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Isrr  (tvi*t  ilrr  Vfirirl<'irhun([  mt  d«r  wahrr  wupfiniirliaftlirlui 
Gel»!  uu««r««  Jahrhuntlriif.  vielmehr  allvr  ZnUller. 

^^  BT  ^il  ^^^  ^'^^  Vic-rteljahrhiinilert  ist  verflossen,  seit  ich  zuerst  einen 
Aufsatz  uht^r  die  Entsteliun|:  der  Schrift  veröfTent lichte.    Damals 

i'i^  l»ot  ich  Lescrrürhtc.  welche  ich  in  kindlichem  Vertrauen  auf  die 
Autoritiit  ^eU'hrter  Männer  (;esanimelt  hatte:  heute  bietet  der  gereifte  Mann 
di»*  Krüi  hte  lan|;j«^hriger  selbständiger  Forschungen:  und  doch,  obgleich  ich 
dir-  naive  Auffassung  von  eheniaN  längst  Aber  Bord  geworfen  habe.  Einen 
gp^iiDdHi)  Kern  dfrst*lbf'n  habe  ich  bewahrt,  nachdem  ich  durch  sorgrültige 
IMifung  den  Werth  derselben  eqirobt  habe,  und  dieser  Kern  ist  die  von 
vielen  meiner  Vorgänger  geahnte,  von  mir  zum  Grundsalz  erhobene  Lehre: 
«Zeirhen  bedeuten*. 

Diese  Lehre  ist  leider  in  jQngster  Zeit  von  vielen  Auturitiiten  fallen 
gela^sell  und  »tatt  derselben  gelehrt  worden,  unsere  Schriflzeichen  seien 
einzig  da>  FVuiiuct  eines  Missverstitndnisses,  unverstanden  von  Jahrhundert 
lu  Jahrhundert,  von  Volk  zu  Volk  geschleift  und  auf  diesem  Wege  theilt 
abgi-*rlilitT*-n.  theiU  zufällig  durch  Anseizungen  verändert.  Es  wAn*  an  sich 
gfgfii  «iies»-  Li-hre.  üu  traurig  sie  sein  mag.  nichts  einzuwenden,  denn  That- 
i>ach>-  iy\.  liass  das  edelste  Werkzeug  unscn*s  Oeistcs.  die  Schrift,  derzeit  ein 
ererbter.  iinviT**tandener.  überlebter  M«-ch.ini>mus  ist.  welcher  der  gebunden 
Veniunf)  krafl  seines  mehrtausendjährigen  bestan«les  ebenso  trotzt,  wie  der 
Aberglaiibr  di  m  klaren  Wissen,  der  ererbte  Irrthum  der  bessern  Erkenntnist, 


yi  Vorwort. 

die  barbarische  Gewohnheit  dem  edlem  GefQhl.  Wenn  aber  die  Vergleichung 
auf  Thatsachen  st6sst,  welche  durch  die  eben  geschilderte  Entwicklungs- 
oder besser  gesagt  Entartungsgeschichte  der  Schrift  nicht  erklärt  werden 
können,  dann  dQrfle  wohl  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  über  eine  wichtige 
Frage  zu  oberflächlich  entschieden  wurde. 

Auch  die  Wissenschaft  kann  sich  irren,  und  sie  hat  sich  schon  oft  und 
schwer  geirrt,  denn  die  Wissenschaft  ist  niemals  mehr  gewesen  als  ein  Kind 
ihrer  Zeit.  In  Beziehung  auf  die  Schriftkunde  fragt  es  sich  überhaupt,  ob  die- 
selbe bisher  eine  Wissenschaft  war,  denn  Diejenigen,  welche  die  Schrift* 
kuode  pflegten,  waren  in  erster  Reihe  Philologen,  Theologen,  Philosophen, 
allesammt  aber  Dilettanten  auf  diesem  Gebiete,  welches  sie  nur  nebenher 
culüvirten,  und  somit  konnte  der  Verfasser  dieses  Werkes,  dessen  Beruf 
ausschliesslich  die  Schrift  ist,  sich  wohl  in  diese  illustre  Gesellschaft  wagen. 

Dennoch  war  es  nicht  Voreingenommenheit  für  einen  Berufsgegen- 
stand, dass  in  mir  die  Oberzeugung  von  einer  hohem  Bedeutung  der  Schrift- 
kunde sich  entwickelte.  Diese  Oberzeugung  entstand  erst  allmählich  als 
Frucht  meiner  Forschungen,  als  Antwort  auf  die  Frage:  Wie  entstand  die 
Schrift? 

Was  bisher  zur  Lösung  dieser  Frage  veröffentlicht  wurde,  leidet  an 
einer  innern  Unklarheit;  die  Lehre,  nach  welcher  die  Schrift  anfangs  eine 
Wortsrhrift  gewesen  und  dann  nach  und  nach  Silben-  und  Buchstabenschrift 
geworden  sei,  hört  sich  wohl  hübsch  an,  giebt  aber  nicht  die  geringste 
Erklirung  über  die  Entstehung  und  Anordnung  der  Alphabete.  So  lange  ich 
jenem  Irrthume  ebenfalls  huldigte,  ist  es  auch  mir  nicht  gelungen,  die  Ent- 
stehung der  Buchstabenschrift  klar  hinzustellen;  aber  ohne  nQch  von  Max 
Maller*s  Schriften  etwas  zu  kennen,  gelangte  ich  hei  der  Verfolgung  dieser 
Frage  doch  zu  derselben  Überzeugung  wie  dieser:  «alle  künftige  Philosophie 
wird  ausschliesslich  Sprachphilosophie  sein*. 

So  wurde  der  Schriftforsrher  zum  Sprachforscher,  und  mit  der  Frage 
nach  dem  Urspmng  der  Schrift  vermischte  sich  die  Frage  nach  dem  Urspmng 
der  Sprarhe.  Auch  auf  diesem  Gebiete  sind  alle  bisher  veröffentlichten  Ideen 
unklari  meistens  sogar  bereits  widerletst,   wie  z.  B.  Max  .Müller  sowohl  die 
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Meinung,  dtms  die  Sprache  auf  der  Schallnachahinung  benihe,   wie  die  An- 
sicht, dasi  sie  von  Eniptindun^slauten  ausgegangen  sei,  als  unhaltbar  zurück* 
(rewiesen  hat  Wenn  icli  mir  daher  erlaubt  h.ibe,   zu  den  vorhandenen  rine 
noue  Theorie  hinzufügen,   so   habe  ich  wenigstens  die  Benihigun):.   keiner 
erprobten  Lehre  entgegengetreten  zu  sein. 

Meine  Theorie  hat  übrigens  den  Vortheil,  ein  naturgeniässes  allmäh- 
liches  Wachsen  der  Sprachfähigkeit  zu  erklären  und  sich  somit  jener  neuern 
Wissenschafl  anzuschliessen,  welche  alles  Unnatürliche  im  Entwicklungs- 
processe  verwirA  und  diesem  in  seinen  Wandlungen  zu  folgen  sucht  Ich 
habe  sie  auch  nicht  aufgestellt,  ohne  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  sie 
praktisch  durchzuführen,  indem  ich  eine  Sprache  analytisch  bis  zu  ihren 
Elementen  verfolgte.  LfCider  habe  ich  bisher  noch  nicht  Gelegenheit  gefuii 
den,  diese  Arbeiten  der  (JfTentlichkeit  zu  übergeben;  aber  die  Zeichenerkid- 
niiigvn.  welche  das  yoH legende  Werk  bietet,  dürften  den  Beweis  liefern,  wie 
kl.ir  die  etymologischen  Forschungen  sich  gestalten  Hessen,  wenn  sie  an 
ruuoreti'  Zeichen  angeheftet  würden. 

Daher  möchte  ich  an  die  Fachgelehrten  die  Bitte  richten,  über  die  in 
dii»e:ii    Werke   niedergelegten    M<.'inungen   nicht   vorschnell    abzuurtheilen. 

Miu  wird  sich  der  Gberzeugung  nicht  verschliessen  können,  dass  ich 
niclit  blos  StotTsammler  war,  sondern  mich  bestrebt  habe,  in  die  .Anschau- 
ungen und  Sprachen  der  Völker,  deren  Schriften  ich  besprochen  habe,  ein- 
zudringen, um  mir  ein  selbständiges  Urtheil  zu  bilden. 

.\lle  Lautzeichen  bleiben  unverstanden,  erscheinen  als  wnltlürliche 
Figun;n  oder  bedeutungslose  «Stricheln*,  als  welche  sie  Wuttke  erklärte, 
wenn  man  sich  nicht  mit  der  Symbohk  der  Völker  vertraut  macht,  wenn 
man  nicht  in  der  betreiTenden  Sprache  ilie  Wurzeln  ihrer  Bedeutung  sucht; 
un*l  Niemand  Liuft  dabei  l«,>iehtt*r  Gefahr,  in  Irrthum  zu  verfallen,  als  der  in 
trorkenen  .Studien  aufgewaclisene  (ieist  des  Europäers,  der  schon  in  der 
Jugend  den  Gebieten  der  Phantasie  entsagte,  welche  in  ewiger  Srhöpfungs 
kraft  m  dem  Geiste  der  orienUlischen  Nationen  wurh«'m. 

.\ussenlem  sind  «lie  Specialforschungeti  -It  Neuzeit,  so  fnichthrin^end 
sie    iiich   für  die   einzelnen  Wissenschaften   w.ir»Mi.  doch  «ler  Ergninduiig 
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«Ugemeiner  Gesetze  im  Wege.  Wenn  der  Sinologe  sich  nicht  um  die  Arbeiten 
des  Ägyptologen  künmiert,  wenn  der  Forscher  semitischer  Sprachen  kalt  an 
den  Untersuchungen  der  Indo-Germanisten  vorübergeht,  so  gehen  auch  die 
Fäden  verloren,  welche  die  einzelnen  Völker  aneinander  knüpften,  bi  dieser 
Beziehung  ist  die  Vielseitigkeit  des  Studiums  mitunter  fruchtbarer  als  die 
Vertiefung  m  das  Einzebie. 

Wenn  sich  mir  nun  bei  dem  Lesen  der  EMda  unwillkürlich  ägyptische 
Hieroglyphen  vor  die  Augen  stellten,  weiche  die  Bilder  des  nordischen  Dich- 
ters erläuterten;  wenn  bei  dem  Studium  der  ägyptischen  Hieroglyphen  mein 
Gcdächtniss  Analogien  aus  der  chinesischen  Schrift  herbeifQhrte;  wenn  bei 
anderen  Schriften  neu  auftretende  Formen  sich  mir  als  längst  bekannte 
Figuren  aus  anderen  Alphabeten  darstellten ;  wenn  alle  diese  oft  wunderbaren 
Übereinstimmungen  noch  eine  lautverwandte  oder  sinnverwandte  Grundlage 
in  den  correspondirenden  Wörtern  fanden :  dann  mag  es  wohl  Jeder  begreif- 
lich finden,  dass  ich  solche  Concordanzen  nicht  dem  blossen  Zufall  allein 
zuschreiben  konnte,  sondern  dass  sich  in  mir  die  Oberzeugung  von  der  Ein- 
heit und  ursprünglichen  Gemeinsamkeit  aller  menschlichen  Cultur  entwickelte, 
welche  obendrein  in  den  religiösen  Ideen  sich  gleichfalls  manifestirt. 

Was  Max  Müller  von  der  Sprache  behauptet:  «Wer  den  Einfluss, 
welchen  Wörter,  blosse  W^örter,  auf  den  menschlichen  Geist  ausgeübt  haben, 
genau  verfolgen  wollte,  würde  zugleich  eine  Weltgeschichte  schreiben,  welche 
uns  wohl  mehr  lehren  würde,  als  irgend  eine,  welche  wir  besitzen*,  das  gilt 
mir  auch  fQr  die  Zeichen,  und  wenn  ich,  die  Unzulänglichkeit  meiner  Kraft 
kennend,  einen  solchen  Versuch  nicht  unternommen  habe,  so  glaubte  ich  doch 
berechtigt  zu  sein,  Bausteine  zu  einer  solchen  Geschichte  der  Menschheit  zu 
liefeni,  so  viel  ich  solche  auf  meinem  Wege  fand. 

Übrigens  wird  jedem  Unbefangenen  beim  Lesen  dieses  Buches  klar 
werden,  dass  ich  in  erster  Linie  anregend  wirken  und  zu  eigenem  Nach- 
denken und  Forschen  aneifem  wollte ,  daher  habe  ich  auch  das  Gebiet  der 
Polemik  fast  nie  betreten,  obwohl  mir  dasselbe  scharfe  Waffen  ge:en  die 
bestehenden  Anschauungen  geliefert  hätte.  Dass  mir  diese  wohl  bekannt 
sind«   dass  ich  nicht  aus  Unkenntniss  von  dem  breitgetretenen  Wege  des 
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AutoritftUicUubens  abgewichen  bin.  wird  wohl  aus  dor  Pflile  des  StofTes  zu 
erkennen  sein;  dass  en  mir  auch  nicht  an  Muth  fehlt,  Autoritftten,  wets* 
Namens  immer,  entgegenzutreten,  dafOr  spricht  der  Umstand,  das«  ich  überall 
entschietlen  mit  memer  eigenen  Meinung  hervorgetreten  bin,  wo  ich  glaubte, 
dass  ein  Bekennen  derselben  (Ür  die  Wiederaufnahme  von  bereits  als  abge- 
than  geltenden  Kragen  von  Nutzen  sein  könnte.  Anderseits  muss  ich  aber 
auch  darauf  hinweisen,  dass  ich  die  Freude  hatte,  auf  meinen  einsamen 
Wegen  in  die  Spuren  zweier,  in  gleicher  Richtung  sich  bewegenden  Forscher 
eintreten  zu  können,  nftmlich  in  die  Fusstapfen  Lauth*s  in  der  Runenfrage 
und  in  die  Oppert's  in  der  Frage  der  persischen  Keilschrift.  Ich  habe  diesen 
l'nistand  als  einen  beweis  angesehen,  dass  ich  den  richtigen  Weg  ver- 
folgt  habe. 

Diejenigen  Leser,  welche  sich  für  die  eingestreuten  Erörterungen  der 
S(  hriftzeirhen  nii-hl  interessiren,  mögen  mir  vergeben  und  sie  überschlagen; 
sie  tindiMi  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  und  in  den  Schriftproben  die 
Unterhaltung  und  Belehrung,  welche  sie  suchen.  Eine  Tr^nnuhg  dos  Stofles 
II.  einch  streng  wissenschaftlichen  und  in  einen  populären,  konnte  ich  nicht 
voniehmen.  da  die  Grenze  schwer  zu  ziehen  ist;  es  wHre  ja  möglich,  dass 
du*  Abhandlung  ül>er  die  Entstehung  der  Zeichen  das  grosse  (hiblikum  nicht 
meni^'er  interessirte  als  die  Fachgelehrten,  da  sie  so  recht  geeignet  sind, 
dio  F.ntwirklung  der  menschlichen  Anschauungen  kennen  zu  lernen.  Der 
l'nt>taxid,  dass  schon  wälirend  des  Druckes  dieses  Werkes  gegen  3(NX) 
Exemplare  verkauft  wurden,  deutet  darauf  hin,  dass  das  Interesse  an  der 
(.ieschichte  der  Schrift  ein  allgemeineres  ist,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

Für  diese  Anerkennung,  welche  mein  Streben  gefunden  hat,  sage 
irli  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank,  ebenso  danke  ich  jenen 
wenigen  II<*rrt*ri  Gelehrten,  welche  so  freundlich  waren,  mir  auf  Anfragten 
bcivitwilligst  Auskunft  zu  ertheilen,  nftmlich  dem  Herrn  Professor  Friedrich 
Müller.  Herrn  Dr.  ITiz maier.  Herrn  Dr.  Bergmann  und  Herrn  Pnifessnr 
A  Wahrmund,  in«l>e8ondere  wber  danke  ich  meinem  verehrten  Freunde, 
Heriii  Dr.  Gustav  Winter,  welcher  mir  während  der  ganzen  Arbeit  rathend 
lur  5Scite  stand. 


X  Vorwort 

Weiters  danke  ich  der  Verlagsbuchhandlung  A.  Hartleben,  dass  sie 
durch  reiche  Ausstattung  und  durch  ihre  Geschäftskunde  es  ermöglichte,  dass 
ein  so  prächtiges  Werk  zu  so  billigem  Preise  in  den  Handel  kommt,  und 
damit  die  von  mir  ersehnte  grosse  Verbreitung  desselben  ermöglicht  wurde, 
femer  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien,  welche  ihren  grossen 
Typenächatz  bereitwilligst  zur  Verfügung  stellte,  endlich  allen  technischen 
Kräften,  welche  bei  der  Herstellung  mitgewirkt  haben.  Es  ist  ein  schönes, 
Österreich  ehrendes  Druckwerk,  welches  ich  hiermit  der  Öffentlichkeit  über- 
gebe, möge  der  Inhalt  der  glänzenden  Ausstattung  würdig  befunden  werden. 


Karl  Faulmann, 
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Einleitung. 


■    K  -^  I N  C  (•«'srhir 


•hto  der  Srlirin  isl  bish<»r  noch  nicht  (geschrieben  worden, 
>i«>  hätte  aiirh  in  friihertT  Zeit  sehr  unvollkommen  bleiben  mQssen,  da 
ihr  da;«  Material  fehlte,  welches  zum  grussten  und  wichtigsten  Theile  erst  in 
dies^em  Jahrhundert  gesammelt  worden  ist.  Von  den  Völkern  des  Alterthums 
halM'ii  nur  die  Chinesen  der  Cieschichte  ihrer  Schrift  grössere  Aufmerksamkeit 
gewiilinet.  al>er  ihre  tliessbezüglichen  Arbeiten  sind  uns  erst  in  diesem  Jahr- 
hundert durch  Hager  ( ISOl )  bekannt  geworden;  Juden,  Griechen  und  ROmer, 
welche  vorzuv'sweise  die  Quellen  für  unsere  Geschichtschreiber  lieferten,  halben 
si<  h  fast  gar  nicht  um  die  Geschichte  der  Schrift  bekClmmert,  erst  die  gelehrten 
Benedirtinennönche  von  der  Congregation  St.  Maur.  Mabillon  und  Montfauron 
begnindeten  im  17.  Jahrhundert  die  lateinische  und  griechische  F^aläographie : 
llrich  K«»|»p  ilsl9)  schuf  in  seinen  «Bildern  und  Schriften  der  Vorzeit*  die 
v«*r^'leii>hende  Schriflkunde;  Alexander  von  Humboldt  erweckte  (181 1)  das 
lntfn'>se  an  den  mexikanischen  Hieroglyphen,  in<lem  zugleich  sein  gewaltiger, 
alle  Hinuuels-  und  Erdräume  umspannender  Geist  auf  den  Zusammenhang 
hinwies,  der  zwischen  den  Sitten  und  Ideen  der  amerikanischen  Volker  und 
denen  Asiens  bestand :  ihm  schloss  sich  Schoolcraft  an,  der  in  den  Vierziger- 
Jahren  Alles  sammelte,  was  sich  auf  die  Sitten  und  (lebräuche  der  nord- 
a]n»*rikanir:chen  Indianer  bezog;  Ägyptens  Hieroglyphen  wurden  uns  erst 
duri'h  ilie  Korsehungen  Charopollion's  in  den  Zwanziger-Jahren  verstfindiich 
t:*'nia('ht,  um  eben  diese  Zeit  entzifTerte  firotefend  die  persepolitanisch'Mi  Keil- 
fchnlten,  1H45  wurde  durch  Layard's  Ausgrabungen  Niniveh  wiedennn  «>nt- 
dc4.kt  und  in  seinen  Trümmeni  die  Schlüssel  der  assvri.<ch-bulivlonisi-h«*n 
KeiUi  hriften  gefunden,  endlich  wurden  von  dem  gelehrtm  f'rinsep  zu  Anfang 
dieM'S  Jahrhunderts  die  Inschriften  Indiens  gesammelt  und  verr>tT«>ntlirht.    So 

r>alia*nii.  G«tchKhl«  d.  ärhnll.  1 


Meinungen  fliier  äit^  Entstehung  U«r  ScUrid. 


rvlhtm  sicli  Eiitdeckimiien  an  Entdeckungen,  mit  grossem  Eifer  und  Erfolg 
beuteten  gelehrte  Gesell  sc  hiifltn  und  einzelne  Forscher,  deren  Namen  hier 
aufiuz&l^ilen  xu  weil  füliren  würde,  die  erschlossenen  Fundgruben  aus  und 
«rOlTnelen  eine  neue  Geisleswdt,  von  welcher  nocli  das  vorige  Jahrliunderl 
keine  AhnuiiK  halte,  üii  Jaiire  1852  konnte  der  verstorbene  Direclor  der 
k.  k.  StaaU druck erei  in  Wien,  Ä.  Auer,  mit  einem  Tableau  der  Alphabete  des 
gesammten  Erdkruises  auf  der  Londoner  Ausstellung  auftrelen,  welches  fasl 
hundert  verschiedene  Schriflarlen  enthielt,  und  wie  sehr  inzwischen  das 
Uateria]  gewachsen  iät,  zeigt  des  Verfassers  auf  Veranlassung  der  b.  k. 
SlaaliKlmckerei  im  Torigcn  Jahre  verCfrentUchtes  ,Buch  der  Schrift',  welches 
tS6  vfrschiodcDC  Schriften  enthiilt. 

Je  mehr  das  Mülerial  für  die  Schrillkunde  anwuchs,  desto  mehr  änderten 
sich  auch  die  Ansichten  über  die  Geschichte  der  Scbrifl.  Noch  lu  Aofang 
dieses  Jahrbiindcrls  koimte  die  Meinung  aufgestellt  werden,  Aduin  habe  bei 
der  Schöpfung  tugleich  die  Gube  der  ilcdc  und  Schrift,  und  zwar  der  Buch- 
■Imbtnschrift  erhallten.  Nath  Bekannt  werdung  der  Uieroglv[ihen  entstand  die 
Meinung,  die  Menschen  lUtlen  zuerst  Bilder  roh  gezeichnet,  dann  mit  Hilfe 
dieser  Bilder  eine  Wortschrift  getcliftlTen ,  von  dieser  seien  sie  zur  Sillien- 
■ehrifl  und  dajm  zur  Buchstabenschrift  übergegangen,  welche  letzlere  von 
den  l*bfliukiem  auf  Gnind  der  Hieroglyphen  erfunden  worden  sei.  Diese 
Ansicht  ial  noch  jetzt  »owohl  in  wissen  seh  alllichen  wie  in  Laienkreisen  all- 
gomrin  verbreitet,  und  ein  (mniOsiscbcr  Gelehrter  bat  sie  zur  Grundlage  einer 
geistreichen  Schilderung  genommen,  iiitrh  WL'liher  die  Vorsehung  die  Menschen 
von  Stufe  zu  Stufe  auf  der  Erkcnntniss  des  Scbriftwesena  geführt  habe,  wobei 
nstarticb  angcDonunen  wurde,  dus  unsere  Jetzig«  Buchslabensrlirin  die  beste 
lUer  Sdiriften  «ei. 

Es  i*l  jedoch  nirbts  getUirlicher  und  mehr  lu  Irrungen  führend,  als  das 
AufsleQen  von  wissenscbaftlkben  Systemen,  nach  denen  die  Thnlsnelien 
betnewen  werden;  die  Naturwissenschaften,  welche  unter  allen  gelehrten 
Diseiplinen  die  euctealen  sind,  haben  einen  Ähnlichen  Irrthum,  welcher  in 
gleich  ■uccetiiver  Weise  eine  Sleinxeil.  eine  Bronzezeit  und  eine  Eisenzeit 
schuf,  nicht  huige  be«tehen  lassen;  thxlalchlich  hat  sich  auch  nie  aus  einer 
SilbeoBchrift  eine  Burhslabenscbrifl  entwickelt,  ja  ein«  genauere  Kenntniss 
der  Hieroi^fpben  Agjrplens  zei^  luis  in  diesen  Hieroglyphen  das  Vorkommen 
von  LauUeicfaeB  oder  Buchslaben  als  ebenso  alt  wi«  du  Vorkommcu  der 


VtncM«d«nb«U  in  d*r  KntwJcUaBg  d*t  äolmit. 


Schrift  lelbst,  tog&r  bei  dMi  Hesikuivra,  welche  die  Erri^iss«  wirklich 
nftlUn  und  nicht  Khn«b«n,  b«gegn«i  wir  in  ibren  GvciUtlen  Lttuli«icbeo 
Ibr  Namen,  nur  in  dvn  Totcmi  dvr  nonlamirnkaiiiichen  Roüihftuls  liad 
N«ni«n  und  BcfriSe  jdeniiirli. 

D«a  unlefaDfencn  Beobachter  dieier  ThaUachen  mtu*le  sich  daiier 
I  de  Ob«nmi|[UD||  kufdrtniien,  da»  die  Entwicklung  der  Sclinft  durrJiaui  nicht 
■•  «intock  und  «ytlemitüdi  war,  wie  man  bisher  annahm,  da»  viehuehr 
r  CnlwicUunfsgUf  tin  complicirterer  und  verschieden  au«ilrahlrndor 
I  wi,  und  dau  dhertuupt  auf  dieser  Entwickhiugsteachichte  ein  tiefer 
CO  nur  lorgiUtiit  n-rgleicheniic  Unlenuchung  nach  und  nach 
[•.  Insbeaondet«  dringt«  aich  die««  Oberteugung  dem  Ver- 
r  dM  voriwgenden  Weriea  auf,  ala  er  das  Material  seines  .Buches  der 
Schrift*  nissminenstellte,  sl*  die  Eipenthnmlicbkcilen,  welche  die  ctnielnen 
botoD,  sich  stAreud  einer  Qbersichlhchen  Anordnung  entiti^gen- 
4  aioli  die  Unmöglichkeit  ergab,  den  Stammbaum  der  Schrinen, 
4n  Plvf.  LMUNnant  aufpestellt  hatte,  mil  den  unleugbaren  Thatsachen  in 
ObwiiMlimaHnig  tu  bringen.  Cr  kam  dabei  su  dem  Schlüsse,  dass  die  Ent- 
«kUmf  der  Sefarift  al«  Wort-,  Silben-  und  Budistatien Schrift  von  der  Wisven- 
ichift  in  Zakwift  nicht  aufrcchtorhalton  werden  kßnoe,  und  wie  die  Che- 
■ftw  £•  «isr  Demenlv:  Luft,  Erde,  Feuer  und  Wanser,  attTgegebra  und 
I  dalBr  linii«!  •ecfasig  Elemente  angenommen  haben,  trolidem  sie  Obeneugl 
I  EBrper  in  Wirkhcfakeit  aus  sehr  wemgen  allgemeinen  Gruiid- 
•lolin  bestebfffi.  die  leUttrtn  aber  mit  den  jotiigra  Mitteln  der  Wissenschaft 
aoek  akht  «ruirfew  wmo,  to  wird  auch  die  Schriflkunde  nicht  an  Werth 
,  w«nn  sie  v«rsGhi«dam  Bildangsevniren  der  Schrift  annimml  und 
B  muss,  dass  wohl  der  einheithcbe  Ursprung  ■llvr  Schriftformrn  lu 
WiiMlImi.  aber  deneil  noch  nicht  nachweisbar  isL 

len  Wertes  ist  es  jedoch  bei  den  ein- 
r  aber  dw*e  Frage  anstellte,  grglOckt.  in 
n  als  die  Chemiker  lu  gelangen,  es  ist 
I,  aidf«  SdiriftMi  bis  sa  ifareiD  Ursprünge  lu  verfolgen  nnd  den 
■  AolbcB  deneb«a  n  hMbttdilcn.  Diess  gelang  ihm  nur  dadurch. 
■  ar  aidi  lüdil  wif  dicVerglFtcfaung  der  Scbriftieicben  beschrinkte,  «ondem 
!'  «hIi  dit  OlMrMienHiteD,  die  Religionen  und  Sitten  der  Vorseil,  die  Ent- 
t4aifeanfMi  der  Gedegtii  und  Anthropologen,  endlich  die  SpTkcbterfldchunB 


w 


Cnharliittoiitthe  Beilimimm;  der  Gestliiclile  der  Schrill 


rttatbe  wg.  Die  Reiulute,  tu  denen  er  gelmigte,  liefern  die  sichere 
lewfilir,  du«  Blich  andere  Al()hiibete  sich  in  derselben  Weise  analysiren 
KD,  abtr  die  SproiJikcnntiiias,  weiihe  daiu  gelitirl,  in  diese  Verhältnisse 
Uudringffl,  k&uoen  derlei  Studien  nur  zu  Gegenständen  einer  Special- 
•rJiiing  tD&ctirn,  welche  er  Anderen  flberlassen  musB. 

Es  erpJ»  «ich  «hp-r  auch  aus  diesen  Studien,  dass  die  Geschichte  der 
dirift  eine  yrCscere  Dedeulung  hat,  und  dass  sie,  indem  sie  in  die  grauest« 
i«it  Eurflckfnhrt,  lUtilcich  eine  Geschichte  d?r  menschlichen  Cultur  ist. 
wer  L'nittaitd  hat  den  Verfasnur  varanlnsst,  seine  Arbeit  nicht  einem  kleinen 
IrhrtenkreiRe,  londem  dem  ganzen  gebildeten  Publikum  Torzulegen,  und  er 
r  to  glückUcb,  einen  Verleiher  zu  linden,  welcher,  die  Verbreitung  wissen- 
uftlicher  KenntniMe  sieb  zur  Hauptautgabe  msdicnd ,  seineu  Wünschen 
Ign^tBakwn. 

Kl  Populariiirang  d«r  Wissenschaft  ist  eine  geistige  Strömung  unserer 
'.  wA'ibw^''  hc-nDrgerufen  durch  die  Buchdruckerkunsl  und  ihre  Schuell- 
pnü^  sowie  durch  die  Verbreitung  der  Mittelschulen,  welche  ein  grosses,  mit 
iriaaentcUafl lieber  Vothildung  ausgeril stetes,  gebildetes  Publikum  schalten,  sie 
ist  aolhwcn>lig  fllr  die  Wissenschalt  selbst,  welche,  wie  jede  Höhe,  eines 
breiten  Fundaments  nicht  entbehren  kann.  Wo  die  Wissenschaft  dieser 
bfeil''Ji  Baris  cnlbebrte.  wie  in  Babylon  und  Ägypten,  musste  sie  mit  der 
Unwiffcnheit  paktiren  und  wurde  schliesshch  selbst  zu  dieser  herabgezogen, 
wogegen  du  kleine  Volk  der  Griechen,  bei  welchem  die  Bildung  in  du  Volk 
drtn«,  unsterbliche  Qei«leiwerk«  schuf  und  bewalirte.  Nichts  kann  dem  For- 
aeber mehr  den  idealen  Schwung  geben,  der  ihn  autrechterhftll  in  den  älillen 
Nlcblcn  gwtistr  Arbeit,  beJ  dem  mOherollon  Durchdringen  dunkler  Fragen, 
M  dem  Rinfttn  ■önn  Gedanken  nach  Licht  und  Wahrheit,  als  die  HoCtnnng, 
dus  er  nicht  bb^s  fQr  die  kalten  Grlber  der  Bibliolbekrn  arbeitel,  sondern 
mitwiifct  an  der  AufkJlrung  aeiaM  Volkes  und  vorarbeitet  für  andere  Forscher, 
die  lidi  nicht  iouner  aus  den  engen  Kreisen  der  Fachgelehrten  recrutiren. 
Wie  der  Protesaor  ntir  *or  nllen  B&nken  den  rechten  Schwung  seines  Geistes 
findet,  M  Bodel  auch  der  SchrilUteUer  in  der  grossen  Zahl  seiner  Leser  die 
EnnatbifUDt,  mlle  taine  KrIRe  an  di«  LOsung  der  bBchsten  Aufgaben  zu 


Und  wolü  de»  Lude.  dcMeo  ßOrger  aioh  nicht  auf  Erwe'rben  und 
(JenieeMn  beschrlnico ,  toodeni  mit  luteretse  die  Arbeiten   der  Forschet 


* 


CuUurliUtorische  Beil«>utuiig  der  Gej>chiolito  der  Sclirift.  ^ 

t>ogleiteii,  heute  mit  Spannung  den  Ergebnissen  einer  Nonipolfahrt  lauschen» 
morgen  den  Berichten  Qber  die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem  Gehieto  der 
Naturwissenschaften  folgen  und  ein  andermal  vor  den  ausgegrabenen  Cb(>r- 
resten  der  Vorzeit  stille  Betrachtungen  Qber  Einst  und  Jetzt  anstellen;  die 
Besc  häfligung  mit  der  Wissenschaft  bildet  die  sittliche  Kraft  des  Staates,  sie 
st&lilt  den  Geist  in  den  Tagen  der  Gefahr,  denn  sie  lehrt,  dass  es  ausser  Essen 
und  Trinken,  dessen  sich  auch  der  Sklave  freut,  Hlr  den  gebildeten  Menschen 
noch  etwas  Höheres  giebt,  wofür  mit  Gut  und  Blut  einzustehen  werth  und 
edel  ist,  und  das  ist  die  Bildung  und  die  Menschenwürde. 

Womit  konnte  aber  dieses  Gefühl  mehr  erregt  werden,  als  wenn  wir 
an  der  Hand  der  Schriflkunde  hinabsteigen  in  die  Dunkelheit  der  Vorzeit^ 
Wfun  wir  von  lien  Sclmltzeichen  lernen,  welche  rieltausendjUbrige  Geistes- 
artteit  es  gekostet  hat,  auch  nur  die  elementarsten  Wissenszweige,  wie 
SpriM-hon.  Sclireiben  und  Rechnen,  zu  schaffen,  wie  die  Zunge  mühsam  vom 
g«-iHiigfn  Willrn  gelenkt  wunle,  ihre  Laute  zu  bilden,  wie  die  primitivsten 
Eititheilungcn  der  Zeit  in  Wochen,  Monate  und  Jahre  nur  langsam  sich  durch- 
arlM'iteten  u.  ilgl.?  Wir  bewundern  an  der  Han<i  der  Geologie,  wie  die  Erde 
in  Millionen  Vi»n  Jahren  riesige  Gebirge  und  tiefe  Meere  erzeugte,  aber  nieht 
nnnilrr  stauneii>w«*rth  ist  der  Entwicklungsgang,  den  uns  die  Geschichte 
drr  Schrift  vorführt,  indem  sie  uns  zeigt,  wie  der  schwache  Mensch  nur  durch 
die  Ausbildung  seiner  geistigen  Kräfte  sich  zum  Herrn  der  F^flanzen-  und  Thier« 
weit  «lufschwang  und  sich  die  Kräfte  der  Natur  dienstbar  machte;  wie  uns 
dur»h  die  Schrift  das  reiche  Erblheil  einer  fmchtbaren  Weisheit  erhalten 
wunle,  welches  ein  schöneres  Los,  als  unseren  Vorfahren  zu  Theil  geworden, 
un>  in  die  Wiege  legte,  und  welches  daher  zu  bewahren  und  zu  vermehren 
die  heiligste  Aufgabe  unserer  Dankbarkeit  und  unsere  Pflicht  gegen  unsere 
NAchkommen  ist 

Angesichts  der  Ankündigung  dieser  neuen  oder  bisher  nur  wenig  beach- 
teten Eigensrhaft  der  Schrift,  tias  Dunkel  der  Vorzeit  zu  rffnen.  wird  der 
L(*ser  zunächst  die  Frage  aufwerfen,  aus  welchen  Quellen  iler  Verfasser  die 
Kenntniss  dieser  Geheimnisse  habe,  deren  er  sich  rühmt,  und  ob  er  die  Rieh- 
tigkeit  seiner  An<rhauungen  beweisen  könne.  Soweit  diese  Quellen  Werke 
*>ind.  ist  di«*  Antwort  darauf  in  den  kleinen  ZifTern  gegeben,  welche  in  den 
Tr\i  einge>tnMit  sin«!  und  auf  den  Anhang  ver^-eisen .  der  die  vollständigen 
Titel,  »owie  diir  nähere  Bezeichnung  der  Stellen  enthält;  diese  ZifTern  sind 


QurllcMi  (ur  die  Ciescliictite  der  Schrin. 


tQr  iit  pKf'JigH ehrten  besUinnit,  welche  Gelegenlieit  und  Müsse  haben,  die 
bel^ffenden  Werke  nacbzuaeheo  und  sicli  von  der  Ricbti|ikeit  der  Gitale  zu 
Dbeneugcn;  fQr  das  Publikum,  welches  keine  Geleg<^[ibeit  zu  derartigen 
Quellensludieu  hat,  genüge  die  Bemerkung,  dass  nur  Werke  anerkannter 
Autoritäten  aU  Grundlage  benutzt  worden  sind.  Eine  weitere  Grundlage  bieten 
die  Zpirhcn  und  die  frcnidsprarhlioben  Wörter.  Auch  diese  sind  nur  aus  den 
anerkanntesten  Werken  entnommen  i  es  sind  keine  Zeichen,  keine  Texte  auf- 
genommeo  worden,  welche  nicht  »on  Fachgelehrten  entziffert  worden  sind 
oder  die  Sonction  derselben  erhalten  haben;  ea  ist  keine  Übersetzung  eines 
Inrndsprac blichen  Wortes  gegebtn,  die  niclit  in  guten  Wflrtcrhü ehern  nach- 
weisbar wftre.  Der  Verfa^iser  bat  sich  einzig  und  allein  das  Hecht  genommen, 
gut  diesen  von  der  WisEcnschalt  gegebenen  Tliatsnchen  Schlussfolgerungen 
ni  ziehen  und  die«e  Folgerungen  dem  LVlheile  der  Leser  vorzulegen,  von 
I  denen  er  nur  ein  gesundirs  Unheil  und  k<-ine  Spradikenntnlsse  verlangt,  wes- 
halb lueh  griecluscbe  und  lateinische  WOrler  mit  deutscher  Übertragung 
fetieben  wnrden ;  in  ihcsem  Sinne  hst  der  Verfasser  die  populär-wtssen- 
Bcluiflliche  Darilelhiug  aufgefasst. 

Der  Verfasser  muasle  sich  femer  vor  Augen  halten,  dass  die  Streit- 
tnffin,  welche  bisher  von  Schriflkundigen  erörtert  wurden ,  dem  grilssem 
Publikum  hiaher  wenin  bekannt  gi^worden  sind;  er  hält  dalier  diese  Einleitung 
uintoraehr  fUr  den  Ort,  dieae  Fragen  zu  besprechen,  als  einerseits  der  Inhalt 
d«'*  Wrrkpi  »elbsl  nicht  polemischtr  Natur  ial,  andererseits  die  Erörleiijng 
tbcser  Fragen  geeignet  ist,  als  Vorschule  für  die  Geschichte  der  Scliritl  zu 
dienen,  indt-m  si«  Anlast  giebt,  das  Wesen  der  SchHR  im  Allgemeinen  und 
ihr  Verhilintfls  zur  Zahl  wie  zur  Sprache  zu  berQbren.  Naturgcmftsa  wenten 
wir  dabei  vom  NAchstlicgcndcn  ausgehen,  und  zunHchsl  die  Krage  iu's  Auge 
hsara:  Wie  i«t  untere  gebriurhliche  Sehrill  entstanden? 

Diese  Frag«  ist  bisher  noch  keineawega  gel&st  worden.  Sicher  ist  nur, 
dasi  wir  unser«  lateinische  Schrifl  von  den  ttGRu^m  enltchnl  haben ;  was  jedoch 
die  Entlehnung  der  rtlnuscben  Sclirift  von  den  Griechen,  die  Enüelmung  der 
grieciüsrJwn  Schrift  van  dm  PbOnikicm,  die  Entstehung  der  phOiiiki.tdu'u 
Schrift  betriin,  so  hatten  wir  darüber  bisher  nur  Traditionen,  avron  Dunket- 
hnt  vfeh!  Pr«g«n  imgelOrt  llsiL  Angenommen  s.  B.,  die  Rfimer  hätten  ilirv^ 
tluchsUih«n  von  den  Griechen  entlehnt,  wanira  nahmen  sie  das  griechische 
P  (r}  Ktt  p  und  nicht  fQr  r,  und  warum  nahmen  sie  das  K,  wekhca  die 


OriMhm  wrfkaben,  wuum  maclil<-n  ti«  V  ff)  tu  C,  um  dann  norh  ein  Q 
to  Kbafl'eD,  wfthtvnd  du  K,  w«lcbea  du  Uteiaüdi«  C  iat,  lich  &b  frcmdoa 
Zddwn  In  dtr  rtmisch^n  Schrift  hprumtmblf  AogvnoBitnen,  du«  die  Gnc- 
ebmu  Ha*  Schrift  rou  de»  PhCnikieni  triiielten,  wamni  ninrhion  tin  dfti  iiit- 
bebTtitehe  X  0)  <"  ^>  wurum  ninnhifn  riv  nui  dnin  |>büniki»cfaen  ^  iJu 
J  oder  «tu  Tf  Pin  l  oder  I,  »crvinfacht^n  *ic  finenrH*  und  compli'itlrn 
ria  «ndctVTKiU  phanikiirhp  'Mchmf  Msui  onlwortrL  din  Rnivlit-n  »tricu  m 
Schrabsn  ungMcfainkl  geweten  und  bitten  nicbl  Kenau  nacbitcBcbriebvn.  tna 
gvfnfibcr  der  griechi^rJicn  Kimstfrrtijjkcit  in  drr  Ci«rliniii(t  und  Btl<l)iaurr> 
ktmsl  t'm  «igmlhamlichtrs  und  wenig  ttbenvuicendei  ArKUinent  ist.  Aber, 
iImm  bei  Seile  grlasseu,  wie  «rUart  lieh  der  WerhBel  in  dvn  prirrliischra 
A)t>faabetro.  wo  *t  einmal  i  dox  DnitTi^mal  *  i«t,  M  fininal  m  du  uidi^rvmol 
I,  B  *of»i  als  «  «orlLoniint  und  X  bei  einigen  Slimmcn  M,  b«i  den  andpfm 
I*  iit?  Wmn  man  ilU-s  dieses  der  Unwissenheit  und  Ungrorhirklichkoit 
ciMcfamU,  w^l  man  keine  Erkllnuig  dafür  wein,  m  Uufl  man  Gefahr,  ober- 
BtfMkh  m  lulhnh-n  lind  din  ei{[rnc  Unwintenbeit  Anderen  aiifxubQrdra. 
Nach  eine  andere  Frage  dr&n)[l  sirli  hier  auf:  Sollten  ilie  (iriechen  keine 
S^rift  bcMtMii  haben,  bevor  sie  mit  den  Pbfinikiem  bekannt  wurden P 
Hili«i  th,  die  den  Himmel  in  ollen  lei^t^n  Theih-n  mit  Sienibildrni  bemaltt^n, 
kaia«  Zeieliefl  (Qr  ihre  irdischen  Bedarfni»«  ^«habl,  während  dofji  die  wilden 
FIbmd.  die  Nomaden  Sibiriens,  die  Jlgerstlnime  der  nordamcrikanisrlum 
ladüner  Sehriftieicben  besassen? 

Gehen  wir  nun  Ober  su  den  phAtiiki«chrn  SrhrinK-ichen ,  so  twgrguen 
■u  hier  twei  Hdaungea:  die  eine  s^t,  die  SduiRseicheti  hilUn  nie  rtwos 
bnleuM,  sie  «eiea  WÜlk&rUdi  IQr  die  Laute  itewÄbll  worden,  die  aiiciere 
bdunpM,  die  pbOoikiscben  Zeichen  j^  _^  1  u.  s.  w.  srien  Terderble  t'oruien 
4tr  hienUiscben  Ztäthoa  ^  ^  '*•  wi-lrhe  in  Hii-rotitjrphcnfonn  ^  "ai»» 
^v«,  tia  Adler,  ein  Sumpfiofel  und  ein  Napf  sind.  *  Ich  habe  srlion  in  eiui-r 
Mheni  Ahhandhmg :  «Neuo  Untersuchungen  Ober  den  Urspnin|{  de«  A^iha- 
blti*  die  Ungerdnilheil  dieser  Behauptung  uadigewieaen  und  (;i^*'<Kt.  da*S 
ifie  phttnikisrhMi  Sehriftieichru  mit  anderen  HiertiKlypben  und  lueralis<^'hen 
Paonea  AhnUthkdt  bobea,  und  wenn  es  mir  bei  jener  Arbeit  noch  nicht 
(tluDf«!  war,  dar  PT«|e  auf  den  Grund  lu  kommen,  so  bin  ii:b,  auf  deta 
fcifaetenen  Wege  weiter  sdirntcnd,  doch  gvgeawdrtig  lur  LGsung  dieses 
RUhMi»  gekontneo,  und  werde  dies»  in  den  folgenden  (lapileln  lurbwrisea. 


Zi^icIiPll  bedeuten. 


Vorher  dOrflp  «8  nicht  ObcrllUssi^  sein,  die  MMniiiig  zu  beleuchten, 
IUkJi  weicher  die  Zeichen  Producle  der  Willkür  seien,  die  gegenwärtig  nicata 
«Is  den  L>al  bedeuleu  und  nie  etwas  Aiidi-res  bedeulcl  hätten.  Es  giebt  noch 
iDUicbt.'  ondi^re  Zeichen  «Is  Laiitzeichen ,  deren  Bedeutung  gegeuwärti);  nur 
den  Culturforschern  bekannt  ist,  die  aber  im  gewohnlichen  Leben  gewohn- 
hritunSssig  und  unterstanden  fortgefQhrt  werden.  Wir  pebcn  unseren  Kindern 
in  der  Wi<?KC  noch  dieselbe  Klapper  als  Spieixeug  iu  die  Hand,  welche  in  der 
Vorxcit  danu  diente,  bQse  (leiüler  lu  vertreiben;  wir  gehen  ihnen  dieselbe 
Puppe,  welche  einst  als  guter  Geist  über  dem  Kinde  wachen  sollte!  die  Vogel- 
srheuehe,  welche  wir  in  den  Feldern  ßnd'-n,  schreckt  die  Vßgel  wenig,  einst 
war  sie  der  Gott  der  Grenzmarken,  weicher  das  Feld  vor  Diebstahl  sichern 
tollte;  ebenso  wird  noch  alljährlich  in  den  Weingärten  die  hohe  Stange  mit 
iea  Knoten  aulgerichtet,  aber  nur  der  Südsee-üisulaner  würde  sich  hüten, 
dieser  .StaiiKC  wi-gen  eine  Traube  lu  stehlen,  weil  er  glmibl,  der  Knoten 
wdrdc  Ihn  auf  inyslische  Weise  dingfest  machen ,  unsere  Bauern  veHas$i.<n 
«ich  nicht  mehr  aur  diese  heiligen  Knoten,  sondern  setzen  einen  handfesten 
WSchtiT  danelwn ;  auf  des  Verfassers  Frage  nach  derBedeulung  dies  er  Stange, 
wunle  ihm  die  naire  Antwort,  sie  zeige  an,  dass  ein  Wächter  vorhanden 
seil!),  wihmid  doch  der  SOdsee -Insulaner  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
hcsfcr  kennt;  ob  die  Quasten,  welche  das  MiUl&r  trägt,  nicht  dieselben 
Knoten  sind,  welrjie  den  agjptischen  Solihilcn  vor  dem  Tode  schUlxen  sollten, 
wull«n  wir  dahin  icestellt  sein  Uueu,  sicher  aber  ist,  dasa  der  Adler  auf  der 
Standarte,  welchen  die  Franzosen  den  Rflmem  entlehnten,  der  Sonnengott 
Uorus  ist,  welcher  die  jigy|>ti*chen  Tnippen  mm  Siege  flthren  sollte,  und 
bei  manrJien  Gefallenen  hat  man  Amulette  gefunden,  welche  der  Cullur- 
fontcher  .Keliscbe*  nennt.  Wrnn  die  sparsame  Hausfrau  Ober  den  Brodlaib, 
bevor  sie  ihn  anM:bneid«t.  da>  Kreuz  macht,  so  ist  es  niclit  das  christli<*he 
Srmbol.  sondern  das  uralte  X,  welclies  in  die  Mathematik  als  Zeicheu  der 
Vennchmng  too  Stifel  eingefßhrt  wunle ;  der  Itrndlaih  ist  aber,  mag  man  das 
Wort  auch  mit  ■»'  tehreiben.  dat  wahrhafte  Symbol  des  Leibes  mit  dem  N'ntiel 
in  der  Mitte,  wie  ila*  Kipfel  da*  Spnbol  des  Mondes,  der  Striezel  ein  Weil>er- 
sopt,  die  Semmel  ein  Fnichlk nuten,  kurzum  die  sän  mit  liehen  Bücke rwaarcn 
bierogljrpliische  Formen  sind.  Wenige  denken  daran  oder  wissen,  daas 
diese  Backwaarcn  norli  heule  dieselbe  Form  haben  wie  zu  jener  Zeit,  wo  sie 
«U  U|ifer  den  GAtten  gdinKlil  wunlen,   ala  Ersatz  fOr  die  Menschenopfer, 
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die  einst  in  natura  geliefert  werden  mussten ;  Wenige  denken  daran,  dass  die 
Schuiausiereien  an  den  liohen  Festtagen  Gherblei)»sel  der  alten  Opffrfi'sto 
und  daas  wir  glQoklicherweise  nur  mehr  symbolische  Menschenfresser  sind; 
aber  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererben  sich  die  Bräuche,  erhalten  sich 
unbewusst  die  Fonnen  und  Zeichen,  die  einst  hochbedeutend  waren,  ebenso 
wie  sich  unausrottbar  der  Aberglaube  erhält,  der  doch  nichts  ist  als  ein 
alter  Glaube,  den  die  herrschende  Lehre  verwirft,  den  aber  das  Volk  ti-eu 
bewalu*t  hat. 

An  die  Stelle  der  uralten  Sudkunst  ist  der  moderne  Kaffeesatz  getreten, 
an  die  Stelle  der  uralten  Lose  das  Kartenschlagen,  und  wenn  sich  auch  heut- 
zutage kein  Pharao  Traumdeuter  mehr  hält,  so  giebt  es  doch  Leute  genug, 
welche  an  die  Bedeutung  der  Träume  glauben.  Vergeblich  haben  Gewalt  und 
Wissenschaft  gegen  den  Aberglauben  geeifert,  er  pflanzt  sich  fort  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht,  und  während  mühsam  und  verdrossen  die  Ju^'cnd 
in  den  Schulen  die  Lehren  der  Wissenschaft  aufnimmt,  zeigt  sie  sich  lern- 
be^it-rig  und  mit  wunderbarer  Auffassung  gegenüber  den  Li^hren  des  Aber- 
gl.Mi)H>ns.  der  von  den  ehemaligen  Priesterinnen  der  Germanen,  den  Frauen, 
mit  einer  (ieschicklichkeit  docirt  wird,  um  die  sie  mancher  Pädagog  beneiden 
konnte. 

Wa<  folizt  daraus?  Die  Idee  ist  ewig,  sie  mag  misshandelt,  zur  Fratze 
verzerrt  wenlen.  aber  sie  lebt  fort  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  und  unter 
diesen  ewig  fortlebenden  Ideen  ist  im  Volksbewusstsein  am  tiefsten  die  Idee 
eingewurzelt,  dass  Zeichen  l>edeiiten. 

Wenn  wir  im  Schutthaufen  des  Aberglaubens  eine  Perle  finden,  ist  sie 
deshalb  weniger  werth,  als  wenn  sie  in  irgend  einen)  Museum  als  Rarität  auf* 
b4* wahrt  worden  wäre? 

Wenn  alwr  die  Zeichen  l>edeuten,  wenn  die  Überlieferung  sich  so  treu- 
lich forterbt,  dass  z.  B.  die  altlieidnische  Kune  t,  welche  ,  Name,  Wesenheit, 
Eigenthum*  bedeutet,  und  wahrscheinlich  ursprünglich  ein  Knoten  war.  noch 
)f*tzt  als  Kreuz  die  Namensunterschrift  vertritt,  wahrend  sie  sich  als  Herr  N.N. 
«ogar  im  Gebrauche  der  Schriftkundigen  erhalten  hat,  um  wie  fiel  mehr 
muss  denj4*nigen  Zeichen  eine  Bedeutung  innegewohnt  haben,  die  den  Stoff 
zum  Alphal>ete  üeferten,  schon  deshalb,  weil  iie  ja  zugleich  die  Zeichen  der 
Lose  waren,  denn,  dass  nieht  nur  die  Runen  I^ose  waren,  sondern  das  Los* 
werfen  auch  bei  den  Juden  im  Gebrauche  war,   lehren  ja  genug  Stellen  der 
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Bih^l.  und  dif*  Juden  werden  doeh  sicher  ebenfalls  die  LauUeichen  als  Lose 
verwendet  haben,  wie  die  nordischen  Völker  Eluropas. 

Waren  die  Schriftzeichen  Lose,  so  waren  es  auch  heilige  Zeichen,  und 
dieiser  Umstand  spricht  entschieden  dagegen,  dass  dieselben  aus  Unkenntniss 
oder  Ungeschick liehkeit  verändert  worden  seien;  finden  wir  trotzdem  ver- 
schiedene Schriftzeichen  vor,  so  beweist  dies«,  dass  den  Zeichen  Begriffe 
innewohnten,  welche,  ven^chieden  aufgefasst,  sich  in  verschiedener  Gestalt 
inanifefstirten.  und  dieser  Verschiedenheit  der  Auffassung  begegnen  wir  nicht 
nur  in  den  Formen,  sondern  auch  in  den  Namen  der  Zeichen,  welche  Namen 
wiedenim  l>eweisen,  dass  die  Zeichen  bedeuten.  Die  Wichtigkeit  dieses 
Um«tande<«  hat  den  Verfasser  veranlasst,  in  einem  eigenen  Abschnitte  die  Natur 
der  Zeichennamen  zu  erörtern;  hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dass,  wenn 
der  hebräische  Name  ßfth  mit  ftath  »Tochter*  verwandt  ist,  das  Zeichen  ^ 
in  dem  griechi<5c[)cn  B«  welches  ein  Weib  vorstellt,  ein  Analogon  gefunden 
hat.  \vn*(  nur  Diejenigen  nicht  verstanden,  welche  in  Beth  durchaus  das  Wort 
ffffifh  «Halles*  «tnchten.  in  ^  durchaus  die  Form  eines  Hauses  ßnden  wollten 
imd  nicht  heacliteten.  dass  das  arabische  »Harem^  'len  GrundbegrifT  des 
,V#T«chloff<»enseins*  enthftlt,  der  sich  im  hebräischen  bath  »Mädchen*  (Jung- 
frau) lindet,  aber  doch  etwas  Anderes  ist  als  B,  welches  das  ,  Weib*  bedeutet 

Dieses  eine  Beispiel  lehrt,  dass  die  Frage  des  Zusammenhanges  zwi- 
pch«»n  Zeir-hen.  I^ut  imd  Zeichennamen  nicht  so  oberflächlich  erörtert  wer- 
den darf,  wif  di«*<»s  bisher  leider  immer  geschehen  ist.  Lässt  sich  aber  nach- 
\v#M«pn.  da«*  die  I^autzeichen  Symbole  von  Begriffen  waren,  dann  erscheint 
auch  die  ot»«'n  «erwähnte  Vertauschung  der  Zeichen  im  griechischen  Alphabete 
in  <^inem  andern  Liclite.  dann  beweist  sie.  dass  <lie  Poljphonie,  d.  i.  die 
M«*hrdeiitivrk«'it  *'in«'s  Zeichens,  welche  bisher  nur  in  der  Keilschrift  und  in 
d*»n  .iyfypti^chen  Hierofjlyphen  bekannt  war,  indem  z.  B.  ►jT'^T  "^  und  tal,  JJ 
k  imd  .4  bedentften.  auch  in  anden^r  Form  bei  den  Griechen  zu  Hause  war, 
int1**m  z.  B.  B  in  Halikamassos  b  imd  in  Korinth  «^  ^  in  Konnth  i  und  in 
Aih»'n  j9  (gelesen  wurde,  bis  später  in  ganz  Griechenland  ein  einheilhches 
System  -«ich  einbfiru'Tte. 

B^i  «ter  NeulM'it  dieser  Tlit'sis  ist  es  mir  angenehm,  auf  ein  anderes 
G'^tiiet  htnwf>isen  zu  köimen.  welches  viele  Analogien  enthiUt  und  diesem 
G«*;ren 41  Hilde  nahe  verwandt  Mit.  nämlich  auf  das  der  Ki-ligion.  Die  religiösen 
M^iIm'U  d«r  Altfn  ^uui  von  d«'r  0b»Ttl4chii<  hkeit  •.•bentalls  für  albcrue  Fabeln« 
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crsoiinon  Ton  müssipon  Köpfen,  gehalten  worden,  weil  ihr  das  Verstftndniss 
dafür  fehlte,  dass  Zeus  sich  in  einen  Stier,  einen  Goldregen  oder  in  einen 
Schwan  ven^'andcltc,  um  verschiedene  Enienlöchler  zu  heglückcn.  Wenn 
nun  aher  diese  Erdentöchter  Personilicationen  der  Erde  seihst  siiul,  wenn 
Zeus  als  Hinimelsgott  identisch  ist  mit  den  Kühen  des  indischen  Gottes  Indra, 
welche  die  Wolken  sind,  und  mit  den  goldenen  Thränen  der  Isis  als  hefruch- 
tender  Sommerregen,  endhch  als  Schwan  ehenfalls  die  weisse  Wolke  ist,  so 
finden  wir  in  diesen  Sagen  sinnvolle  allegorische  Erzählungen,  durch  welche 
man  dem  Volke  das  Wallen  der  Naturkräfte  verständlich  machen  wollte. 
Heutzutage  werden  freilich  diese  Lehn*n  von  Künstlern  misshraucht,  um 
lüsterne  Bilder  zu  malen,  wie  einst  in  Ägypten  missverstandene  Lehren  zu 
den  Ärgsten  Verimmgen  führten. 

Die  griechischen  GöttertMlder  wurden  nirht  von  den  Künstlern  ersonnen, 
sie  mussten  genau  nach  den  religiösen  Ideen  ihrer  Zeit  und  den  Traditionen 
der  Priester  ausgeführt  werden.  Wer  aher  war  Kronos  ohne  Sichel.  Zeus 
ohne  Adler,  Hera  ohne  Scheihe  oder  ohne  Kind,  Pallas  ohne  Srhild  und 
Sprer,  Artemis  ohne  Bogen  und  Pfeil,  Apollo  ohne  Leier,  Hermes  ohne 
Flügel  und  Schlangenstah.  Hephaistos  ohne  Hammer,  Hestia  ohne  Schleier, 
Ares  ohne  Schwert,  Poseidon  olmc  Dreizack  u.  s.  w.?  Gewöhnliche  Maniier 
und  Frauen!  Nicht  die  Gestalt,  mochte  sie  nebenbei  noch  so  majestätisch 
sem,  sondern  die  Symbole  machten  die  Gölter;  die  Symbole  aber  waren 
Zeichen.  w<*lrhe  beiieuteten,  sie  waren  Schriflzeichen,  Hieroglyphen,  welch** 
dem  Biltle  den  Namen  gaben.  Diese  Namen  waren  nicht  die  gewöhnlichen 
N.imen  tlerGegenstände,sie  waren  wie  die  Buchstaben-Namen  ausser  Gebrauch 
gesetzt,  gerade  so  wie  bei  den  Chinesen  das  Zeichen,  welches  den  Namen 
eines  Kaisers  enthält,  ausser  Gebrauch  gesetzt  wird,  damit  es  nicht  profanirt 
Werde.  So  lange  die  Griechen  Götter  verehrten,  mussten  sie  auch  symbolische 
Zeichen  für  Eii^grifTe  älinlich  den  Hieroglyphen  haben,  und  wir  werden  fmdeii, 
dass  die  religiösen  Symbole  mit  den  Lautzeicken  innig  zusanmienhingen. 

In  Äg>pten  finden  wir  Ähnliches.  Wir  finden  zunächst  lliiere  als 
G(^tter,  das  sind  die  Fetische,  welche  wir  bei  allen  rohen  Völkern  finden,  dann 
Thierköpfe  auf  Menschenleibem,  wobei  die  Tliierköpfe  nur  die  Hieroglyphen 
der  Göttemamen  sind,  endlich  rein  menschliche  Gestalten  mit  SynitniN-n, 
ai»o  den  ClM^rgang  des  Fetischthums  zu  der  Gottesidee,  welche  in  der  Bil>el 
in  den   Worten   zum   Ausdrucke   gelangte:  Gott  schuf  die  Menschen  nach 
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■eitlem  Bilde.  Demnarti  war  Hai-us  der  Adler  der  griechische  Zeus,  bis  nla 
Huller  mit  dem  Kinde  (he  griechische  Heiu,  Neit  als  GOlliii  des  Uogene  die 
Arli-tnis  u.  a.  w.,  denn  die  Symbole  sind  dieselben,  und  verfolgen  wir  die 
Idw  der  Himiuelsmutter  mit  dem  Kinde,  so  finden  wir  dieselbe  Aber  die 
ganze  Erde  rerbreilet.  wenn  auch  die  Fratzenbilder  der  Tiletaiier  und  Mexi- 
kaner einen  «chauerlicbcn  Conlrast  zur  Madonna  von  Rafacl  bilden. 

Hunis  ist  sügitr  in  mrinnlicher  Form  derselbe  Niitne  wie  die  weibliche 
Hera,  und  wenn  sonst  die  Namen  auseinander  gehen,  so  finden  wir  dieselbe 
Verschiedenheit,  wenn  wir  die  riSmischen  and  griechischen  GGtler,  welche 
nachwvisbBr  dieselben  »nd,  vergleichen:  Saturuus-Kroiios,  Jupiler-Zeus, 
JiiDo-Heni,  Miuerva-Püllas.  Diana-Artemis  u.  s.  w.  Dringen  wir  tiefer  in  die 
Sache  ein,  so  finden  wir,  dass  Zeus  als  Himmelsgott  idenliech  mit  ApoUon, 
dies<^^  mit  Heniies,  dieser  mit  Krunos  ist,  und  dass  alle  G<Hter  sich  in  den 
m&nnlichen  oder  weiblichen  Goll  auflösen,  der  in  letzter  Instanz  ebenTalls 
ein  und  derselbe  ist,  und  wenn  wir  erwägen,  dass  die  einzelnen  Gotter  in 
ciniclnen  Stidtcn  vonugsweiie  verehrt  wurden,  so  fmden  wir  in  der  soge- 
nannten heidnischen  Religion  eine  Menge  von  Religionen  verschmolzen,  die 
früher  neben  einander  bestanden,  und  sich,  nach  den  Traditionen  von  den 
GAlterlclmpfcn  zu  urtheilen.  ebenso  hellig  bekäni|inen  wie  Christenlhum  und 
Heidenthtim,  Mohammedanismus  und  Christenlhum,  Rrabmanismus  und 
Biiddliismaa.  Solche  Kämpfv  hallen  zur  Folge,  dass  einzelne  Vtilker  unterjocht, 
ander«  vcr«pren([t  wurden;  die  letzteren  trtigen  ihre  GCtter,  ihren  Glmdicn 
nnd  ihre  Schrift  in  entferntere  Länder,  in  Gegenden,  wo  sie  wieder  die 
schwBcbeten  VOIIt^r  unterwerfen  oder  vertreiben  konnten. 

Es  ist  unzweifelhalt,  dana  Kaditios,  der  die  Schrift  von  den  Phflnikiem 
tu  den  Griechen  gebracht  bat,  eine  neue  ReUgion  war, '  welche  von  Phuni* 
kien  nach  Griechrnland  flberHiedelte;  aber  es  ist  durchaus  nicht  ausgemacht, 
du«  dicMibc  die  Ivtite  Religion  war,  welche  in  Griechenland  zur  Herrschaft 
lelanirte,  diese  scheint  rlchnehr  mit  den  honieritchen  Gesungen  sich  etnge- 
faflriert  tu  haben,  deren  Schrift  in  Griechenland  ebenso  herrschend  wurde 
wie  die  arabische  NokhiMhrin  in  allen  Ulndem  des  Islam,  wie  die  rümische 
Evanitebensclmn  im  westlichen  Europa,  wie  die  Devanagari  in  Vorderindien 
und  die  Pali  in  Hinterindien.  Griechen  und  Rfimer  berrschlen  in  Ägypten, 
aber  *Ie  Uesseo  die  ReUyion  unangetaatet,  weil  sie  selb»!  reügiOs  indKTcn'iit 
waren ;  ent  du  itrauseude  Feuer  da  Clinvtenlhums  zentOrtc  die  alUlg}|ttibche 
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Srhrift  uihI  mit  dorn  priorhisrhen  EvanK:<'Iium  solzto  sich  dio  jrriorbisch- 
koptische  Schrill  an  dio  Stelle  der  Hierojclyphen.  Die  Geachichle  der  Schrid 
ist  dah«T  aiuh  eine  rehjriös-politische  Ciesrhirhte. 

L)i(>äe  Geschichte  führt  uns  weit  hinauf  in  die  sogenannte  vorgeschicht- 
liche Zeit,  in  eine  Zeit  nämlich,  Ton  deren  politischen  Umwälzungen  uns 
keine  directe  Kuntle  zugekommen  ist;  sie  verbietet  uns  aber  auch,  die  Schrift 
als  einen  Handelsartikel  zu  betrachten,  der  von  einzelnen  Kaufleuten  in  fremde 
LSntler  exportirt  wunio,  welche  noch  keine  Scbrift  besasscn,  und  wenn  wir 
phönikische  Schrift  an  den  Kflsten  Spaniens  und  Frankreichs  fmden,  so  kann 
sie  nur  in  den  Ansiedelungen  der  Phönikier  vorkommen,  als  Eigenthum  der 
Leute  phonikischen  Stammes  imd  phönikischen  Glaubens. 

So  können  auch  die  nordischen  Runen  nicht  von  PhOnikiem  oder 
Grierhen  oder  Römern  entlehnt  sein,  sondern  sie  waren  die  Schrift  der 
Odhin-Heligion ,  die  Schrift  der  nordischen  Sprache,  welche  sich  mit  ihr^n 
16  Lniiten  eng  an  die  Zeichen  der  16  Runen  anlehnt,  wie  die  griechische 
Sprache  mit  ihren  :24  Lauten  an  die  24  griechischen  Schriflzeichen,  wie  die 
S)Ti8ch-h«*l»räische  Sprache  mit  ihren  22  Lauten  an  die  22  hebräischen  oder 
tyri«hen  Zeichen,  wie  die  arabische  Sprache  mit  ibren  28  Lauten  an  die 
28  hiniyari>chen  < altarabischen)  Zeichen«  die  Sanskritsprache  mit  ihren  48 
Lauten  an  die  48  Devanagari-Zeichen  und  die  Palisprache  mit  ihren  36 
lauten  an  die  36  Palizeichen  u.  s.  w. 

Angesichts  dieser  Übereinstimmung  muss  sich  die  FVage  aufdrängen, 
ob  nicht  eher  die  Laute  den  Zeichen  angepasst  wurden,  als  die  Zeichen  den 
Lauten.  Wir  mögen  nämlich  welche  Sprache  immer  betrachten,  so  finden 
wir.  dass  alle  Sprachen  aus  denselben  Elementen  bestehen,  einem  Kehllaute, 
einem  Lippenlaute,  einem  Zungenlaute  und  einem  Zahnlaute,  welche  in  ver- 
schiedene Variationen  sich  verzweigen ;  nur  bei  wenigen  Völkern  findet  sich 
norh  ein  Schnalzlaut  vor.  Wir  finden  ferner  in  grösseren  Ländern  die  Varia- 
(ionen  in  den  Dialekten  sich  ver^vis^heIld  und  nur  durch  die  Schriftsprache 
aufrecht  erhalten,  welclie  als  der  Kanon  der  guten  Rede  gilt;  bestände  diese 
Schriftsprache  nicht,  so  würden  sich  die  Sprachen  in  derselben  Weise  zer- 
splittern, wie  sie  sich  bei  jenen  Völkern  zersplittert  haben,  welche  keine 
Schriftsprache  besitzen .  wie  in  Amerika  und  im  innem  Afrika,  und  somit 
kommen  wir  zur  letzten  Frage :  Ut  die  Sclirift  die  Mutter  der  Sprache  oder 
die  Sprache  die  Mutter  der  SchriA/ 
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Viele  werden  glauben,  die  letalere  Frage  einfach  mit  dem  Einwurfe 
beseitigen  lu  Itönnen,  daas  es  ja  viele  Vülktr  giebt,  welche  keine  Si:liriri  haben. 
nie  eine  Srhrift  besaseen ,  und  denen  nichts  wunderbarer  voikonimt  als  die 
Schrift.  Um  das  letztere  ^\i  beweisen,  erztllilt  man  drullige  Anekdoten,  wie 
s.  B.  ein  Neger  mit  einem  Briefe  und  Früchten  abgesendet  wurden  sei,  unter- 
wegi  Ton  den  FrUchlcn  gegessen  habe,  dureb  den  Brief  verrathen  worden 
fei  und  dos  nAchstemal  den  Brief  unter  einen  Stein  gelegt  babc,  damit  er  nicht 
Zeuge  seiner  Nftscberei  sei:  oder  dass  ein  Inaulaner-Hituplling  von  einem 
Europäer  seinen  Namen  aufschreiben  liess,  und  als  ein  anderer  Europäer  diesen 
Namen  los,  sehr  verwundert  darüber  war.  da  doch  die  Schrift  keine  Spur 
seiner  Geaialt  zeige,  u.  a.  w.  Lassen  wir  dahingeslelU,  was  an  diesen  Proben 
Wahres  ist,  die  Hauptfrage  ist,  ob  icliriftloBe  VClker  nie  eine  Scbrifl  gehabt 
haben. 

Wir  leben  in  Lindem,  wo  im  allgemeinen  Lesen  und  Schreiben  schon 
von  Kindheit  an  gelernt  werden,  wo  allgemeiner  Schulxwang  herrscht;  aber 
dennoch  giebl  es  Viele,  welche  weder  lesen  nach  schreiben  können;  selbst 
wenn  sie  es  in  der  Schule  gelernt  holx'ii,  vergessen  sie  es  später,  wenn  sie 
ci  nieht  (oriwthrend  üben.  Es  herrsclil  auch  lue  und  du  die  Meinung,  dass 
Lesen  und  Schreiben  fUr  das  gemeine  Volk  unoüti  und  sehftdticli  seien,  da  es 
dadurch  wnuger  lenksam  werde;  man  lasse  solche  Meinungen  aufkonmiin, 
hebe  die  Scliulpdiclil  auf  und  in  wenigen  Generationen  wird  es  entlegene 
Gebirgsd&rfer  gelten,  welche  Lesen  und  Schreiben  nur  vom  Hörensagen 
k«t)n«n;  man  denke  sich  eine  Verheeruntt  hinxu,  welclii'  den  Wohlstand  des 
lAiidea  TCrwAcM  ttnd  den  Bewchneni  nichts  als  die  Befriedigung  ilu'cr  drin- 
piwbtofl  Nfthningslwd&rfnisse,  den  Ackerhau,  llUsI,  so  wird  die  L'nkenntniss 
d«r  Schrill  sieh  Ober  gonie  Linder  verbreilen,  und  auf  den  TrOmmcm  einer 
MtStAflen  Bibliothek  ein  Hirt  »eine  Ziegen  weiden,  welche  das  aus  der  Asche 
nod  dem  Modor  Trri>rannli'r  Bücher  aufwachfendr-  (iras  wegfressen. 

L&ssl  du  Wesen  de»  Kiirdeu.  der  unkundig  des  Lesens  und  Schreibens 
an  den  Ufem  des  Euphral  und  Tigris  sein  lUuberhandwerk  treibt,  vermutheii, 
du*  die  WOsU,  in  der  er  haust,  einst  ein  äppig  grünender  Garten  war,  in 
»ekheia  im  witeenecilKg«  Volk  der  Choldler  die  Zeittheiluug  schut  welche 
wir  ■oefc  (efenwlrtig  verwendenf  Er  ist  «ietleichl  ein  Nachkomme  jener 
OeMirIfli,  dn«D  WetatwJt  die  Well  bewunderte,  denn  Kurde  ist  eng  verwandt 
mil  CbaldAcr  und  noch  mehr  aiil  b-Bcwi  j^ariumim,  wie  die  beihgen  Schreiber 
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AetXfyplft  uiiil  rineKlB**«  balij'luni«cli«rMBt(it>r  hjc**fn.'  Jalirlauicnilo  Ikgvti 
die  Qtbliuüwktin  der  aumsohcit  KaiugL>  uiiti-r  dein  Sxude  vcrgr&boii,  und  du 
NvfahcliLsa  (Lb«r  di«  CbBldArr  würdtu  tur  ?»iiti  geworden  aein,  wnnn  nichl 
dM  AiugrabuiiK«!!  Layords  die  alte  Weisheit  aus  dein  (irabe  bu neuem  Urben 
Jtaa,  um  die  Trnditiun  der  Gene*i>  und  ui>cb  nundica  Aiiiivre  lU 
HlUe  Nftpoleon'i  Expedition  nicht  die  Tein[»el  und  Gräber 
AgjplMS  cncUotfieti ,  ao  würden  um  die  Hieroglj]ihi>n  tler  Obeliaken  noch 
imnar  «o  frerad  anblicken  wie  die  Felainachriften  in  Sibirien  und  Sütlunerika, 
«•Icke  von  «nor  Gullurstufe  der  dortigen  Völker  enihlen,  von  welcher  •oual 
nii'id  ü«  {«riogat«  Spur  Ohrig  geblieben  ul.  In  den  feuchten  und  hei»*i>n 
Wlklern  Südaniefiku  lebt  der  VulktsLuuin  der  Panoi,  nackt,  von  Baiiuiiea 
und  Fiachfang,  sie  haben  keine  Idee  von  der  Schrift  und  kein  bedUKniaa, 
aokhe  n  gebrauchen;  all  aber  die  Spanier  uodi  Amerika  kamen,  besau 
dtesM  Volk  BQeho  mit  achAnen  Urbigca  BüiJeru,  aua  denen  die  Kinder  von 
den  AlUa  in  dea  Scliickaalen  ihrei  Volkes  unlcrri<'btet  wurden;  leider  iat  da» 
imiiife  Eunplar.  vekhei  eich  einUiuioniXr  verachaOfen  konnte,  schon  damola 
aof  dem  Trutaporl«  wrlorm  gegangen.  *  Ebenso  haben  die  hidianer  Mittel- 
anefftai  jede  Kenntniu  der  seltaamen  Schrift  verloren,  deren  sich  üirt  Vor- 
fahrea  W  Oriasig  und  geschickt  bedienlcnj  die  vielen  BQchcr  der  Ail^krti  sind 
■of  dea  Scfaeilertuuren  der  spanisclien  MOndie  verbrauDi  wurden,  uud  nur 
«cnife  EsempUre  auid  m  europ&iache  Bibliotheken  gerettet  worden.  Win 
ndM  der  Mikmakatamm  erhaltan  gehUeben.  so  hlllen  wir  keine  Ahnung  von 
itr  widheB  Hicrogljpbenachrift,  deren  sich  einst  alle  RothhAute  Kanadu  ' 
Uallwlm  *  Aach  die  JftgwAlker  Nordamerikas  mOssen  einst  eine  höhett] 
BDduBg  beaeaeen  haben,  denn  der  Boden  xeigl  Spuren  eines  regelmiesi^eo,  ' 
kflnsUiefa  betriebenen  Ackerbaues,  und  die  relsiiiscbrirten  enllialtrn  man- 
cheriet  symboUscjM  Zeichen,  tfek-he  die  jetiigen,  der  Pellinschriften  kundigen 
Indianer  nichl  mehr  verstehen.  Wie  diese  Stimme  von  einem  aeaihaften  Leben 
imtk  die  Noib  nira  Wandern  gcliieben  wurden,  hat  man  bei  den  Tacheyenne- 
liidieiinf  benbeduea  kOonen,  welche  erst,  nachdem  ihre  Feinde,  die  Siuux, 
eia  aas  tevra  befestigten  Dorfe  vertrieben  and  fast  aufgerieben  hatten,  dai 
WenderWoen  begnanen.  Die  Navaios  im  Nonicn  von  Mexiko  wiaaen  zu  enih- 
Im.  dasa  einst  der  UhnmelseJiauMTbierbUder  geieigt  habe,  aber  ein  Prairiewolf 
habe  dia  aeÜMn  veraebeurht.  so  dasa  nur  mehr  einlebte  GottstriUtionea  lOrii 
fehbeben  eeäen.  Auch  sie  haben  keine  Schrill,  aber  wie  s^  nOssea  lit  «iaal 
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gebildet  gewesea  «ein,  wenn  sie  «ich  noch  jetzt  an  die  Sternbilder 
Wenn  wir  «if  t^pÜBchen  Bildern  Ne^r  als  Ägyptische  KSnige  und  Königinnen 
erblicken,  so  muss  die  schwarze  woilhaarige  Raaae  im  Alterthume  eine  der 
IgTptJschen  wenig  nachsteht-nde  Biliiiing  besessen  haben  und  in  grossen 
Staaten  vereinigt  gewesen  sein ,  der  Hiluptliiig  eines  kleinen  Negerstammea 
konnte  »ich  nicht  auf  den  Thron  eines  mflchtigen  cifiüsirten  Volkes  schwingen. 
In  der  That  wurde  noch  im  16.  und  17.  Jahrhimdert  von  mUchligeu  Neger- 
■Iflnunen  in  WeEtafrika  berichtet,  von  denen  jetzt  nur  mehr  schwache  Geniein- 
B  vorhanden  sind.  Auch  in  Sadafrika  muss  eine  verhällnisamUssig  hohe 
IT  geherrscht  bat>eQ.  wie  die  allen  Schilderungen  vom  Reiche  Monomotapa 
nsen,  und  die  merkwflnligcn  Kitinen  und  Bauten,  welche  ohne  MOrle] 
am  unbehauenen  Steinen  auf)ierDhrt  waren,  deuten  auf  eine  frflli'Te  Bildung 
hin,  welche  höher  war  als  die  der  heutigen  eingebornen  Bevölkerung.  • 

Die  menschliche  Cullur  bewegt  sich  wie  FItilli  und  Ebbe,  aus  kleinen 
StBminen  entstehen  grosse  Reiche,  mit  dem  Reichthuine  stellt  sich  die  Cultur 
ein.  mit  der  Cultur  die  Keime  der  Zersetzung  und  der  stolze  Bau  zerföllt 
schließlich  in  die  Trümmer,  aus  denen  er  hervorging,  während  tUh  in  anderen 
Liüiderri  dasselbe  Spiel  wiederholt.  Wie  die  rohe  Hand  eines  römischen 
Kriegers  mit  einem  Schwerthiebe  das  reiche  Geistesleben  eines  Anhiinedes 
TenietittlE ,  «d  haben  immer  und  immer  rohe  Kriegerhorden  hundert-  und 
tAWendjahrige  Oultiu-arbeilen  im  Blute  ertr&nkt  und  im  Schutte  begraben, 
4  wir  mOsstcn  vcnwelfclnd  jeder  Milarbeit  am  Aufbaue  der  Gullur  entsagen, 
t  mcbt  die  Geichtchle  der  Schrift  die  tröstliche  Gewissbeit  böte,  dass  in 

1  (orlw&hrenden  Wechsel  von  Cultur  nnd  Barbarei  doch  im  Ganzen  ein 
Fortflchritt  bemerkbar  ist,  und  wie  in  den  Erd-Bevolulionen  an  Stelle  der  unter- 
gegangenen PlUnien  mid  Thiete  neuere  bessere  Organisationen  im  Kampfe 
mn  du  Duein  entstanden,  so  a1eh«n  auch  aus  den  Menschen- Revolutionen 
MUwr  ontMiistrte  OMichlechter  auf. 

Daas  bei  diesen  ReTolutionen,  welche  den  Untergang  rieler  Schriflarten 
rar  Folg»  hall«,  di«  Sprachr  erhallen  blieb,  dafür  sorgte  die  Unrnittclbnrkeil 
iler  Irtsttno,  ja  gerade  diese  war  es,  welche  dailurcb  gewann,  denn  da  eine 
t  twiachen  Siegern  und  Besiegten  nöthig  war,  so 
t  On^fldc  Urtteb«  «krSprachbercichrnmg.  der  Sieger 
motat«  WMcr  6t»  Betieglen  lernen ,  der  Sklave  die  seines  ilcrrn ,  nnd  so 
«Utand  4w  baute  Niidiung  dw  grunntalischen  Formen,  welche  die  meisten 
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Sprachen  f#»te#»n.  die  synonymen  Wörter  und  iWo  Versrhiedenheil  der  Stamme, 
mit  welchen  derselbe  BegrifT  ausgedrückt  wird,  wie  «bin,  ist,  sein*  im  Deut* 
sehen,  «fero,  tuli,  Utum*,  d.  h.  trage,  trug,  getragen  im  Lateinischen  u.  s.  w. 
Die  rhinesische  Sprache  scheint  am  wenigsten  diesem  Vermischuiip^sproeesse 
ausgesetzt  gewesen  zu  sein,  aber  sie  zeigt  auch  die  grüssle  ünbehulfenheit  in 
der  Satzronstruction. 

Erklärt  sich  hieraus  der  R»Mrhthum  der  Sprache,  der  uns  seihst  bei  den 
unfrebildetsten  Völkern  überrascht,  so  bleibt  andererseits  die  Frage  übrig,  wie 
entstand  Qberliaupt  die  Sprache?  Dass  die  Sprache  dem  Menschen  nicht 
ani;eboren  ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein;  das  Kind  lernt  die  Sprache 
▼iel  später  als  den  aufrechten  Gang,  und  nur  mühsam,  nur  schwer  lassen  sich 
die  Sprachwerkzeu^'c  durch  viele  l'bung  so  lenken,  dass  sie  flüssig  die  Wörter 
henrorbringen;  Laute,  welche  wir  nicht  von  Jugend  auf  gewohnt  sind,  sind 
▼on  uns  so  schwer  nachzuahmen,  dass  man  selbst  nach  vieljährigem  Auff'nt- 
halte  in  einem  fremd»«!!  Lande  als  Frem<l(T  leicht  am  Accente  erkannt  wird, 
w»'!in  man  auch  ii'U  Geist  der  Sprache  noch  so  sehr  beherrscht;  fassen  wir 
schliesshth  in*8  Auge,  dass  nach  den  Gesetzen  der  VercTbungstheorie  die 
Kinder  schon  vom  Mutterleibe  an  mit  besser  or^amsirten  Sprachwerkzeugen 
ausgestattet  sind,  als  die  ersten  Menschen,  welche  zu  sprechen  begannen,  so 
muss  sich  die  Cberzeugtmg  festsetzen,  dass  die  Sprache  ebensogut  eine 
Lründung  des  Menschen  ist  wie  die  Schrift 

l>ie  Sprachwissenschaft  nimmt  an,  dass  die  Sprache  auf  der  Schall* 
narhahmung  beruhe,  aber  die  Schallnachahmung  fmden  wir  nur  bei  wenigen 
Vögeln,  und  unbegreiflich  ist  es,  wie  aus  dieser  Schallnarhahmung  j«'ne 
ArUculation  hervorgehen  konnte,  welche  die  menscliliche  Sprache  vor  der 
thienschen  auszeichnet  und  jene  sonderbaren  Lautverschiebungen  bei  ver* 
wandten  Sprachen,  welche  wie  k  und  a  (im  Zend  und  Sanskrit)  auf  k^Miier 
Laiitverwandt5cha(t  benihen,  sondern  allenfalls  auf  der  oben  «Twfdinten  l*«»ly- 
phonie  der  Zeichen,  wie  denn  aurli  *  h  imd  •"  8  sehr  ähnlirhe  Z<»irh«*n  IüiImh, 
und  in  der  Inschrift  von  Assam.  welches  in  der  Falisprarhe  Ahain  heisst, 
^  M  und  fi\^  A^j  sich  ähülirb  sind. 

Verständlicher  gestaltet  sich  der  Urspmng  d^r  Sprul!«*.  w^nn  sie  ^irh 
an  die  Zeichen  anlehnte,  mochten  diese  Zeichen  in  Gesten,  S«  hniinr!,  Slri«  h»n 
iu\,'t  Figuren  bestehen.  Unwillkürlich  begleiten  wir  noch  die  Rede,  nametit- 
Vuh  in  aufgeregten  Momenten,  mit  Gesten;  sie  sind  bei  unserer  ausgebildeten 
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Sprache  nicht  mehr  noth wendig,  sie  sind  eines  jener  Überlebsel  aus  längst 
vergangenen  Zeiten,  welche  nur  durch  die  mechanische  Nachahmung  sich 
vererben,  aber  sie  sind  das  einzige  Mittel  der  Verständigung  für  Taubstumme 
und  für  Menschen,  welche  sich  wegen  Unkenntniss  der  gegenseitigen  Sprachen 
nicht  sprechend  verständigen  können;  sie  waren  auch  das  Verständigungs- 
mittel aller  Menschen,  so  lange  die  Zunge  nicht  in  der  Articulation  geübt 
war  und  sich  die  Sprache  in  der  Kindheit  befand.  Betrachten  wir  die  geringen 
Bedürfnisse  der  Menschen,  welche  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur 
stehen,  so  kann  man  sich  der  Meinung  nicht  entschlagen,  dass  die  Sprache 
für  sie  ein  überflüssiger  Luxus  sei,  da  sie  sich  wohl  auch  durch  Geschrei  und 
Gesten  verständigen  könnten,  wobei  die  Geste  die  Articulation  ersetzt.  So 
erkennen  wir  auch  noch  jetzt  bei  Rufen  aus  grösserer  Entfernung  aus  der 
winkenden  oder  drohenden  Hand,  ob  der  Ruf  locken  oder  verscheuchen  soll, 
und  dem  entsprechend  finden  wir  in  den  ägyptischen  Hieroglyphen  die  Hand 
mit  drei  verschiedenen  Lauten  verbunden:  H  k,  .a— i  a,  ]^  m,  hebräisch 
*5np  qara  „rufen",  ii>  yadad  „werfen**,  |0«amew„ fest"  (die  zusammengezogene 
kräftige  Hand,  zugleich  Symbol  der  Erde  als  Amon). 

Es  kann  möglich  sein,  dass  auf  Grundlage  von  Gesten  sich  bei  uncul- 
livirten  Stämmen  eine  Sprache  ohne  geschriebene  Zeichen  bildete,  da  aber 
die  Schnur  in  dreifacher  Weise,  nämlich  lang  —  kurz  —  und  als  Knoten  • , 
oder  die  Figuren  /\  C^  dieselben  Elemente  wie  die  Gesten  zeigen,  so 
liegt  darin  eine  eben  solche  Übereinstimmung  wie  in  den  Sprachen,  welche 
alle  aus  Kehllaut,  Zungenlaut  und  Lippenlaut  sich  aufgebaut  haben,  und 
diese  Übereinstimmung  in  den  Elementen  lässt  auf  eine  einheitliche  EIntstehung 
der  Sprache  und  der  Schrift  aller  Völker  schliessen.  Was  uns  insbesondere 
in  dieser  Meinung  bestärkt,  ist  die  Weise,  wie  die  Sprachen  sich  ausgebildet 
haben.  Unsere  deutsche  Sprache  besteht  durchwegs  aus  einsilbigen  Stämmen, 
z.  B.  üiizersVörharkeit  hat  die  Stammsilbe  stör,  dieselbe  wird  verstärkt  durch 
die  Vorsilbe  zer,  zerstörm  ist  ein  völliges  Stören,  dieser  Begriff  wird  passiv 
durch  die  Nachsilbe  bar,  verwandt  mit  dem  lateinischen  ferre  , tragen*, 
zerstörbar  ist,  was  zerstört  werden  kann;  dieser  Begriff  wird  substantivisch 
durch  die  Nachsilbe  keit,  während  die  Vorsilbe  un  dem  Begriffe  einen  ver- 
neinenden Sinn  giebt.  Der  Stamm  selbst  aber  —  stör  —  ist  zusammengesetzt 
aus  der  Wurzel  tiur,  welche  mit  TJiür  und  dem  lautverschobenen  Theil  ver- 
wandt ist,  und  aus  einem  verstärkenden  s,  welches  sich  in  ähnlicher  Weise  in 
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»sehr*  erhalton  hal.  z.  B.  gross:  sehr  gross.  Di«'  Wurzel  tiir  bedeutet  aU 
iour  «kühn*,  als  ,Thier*  ilas  Thrih»iuie,  BfWfglirhe,  Leheiidige,  wie  auch 
da»  lautverwaiultc  gl iechisrhe  ;oon  .Thier*  das  Lebendige  (zoos  lebendig)  ist, 
der  Stier  (wie  der  Fisch  Stör)  ist  das  kühne,  starke,  slürrige  Thier,  weh  hes 
im  Altnonlischen  als  tinr  und  im  griechischen  taunßs  auch  ohne  8  vorkommt. 
Vom  Standpunkte  der  Uunenschrifl  aus  betrachtet,  geben  sowohl  ^  S  wie  Fl  ur 
den  B«'gnfT  des  Theilens,  welcher  sich  in  tiur  tuidet,  und  während  sich  ur  in 
ri*i  verwandelte,  ging  ^  als  Dorn  in  Zorn  und  andererseits  in  Thür  und 
Thor  (ein  offenherziger  Mensch)  über,  während  sich  Dom  in  dürr,  dörren 
und  sprachlich  wie  schrifllich  in  T  Tijr,  den  durchbohrenden,  zerstörenden 
l*feil  verwandelte.  Wenn  sich  somit  die  Sprache  aus  wenigen  Elementen 
iufl)aute.  aus  zweilauligen  und  dreilautigen  Wurzeln,  wie  die  sogenannten 
indogermanischen  und  semitischen  Sprachen,  oder  aus  Consonant  und  Vokal, 
wie  die  chinesische  Sprache,  so  nuisste  sie  Stützen  haben,  an  denen  sie  sich 
aufranken  konnte,  und  solche  Stützen  konnten  nur  die  Zeichen  sein.  Ohne 
Zeichen  konnte  man  nicht  auf  den  Gedanken  kommen,  Begriffe  wie  «Thor* 
und  ,dürr*  zu  vereinigen,  das  Zeichen  V  allein  konnte  durch  die  Form  V  und 
V  auf  diese  Degriffswandlung  fuhren,  und  diess  erinnert  uns  daran,  dass  wir 
als  <!rundla(:e  unserer  Gedanken  niclits  als  «Begriffe*  haben,  nämlich 
Gegenstände,  welche  man  greifen  konnte,  und  welche  man,  um  sie  An<ieren 
mitziitheilen,  «zeigen*  oder  «zeichnen*  musste. 

Hs  ist  docli  merkwürdig,  dass  die  Sprarhbildung  manche  Lautklänge 
hevc^rzuule,  wälin.'nd  sie  andere  vernachlässigte,  so  ist  z.  B.  die  Kedupli<*ation 
tt  in  Uli,  tot,  tut,  tit(fl)  tet  und  in  deut  ausgebildet,  während  ff  nur  einseitig 
in  «I^feffer.  puff,  pleiffen  '  vorkonnut,  und  während  theoretisch  aus  niE^c Stämme 
wie  ab,  btMy  ac^  cu,bc,  cb,  aa,  bb,  cc,  aaa,  IM,  ccc,  aba,  Uta,  aab,  aca,  aac,  caa, 
rha,  cnb^  bac  u.  s.  w.,  also  in  einer  grossen  Vielartigkeit  gebildet  werden 
konnten,  sehen  wir  mühsam  die  Sprache  sich  an  einzelne  Sprachwurzeln 
anklammern  und  ihnen  die  verschiedenartigsten  Bedeutungen  beilegen,  welche 
nur  noth«iürflig  durch  die  Lautbiegung  unterschieden  werden,  wie  oben  Thier, 
Tlalr,  Thur  u.  s.w.  Di<'M*  Erscheinung  kann  doch  nur  dadurch  erklärt  werden, 
dats  die  solch«*n  Stännnen  zu  Grunde  liegenden  Begriffe  an  sich  vielseitiger 
waren  und  daher  der  .Spra<  hkunst  grösseren  Spielraum  boten,  aber  die  Viel- 
«*iii^*keit  \H*i  el>en  die  Undeutlichkeit  des  Bildes.  Wir  werden  im  Verlaufe  der 
*peciellen  l'ntersuchungen,  welche  die  folgenden  (iapilel  enthalten,  Gelegenheit 
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linden,  dicss  ausführlicher  nachzuweisen,  und  beschränken  uns  deshalb  liier 
auf  diese  Atideutuiig. 

Waren  aber  die  Zeichen  die  Väler  der  Laute,  so  gewinnen  sie  för  die 
bprachkutide  eine  hohe  Bedeutung,  denn  dann  bieten  sie  die  Giclitbaren 
Wurzeln  der  Sprache,  dann  erklären  sie  ntilletst  der  Poljphonie  die  Vef 
ichiedcnheit  der  Sprachen  und  die  Verschiedenheit  des  Ausdruckes  Itir  den- 
selben Bc'tirirr,  den  wir  nicht  nur  bei  der  Vergleichung  verdchiedener  Sprachen, 
sondern  selbst  in  der  eigenen  anlrelTen,  wie  .See"  und  .Meer',  .Thier"  und 
,Vieh',  ,Eri'  und  .Mclidt*,  .Haus*  und  .Gebäude*,  .Weg' und  .Strasse*, 
,  (11  tili-ii  •  und  .fussiu'  U.S.W,  in  dieser  Beziehung  bietet  die  Bilderschrift 
der  .\^yptCT  eine  gule  Aiik-ilung  zur  Erklärung  der  Würter,  weil  dieselbe  die 
Variationen  der  ZeiclK-n  klar  vor  Augen  führt  und  den  Ideengang  verfol|:en 
l.i^-sl.  So  war  die  Hand  -^^  anrünglich  nur  etwas  Ausgestrecktes,  damit  ver- 
band sich  über  auch  der  UegrilT  des  .Messens  .die  Elle',  welche  wir  in  dem 
Wiole  ,EIKiibu'|,'en'  noch  mit  dem  Arm  verbinden;  die  Hand  konnte  aber 
aiK  li  .zt-iiren'  bedeuten  und  die  leere  Hand  .nichts*,  'len  ersten  Betriff 
üiidon  wir  in  <L|!y]itiäch  a,  hebräisch  '''  y<iii  .Hand*,  lateinisch  wi  .zu',  den 
l'lzlcrn  im  verminenden  griechischen  a;  in  späterer  Zeit  suclilen  die  Ägypter 
dii'Sä  zu  unterscheiden,  sie  zeichneten  die  Hand  .zeigend*  oder  mit  abwärts 
).->'lirugten  Fint:crii  als  inhallslos,  sie  gaben  verschiedene  Figuren  bei,  um  die 
vei>i  hi'-.li'iie  Tliiiii^k':it  der  Hand  auszudrücken,  wie  i—Jmo  .geben', 
i-^mS  ii/l  ,srlil.i^->'ii',  [i__j  ^u  .beschützen*,  >i</  iil»  .malon'  u.  s.  w..  wie 
dif  •ionische  Spw.he  .lus  JlanJ:  hhuh-rn  (abwi.-hren)  ll-ml  (den  BescliüPier 
der  Hcenb'iiJ,  aus /uf.'-rii :  die  Fmist  u.s.w.  schür 

Die  Zeuhfu  beiltutcn  aber  niilil  nur  Laute,  sondern,  wie  die  Al|ilialiete 
di-r  Juden  und  Grieclien  beweisen,  auch  Zahi-n.  Dass  diess  kein  Zufall  ist, 
lieweisl  das  hebräische  Wort  ico  ai/i/mii-,  welches  .sehreiben'  und  .ziililen* 
l..',:."ulel,  noch  wdter  lülirt  das  islämii^plie  Wort  liila,  wetclies  .reden"  und 
.z.dilen*  bedeutet,  und  unser  Wort  .Rede*  hänirl  mit  dem  nordischen  i-aÜa 
.•'idiien,  ■neiiianderri-ihfn,  lesen',  rofita  .reden'  zusammen  und  ist  ver- 
w  i-.dT  mit  rila  .schn-ilivn*,  welches  auf  liuiKiisIciiien  mit  rista  .ritzen'  (der 
]',■.;■  i.t  ur.li-''it.  Ebiiis«  lud  sich  null  .Ziel|>Mnkt.  Zi-itpuiikt,  Zeilzeichen*, 
«•■i.tu^  m-ila  .»lal-ii*.  g«lhi^ch  nuljan  „schreib'ii'  gewonlen  ist,  im  deul- 
-  l..[.  m.l..l,„  al-  ..■r-r.'ilii.cii'  lisl,in.h-rh  mu.l.i  .r-'d-ri*!  erlialten.  Demnach 
1-.     .Ii;-iii*    die    ijiuidiiili-   Auftiuanderful^c    ^lapiuclienei    Luule;    wie  das 
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Be^imlM<»n  und  Ährmlcson  darin  besteht,  dass  man  eine  Frurhl  nach  dor 
andern  aufnimmt  oder  abpflückt,  so  ist  auch  die  «Ilodc*  die  geonhiete 
Aufemanderfolge  der  Wörter  im  (.iegensatze  zu  , sprechen,  schwatzen*,  bei 
welchen  Wörtern  ein  logischer  Ideengang  gerade  nicht  vorausgesi-lzt  wird. 

Ange:»ichts  dieser  Thatsachen  gewinnt  die  Zeichenordnung  der  Alpha- 
bete, mit  welcher  die  Zahlenordnung  verbunden  ist,  an  Wichtigkeit  und 
Bedeutung;  sie  kann  so  wenig  ein  Product  der  W'illkür  sein,  als  die  Zeiclien 
selbst  ihre  Gestalt  und  Bedeutung  dem  Zufalle  venianken  können,  und  es 
wird  daher  eine  nicht  unwichtige  Aufgabe  der  Geschichte  der  Schrift  sein, 
den  Gründen  nachzuforitchen,  aus  welchen  das  scheinbare  Durcheinander 
der  Lautzeichen,  wie  a,  b,  c,  d,  t,  f,  </  u. s.w.  als  feste  Ordnung  aufgestellt 
wunie. 

hiese  Aufgabe  ist  nicht  so  unmöglich,  als  sie  auf  den  ersten  Blick 
er>«  b*'in«*n  mag :  wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  dass  die  hieen 
unv«T^\ingli(  h  >in<l,  zumal  wenn  sie  tief  mit  der  menschlichen  Gfistesfiit- 
^ifkiiuig  verl»und»*h  sin»l.  wie  diejenigen,  welche  der  Schrifterlindung  und 
Ausbildung  zu  Grumb*  liegen.  Diese  Ideen  liegen  in  alten  Sagen  und  Myth«*n 
%ergralM-n.  deren  .'*»inn  bi>lMT  noch  zu  wenig  erforscht  wurde,  an  denen  Viele 
aibtln>  vorfdMT^ingen,  weil  sie,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Araber  und  Italiener 
Ihm  briflensteine  d«T  alten  Tempel  zum  Baue  ihrer  bürgerlichen  Wohnungen 
Terw,-ridelen.  von  alten  Völkern  zum  Aul  baue  ilu*er  bürgerlichen  Geschichte 
Terw.-nib't  wurden. 

Aui  h  in  dieser  Beziehung  wird  die  Geschichte  der  Schrift  höchst  inter- 
ei^sante  Aufklanmgen  bieten,  und  Mancher  wird  wohl  bedauern,  dass  die- 
selben nicht  weiter  geführt  wurden;  der  Verfasser  musste  sich  aber  vor  Augen 
halten,  dass  er  weder  eine  Geschichte  der  Sprache  noch  der  Religion  zu 
si  hreit>en  habe,  er  konnte  diese  Gegenstände  nur  bi»rühren,  so  weit  es  der 
unmittelbar  vorliegende  Zweck  bedingte;  aber  innerhalb  dieser  Schranken 
miisste  er  sich  tias  Ke<  ht  der  freiesten  Forschung  vorbehalten  ohne  Rücksieht 
.luf  herrschende  Anschauungen,  und  am  wenigsten  konnte  er  Auslegungen 
ari  i'ptiren.  w»'lche  judische  Gelehrte  des  Alterthums.  sei  es  absichtlich  *)d«»r 
intbündich.  aufgestellt  haben,  wenn  er  gegründete  l'rsache  hatte,  an  ihrer 
rnffhUMrkeil  zu  zweifeln.  Selbst  das  Ansehen  der  Bibel  kann  nur  gewinnen, 
w«Mm  thre  b^'ilenklH  hen  Krzählungen  im  Lichte  «1er  freien  Forschung  sieh  alt 
mn  ko»uii»4  he  Vorgänge  darstellen,  denen  nichts  Unsitthches  anhaftet. 


rian  lies  Werkes 


[n  dieser  Weise  ist  im  erelen  Absclmitto  des  vorliejienden  Wertes  dns 

Celivinmisfl   der  EDlslebuiig   der  LauUclirift  aufzuklären   gesucht  worden, 

I  iDdeiii  die  EnUtchiini;  der  europäischen  Alphabete  erOrtcrt  wurde;    aber  die 

I  damit  gewonnene  Erkennlniss  würde  nur  eine  einseitige  sein ,   wenn  niehl 

I  itT  Bliek  das  ganze  Gebiet  uller  Scbnflen  des  Erdkreises  ilbernSge  und  Ulm- 

I  liehe  Er*  che  in  im  gen  wie  in  unBcrm  Erdenn-iokel  in  allen  Lündem  beobaehleit 

I  lernte.    Bei  diesen  an»  fi-mer  liegendoo  Sehriflen  wird  es  uns  nicht  so  mug- 

lieh  sein,   die  Urvaehcn  der  SchnflTeriLiideninfcen  aufzuklAren ,   weil  uns  die 

I  Mitlel  lur  elyiuologischen  Durchrorecbung  von  Sprschen  fehlen,   die  wenig 

oder  gar  keine  LiUraiur  hüben.    Dennoch  bieten  die  Zeichen  selbst  Anlass, 

ihre    Vcrwandtsehaft   lu   »erfolgen,  den  Wendungen  der  Alphabete  naehnu- 

gehcn  und  manche  Eigen! hOnilirhkeiten  kennen  zu  lernen,   welche  sieh  bei 

weil  auseinander  liegenden  VOIkem  wiederholen  und  auf  ein  früheres  hennch- 

barle*  VerhüJlnias  dentelbi'ii  hinweiüen.    Wir  werden  |;ar  mancherlei  Mettio- 

I    den  kennen  lernen,  die  Sprache  in  der  Schrift  mehr  oder  weniger  genau  fest- 

xuhallL'n,  wir  werden  dabei  wiederholt  Gelegenheit  haben,  das  Verhtillniss  der 

I  Wort-  and  Silhenschriflen   »ur  Buclifitabenschrift    lu    heohachlen,    und    wir 

werden  dtf  Geistesarbeit  bewundern,   welche  von  so  vielen  Völkern  und  xu 

i  den  ver«clucdcnsleD  Zeilen  auf  den  Aufbau  ilirer  Schriflsyslenie  verwendet 

wurden.  Aorh  in  dieser  Beziehung  wird  die  Geschichte  der  Schrift  lehrreieli 

■ein  und  da«  Inlere*se  weiterer  Kreise  erregen. 

Endlich  werden  wir  un»  mil  den  Versu<-hen  der  Neuzeit  bescbSftigen. 
absrits  Ton  den  liislorischen  Buchstaben  eigene  Zeichen  Bufzuslellen .  ent- 
weder um  sie  mechanischen  Apparaten  aniiipossen,  wie  die«s  bei  den  tele- 
fraphischcn  Zeichen  der  Fall  ist,  oder  wie  in  der  Stenographie  die  Hand  in 
die  Lage  tu  seilen,  dem  schnell  gesprochenen  Worte  mit  der  Schrift  ta 
folgen.  In  dieser  lelzlem  Beiiebung  liegen  fast  eben  so  fiele  Alphabete  vor, 
als  die  histarische  Schrift  im  Ganzen  aufzuweisen  hat,  und  wenn  auch  die 
meisten  derw:lben  nur  Produclc  der  Nachahmimg  sind,  so  bieten  andere 
doch  walil  durchdachte  Arbeiten,  welche  das  Wesen  der  Schrift  von  einem 
neuen  Standpunkte  auflassen  tmd  die  Aussicht  erTtlTnen,  dass  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Schrift  die  Producte  der  neuem  Wissenschaft  die  ererbten  unviill- 
kotnineneB  Scliriftafslriiic  verdrlngen  und  eine  neue  Ära  des  Scbriftwesena 
biftjtlndrp  wirden.  Viin  diesen  Bestreliungen  ist  bisher  im  grossem  I'ublikinn 
«enic  liekanai  |eworden,  und  hieraus  erklireii  »ich  die  Voruriheile,  die  jcizt 
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noch  selbst  in  wisscnsrhaftlirhon  Kn»isen  dor  Nouirfstaltung  des  Srhriftvor- 
UlirvDS  enlgegeii|ft*trageii  wrnien. 

Die  Gfsrhi«*hle  ist  eine  L<*hrerin  nur  in  dorn  Falle,  wenn  sie  die  Knl- 
Wicklung  des  Bestehenden  beleuchtet ,  dass  wir  seine  Mängel  erkennet»  und 
uns  von  denselben  frei  machen.  In  unserer  gebräuchlichen  Schrift  spuken 
nuch  alle  Geister  und  Gespenster,  Hlr  welche  sie  geschaffen  wurden ;  aber  es 
ist  ihr  der  Geist  wissenschafÜichen  Strebens  verloren  gegangen,  der  ihr  den 
Urspning  gab.  Dieser  Geist  wissenschaftlichen  Strebens  ist  auf  die  Schrift- 
tystenie  der  Neuzeit  übergegangen,  in  denen  er  das  Material  der  Schrift  der 
Zukunft  braut;  unsere  Sprache  ist  glücklicherweise  so  ausgebildet,  dass  sie 
eine  neue,  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  beruhende  Fonn  der  Zeichen 
oline weiters  annehmen  kann,  und  da  diese  neue  Schrift  die  Klarheit  und 
DeuUichkeit  der  Bezeichnung  mit  der  höchsten  Einfachheit  der  Form  und 
mit  der  grdssten  I^ichtigkeit  der  Erlernung  vereint ,  so  wird  sie  sich  sicher 
Bahn  brechen  und  di«'  jungen  Generationen  der  Zukunft  werden  mit  leichterer 
Möhe  die  Wege  der  Wissenschaft  wandeln.  Nicht  mehr  wini  die  wichtigste 
menschliche  Arbeit,  die  geistige,  in  den  schweren  Fesseln  einer  überlebten 
Fonu  etnhcrhinken.  Leicht,  wie  der  elektrische  Funke  das  Wort  am  Draht 
entlang  trä«;t.  schnell,  wie  die  Elisenbahn  das  voluminösere  Geisteswerk  in 
entfernte  Gegenden  führt,  wird  der  Gedanke  sich  dem  Papiere  anvertrauen, 
und  das  Licht  der  Aufklürung  möge  auch  die  letzten  Reste  jener  Rohheit 
lK*seiti(Een,  welche  wie  erratische  Blöcke  das  freundliche  Gartenland  »1er 
Cnltur  venmstalten. 


i; 


ERSTEE  THEIL 
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ODER 


DAS  GEHEIMNISS  DES  URSPRUNGS 


DER 


LAUTZEICHEN. 


1.  DIE  TRADITION. 

Wie  OS  Ereignisse  im  Kimletialter  giobt,  welche  sich  lebendijr  im  Godüiht- 
nisie  des  Mannes  erhalten,  so  erhielten  sich  auch  Ereignisse  aus  der  Urzeit 
der  CuUur  im  Gedächtnisse  der  Völker  und  bildeten  den  Kern  der  Sagen. 
Natürlich  haben  dieselben  nicht  Anspruch  auf  unbedingte  Glaubwürdigkeit, 
da  einerseits  Manches  missverstantlen,  einseitig  ausgelegt  und  dadurch  falsch 
ülKTliefert  wurde,  und  andererseits  Beobachtungen  und  Lehren  abslracter 
Natur  sich  mit  historischen  Ereignissen  mischten,  Menschen  zu  Göttern  und 
Nattirkräfte  zu  Menschen  gemacht  wurden;  es  wäre  aber  thöricht,  dieser 
SchUcken  halber  den  werth vollen  Inhalt  ganz  zu  verwerfen,  vielmelur  ist  es 
im  Interesse  der  Aufklänmg  geboten,  alle  Elrfahrungen,  w*elche  die  Wissen- 
scliaft  uns  in  neuerer  Zeit  gebracht  hat,  anzuwenden,  um  die  Räthsel  unserer 
Vorfahren  zu  losen. 

Wenn  daher  die  Sage  die  Erfmdung  der  Schrift  den  Göttern  zuschreibt, 
so  wird  der  Forscher  di<*se  Tratlition  nicht  als  albern  b4*i  Seite  schiet>en :  die 
GOttfritleen  entstanden  in  menschlichen  Gehirnen,  und  aus  derselben  Quelle 
entsprang  die  Schrift:  ist  daher  die  Schrift  göttlichen  Ursprungs,  so  ist  sie 
uralt,  denn  si«*  ist  mit  tler  ersten  menschlichen  Cullur,  mit  der  ersten  Re(;ung 
des  Geistes,  mit  der  Religion  ursächlich  verknüpft. 

Werden  nun  mit  der  Entstdumg  der  Schrift  bestimmte  Namen  Ter- 
bunden,  so  bekommt  die  Forschung  festem  Boden,  denn  die  Namen  der 
Vorzeit  sind  nicht  so  willkürlich  gewählt,  wie  die  der  Jetztzeit,  sie  sind 
Begriflfe,  welche  Ton  den  Philologen  ebenso  anatomisch  untersucht  werden 
können  wie  Körper. 

Da  wir  es  hier  nicht  mit  einer  einzelnen  Schrift  zu  tlmn  kaben,  so 
mQ«<en  wir  die  Sagen,  welfhe  sich  auf  den  Ursprung  flrr  Schrift  beziehen, 
im  Zusaimnenhaiige  behandeln  und  wollen  sie  dalier  zunächst  hier  zusannnen- 
stellen« 


->  Saireii  von  der  Sclirilterfindung. 

Die  mexikanische  Sage  berichtet,  die  Schrift  sei  von  dem  Gölte  Ketsal- 
koatl  erlunden,  der  auch  als  Herr  der  Landbauer  und  der  Metalle  verehrt 
wurde.  Ketsalkoatl  ist  die  »gefiederte  Schlange.*' 

Nach  der  chinesischen  Sage  wurde  die  Schrift  von  Fohl  erfunden,  der 
auch  in  China  zuerst  die  Cultur  verbreitet  haben  soll.  Im  „  Buche  der  tausend 
Worte'  heisst  Fohi  .Herr  des  Drachen,  Kaiser  des  Feuers,  Obrigkeit  der 
Vögel,  König  der  Menschen*.  Mit  der  Erfindung  der  Schrift  wird  auch  der 
Anfang  der  Kleidung  in  Verbindung  gebracht.  ® 

Aus  Indien  liegen  keine  directen  Sagen  vor;  ein  chinesischer  Schrift- 
steller, Huen-Thsang,  ein  Buddhist,  schreibt  die  Erfindung  der  indischen  Schrift 
dem  Grotte  Fan,  d.  i.  Brahma,  zu.* 

Die  eranischc  Sage  bezeichnet  den  König  Tahmurath  (d.  h.  der  grosse 
Fuchs)  zwar  nicht  als  den  Erfinder  der  Schrift,  wohl  aber  als  Denjenigen, 
welcher  die  Schrift  den  Dämonen  (azhia  dahctka)  entriss.  Die  Schrift  sei  von 
guten  Geistern  erfunden  worden,  aber  in  die  Hand  der  Dämonen  gerathen, 
welche  sie  bis  zuTahmurath's  Zeit  den  Menschen  vorenthielten.  Von  Tahmurath 
wii-d  noch  erzählt,  dass  er  die  Unze,  den  Leoparden  und  Falken  zähmte  und 
sie  zur  Jagd  abrichtete,  Hausthiere  mit  Stroh  und  Körnern  füttern  und  die 
Wolle  der  Thiere  zu  Zeugen  weben  lehrte,  die  Hühnerzucht  einiülule  und 
grosse  Bauwerke  errichtete.  ^® 

Einem  ähnlichen  Namen  begegnen  wir  in  Südamerika,  wo  die  Ein- 
gebomen, scheu  und  ohne  sie  anzusehen,  an  den  Felsinschriften  vorübergehen 
(weil  sie  dieselben  für  göttliche  Emanationen  halten)  und  leise  Tehmehri 
rufen. " 

Die  babylonische  Sage  schreibt  die  Erfindung  der  Schrift  dem  Oannes 
zu.  einem  Wesen  halb  Fisch,  halb  Mensch,  welches  am  Tage  die  Menschen 
alle  Künste  und  alle  Wissenschaften  lehrte  und  Nachts  sich  in  das  Wasser 
zurückzog.  Sardanapal  nennt  in  einer  Inschrift,  welche  er  für  seine  Bibliothek 
verfasste,  Nebo  und  Tasmit  als  die  Götter,  welche  seinen  Vorfahren  die  ScJirift 
gelehrt  hatten. " 

Die  ägyptische  Sage  nennt  Thaud  als  den  Erfinder  der  Schrift,  von  ihm 
wird  erzählt,  er  habe  die  Sprache  und  alle  WisscnschaHen  erfunden,  Jen 
Men^^hen  die  taktische  B<'wegung,  die  Bildung  des  Körpers  zu  genillii;em 
Anstand  und  die  Ferhtkunst  gelehrt«  die  Stellung  der  Gestirne,  sowie  die 
Harninnic  und  das  Wcben  der  Töne  beobachtet  und  den  Oelbaum  erfunden.^' 


S>agtfn  von  der  Schrillerllndun^  SO 

h'if"  nnnlisi-he  S«igc   nennt  mehrere  Schriflerfindor:  zunürhst  Odhin, 
von  ilcni  cü  iM-i^st* 

Ich  woiss.  dass  icli  hing  am  \vindigi>n  Hai  im 

Xi'un  lanpe  Niirhtr. 

Vom  SpetT  v«Twmi(lel,  dem  0<lhiii  geweiht, 

Mir  seibor  ich  selbst. 

Am  Ast  des  Baumes.  dem  Niemand  ansieht. 

Ans  welcher  Wurzel  er  quoll. 

Sie  boten  mir  nicht  Brod  noch  Muth, 

Da  neipt  ich  mich  nieder, 

Auf  Runen  sinnend,  lernte  sie  seufzend: 

Endlich  tiel  ich  zur  Erde. 
Andeirrseits  heisst  es  in  der  Vuluspa: 

Die  Äsen  einen  sich  auf  d^ni  Idaf«-Ide 

l  her  den  Weltumspanner,  den  Grosäen,  zu  >|»rechiii, 

rnilter  Sprüche  sind  sie  eingedenk. 

Von  Fimbultyr  gefundener  Runm.  '* 

Fin  dritter  Ertintier  ist  Rigr,  der  dem  Jarl  Runen  kennen  lehrte:  Zfif- 
nmen  und  Zukundsrunen. 

Endlich  berichtet  die  jQngere  Edda^^  über  den  Urspnmg  der  Dicht- 
kun^it  Folgendes:  Die  Äsen  hatten  Unfrieden  mit  einem  Volke,  das  man 
Wanen  nennt.  Nun  aber  traten  sie  zusammen,  Frieden  zu  schliessen,  und  der 
kam  auf  diese  Weise  zu  Stande,  dass  sie  von  beiden  Seiten  zu  einem  Gefasse 
gingen  und  ihren  Speichel  hineinspuckten.  Als  sie  nun  schieden,  wollten  die 
Äsen  dieses  FriHenszeichen  nicht  untergehen  lassen.  Sie  nahmen  es  und 
schufen  einen  Mann  daraus,  der  Kwasir  heisst.  Der  ist  so  weise,  dass  ihn 
Xiemand  um  ein  Dmg  fragen  mag,  worauf  er  nicht  Antwort  wüsste.  Er  fuhr 
weil  umher  in  der  Welt,  die  Menschen  Weisheit  zu  lehren.  Spüter  wurde  er 
ron  den  Zwergen  ersi-hlagen,  welche  mit  seinem  Blut  den  Kessel  Odhrurir  und 
die  O^fässe  Son  und  Bndn  füllten,  Honig  in's  Blut  nuschten  und  daraus  einen 
M<?th  erzeugten,  der  jeden  Trinker  zum  Weisen  und  Dichter  machte.  Der 
Riese  Suttung  n.ihni  sp:i!»T  «iiesen  Meth  «len  Zwergen  ab,  verbarg  ihn  im 
llnitherge  un«l  »ftzte  seine  Turhter  Gunnlndh  zur  Hütherin.  Aber  Odhin 
dmn^  in  den  Berg  ein.  v.  rfuhrte  dieGuniil«**Mlh  und  raubte  denMeth. —  In  dieser 
Sage  ist  allerdings  nii^it  von  der  SohriA  die  Rede,  wem  filll  aber  nicht  die 
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Ähnlichkeil  mit  der  Sage  von  Tahmurath  auf,  der  die  Schrift  den  Dt^monen 
enlriss,  wie  Odhin  die  Dichtkunst  den  Riesen  raubte? 

Aber  noch  aus  einem  andern  Grunde  wurde  die  Kwasir -Sage  hier 
aufgenommen.  Kwasir  wird  in  der  Edda  öfter  erwähnt,  er  sah  das  zu  Asche 
verbrannte  Netz  des  Gottes  Loki  und  merkte,  dass  dies  ein  Kunstgriff  sei, 
Fische  zu  fangen,  worauf  sie  anfmgen  und  ein  Netz  jenem  nachmachten,  mit 
welchem  sie  den  Loki,  der  sich  in  einen  Fisch  verwandelt  hatte,  fingen. 
Kwasir  war  ein  Wane  und  mit  Njördh,  dem  Meeresgotte,  als  Geisel  zu  den 
Äsen  gekommen,  wie  der  griechische  Poseidon  den  Kreis  der  Olympier  ver- 
vollständigte. Loki  war  als  Laugr  selbst  das  Meer  und  somit  identisch  mit 
Njördh  und  Kwasir,  denn  Loki  hatte  das  Netz  gemacht  und  Kwasir  kannte 
das  Netz,  weil  er  die  älteste  Schrift,  die  Knotenschrifl,  selbst  war.  Diess 
beweist  sein  Name.  Kwasir  ist  zwar  verwandt  mit  dem  isländischen  geya 
.Hausen,  Heftigkeit,  Wuth*  (Geysr  der  feuerspeiende  Berg)  und  identisch  mit 
Odhin,  deutsch  , Geist",  nordisch  kuS  .Gott*,  aber  das  Wort  besieht  aus  zwei 
Wnrzrln  ku  =  kwa  und  «,  «V,  wovon  die  erslere,  welche  sich  in  unserm 
.Kuh*  erhallen  hat,  .bändigen,  zähmen*  (also  Kuh,  das  gebändigle,  gezähmte 
Thier)  bedeutet;  sir  bedeutet  .Herr*  und  ist  ein  bei  vielen  Völkern  verbreitetes 
Wort,  sanskritisch  sira,  arabiscn  saryy  hebräisch  sar,  slavisch  C2ar,  englisch 
Wr.  französisch  tdre  und  deutsch  ^sehr'^,  immer  etwas  Grosses,  Vornehmes 
bedeutend;  in  hca^ir  einigt  sich  also  .bändigen*  im  Fassivum  und  Activum. 
Kbenso  finden  wir  im  Ägyptischen  Ayi  und  sir  für  .Schnur*,  sr  als  Vornehmer, 
im  Hebäisehen  heisst  ip  qiir  .Schnur*,  mu  sera  .Kette,*  niü  8ur  .reihen*, 
"^T  for  »Kind*,  im  Chinesischen  heisst  kif-Seii  .Knotenknüpfen*  und  im  Peru- 
anischen sind  die  Quipus  die  Knotenschrifl,  wahrscheinlich  vom  chinesischen 
Pti'hni  .die  acht  Knoten*,  hn  Deutschen  haben  sich  die  Wurzeln  in  .kauern, 
Kuh,  Knäuel*,  wie  in  »Seil*  und  .Zwirn*  erhallen.  Die  Äsen  waren  Götter 
eines  Jägervolkes,  die  Wanen  die  eines  SchilTen'olkes,  aus  der  Vereinigung 
ih*>  S|KMrhels.  d.  i.  der  Sprache  und  Sagen  beider  entstand  Kwasir  als  Inbegriff 
d»i  W«'i>lieil  seiner  Zeit. 

War  Kwa.«iir  das  chinesische  Pii-hca,  so  war  er  auch  der  Fohi,  dem  die 
Kl  tiiniuiij:  dieser  /^i-Ai/vi*s,  welrh«*  wir  später  als  die  acht  Himmelsrichtungen 
iiihi  Kleuii'nle  kennen  lernen  w^Tden,  zugeschrieben  wird;  war  er  als  Netz- 
k'i'iM'r  ideiiiiHi'h  mit  dem  Netzknfipfer  Loki.  der  sich  in  einen  Lachs  verwan- 
dt IN-,  d.iiiii  Wal  er  i«l»ir.iM;h  mit  tleui  babylonischen  Fis^chuienschen  Oannes; 
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tawoU  all  Fisch  wie  ala  Wuth  war  er  die  Wolke  und  die  Mi^ereswD^.  weirtie 
beide  deoBcgriS  des  Drachen  ■ckurc»,  al«o  d«n  KeUntkoatl  der  tDcxikftniwlieii 
S«ge,  dtn  Ditnoo  «Aü  der  Babfloner.  igjrptiich  ^  die  oJi  X.  un,  ab  di« 
Urtiu  oder  Midganltchlaiige  und  id«nti«cli  mit  Ndio  ift.  Drr  Ackerbau 
rntiliiid  bei  den  Fiichrrn.  welche  sich  an  den  Flus«ufcrn  iiiv(lcn!Pb.i*ii] 
hiUoD;  ditt  CberscJiw«inimui(it-ii  encuyilen  den  fruchlliu'cn  Schlamm,  lie 
trafen  euch  u»  dem  Innern  der  Berge  die  (loldkOrntT  und  Erxe  hcrlwi, 
wekhe.  «itUtig  im  Lsgvrfvuer  gt>«dittu>li«n,  *'  für  kilnsllichcn  MetaUhearbei- 
liini  fOhrten,  wonu»  lich  eiU&rt,  dui  der  Drache  du-  Gott  des  Ackerbauts 
wetden  konnte.  Der  Lehrer  des  FischTuigra  aber  war  ^W  Thaud,  der  Sumpf- 
nfti,  in  ABrjiUn  der  Ibia,  in  Europa  der  Storch,  der  KtCrrigc,  ttarr  am  Ufer 
den  geduldig  an  der  Angol  Bitxenden  Fischer  ein  Vorbild  war, 
m  jrvkla  .deraebe  Kindt^r  era&brt  *  verwandt  mit  O'^vskaa-dim 
dem  Namen  der  Cbaldtcr  {Ton  -Tva  kaaa  ,iich  mbten*),  ein  Name,  der  ainn- 
mwgiidtietiDitdennurdiKhen  dickbUiirliifen  Zwergen  und  den  phSnikischen 
t^tlken,  welche  als  Gtltler  der  SchiOTahrt  auf  keinem  SilüfTe  ft-hltcn, 
utniffln|iiBh  aber  Bewohner  der  Sumpfgegend  waren,  denen  die  Malaria  die 
Biuchc  anflreibl. 

FinilMiUp  wird  von  Sbnrock  ala  der  unanagesproefacDe  Gott  cliarak- 
terisirl,  eine  U1«derfehurt  dea  Odhin,  *oii  dem  es  heiiil: 
Einst  kommt  ein  Anderer,     mlchligcr  aU  «r, 
DoHi  noch  ihn  «i  nennen,     wage  ich  nicht. 

Der  flmbabjT-Winter  tat  deijenige,  welchen  Baldur'a  Tod  faerlf'ifßhrt, 
den  kab  Sonuner  Tolct,  tondem  d«r  Untergang  der  Welt.  Fimlmllyr  ist  dem> 
atdk  denelbe  BegrilT  wie  das  hebrkiache  üvim  ,Name,  Gerilchl*  und  der 
imliai  tii  Bnhnu,  dai  Wort,  der  unbi-in-pifliche  Gott,  drasen  Name  nichl  »!»• 
leapcochen  werden  darf,  wie  der  dea  Jehoveh  der  Judun,  oder  wohl  richtiger, 
iimm  Natoe  IAO  oder  eudi  AEIOY  nicht  ausgesprochen  werden  kann,  da 
er  mir  am  Vefcelen  beelebl,  wie  aoeh  mn> ;  er  ial  der,  von  dem  es  im  Erau^ 
Eon  Johannas  facistt:  ich  Un  das  A  und  O.  der  Anfang  und  das  Endr,  alao 
das  .AU*,  WiM,wmifa,  U.S.W.,  welclie  Be|tnlTe  in  den  Gfitlemamen  AIlTatcr, 
Tod  «kr  Thaud.  Amon  wiederkehren.  War  rimbuhjr  nicht  nur  der  Unter- 
gBBff.  sODdem,  wie  es  »ehr  wahrsdietnlicfa  ist,  auch  dtr  Anfang,  m  liefcl  die 
VermMthimg  nahe,  dass  er  die  itrri  ersten  Buchstaben  der  Bunenonlnimg 
r  j(  (1  NT  ^  thmn  dameiiL  denn  m-  bl  so  viel  wie  M,  ImhU  der  Stier,  ja  selbst 
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wie  fyr,  denn  Hur  ist  ebenfalls  der  Stier,  die  erstgeschaffene  Stierseele  der 
Perser,  die  neben  Ymir  entstandene  Kuh  Audhumbia  der  nordischen  Sage^ 
begrifflich  die  Wolken,  wie  Indra's  KOhe  beweisen,  die  Nacht,  der  Winter,  der 
die  junge  Sonne  erzeugt,  in  zweiter  Potenz  die  junge  Sonne  selbst 

Mit  Fimbultyr  hängt  Rigr  eng  zusammen;  dieser  ist  der  .Erreger",  der 
Amor  der  Ilömer,  welcher  die  Liebenden  eint,  er  ist  aber  auch  der  Richter» 
der  die  Stände  einführt,  der  Reiher,  Ordner,  der  Gründer  der  Regierung,  der 
Rächer  des  Unrechts,  der  Ver^vünscher  (isl.  ragn  Verwünschung),  der  mi 
ma/  , Geist'  der  Juden,  das  iok  amar,  d.  i.  das  schaffende  Wort  Gotte». 
Hinter  diesen  Wörtern  verbergen  sich  nicht  mehr  Gedanken,  sondern  bereits 
wirkliche  Personen,  nämlich  die  Priester,  und  wenn  Rigr  nicht  dem  Knechte, 
nicht  dem  freien  Bauern,  sondern  dem  Jarl  Runen  lehrt,  so  folgt  daraus 
nioht.  (iass  früher  die  Zeichenkunst  unbekannt  gewesen  sei,  denn  die  Knoten- 
srhrifl  hat  ihre  Spuren  auch  bei  den  ungebildetsten  Völkern  hinterlassen,  son- 
tU'vu  ilass  die  Beschäfli'p'ung  mit  der  Schrift,  mit  der  Zeitrechnung  und 
Zukiiiitls<l«'iitiinir  von  hi»T  ab  das  Privilegium  eines  Standes  wurde,  der  Jarle 
iin)«h  erhalten  im  en,:lischen  earl  ,Graf*),  welche  ein  Priestergeschlecht 
lM:«l»li'n  u:ii|  von  ilmr  Kenntniss  aul  Kosten  der  Bauern  und  Knechte  lebten. 

Kinein  ähnlichen  Be^rriffe  begegnen  wir  in  den  Xanien  Neho  und  Tasmit 
'i»r  A--yr«-i.  Tasmit,  buchstäblich  TT  ^T  1>-  ^  |^"-  tua-mi-iHv  o^qt  tas-vi^tur, 
da  in  d«.r  K*'its>-hi-itt  m  und  v  gleich  sind,  lehnt  sich  eng  an  das  ägyptische 
^  TK.«^  ^A'///(/  an,  zumal  ^  us  ist,  also  das  Wort  auch  ihasud  heissen 
könnte:  TT^T  mit  dt*n  Lanlwerthen  tos,  ur,  l'tk,  lis,  ran  bedeutet  ^Hund*, 
.irahisfh  '.Yi//>,  hebräisch  Ac//W>,  und  es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  von 
diesem  Worle  das  rumisrhe  '*itlrbs  herstammt;  T^  mt  bedeutet  »hundert*, 
t*ir  ,Thi»*r*,  Tasmid  ist  aho  dfr  hunderlkupfige  Höllenhund  Kerheros,  der 
Argos  oder  dir  SliTn«*nhimni».*l.  als  Symbol  der  Nacht  und  des  Todes.  Ent- 
<>l':i<-ht  aber  Tasmid,  der  Hund,  dem  Ibis-Thaud,  so  entspricht  umgekehrt  der 
ll-i-  •!•  IM  NVbn.  denn  dieser  heisst  ►►■T^T  ►►!  aw  a^*  J-  fa-  »Gott  Schöpfer* 
\':\'  n:  ii-<  h  *r:K  uhuki  ich),  ak  ist  aber  im  Aseptischen  "^i  der  Schwan,  als 
\V  i--.  ivo^mM  ein  naher  Verwandter  des  Ibis.  Mit  den  obigen  Keilschriflzeichen 
/.i.  -  /•:/  w».'«  lis»'lt  ►►-T  SjlZ  Oll  pu,  woraus  Nebo  geworden  ist,  d.  i.  ägyptisch 
l'jjjir  H|  mi't'U  o«i»T  iA  Anubis.  Anubis  mit  dem  Huntlekopfe  (er  erinnert 
.'  r  o.'r.n:«5!i  •!•  Tt  ^rnv:«.»'ii  Fui  hs)  omplanfit  aber  neben  dem  ibifköptijzfn 
r    ^.  .-i»!!  il'  r  V.r>torii».'nen,  Anuhis  wiigl  ihrHerz.  Thaud  beaufsichtigt 
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'lltfljopi.  bfidn  «hd  tlao  Aie  Rii^l«r  <J«r  Unterwelt,  Wer  ober  waren  die 
TadMnrkhlu'  utden  alt  die  PmderaiJuft?  Wenn  vor.b  ein  Zweifel  diJÜber 
Imilelutn  kilnnto,  lo  bcseiligl  ihn  die  Hiero(ilyphp29|jJ/o,  ein  Phwitlt^ii'l, 
du  i*l  der  Kbarnugige  Prieider,  der  auf  dem  Thurnio  den  Himtnol  b«.-abachtcl 
^  DDd  dem  heIMco  Pixslem  s«ioen  Naraea  gegeben  lul,  weil  die  Ankiinn 
I  Wldilar«  der  Strmnnheerde  den  Bt^inn  der  DbcnchwenuiiuHK  uiieigt 
il  di«  Ifentcben  «Is  Ueucr  HQther  warnt,  bei  Zeilen  >ich  in  Sirherheit  eu 
•  Ott  Ägyptische  Elund  Anuhii  ist  luglciuh  der  Wolf  Odbin'*,  der  die 
I  der  Ooll  SU  leiner  Nahrung  der  Spciae  nicht  bedarf, 
I  bt  der  schlaue  Fucbit  der  Tbienage,  dessen  Lisi  die  all«r  anderen  Thivre 

FfaMlefi  wir  liier  den  Hund  des  Jfigera  mit  dem  Ibis  iles  Fischers  fried- 
,  lo  trrtrn  beide  in  der  enmi«i-4ien  Sage  als  feindlich  einander 
Milben  denn  es  luuin  kein  Zweifel  sein,  dass  die  aMß  dahahi  odur 
I  der  Bab^lonier  der  Dens  oder  Tfaaud  der  Ägypter  war;  ist  doch 
iiwch  jeltl  der  TCrabscheule  De?  der  Panen  der  gutu  Gott  drr  Inderi  auch 
I  dWUta  dOrfte  mJl  den)  Igyptischen  ji  Ik^^  r-A-<i-r-(  oderThaud  idi^nliich 
r«nn,  d.  1.  das  behrftiKrh*  rmn  fa/oift  ,der  untcir  Theil*  'rnr  ia;fti  ,daa 
[.Dnlervle*]  ■  tjm  ,der  ObeÜHk*  ial  das  von  den  Ackerbauern  hochverchrle 
t  der  FracJtlbarkeit,  welches  von  den  AnhAnecm  Zorottster's  sehr 
^  da  nach  ibrvr  Lehre,  welche  auch  in  die  Bibel  (cednmgcn 
it  eine  Folge  derSClnde  war;  die  Perser  waren  eben  Hirten, 
B  dar  natOrlirfae  Gnuwuclu  tTlr  ihre  Heerden  |t^na|i[te,  und  welche  nicbt 
t)iBthi(  hatten,  die  Nalur  kflnsllirh  zu  gsosser  Fruchtbarkeit  zu  n&lhigen. 

Wieideram  aber  w&re  es  gefehlt,  daraus  lu  schlivcsen,  dass  die  llirlcn 

I  Sehrift  gekannl  bitten,  vielmehr  ist  es  auffallend,  dass  hierbei  von 

I  ArlHi  dor  Schrift  gesprochen  wird,  wnlche  den  Dlmuncn  entrissen 

d  wonmter  nichts  Anderes  tu  Terstehen  sein  kann  als  die  Theitung 

r  Wsdie  in  sieben  Tage,  welche  <lie  Hirten  «on  den  Arkcrbaitem  annahmen 

r  2«itr»c)uiun(;  einierieibtrn.  also  eine  ibnlidie  Sage,  wie  die  vom 

•  der  Wanen  nnd  A«en. 

I  Mgl,  dasa  M  in  der  ßeschichle  der  Sclirift  verschiedene 

I  yrfBbtn  bat,  wihrend  welcher  aieh  mit  den  Aiux-hauungen  die 

Lss  mehrere  VStkw  aof  einer  irefoeinschKlllirheii  Grunil» 

I   VffwUedeiM  Formen  der  Zeichen  etugelhldet  Itaben.   welch«  danu 
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Tereinigt  wurden,  und  dass  auf  diese  Weise  allmählich  eine  Wissenschaft 
enlstandi  welche  vorzugsweise  Besitz  eines  Volkes  war,  das  sich  ab  Priester 
über  die  Erde  zerstreute,  überall  durch  Gesang  die  Menschen  erfreuend, 
durch  Zauber  sie  schreckend,  durch  Belehrung  sie  bildend.  Hierauf  deuten 
die  Sagen  von  dem  wandernden  Sänger  Arion,  dem  auch  das  Los  des  Kwasir 
drohte,  von  Orpheus,  der  selbst  in  die  Unterwelt  stieg,  wie  die  Forschung  der 
Priester  sich  auch  auf  die  Zukunft  des  Menschen  nach  dem  Tode  ausdeluite, 
und  endlich  die  Sagen  über  die  Civilisation  der  Menschen,  welche  an  die 
Einftihrung  der  Schrift  geknüpft  wurden.  War  Thaud  nicht  eine  einzelne 
Person,  sondern  die  Personilication  des  Priesterstandes,  so  verliert  die 
Sage,  er  habe  die  Sprache,  das  Rechnen,  die  Musik,  die  Fechtkunst  u.  s.  w. 
erfunden  und  den  Oelbaum  eingeführt,  alles  Wunderbare  und  die  Sage  erhält 
den  Charakter  einer  sehr  glaubwürdigen  Thatsache. 

Vun  Interesse  ist,  dass  unter  diesen  Erfindunp:en  auch  die  Sprache 
(:Miaiiiit  wird,  und  daraus  geht  hervor,  dass  die  Schrift  in  jener  Zeit  nicht 
Sclip-ibkuiist  im  en^'^m  Sinne,  sondern  Zeichenkunde  war;  auch  die  Sprache 
niii>^t«*  si«-h  f-rsl  mit  und  an  den  Zeichen  entwickeln,  bevor  man  an*8 
Sriin-iben  denk<'n  konnte,  und  nirgends  tritt  uns  dieses  Verhältniss  von 
Sficachu  und  Schrift  so  klar  entgegen  als  in  den  Kunen,  mit  denen  wir  uns 
daher  auch  in  erster  Reihe  beschäftigen  müssen« 


2.  DIE  NORDISCHEN  RUNEN. 

Runf  ist  ein  im  Norden  Eurupas  Iwiniischer  Name  für  Schriflzeichen. 
weMie  in  der  Fonn  Ähnlichkeit,  ja  völlige  Übereinstimmung  mit  den  phöni- 
kiM-hen.  alt(rrierhisrhen  und  römischen  Zeichen  haben,  so  dass  einige  Gelehrte 
zu  der  Annalnne  geführt  wunien,  di«.'  Runen  seien  aus  der  griechischen  oder 
lateiiiisi'hen  Schrift  entstanden,  zumal  alle  Schrittdenkmäler  derselben  nicht 
weit  über  die  Zeit  hinaufreichen,  wo  das  (Jhristenthum  in  Schweden  eingeführt 
wurde. 

Aber  d«r  Narne  run  ist  v«Tw;iiidt  mit  rtftta  ,verborjrene  Dinge  ergrün- 
«len*.  run,  ntna  .die  vertraute  Rath^eberiii**,  rwiii  »der  vertraute  Ratligeber**, 
ryn<ir,  kua«ii^,  Zauberer  * .  im<  lotliisohon  btnieuti't  runa ,  Geheimniss.  Berathung, 
Ratiiachluds*,  im  AlÜi<>L-hdeutx»chcu  nam  ^Geiiiurniel,   Rath*,  runs  , Spring- 
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quell*  (UntprunfrV  welches  sich  im  Neuhochdeutschen  raunen  und  rhint», 
rmtnen  erhalten  hat,  und  diese  Bedeutungen  sind  etwas  i;anz  Anderes,  als 
was  man  unter  Schrift  versteht,  denn  unsere  Scliritt  ist  das  Ge^'ontheil  von 
Geheimniss,  in  Steine  eingegraben  ist  sie  die  öffentliche  Bekanntmachung 
und  in  ihrem  gegenwiUligen  Gebrauche  zu  Zeitungen  ist  sie  die  unbeschränkte 
Öffentlichkeit. 

Nun  mag  allerdings  in  der  Vorzeit  der  Gebrauch  der  Runen  dem  Volke 
Torenthalten  worden  sein,  wie  die  Keimtniss  der  indischen  VedabQcher  den 
indischen  Parias,  die  Runen-Urkunden  mögen  die  alten  Oberlieferungen  nur 
für  Eingeweihte  enthalten  haben,  wie  es  in  Hawamal  79  angedeutet  ist: 
Was  wirst  du  finden,  fragst  du  die  Runen, 

Die  hochheiUgen, 

Welche  Götter  schufen,  Hohepriester  schriebent 

Dass  nichts  besser  sei  als  schweigen  ? 
So  lernte  auch  Ri^r  die  Runen  nur  dem  Jarl  und  zwar  Zeitrunen,  um  die 
Zeit  zu  messen  und  die  Opferfeste  zu  bestimmen,  und  Zukunflsrunen,  welche 
Sktdil.  die  Nonie  der  Zukunft,  schnitt,  um  zu  weissagen.  Wenn  es  femer  im 
Gnpispalicdo  heisst : 

Sie  wird  dich  Reichen  Runen  lehren, 

Alle  die  Menschen  wissen  möchten, 

«i>  erinnert  das  an  den  nordamerikanischen  Indianer,  der  Tom  Medieinmanne 
gegen  kostbare  Geschenke  Zauberzeichen  (Kekinowins,  Terwandt  mit  dem 
nordischen  gagn  , Nutzen,  Beistand*?)  und  Zauberlieder  eintauscht,  denen 
er  mehr  Macht  zuschreibt  als  seinem  natQrlichen  Muthe,  seiner  vielgeübten 
Li^t  und  seiner  Gewandtheit 

Auch  im  Norden  wird  die  meiste  Nachfrage  nach  Zauberrunen  geherrscht 
haben, denen  man  übernatürliche  Kräfte  zuschrieb.  So  heisst  es  in  Sigrdrifumal: 
ti.  Siegrunen  schneide,  wenn  du  Sieg  willst  haben; 

Gral>e  sie  ein  auf  dos  Schwertes  Griff, 

Auf  die  Seiten  einige.  andere  auf  das  Stichblatt 

Tn«!  nenne  zweimal  Tifr. 
7.  Aelnmen  kenne,  dass  des  Andern  Frau 

Di«-h  nicht  Imge,  wenn  du  traust 

Auf  <la-  llimi  ritze  sie  und  den  Kücken  der  Hand 

Lad  mal  ein  t  auf  den  Nagel. 
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wenn  du  bergen  willst 


und  hart  um  die  Knöchel 


wenn  du  bergen  willst 


auf  das  Steuerblatt  ritzen« 


9.  Bergrunen  schneide, 

Und  lösen  die  Frucht  von  Frauen, 

In  die  hohle  Hand 

Und  heische  der  Disen  Hilfe. 
10  Brand ungsrunen  schneide, 

Im  Sund  die  Segelrosse; 

Auf  das  Steven  sollst  du  sie, 

Dabei  in's  Rudor  brennen. 

Nicht  so  stark  ist  die  Strömung,  nicht  so  schwarz  die  Welle» 

Heil  kehrst  du  heim  vom  Meere. 
1 1 .  Aätrunen  kenne, 

Und  Wunden  wissen  zu  heilen. 

In  die  Rinde  ritze  sie 

Wo  ostwärts  die  Aste  sich  biegen. 
\'2.  Cierichtsrunen  schneide. 

Deiner  .Schäden  sicher  sein, 

l)\*'  winde  du  ein, 

Und  setze  sir  all«?  zusammen, 

iJi-i  d<*r  Din^slätle, 

Zu  vollzulilijrf'm  Gerichte  ziehen, 
l'i   iI«-i>!nmMi  i=<-hneide. 

Als  es  ein  aiid'rer  kann. 

hii'  ersarm  und  sprach, 

Od):iii.  der  sie  ausg<'dacht. 

Hieraus  (seht  hervor,  dass  die  Runen  allein  noch  nicht  der  Zauber 
\v:ircn,  es  niusst«*  auch  das  Wort  dabei  sein,  der  Zauberspruch,  und  dieser 
konnte  wieder  nicht  gnlacht  werden  ohne  Zauberzeichen.  Die  Zaubei-zeichen 
weihten,  in  die  Cieiäthsi-haflen  einj^egraben,  wie  Schwerter,  Steuerruder, 
Stev«.*n.  diese  (ir^'t-nstände.  oder  bannten  den  Oeisl  in  Bäume  wie  bei  den 
Aätrunen.  die  (lerichtsninen  scheinen  sogar  in  «lie  Erde  gegraben  oder  an 
der  Steil**  verlnir^'en  worden  zu  sein,  um  die  M<-iriunjren  der  Richter  zu 
änd'Tu;  am  interessantesten  aber  sind  diejenigen  StelU'U.  welche  vom  Lin« 
ritzen  d«T  Runen  in  «Ion  Körper  sprechen,  denn  sie  geben  Aufschluss  über 
den  Ursprung  der  Tatuinrng.  Line  solche  Tatuinmg  kommt  auch  in  der  Bibal 
vor,  wu  Jehovah  dem  Kain  ein  Zeichen  machte,  da^s  er  nicht  durch  Blutrache 


wenn  du  Arzt  sein  willst 


und  das  Reis  am  Baume, 


willst  du  der  Rache 


die  wickle  du  ein 


wo  Leute  sollen 


willst  du  klüger  scheinen 


die  schnitt  zuerst 
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umkomme,  der  Name  dieses  Zeichens  ist  riM  oth,  dasselbe  Wort,  welches  in 
der  Schöpfungsgeschichte  gebraucht  wird:  ,es  werden  Lichter  an  der  Veste 
des  Himmels,  die  da  scheiden  Tag  und  Nacht  und  geben  Zeichen,  Zeilen,  Tage 
und  Jahre*,  denn  dieses  oth  ist  auch  Himinelszeichen,  Wunder;  dieselbe 
Wurzel  hat  das  nordische  i  tiaud,  welches  das  althebräische  X  TfuMu  ist, 
während  andererseits  die  citirte  Bibelstelle  auf  A  iMtUrth  hinweist,  das  mit 
dem  nordischen  ^  Thitrs  verwandt  ist,  von  dem  es  im  Skyrnisfor  heisst: 
Elin  Thurs  schneid  ich  dir,  die  drei  Stäbe; 

Ohnmacht,  Unmuth,  Ungeduld. 

Dass  das  hebräische  r^tM  oth  mit  dem  ägyptischen  ^^  uUm  «das  gött* 
liehe  Auge,  die  Sonne*  und  dem  nordischen  Odhin  eng  venvandt  ist,  beweist 
der  Umstand,  dass  das  linke  Auge  ^^  a&,  Mond  "bedeutete,  dasselbe  Auge, 
welches  nach  der  Sage  Odhin  bei  Mimer  verpfänilet  hatte.^  Wenn  nach  dem 
Hunenzauber  Odhin  sich  vom  Weltbaume  loslöst,  nachdem  er  die  Runen 
gelernt  hat.  so  liegt  die  Deutung  nahe,  dass  mit  der  Erfindung  der  Runen  die 
Religion  begann:  die  (iötter  existirten  nicht,  ehe  man  sie  anrief,  und  sie  gingen 
unter  mit  der  Religion,  diese  Ahnung  beherrschte  schon  die  Priester  der 
Vorzeit,  und  sie  hegt  der  Lehre  von  der  Götterdämmerung  zu  Grunde.  Moses 
verl)ot  die  Tatuirung.  wahrscheinlich  weil  er  fürchtete,  dass  dieselbe  zum 
Polytheismus  führe. 

Die  Zaubersprüche,  welche  mit  den  Runen  verbunden  waren,  haben 
ihren  Ursprung  jedenfalls  im  Losen.  Es  wurden  hierbei  Stäbe  durcheinander- 
geworfen, unter  denen  man  drei  auswälilte,  den  verschiedenen  Sinn  derselben 
suchte  man  durch  Deutung  zu  einigen;  aber  gerade  dieses  Verfahren  nöthigte 
zu  einer  Biegung  der  Ausdrücke,  welche  auf  die  Sprachentwicklung  von 
grossem  Einflüsse  war.  So  werden  in  dem  oben  citirten  Verse  an  die  Thurs- 
nine  drei  Worte  mit  u  geknüpft:  Unmacht,  Unmuth,  Ungeduld.  Zur  Auf* 
kläning  sei  bemerkt,  dass  Freyr  (die  Sonne)  seinen  Diener  Skyrnir  (den 
Sonnenstrahl)  zur  Gerda  (der  Erde)  mit  einer  Brautwerbung  gesendet  hatte; 

*  Mimer  ist  d«*r  Itott  des  Wassers,  in  welchem  sich  der  Himmel  und  insbe- 
sondere Sonn«*  imd  Mond  widei^piegeln,  diess  erklArt  die  Anschauung,  Odhin  habe 
ein  Auge  bei  Miiii«*r  vernetzt.  «He  Sage  von  den  einäugigen  Cyclopen  lA^tst  jedoch 
auch  die  Deutung  zu,  das»  anfAiiglirh  Sonne  und  Mond  nicht  unterschieden  wurden 
und  erst  tpiter  h^uW  als  befondt*r*»  Himmelskörper,  als  Götter,  betrachtet  wurden; 
in  diesem  Fallt-  wurd«*  der  Gott  d*  ^  Wasners  und  der  Fruchtbarkeit  der  Mondgott 


0»h«bn«  B«^«utung  d»r  RunfiL 


als  GerdD  sich  weijterle,  dieselbe  anzunehmen,  Bchicudi.'rtc  ihr  Skymir  die 
«bige  Drobuug  entgegen,  welche  bedeutet,  er  werde  die  Erde  in  einen  unfruchU 
bareD,  »on  innerer  Hitie  fUnmuth.  Ungeduld)  berstenden  Boden  verwandelru 
Auf  dem  Boden  dieser  Runensprüche  «-uchs  auch  die  Allitteratioos-Paesi« 
berror,  welche  ursprdnglich  keine  Spielerei,  sondern  das  Ringen  nach 
ElrweiteruDg  des  Ausdruckes  einer  wortarmen  Sprache  war.  In  den  Psalmen 
Iritl  diesa  ebenfalls  hervor,  nur  ist  hier  die  Allillcralion  in  den  Parallelismus 
de»  Gedankens  Qbergegangen,  der  mei-,  drei  und  selbst  rierglicdrig  auttriUi 
den  dreigUfdngen  Parallelismus  findet  man  im  ersten  Psalm: 

Heil  dem  Manne,  der  iiidit  wandelt  nach  der  Frevler  Italh, 
Und  den  Weg  der  Sünder  nicht  beiritt, 
Und  im  Kreise  der  Spötter  nichl  sit^t. 
Hieraus  erklärt  sieh,  warum  das  Auswendiglernen  der  Sprüche  auch 
Bur  Zdl,  wo  man  die  Schrift  kannle  und  übte,  so  wescnllich  war,  vor  allem 
bedurfte  die  Sjirache  der  Ausbildung,  die  Schrin  hol  nur  die  Unterlage,  an 
■ich  war  das  Zeichen  vieldeutig,   wie  Gudninakwida  II,  12  boweisl,   wo  «s 
beiist : 

In  jedes  Hörn  hallen  sie  allerhand  Zeichen 

Rßthlich  geriUt,  die  ich  nicht  crricth. 

Wtren  die  Runen  eine  Lautschrift  gewesen,  wie  wir  sie  verwenden, 
f9  h&ltc  doch  Jeder  Scbriftkundige  die  Inschrin  auf  den  Hörnern  lesen 
ki^nnen,  ps  hAtte  Ton  einem  t^rrathen  keine  Rede  sein  kOnnen;  aber  sie  waren 
neldenlige  Begriflsi eichen,  mit  einem  geheimen  Sinne,  der  nur  dem  Ein- 
geweihten verständlich  war,  und  darum  konnte  man  sie  ungescheut  einem 
Bolen  anvertrauen,  wie  es  im  AUamal  bcieugt  wird: 

In  Notb  war  die  Weise,  wollte  sie  helfen; 

Die  üeiandlen  sollten  aegeln,     sie  selbst  daheim  sein. 
Da  rilxle  sie  Runen;  doch  vor  der  Rrise 

Verfliscble  sie  Wingi,  der  Bringer  der  Fabr. 

niTrnbar  kannte  Wingi  den  Sinn  der  Botscliafl  nicht,  welche  er  tlber- 
bringt-n  sollte,  er  vermutheie  nnr,  daas  sie  eine  Warnung  enthielten,  den 
GeHmhi-R  nirbl  lu  trauen,  daher  fftUchte  er  ne.  indem  er,  wahrscheinlich 
dureh  HimufDgcn  von  Strichen,  den  Zeichen  eine  andere,  gleichviel  welche 
Bedeutung  gab.  Ca  gelang  ihm  dadurch  den  Sinn  lu  verwirren,  denn  es  hdul 
ton  d<-r  Empl&ngcrm  der  Raoeat 
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Klug  war  Kosthcrm  und  kundig  der  Riinon. 

Sie  besah  die  Stäbe  beim  Schimmer  des  Lichtes 

Und  zwang  die  Zunge  xu  zwiefachem  Laut« 

Denn  sie  schienen  umgeschnitzt  und  schwer  zu  errathen. 
Derlei  doppelsinnige  Zeichen  waren  aber  nicht  nur  die  Hünen,  sondern 
die  SchriAzeichen  überhaupt,  so  lange  sie  nicht  zur  öfTentlichen  Bekannt- 
machung als  reine  Lautzeichen  verwendet  wurden ;  Spuren  davon  haben  sich 
erhalten  z.  B.  in  den  Hieroglyphen,  wo  der  Fisch  « nicht  sein,  verboten  * ,  eine 
Schote  « zusanunenbinden,  BQndel*.  ein  Schlitten  «in  Stillstand  gerathen, 
bewundem*,  eine  Feder  .offen,  Wahrheit,  Gerechtigkeit*,  der  Phallus  »Weg, 
Pfad*,  ein  Wasserbt*cken  .lieben,  wünschen,  Freundschaft*,  eine  Schnur 
«voU,  Besitzer,  Anführer*,  der  Geier  , Mutter,  Mann,  Mensch*,  der  Hahn 
, preisen,  anrufen,  bitten*, eine  säugende  Kuh  «können,  vermögen *, ein Doppel- 
hanimer  «wenden*,  ein  Bogen  .der  Fremde*,  ein  Kalb  «Fleisch,  Erbschaft*, 
ein  Doppelhom  .Stand,  Würde.  Ansehen*,  zwei  einzelne  Homer  «erleuchten, 
erhellen*,  ein  springendes  Kalb  .Durst*  bedeutet,  welch  letzterer  Begrid 
klar  in  dem  Helgakwida  (III,  36)  hervortritt,  wo  es  heisst: 

So  hob  sich  Helgi  über  andere  Helden 

\Me  die  edle  Esche  über  Domen, 

Oder  wie  thaubeträuft  das  Thierkalb  springt: 

Weit  überholt  es  anderes  Wild 

Und  getreu  den  Himmel         glühen  seine  Homer. 
Man  vergleiche  die  Ägyptischen  Hieroglyphen  ^fm  ab  «Durst*  ^^  ap 
«erleuchten*.  Oberhaupt  zeigen  die  Bilder  der  Edda  eine  merkwürdige  Über- 
einstimmung mit  den  Hieroglyphen,  z.  B.  im  Hymiskwida : 

19.  D«»s  Thursen  Todter,  abbrach  er  den  Thieren 

Der  beiden  Homer  erhabenen  Sitz. 

(N^  au,  ap  ,SUnd.  Würde*). 
10.  Da  bat  der  Böcke  Gebieter  den  Affengott 

Ferner  in  die  Fluth  das  Seeross  zu  führen. 

(m  /MMm,  der  W^eltsrhöpfer,  ^  an,  Symbol  des  Thaud.  ^^  ha,  Seeross?) 
Diese  abstracten  Begriffe  sind  an  dem  Wortlaut  hün^'en  geblieben, 
nachdem  die  Bilder  weggefallen  waren,  und  es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  eine 
Kenntnis«  der  BilderschnA  das  Verstftndniss  der  Wörter  wesentlich  erleichtert, 
dass  daher  die  i^yptischen  Hieroglyphen  deui  Sprachforscher  sehr  nützliche 
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Wegweiser  siod,  um  Ton  dem  abstracten  BegrifTc  auf  dessen  concrele  Grund- 
lage lUrÜL-kiuschli essen,  dasa  es  für  ihn  aber  auch  absolul  iiolhwendtg  ist, 
sich  mit  der  Form  und  dem  Sinn  der  alten  Dichtkunst  vertraul  zu  mach«n, 
ja  ilass  er  selbst  etwas  von  einer  poetischen  Ader  haben  niuss,  um  den 
Wandel  der  Begrifle  zu  verstehen.  Hit  trockenen  Worten  und  Laulverglei- 
cbungen  richtet  man  da  nichts  aus,  im  Gegcntheil  kann  man  gerade  dadurch 
zu  Mis6Trrsl9ndnisseD  gelangen. 

Wenn  wir  dennorh  nicht  die  Hieroglyphen,  sondern  die  Rimen  zur 
Grundlage  unserer  weiteren  Untersuchungen  nehmen,  so  veranlasst  uns  hierzu 
erstens  diu  geringe  Zahl  der  Runenzeicben,  in  welcher  die  BegrilTe  sich  noch 
nicht  so  sehr  zersplittert  zeigen  wie  in  den  Hieroglyphen,  zweitens  die  fest> 
geschlossene,  an  die  Zahlenreihe  gckndpfle  Ordnung  der  Runen,  der  die 
Hieroglyphen  wenig  Ahnliches  im  die  Seite  stellen  können;  drittens  die  Durrti- 
•(chtigkeit  dieser  Anordnung,  welche  ein  allmähliches  Entslehen  aus  einer 
kleinen  Anzahl  von  Grundieicben  erkennen  ISssl,  viertens  die  Runennamen, 
Welche  dir  7,i-ichen  erklären  und  den  Sinn  derselben  plastischer  hervortreten 
lassen,  ab  diess  bei  den  Bgyptischen  Laulzeichen  der  Fall  ist,  welche  die 
BegrilTsbedeutung  bereits  gani  abgoworfen  haben  und  nur  melir  als  Laut- 
zeichen vorkoBinicn.  Aui  die»en  Grilnden  werden  wir  im  folRenden  Abschnitte 
die  Runenzeichcu -Ordnung  mm  Gegenstande  einer  besonderen  Untersuchung 


8.  DAS  FÜTHOriK. 

[o  den  mrislen  Ueberlieferungen  der  norJi*r.hen  und  n n gel sHchsi  sehen 
Runen  sind  dieselben  in  einer  eigenen  Zeicbenordnung  gegeben,  welche  nach 
den  t-nten  aeclii  Cautzcicbrn  futkork  Fulhork  hcissL  Diese  Zcichen- 
«irdnung  iprii-hl  entschieden  gegen  jede  Ahstatumung  der  Runen  von  griechi- 
scher oder  tOmischor  Schrift,  denn  b&llcn  die  Normannen  ihre  Zeichen 
eollehnl,  so  hilten  sie  sicher  die  griechische  Ordnung  .Alphabet*  oder  die 
rtmische  .Abece*  angenommen.  Auch  du  spricht  gegen  die  EDtlchnung, 
dias  in  den  dfinischcn  Wnldrnuirninen  durch  Punktining  Lnutnuaiicen 
gebildet  wurden  wie  T  v  aus  T  /.  t^  fl  aus  Fl  h.  >  rf  aus  ^  <* .  T  7  aus  Y  k, 
I  f  ans  I  J,  t  f  aus  I  A,  da  doch  das  grierhiscbe  Alfihabel  YdAt/flfE* 
rij)  gvbbleti  lUtte. 
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Bedenklicher  ist.  dass  in  den  Namen  der  Runen  Laute  Yorkominen, 
fQr  welche  keine  Runenzeichen  vorhanden  sind,  wie  e  in  /«,  «  in  rtid,  g  in 
kagl  und  laugr^  d  in  lieidf  Nattd,  Madr,  ö  in  liiörk,  aber  auch  dieser  Umstand 
spricht  fQr  das  huhc  Alter  der  Runen,  denn  diese  Namen  sind  isländisch  und 
die  isländische  Sprache  lautreicher  als  die  Runen,  obgleich  mit  der  Runen- 
sprache innig  verwandt;  so  steht  dem  runischen  ir  isländisch  mr  «er*,  run. 
imkia  isl.  eHIcia  «Witwe*,  run.  inir  isl.  einir  «Wachholder*,  run.  haidi 
isl.  heidi  «Heide*,  run.  hakna  isl.  hagi  «Zaun,  Hag*,  run.  mudir  isl.  modir 
«Mutter*,  run.  bium  isl.  biöm  «Bär*,  run.  iuhä  isl.  jökui  «Eisberg* 
gegenüber. 

Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Runenordnung  in  Mherer  Zeit 
noch  kQrzer  war,  denn  die  Helsingrunen,  welche  keine  Stäbe  haben,  bestehen 
nur  aus  folgenden  1 5  Zeichen :  ^^ 


I  /     V     \ 
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fulhrkhniast        b      l      m     tu 
Durch  die  Theilung  des  t  entstehen  nämlich  zwei  Zeichenreihon ,   offenbar 
zwei    ursprünglich    verschiedene    Ordnungen,    welche    sogar    den    Laut   n 
gemeinsam  haben,  während  o  ausgefallen  ist 

Es  erinnert  diess  an  die  Schrift  der  Malediven,  von  der  Prinsep^^ 
berichtet,  ein  intelligenter  Maledive  habe  ihm  gesagt,  sie  besässen  eine  Schrift 
von  neun  Zeichen,  nämlich  mfdtlgnMd.  Prinsep  Hess  verschiedene 
Wörter  aufschreiben,  worunter  auch  eines  mit  k  vorkam,  und  auf  Befragen, 
wie  er  dieses  schreibe,  antwortete  jener,  das  sei  in  einem  andern  Alphabet.  Es 
ergab  sich  somit«  dass  die  Malediven  ein  doppeltes  Alphabet  besässen,  nämlich ; 

ü     tk      n       r        b       l       k      a     w 
und 

m  jth    dh       t       lg        HB        d. 
Die  erste  Reihe  dieser  Zeichen  besteht  aus  den  arabischen  Zahlzeichen: 

\     xrro\\K\ 

123456789 
and  diess  hat  zu  der  Vermuthung  Anlass  gegeben,  die  Malediven  hätten  die 
Zahlzeichen  von  den  Arabern  entlehnt  und  sich  daraus  eine  Schrift  gebildet; 
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aber  die  Malediven  kennen  nicht  nur  die  arabischen  Zahlzeichen,  sondern 
auch  die  ganze  arabische  Schrift  und  bedienen  sich  derselben,  doch  schreiben 
sie  lieber  mit  ihren  heimischen  Zeichen,  die  denn  doch  wohl  älter  sein 
müssen.  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dass  es  wohl  allgemein  bekannt  bt, 
dass  die  Araber  ihre  Zahlzeichen  von  den  hidem  entlehnt  haben,  aber 
vergebens  sucht  man  unter  den  übrigen  indischen  Ziffemsystemen  eines, 
welches  eine  Ähnlichkeit  mit  den  arabischen  Zahlzeichen  hätte.  Es  bleibt 
somit  keine  andere  vernünftige  Annahme  übrig,  als  dass  die  Araber  von  den 
Malediven,  die  ihnen  auch  zunächst  lagen,  das  indische  Ziffernsystem  aus  den 
maledivischen  Zeichen  entlehnt  haben. 

Jedenfalls  haben  wir  hier  den  Beweis,  dass  ein  Volk  eine  doppelte 
Lautzeichenreihe  besass,  und  diese  Thatsache  hat  für  uns  umsomehr 
Interesse,  als  auch  das  Runen-Futhork  auf  einer  solchen  doppelten  Zeichen- 
reihe zu  beruhen  scheint,  wenn  wir  die  16  Zeichen  desselben  in  zwei  Reihen 
gliedern: 
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War  r  verwandt  mit  I,  so  er^riebl  sich  sojrai*  eine  augenscheinliche  Zahlen- 
ordnung: \  1,  l\  =  A  2,  >  =  A  3,  ^  4,  ^  5  und  setzen  wir  *  statt  T,  so 
erhalten  wir  sechs  Striche,  diese  Zeichen  bilden  aufTallenderweise  den  Namen 
«Futhork*.  Dass  diese  sechs  Zeichen  in  alter  Zeit  genügten»  lässt  sich  aus 
den  noch  vorhandenen  \V6rteni  nachweisen,  welche 

den  Uebergang  von/    in  i  und  b 

,    r/i^  ,    s  d  i 

•    »      ,    / 

•  Da«  norin«fhi»  fh  i«t  #»in  ^pit/iT  l^ut,  welcher  durch  AnstosMn  der  Zunge 
h**rvMr»:t  iTuitil  xvinl,  wi**  gfiri'iiwfirtit'  nuch  das  englische  lA,  wir  bezeichnen  ihn  m 
d*'n  ii<i('lioc}i«>ii  Wört»Tn  mit  3, 
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b«>w«ison,  wie  isl.  oft,  afti  .Krafl*  niil  «/>/,  ahli  wechselt,  julr  »froh*  mit  ./Vi 
«Fülleil*. ai  «iiiiiiier*  mit  ffi/i\ Lehenszeit*,  iir.Tliau*  init//i*iVi,  nuMtir  «Mann' 
mit  m/^r.  isl.  hratr  , mannhaft*,  hus  «Haus*  mit  hanm  (das  Bedeckende) 
«die  Haut*  und  mit  heimi  «dtis  eigene  Haus*,  irtitir  «Kraft*  mit  truiin 
«Herr*,  (iing  «Berathung*  mA*  «Klagsache*,  uitni  «der  Zeuge*  und  uisr  «der 
Weiser.  kuA  «Ciott*  und  kus  «der  Hausherr*,  odr  «wiUhend*  und  aeda 
«wüthen*,  ar,  an'M  «  Feuerherd  *  und  halr  «Stein*  eng  verwandt  sind,  wiüirend 
nordisch  k  häufig  im  Althochdeutschen  als  h  auftritt,  und  m  vor  k  ebenso 
ferioren  geht  wie  im  Griechischen  ff  ^*  yt  nk  bilden;  allenfalls  könnte  n 
noch  als  Erg&nzung  gedacht  werden. 

Je  weiter  wir  uns  von  einem  Sprachslamm  entfernen,  desto  klarer 
tritt  der  Wechsel  der  Laute  hervor,  im  Allägyptischen  und  im  Chinesischen 
sind  die  Laute  r  und  l  nicht  geschieden,  und  Spuren  davon  scheinen  in 
unserer  Sprache  in  dem  Auslaute  rl  vorhanden  zu  sein;  in  der  Keilschrift 
sind  m  und  r  nicht  zu  unterscheiden,  im  Deutschen  ist  das  nordische  Thorn 
zu  Dorn  und  Zorn  geworden,  fuir  zu  Ftiss  u.  s.  w. 

Nehmen  wir  aber  die  erste  Hälfte  roll  mit  acht  Runen  an  und  die- 
jeni|:en  Laute  dazu,  welche  in  den  nordischen  (nicht  den  lautreicheren 
isländischen)  Runennamen  vorhanden  waren,  also 

?\  RID 
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so  entstehen  merkwürdigerweise  gerade  ein  Dutzend  Laute: 

f  i  u  r  th  8  0  d  k  n  h  /, 
welche  sich  auf  der  Grundlage  der  noch  gegenwärtig  geltenden  vier  Laut- 
cUssen  in  folgender  Weise  aufbauen : 

Lippenlaute,     u  —  f  ^^  0 
ZuiiK'enlaute:     d  ^  th  —  f 
Schinelzlautc:    /   ^  r   —    H 
Kehllaute:         k  ^  h  ^  t 
Hier  wirft  «ich  nun  die  Frage  auf,  weshalb  man  für  die  Runennamen 
tftrh  mit  den  Lautieichen  nicht  begnügte  oder  sich  nicht  darauf  beschränkte, 
einen  inhärirenden  Vokal  beizufügen,  wie  wir  in  a  be  ce  ef  ei  rm  haben?  Man 
konnte  doch   auch  die  Runenzeichen  ef  o<ler  fe,   h,  the,  o  u.  s.  w.  lesen? 
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Gewi«,  denn  der  BegrilT  der  Zeichen  isl  ohne  Zweifel  im  Anlaut  raAa?t«n, 
nur  scheint  noub  «Iwas  mitgewirkt  zu  haben,  was  unserer  Zell  Trenid  ist, 
im  Alterthiime  aber  eine  grosse  Bolle  spielte,  nämlich  die  Polyphonie. 

ÜildiTilerEte^rifTe  sind  uiclil  so  klar,  wie  sie  uns  scheinen.  Das  itg^tJsche 
Zeichen  ijf^  konnte  <rbeufio((Ut  eine  Biene  wie  eine  Ameise,  eine  MUcke,  eine 
Fliege  »ein,  ja  Oberhaupt  ein  Inaect,  denn  wir  vermissen  z.  B.  in  den  Hiero- 
glyphen den  Scbmelterhng ,  der  in  der  griechischen  ftdigion  aU  Symbol  der 
Seele  (Psyche)  eine  Rolle  spielte.  Dieser  Vieldeutigkeit  entspricht  die  Poly- 
pkoDw;  das  obige  Zeiclien  hiess  a/als  .Fliege  oder  beflUgelles  Inseel*,  «^ 
ali  .Ungeiiefer'  heb,  rnp  ia/alh,  .verderben,  vcrwAslen",  aj(t  lieisst  auch 
Unterfigypten.  wahr»rbrinlirh  als  Sumpfland.  Tieflnnd,  hebr.  rno  la/ath, 
(kolhige  Onibe,  Kolli*  (wa^  auch  M  hn  xu  bedeuten  scheint);  ^b  als  Biene 
wegen  dea  Honigs,  mn  (Volk)  wegen  der  grossen  Zahl  und  kt  (unser 
(kitten*)  wegen  der  Baukunst  der  Bienen  und  Ameisen.  In  der  Eeilsc^rifl 
laulet  ^  Jtw-,  Uta/,  Hur,  Ja/,  »at.  nai  im  Sinne  von  ,Hand,  kommen,  gehen, 
neliuien.  Land*.  Alles  ItegrifTc,  welche  auf  .ausspreizen,  ausbreiten*  hinaus- 
laufen, worauf  auch  das  Zeichen  hindeutet.  Die  Polyphonie  in  der  llgyp- 
liacben  und  babytoni&chen  Schrift  ist  eine  Thatsache .  welche  durch  Naineo 
und  Vergleichnng  verschiedener  Texte  ausser  allem  Zweifel  gestellt  ist. 

In  anderen  Sclitiflen  isl  zwar  die  Polyphonie  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
beweiacn  Spuren,  dass  sie  einst  vorhanden  war.  Wenn  im  ühinesischen  ein 
Kaum  mu,  iwoi  B&umc  (Wald)  lin,  ilrrl  Bäume  (ßaumwuchs)  wn  gelesen 
wird,  so  konnten  diese  verschiedenen  Laulwerthe  desselben  Begriffes  doch 
nur  deshalb  entstehen,  weil  der  Baum  oder  die  Pflanze  im  allgemeinen  die 
Polyphonie  m  *  hatte,  wie  auch  «mal  neben  taaii  .Kraut*  und  mi  .Getreide*, 
Mri,  wachsen*,  «um  .reifen*  vorkommt,  fin  aber  hat  gew&hnlieJi  die  Bedeutung 
von  etwas  Zwcifacliem,  wobei  dann  der  BegrilT  ,Baum*  nebensllchlirh  wv. 
Selbst  die  Alphabetacbriften  cciiren  deutliche  Spuren  der  Polyphonie, 
die  «chon  in  der  Einleitnnit  erwähnt  wurden. 

Wenn  Kosibera  ilire  Zunge  zu  zwiefachem  Laute  zwang,  so  mussten 
auch  die  Runen  polyphonetisch  g(rwe«en  loin,  und  waren  die  Hunennamen 
akthi  ein  Spiel  de*  Zufalli  (uiil  OOttergaben  spielte  man  niclil),  so  mtl^sen 
furhl  nur  die  ADtaute.  sondern  aurJi  die  In-  und  Auslaute  auf  das  Zetihen 
sich  t>ezi«hca,  i-h.  /t  musale  sowohl  /  als  (*}  i  bedeuten,  ur  sowohl  n 
al«  r  u.  s.  w. 


I 
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Diese  Ansicht  lässt  sirh  in  folgemier  Weise  belegen: 

f  ffr)  ist  in  dem  iberischen  Alphabet  e,  wie  das  angelsAchsische  ^  tne 
im  Altgriet  Iiischen  f;  in  den  lironischen  Noten  ist  M  sowohl  e  als  /*,  I  sowolil 
f  q\s  i;  folglich  ist  P=^  =  |'  =  |,  mit  den  Laulwerthen  f  e  et  i, 

n  (ur)  kommt  schon  in  einzelnen  Runenalphabetcn  als  R  vor,  die  Form 
n  entspricht  dem  griechischen  p  TT,  und  bekannt  ist,  dass  P  im  Griechischen 
r,  im  F{r»mischen  p  ist,  übrigens  kommt  auch  im  altgriechischen  Alphabete 
Ik  als  r  Tor;  folglich  ist  n=x=TT  =  n  =  R  =  P,  mit  den  Laulwerthen  u p  r, 

V  (thyr$)  ist  im  altgriechischen  Alphabete  r,  moabitisch  A  d  ist 
iberisch  r,  Q  ist  faliskisch  d,  umbrisch  und  oskisch  r,  d  wechselt  in  M  mit 
m,  m  wechselt  in  M  mit  $;  folglich  ist  ►  s=ss  ^  j=  Q  =  M  =  M,  mit  den  Laut- 
werthen  1h  d  r  m  $. 

♦  (as)  ist  in  der  umbrischen  Schrift  ♦  c  im  Phönikischen  ♦  a,  während 
das  v#»rwandte  {  .<  im  Griechischen  zu  ks  wurde;  da  das  hebräische  a,  wie 
das  Z«*ichen  ,  beweist,  zwischen  a  und  o  schwankt,  so  ist  schon  hiermit  nach- 
gewiesen, dass  4*  =0  und  s  ist. 

It  rrtid)  ist  bezflglich  seiner  Verwandtschaft  mit  d  schon  unter  ► 
erörtert  worden,  in  umgekehrter  Form  K  kommt  es  im  Iberischen  als  e  vor. 
und  zwar  gleichbedeutend  mit  \^  und  E,  E  gilt  aber  im  Altgriechischen  sowohl 
fTir  e  als  für  ei;  somit  ist  fc==|^  =  |:==E.  mit  den  Laulwerthen  r  $  i  ei  d. 

X  (lavH)  ist  iberisch  li,  wie  das  griechische  Y  i7,  markomannisch  / 
und  identisch  mit  K«  welches  in  der  Minuskel  h  bedeutet ,  in  den  tironischen 
Noten  aber  a;  h  ist  gleich  H,  welches  in  slavischen  Schriften  theils  i,  iji 
theils  «  ist;  somit  ist  r=Y=h  =  H.  mit  den  Lautwerlhen  k  ^  h  a  i  ü  n. 

^  fhagh  ist  markomannisch  k  verwandt  mit  ü  g,  dieses  identisch  mit 
X,  welches  in  altgriechischen  Alphal>eten  sowohl  kh  als  ks  ist,  im  Angel- 
sächsischen ist  ^  als  ks  identisch  mit  Y  und  ^,  altgriechisch  kh^  in  den 
tironischen  Noten  bezeichnet  die  iHirchkrouzung  sowohl  ks  als  /;  somit  ist 
♦  r^J(  =  X  =  T  =  H',  mit  den  I^autwcrthen  h  tj  k  kh  ks  /,  welches  letztere 
auch  im  angt'Isächsischen  Hunennamen  Eoihx  hervortritt. 

i  fnaud)  hat  in  den  markomannisch(*n  Runen  dieselbe  Form  wie  y  in 
den  angelsächsischen.  </  lehnt  sich  durch  T  ür  an  Y  d  an,  wie  auch  dus 
markomannisehe  H  k  sich  an  das  altgriechische  n  anlehnt;  übrigens  wech>elt 
in  nonliiichen  Wörtern  n  p^radezu  mit  //,  z.  B.  madr  und  nutnnr  »Mann*;  Y 
ut  iilt'nti»«.h  mit  V  u>  welches  oben  als  verwandt  mit  r  und  d  nachgewie>cn 
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ist;    -^Iso    ist    +-=X  =  r=Y=M=V=sr,  mit   den   LautwerÜien  n  g  k 
ä  u  i  u. 

I  (i3)lsi  im  Altgriechischen  identisch  mit  H.  mit  denLautwerthen  i  und  8. 

X  (ar)  ist  identisch  mit  t,  weshalb  man  auch  ^  als  Doppel-a 
angenommen  hat,  an  seiner  Stelle  steht  im  Bracteaten  9,  welches  dem  angel* 
säcliischen  <^  yer  entspricht,  dem  altgriechischen  f^  iberischen  o;  <^  ist  im 
Altgriechischen  ph^  welches  sieh  an  f  und  u  anlehnt.  Eine  einfachere  Betrach- 
tung bietet  A  als  Grundstück  zum  lateinischen  A,  welches  im  Griechischen  / 
ist  und  sich  an  H  u  anlehnt,  wonach  >|r=A=n  =  lt,  a=l^=u=^r  ist 

H  (aol)  ist,  wenn  wir  statt  des  schwedischen  sol  das  isländische  atnia 
nehmen,  nichts  Anderes  als  das  verkehrte  altgriechische  M  N,  dessen  ein- 
fachere Form  V  t<  ist,  das  umgekehrte  A  It  wie  h  das  umgekehrte  T 
fcaun  ist. 

So  ist  auch  f  (tyr)  das  umgekehrte  Y  y,  dessen  Venivandtschaft  mit  r 
genu^rsam  oben  beleuchtet  ist. 

%  (biörk)  ist  verwandt  mit  P,  welches  im  Griechischen  r,  im  Römischen 
p,  im  Angelsächsischen  w  (u)  ist,  im  Altgriechischen  kommt  B  neben  Z  (im 
Korinthisihen  e)  vor,  welches  letztere  in  der  iberischen  Schrift  kh  ist  mit  der 
Nebeiifunn  X,  die  der  gothischen  Rune  \^p  entspricht;  demnach  scheinen 
auch  B  und  K  urven;^'andt  zu  sein. 

r  (7/iMf/r^  wechselt  im  Altgricchischen  als  A  und  h  in  der  Bedeutung 
ron  /  und  g,  hieran  schliesst  sich  das  lateinische  Aa,  und  scheint  das  iberische 
P  dem  h  nicht  fern  zu  stehen ;  sohin  ist  h  =  A  =  P,  lg  r. 

Y  (nkiiir)  ist  in  der  angelsächsischen  Schrift  als  M  identisch  mit  m  und 
d.  indem  ebc-nso  als  Name  des  m  man/daeg  steht,  wie  als  Name  des  d 
daey/tnan.  Die  V<Twandtsrhaft  von  d  und  r  ist  oben  nachgewiesen. 

j^  (yr)  ist  das  uiu^i'kehrte  nuidr  und  eng  verwandt  mit  h  ur. 

Es  sind  hier  nur  die  augenfälligen  Wochselungen  aus  den  Zweigen 
eines  honio^enon  Schriflstammes  nachgewiesen,  ohne  auf  die  Bedeutung 
der  Zeichen  einziig<*hen  und  die  Ab\vei(*hungen  sachlich  zu  begründen» 
aher  schon  hieraus  lässt  sich  das  grosse  Geheimniss  der  Sprache  erkennen» 
\vi  Irhe  aus  weni^i'n  I^aiiten  nieht  nur  viele  Tausende  von  Wörtern  bildete, 
sondeni  anih  ziii:leirh  ji*nen  Ueberlhiss  v<»n  synonymen  Wörtern  schuf,  der 
mit  der  aiitTäUi^'sten  I'ürfli^keit  im  Ausdrucke  ahwochselt.  Die  Sprach- 
liidung  zeigt  sich  hier  als  eine  elementare  Kralt  wie  die  zeugende  Natur. 
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welche  in  einem  Lande  eine  verschwenderische  Fülle  schafTt,  während  im 
Naihbarlaiidc  durch  zurällige  Umstände  Unfruchtbarkeit  herrscht.  Nichts 
kann  mehr  zur  Ausbildung  und  zum  Wortreichthum  der  Sprache  beigetragen 
haben  als  die  Folyphonie  der  Zeichen,  welche  gestattete,  einen  Begriflf  in 
immtr  neuer  Weise  zu  vaniren,  nichts  hat  aber  mehr  als  diese  Polyphonie 
zur  Verschiedenheit  der  Sprache  beigetragen,  da  schon,  wie  die  griechischen 
AlphalH>te  beweisen,  in  den  nächsten  Städten  sich  andere  Aussprachen  der 
Zeichen  festsetzten.  HitTaus  ergiebt  sich  ferner,  dass  eine  im  Lautwertlie 
so  schwankende  Schrifl  keine  Verlockung  bieten  konnte,  Ueberlieferungen 
oder  Hi*ohte  auf  sie  zu  stützen,  dass  man  die  mündliche  Verhandlung  und 
Ut'l>erlit*fening  vorzog,  bei  welcher  die  Sprache  sich  reicher  entwickelte, 
und  dass  erst,  als  die  Sprache  einen  Reichthum  an  Wörtern  und  bestimmte 
Unterscheidungen  derselben  gewonnen  hatte,  die  Buchstabenschrift  dem 
Verkehre  dienen  konnte.  Die  homonymen  Wörter  unserer  Sprache  sind 
Über!«  i»sel  eines  früh«*ni  Zustandes. 

Dass  die  von  der  Zeichenpolvphonie  ausgehende  Modelung  der  Wörter 
stf;rar  wissentlich  gepflegt  wurde,  um  der  Sprache  durch  den  lieichthum  an 
\\«»rtem  mehr  Biegsamkeit  zu  geben,  beweist  die  Geheinisprache  der 
nordisi'hen  IViester.  von  der  ein  gründlicher  Kenner  der  Runen.  Lilienkron. 
Fi»Ij:endes  sagt:*'  »Das  vorzüglichste  Augenmerk  der  Skalden  war  die 
gewandte  Handhabung  der  wunderbar  complicirten  Umsrhreihung  der  Namen 
laid  B»k'riiTe:  «iiese  sind  alte  überlieferte  Formeln,  gesanmielt  und  verzeichnet 
b«>«>itzeii  wir  sie  unter  dem  Namen  des  Skaldskapannal  benannten  Tlieiles  der 
jüiigeni  Edda.  —  Es  giebt  zwei  Grundregeln  für  die  poetischen  Benennungen. 
Dl«*  eine  besteht  dann,  dass  ein  jeder  der,  wohl  zu  merken,  bestimmt 
hegn^nzten  Begnffe,  aufweiche  die  Regeln  anwendbar  sind,  beliebig  durch  eine 
eb4*nfalla  feststehende  Rcüie  von  Wörtern  ausgedrückt  werden  darf,  deren  jedes 
an  die  Stelle  des  andern  treten  kann.  Soll  z.  B.  der  Begriff  ,  Reichthum  *  aus* 
fT^nlrkl  werden,  so  kann  hierbei /V  .pecimia*.  yuU  ,Goid*,  baugr,  hringr 
•  Ring*  o.  8.  w.  benutzt  werden.  Die  zweite  Grundregel  besteht  darin,  dass 
durch  eine  Combination  melu^rer  Wörter  ein  Begriff  umschrieben  wird,  und 
fOr  jeden  der  in  diesem  Kreise  dazugehörigen  Begritle  giebt  es  wiederum  eine 
ganze  Reihe  solcher  Umschreibungen.  Ks  besteht  auf  solche  Art  die  ganze 
PorHi«"  fast  ausschliesshch  auf  dem  Substantiv;  A^jectiv  und  Verbum  spielen 
eme  durchaus  untergeordnete  Rolle." 
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Wir  können  diese  Wortspiele  der  spätem  Zeit  hier  nicht  verfolgen, 
unsere  Aufgabe  ist  vielmehr,  vorwärts  in  das  Dunkel  der  Vergangenheit  zu 
dringen  und  zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  die  Zeichenreihe  des  Futhork 
entstanden  ist  Die  Polyphonie  lehrt,  dass  die  zweite  Zeichenreihe  der 
16  Zeichen  nicht  unbedingt  nöthig  war,  da  mit  Ausnahme  von  b  und  m  alle 
Laute  schon  in  den  Namen  der  ersten  Reihe  vorkommen,  b  und  m  aber 
lehnen  sich  eng  an  f  und  u  an,  sind  blosse  Lautverschiebungen  derselben. 

Die  Lautverschiebung  lässt  uns  weiter  dringen  und  die  erste  Zeichen* 
reihe  abermals  theilen,  wobei  jedoch  nicht  eine  Anreihung,  sondern  eine 
Durchsetzung  angenommen  werden  muss:  Wir  erhalten  somit 

f     fe  l\     ur 

►     thura  ♦     OS 

ft     reül  X     kumx 

%     higl  t     na%^d 

also  in  A^x  ersten  Reihe  einen  Kehllaut  A,  einen  Lippenlaut  /*,  einen  Zungen- 
laut ih,  einen  Schmelzlaut  r;  ebenso  in  der  zweiten  Reihe  einen  Kehllaut  k^ 
einen  Lippenlaut  ii,  einen  Zungenlaut  «,  einen  Schmelzlaut  n. 


4.  DIE  ÜR-RUXEN. 

Wir  haben  im  vorigen  Abschnitte  die  Runenreihe  von  t  B  Zeichen  in 
zwei  Reihen  zu  acht,  und  diese  wieder  in  zwei  Reihen  zu  je  vier  Zeichen 
zerlegt ;  wollen  wir  der  Entstehung  der  Schrift  und  der  Runen  insbesondere 
nachgehen,  so  dQrfen  wir  hierbei  nicht  stehen  bleiben,  sondern  müssen  auch 
diese  vier  Zeichen  in  zwei  Theile  zerlegen,  um  zur  Einheit  zu  gelangen. 

Der  Begriff  der  Einheit  ist  keineswegs  so  nahe  liegend,  als  wir  im 
Besitze  unserer  Erbweisheit  wähnen;  um  die  Einheit  zu  verstehen,  musste 
man  «scheiden*,  «unterscheiden*  lernen,  nur  aus  der  zwei  konnte  man  die 
Bnheit  erkennen:  die  zvriefache  Einheit.  Wir  bezeichnen  noch  gegenwärtift 
den  höchsten  Grad  der  Unwissenheit  damit,  üass  wir  sagen,  Jemand  könne 
nicht  bis  drei  zählen,  und  es  gibt  wirklich  Völker,  welche  nicht  bis  drei  zählen. 
Die  ßutnktiden  zälilen  nur  mokfnam,  d.  h.  1,  und  iirnAw,  welches  2  und 
«viel*  bedeutet,  und  von  den  NeuhdIlAndem  wini  behauptet,  sie  kiAtten  keine 
Zalilen  über  zwei.  *• 
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Srhoiden  uikI  untr^rschoiden  kann  aber  J(m)(t  Mensch,  denn  <lio  riitiT- 
«cheiduii^  ibt  der  Anlauf  ullor  Wmunfl;  sie  war  joiloiitalU  aurh  der  l  rs|iruiig 
iHT  Schrifl  und  der  Spracho,  die  erste  (!oisti^e  Regung  des  MtMisehen^eistes. 
Wftj»  war  es,  das  den  geisli^fii  Funken  im  Menschen  erregte? 

L'utersiicheu  wir.  was  den  Mensehen  am  meisten  von  seinem  närhsten 
ViTwantlten  im  T)ii«*rreii'he.  dem  Allen,  unterseheideU  so  ist  es  der  Blutdurst. 
Die  AfTeu  nähren  sich  von  Fnu'hten,  Yogeleiem  und  Insecten;  der  M«'nsi  h 
terzchrt  am  liebsten  Fleisch,  es  ging  ihm  wie  drni  Löwen:  nachdem  tr 
emmal  Blut  ^ekustet,  zog  er  dieses  allen  anderen  Nahnur^smitteln  vor.  Um 
aber  Thiere  zu  erlep'n,  reichten  seine  nau'irlirhen  Fi^«*us('hat'teu  nicht  immer 
auic.  der  Hunger  uder  der  Blutdurst  trieb  ihn  an,  die  ersten  Werkzeuge  zu 
biliien.  und  diess  waren:  tür  kleine  schnelle  Thiere  die  Sehlinge,  für  ^russe 
dit*  KtMile  oder  der  BaumasL 

Wir  mochten  fast  der  Schlinge  die  Priorität  zuerkennen,  denn  der 
älti'>te  G«>tt  (und  es  war  natürlich,  dass  die  Menschen  sich  ihren  Gi»tt  nach 
ihrt-m  Bilde  vorstellten)  war  Luki  «der  Verführer,  Verlocker*,  loka  «der  Ver- 
^<*hiit*s>cr*.  der  Schiingenmacher,  der  Gutt  der  List ;  ihm  geg(*nüber  steht  der 
s:,irkert*  Keul«'nträger,  der  «Tlior*  in  des  Wortes  doppelter  Bedeutung.  Liiki 
«nifT  isländisch  /o*/i  ist  auch  lautverwandt  mit  dem  griechischen  bt^jos  .das 
Wort*,  wi'lrhes  im  Isländischen  nur  mehr  als  lyyi  «Lü^e*  vorkommt,  sinnver- 
wandt mit  dem  nordischen  fiwr  , Leben,  Athem*,  dem  Geiste  phi  der  Kiurenen, 
der  als  Fieber  sich  auf  d^'U  Bäumen  der  Dschmigeln  auHiält.  der  Schlange  a^^ 
/"der  Ägypter,  denn  m.in  betrachtete  das  Schütteln  des  Fiebers  als  flie  Bewe- 
gungen der  unsichtbar« 'n  Schlange,  die  vom  Baume  in  den  Mansche n  gf*fahp*n 
sei;  die  lauernde,  schleichende  Schlange  war  auch  der  Lehrmeister  des  M»'nsclipn 
bei  seinem  ersten  Handwerke  und  die/f-Rune  P  =  Y  ist  im  Grunde  nirhts 
Anderes  als  der  züngelnde  Schlangenkopf  >3ito  oder  als  I  die  Schlange  selbst. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  ersten  Erfmdung  ging  aber  eine  idie,  welche 
den  Anstuss  zu  aller  Cuitur  gab.  Schhngen  gab  es  im  Urwalde  genug,  und 
das4  sich  darin  Vdgel  und  kleinere  Thiere  yerstricktcn ,  hatte  den  M«*iis('hen 
Wohl  zur  Narh.ihmun;e  veranlasst,  aber  häufig  blieben  die  S<'hlingen  l<*er  oder 
munlen  von  den  Tliieren  zerrissen,  was  konnte  dem  abhelfen?  ElM»n  diTs«*lbe 
i%t,  der  dii'  .M«-n'>>  li*n  plötzlich  niederstreckte,  der  Hauch,  der  ob  nun  als 
Stumiestobf'n  ..«i-  r  säuselnde  Bewi^^rung  Alles  bew«»irte  und  i-rregt»».  der  f  »dem, 
der  den  lebendigen  Mensilien  squ  der  Leiche  unterscheidet,   der  Gott  der 
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Lud,  dfr  selb«!  die  st&rkaten  BSuine  lerkntckl^.  So  wnr  dpr  erste  Oedanke, 
dar  den  Heusthen  l>ewo8,  eeine  Kr£lte  auch  über  den  Bereich  st-iuer  Glied- 
utRBieii  ausiudehneOi  der  L'rsprunji  der  IHigion,  der  Glaube  an  eme  Ober- 
natflriiche  Einwirkims,  der  Vervucli  der  Zauberei.  Der  Hensrh  brliaiichte  die 
Scbliitge,  er  bliea  ihr  den  Geist  ein,  und  dieser  erste  Laut,  der  Ober  den 
Krns  der  Eni|)findutigslaule  hinaustrat,  dieser  Laut,  der  eine  Absicht  aus- 
sprach, dieser  ertle  arlikulirte  l^ut  war:  fi. 

War  diese  erste  Geistesregung  auf  Tnil»  und  AngrifT  gerichtet,  so  war 
daran  unwillkQrhch  der  Gedanke  an  Schuti  geknüpft ;  der  Geist  der  Luil.  den 
er  lUm  Verderben  Anderer  anrief,  den  rief  er  aurli  an,  ihn  lu  «erschoneo, 
die  erste  BrkenntitiBs  ioi;  unu-illkQrlich  die  tweite  herbei,  (um  Leben  gesellte 
sieb  der  Tod.  lur  frcudigeji  Hoffnung  die  Angst  und  zu  dem  hellen  fi  gesellte 
sich  das  knurrende:  ht. 

So  war  die  Gedankenlosigkeit  abgestreift,  welche  bisher  den  Menschen 
befaiieen  hatte,  sein  Geist  war  erwacht  und  Qbte  sich  im  Unterscheiden. 
NatOrhch  bewegte  sich  die  Auffassung  seiner  BegrilTe  mir  in  Irirhl  fasslichen 
GefiensBticn :  Leben  und  Tod.  Mann  und  Weib.  Tag  und  Narht,  Fiost  und 
Ilitie,  klein  und  gross,  hart  und  weich,  gerade  und  gebogen,  eins  und  viel  — 
Alles  Begriffe,  welrhe  sich  in  den  Zeichen  I  und  A  oder  V  ausdrücken. 

Wir  findm  Spuren  dieser  iweit heiligen  AiilTassuiig  in  den  tllesten 
M)^en  der  Bibel:  Im  Anfange  schuf  Gott  Himmel  und  tlrde,  schied  er  das 
Licht  von  der  tlnstemias,  nannte  das  Lirhl  Tag  und  die  Finslemlss  Nacht, 
ward  Mta  Abend  und  Morgen  der  erste  Taj;.  Beieichnend  werden  nur  die 
0  Wor.hael  zwischen  Finatemias  und  Liebt  liier  beoUlzl,  um  die  Zeit  tu 
I,  denn  ob  die  Sonne  hOlirr  oder  tiefer  am  Himmel  stand,  war  dem 
Wilden  gletcbgiltig,  er  meritle  nur  den  Unterschied  swischen  Licht  und  Fin- 
■tcniiSB.  £ina  iweite  Stelle  IteDndet  sich  in  der  urallen  Sündlluthsage;  .So 
lange  die  Erde  steht,  soll  nicht  aufhCren  Saat  und  Enitc,  Frosl  und  Hitie, 
Sommer  und  Winter,  Tag  und  Nacht*.  Jahrtausende  lang  mag  der  Menach 
auf  dieser  Entwicklungsstufe  *trh>-u  geblieben  sein,  da  sie  sich  so  dauernd  in 
der  Erinnerung  «rtiallen  HaL 

Ich  Tcrmulbe,  dus  diese  Erfindung  der  Sprache,  welche  fland  in  Hand 
Stil  der  Erfindung  der  Schrift  und  der  Helikon  ging,  das  Menschengeschlecht 
fMchaffen  bal,  dan  e>  also  weniger  durch  natAriiobt  Krcuxung.  als  vielmehr 
«tureh  VertiMtenuf  der  Lebensweise  und  g«isti|ti  TbUi^Ait  sieb  Ober  den 
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thiVrifclwm  ZndiiniJ  rrhohrn  h«t;  wirkt  doch  noch  Jelit  dtn  Difiikeii  aut  die 
k9r|icri)e)ia  EotwickluiiK  der  Htriudien  ein,  wälinnid  ilir  Ni<'hlb»rliäni)[uiii; 
niKfen)  LlMikpn  dem  (Jcsichle  ei»«a  stumpf  «innigen  Au«ilruik,  d«in  Kr>nxT 
•toai  ptwuiilun,  »chleiipcnden  (^i*n|;  |^irt)t  (dof  Ubrigpos  nicht  mit  den  Folgen 
100  Srliwiche  oder  AJler  verwechselt  werden  dvt  und  kann).  Mit  der  Hnml- 
arbeit  des  SchUngcuknUpfcns  und  Keulenlngcna  war  der  aufrechte  Gang 
unbedingt  verliundcn,  und  das  Gelum  konnte  sich  mehr  L'nlwickeln.  Es  glebt 
keia  Volk,  welche*  nit^bl  im  B<^»itie  der  Sprach«  und  der  Rehgion  wOre. 
denn  wenn  aueb  von  einiclnen  Yülkcni  behauptet  wird,  sie  beRlsaen  keine 
rclipOseD  BrgriSe,  so  hegt  die  Vernmthiing  nahe,  dosa  sie  ihre  Meinungen 
nriiehtlen.  luinal  die  MixionBre  niriit  Immer  die  BefiUtignnü  be«ilion,  lieh 
ilu  VertroucD  der  Wilden  ta  erwerben  oder  deren  AnschauuugeD  tu  tct- 


Wenn  ich.  vom  Runen-Puthorfc  ausgehend,  angenommen  habe,  dasa  fi 
und  NT  die  ersten  mcRii-'hlicheR  Laute  gewesen  seien,  so  bin  ich  weil  entfernt, 
damit  die  Einritiiiug  von  Zeichen  aU  Anfang  der  Schrift  in  Verbindung  lu 
briofefl:  so  lange  der  Mensch  keine  anderen  Walten  als  den  obgcrisGenen 
A«t  oder  die  Schlinge  besoxs,  konnte  von  keinem  Einritzen  die  Red«  sein, 
wühl  ober  mochte  sich  von  jener  Zeit  an  daa  KnotenscbQnen  datiren,  welches 
di«  beLooteten  GegensUnde  heilig  macht  und  sich  sp&ler  in  China  und  in 
Pt-ni  u  einer  IBrmlichen  Schrill  entwickelte,  die  (wie  unsere  Zeichen  im 
<lniDdB  aacb)  auf  —  and  — ,  olmlich  auf  der  Einheil  und  Zweiheit,  auf 
dem  UDgeOMÜtcD  und  Grtlieilten,  sowie  auf  der  Fortsetzung  der  ThciUmg 
b«nihL  Herkwflrdigcrweise  hat  eine  mechanische  Noth wendig keit  in  jtingster 
Zeit  iricder  sn  «Deni  ihnlichm  Alphabete  gerührt,  dem  telegraplüschen, 
wtIchM.  da  die  vom  Hafoet  bewirte  Nadel  nur  Einriliuntien  von  vertchie- 
danerUnfc  madwa  kann,  neb  aus  Strichen  und  Funkten  aufbaut,  als  ein 

«aii,  daaa  nun  auob  mit  diesen  unscheinbaren  Mitteln  den  Reicblhum 
■  Jil  Hyiaiha  wiedctfeben  kann.  Leider  ist  von  dem  Wesen  der  Kuotenschrift 

■if  Knde  crinll«B)  wir  wisMo  namentlich  nicht,  in  welchem  Verhältnisse 
4k  Knottn  m  Spneh«  «landen,  la  muertr  Schrill  hat  sieb  der  Knoten  nur 
'ab  X  «ftaHcD,  wdcbes  von  Schriftuakinidigen  statt  der  Untervchrift  gebraucht 
wird,  and  es  bl  schon  in  der  Einleitung  darauf  hingewiesen,  da»  damit  die 
BuM  t  üma  (=  Knuten),  die  schon  in  der  Heideuzeil  doppelt  t^  fOr  dea 
Kanten  gesetit  wurtl«,  **  zusauunenhinjt 

4* 


5S  Doppelsinn  der  Laute. 

Es  ist  obon  angedeutet,  dass  f  den  Brgriff  des  Lebens,  r  den  Begriff 
des  Todes  enlbalte ;  man  würde  jedoch  sehr  irren ,  wenn  man  darauf  eine 
Sprachanalyse  bauen  wollte,  denn  da  jeder  Begriff  activ  und  passiv  gebraucht 
wenien  kann ,  so  schliesst  er  auch  sein  Gegenlheil  in  sich.  Ist  z.  B  I  /*  der 
Hauch,  das  Leben,  so  ist  es  anderntheils  auch  I  is  das  Eis,  das  Ausgestreckte, 
der  Tod;  ist  H  ur  die  Höhle,  die  Leere,  das  Loch  <^,  so  ist  es  im  Gegen- 
Satze  zum  Ausgestreckten  das  Zusammengezogene,  der  Fruchtknoten,  der 
Same,  das  Leben;  ist  I  das  Feste,  das  Harte,  der  ausgereckte  Ann,  das  Glied, 
BO  ist  es  auch  die  dünne  Schnur,  das  Nachgiebige,  der  Faden,  dagegen  lt  der 
Knäuel,  das  Feste,  Harte,  die  Erde;  ist  l/^das  Ausgebreitete,  so  ist  es  anderer- 
seits auch  das  Kleine  im  Gegensatze  zu  fl  ur  gross,  gewölbt,  weit;  ist  I  die 
Zunge,  so  ist  ^^  der  Mund  und  beides  das  Werkzeug  zum  Sprechen;  ist  I 
die  Ähre,  der  Hahn,  der  Baum,  so  ist  P  die  Blume,  die  Frucht  und  die  Fülle 
im  Gegensatze  zu  —  der  unfruchtbaren  Ebene.  Die  Sprache  ist  kein  Mineral, 
wo  sich  Krystall  an  Krvstall  ansetzt,  sondern  eine  Tochter  des  Gedankens, 
dvr  vielfach  durchschlungenen  Fäden  unseres  Gehirns.  « 

Demgeniass  wird  es  nicht  auffallen,  weim/'undr,  welche  wir  als 
Gt*»:*'nsätze  kennen  gelernt  liaben,  in  manchen  Wörtern  geradezu  dasselbe 
betlfulen,  so  im  N<irdischen:  fä  , glätten,  poliren*,  rifa  .reiben*,  /iiA*.8  (islän- 
dis<li  ft»k'^)  .Fuchs",  ri/r  .Fuchs*,  fu  ,roth*,  rauitr  »der  Rothe*,  iWwa 
, verfaulen •,/<!  .abzeichnen,  malen*,  nw/a  »ritzen*,  rita  »schreiben*,  (beides 
vrninigt  sich  in  ri/a  ,  Kitze  •). /Ji/rfi  ,fahnMi*,  fltffi  »fliehen*,  riia  »reiten*, 
frtnt'i  .rinnen*,  runji  »Fluss*  (der  Springquell),  fwm  (isländisch /or^^)  »der 
Wasserfall*. 

Man  wini  be^ireiien,  dass  Sprache  und  Schrift  auf  dieser  Stufe  selir 
anu-ii'li^«*  VtTst.'indi^ungsniittel  war«'n;  wurd«'n  die  Zeichen  nur  zum  Zauber 
gebraucht,  so  war  kein  l'nfall  zu  (»efürchten,  denn  Knoten  war  Knoten,  ob  lang 
oder  kurz,  und  beim  Spn'ch«*n  begleiteten  die  G«*berden  die  Hede  und  gaben 
an.  ob /rW  » viel  *  oder  fair  .wenig*,  furir  »vorne*  odvraflar  »hinten*  genieiut 
sei,  denn  ob  <^>  der  Mund  od**r  etwas  Anden*s  war.  konnte  ohne  «Fingerzeig* 
nicht  erkannt  wenien.  selbst  im  Hebräis«*hen  wird  ^»"j  ran  »sehen*  und  p^  m 
, schlecht*  mehr  in  der  Schrift  als  in  der  Sprache  unterschieden,  zumal  uueh 
nfl  ro'a  .hOthen*  mit  »sehen*  (wachen)  zusammenniüt. 

Natnrlirh  waren  die  religiösen  Vorstellungen  in  damaliger  Zeit  sehf 
unklar;   der  hinterlistige,   blutdürstige  Mensch  lebte  xugleich  in  iK'stäiidigi* 
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Furcht  Tor  Andoi-er  Hinterlist,  ^'o^rensi'itiges  MisstraiUMi  vcrhindort*»  die 
(iesc*lli>;k<MU  wiv  sie  bei  fritHlliclien  Thiervn  heimisch  ist.  Daher  gab  e^  auch 
keine  Faniihe.  Wie  noch  jetzt  die  Chitta^'ung  in  den  Dschnngehu  lebten  Mann 
und  Weih  getrennt,  nur  zeitweilig  wurde  dieses  von  jenem  aufgesucht,  und 
die  Bräuche  der  Neuseehuuler  und  ahnlicher  Volker  beweisen,  dass  nicht 
mit  Lioktesgirren  geworl>en,  sondern  dass  das  Weib  mit  Keulenschliigen 
ft>etäubt  oder  in  Schlingen  gefangen  (noch  jetzt  hat  sich  die  Redensart 
erhalten:  zu  Fall  gebracht)  wurde.  Man  hat,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
iM'hauptet,  dass  die  Prostitutionsgebnluche  der  Babylonier.  Phünikier  u.  s.  w. 
den  l'tMTgang  zum  Familienleben  bezeichneten,  dass  das  Weib  sich  mit  den- 
selben von  der  Allgemeinheit,  als  deren  Eigenthum  sie  betrachtet  wurde, 
loäikaufen  musste,  um  fortan  einem  einzigen  Manne  zu  gehören.  *'  Wenn  in 
jener  Zeit  ein  Bund  der  Liebe  zwei  menschliche  Wesen  verband,  so  war  es 
di«*  l«i**l»e  «1er  Mutter  zum  Kinde;  die  Mutterliebe,  welche  zu  allen  Zeiten  und 
%on  alh'n  Vrilkern  in  allen  Tonarten  besungen  und  in  allerlei  Bildern  gefeiert 
und  ven  hrt  wunle. 

Bei  der  Unklarheit  der  allgemeinen  Gottesidee  wendete  sich  der  .Mensch 
liel»er  den  äusseren  Erscheinungen  zu,  welche  er  als  Emanation  der  Gottheit 
h#*lrachtete.  Da«  L«»Ihmi  (fi),  welches  seine  erste  religiöse  Vorstellung  war. 
sah  er  in  der  ganzen  Natur;  der  rollende  Stein  lebte,  wie  der  rauschende 
Baum,  in  j«*d«*m  Thiere,  dessen  plötzliches  Erscheinen  ihn  erschreckte,  sah 
er  eine  Gottheit,  ein  günstiges  oder  ungünstiges  Omen,  jede  ungewöhnliche 
Ei>cheinung  war  ihm  Bedeutung,  eine  vereinzelte  Feder,  ein  bunter  Stein,  ein 
Knochen  war  ihm  ein  Schutzgeist,  den  er  sich  um  den  LcMb  hing.  Aus  jener 
Zeit  stammt  der  Fetischdienst  und  der  Glaube  an  den  Proteus,  der  sidh  in 
allerlei  Gestalten  verwandelte,  aus  jener  Zeit  stammt  auch  die  Bilderschrift, 
deren  Vorläufer  (so  huige  der  Mensch  nicht  ritzen  gelernt  hatte)  er  an  seinem 
Leibe  herumtrug  oder  an  seiner  WatTe  befestigte. 

Cl>er  diese  Einzelheiten  erhob  sich  die  Verehrung  zweier  Naturkräfte : 
der  Luft  und  des  Wassers,  entsprechend  den  Runen  fi  und  Mr=  wr.  AU 
*i(  htbare  Elryrheinutig  der  erstem  galt  der  Vogel  (ägyptisch  ^^  ha  ist  die 
S«*ele.  jK /'  •nieg*n*  ist  als  Allhritsausdruck  bestimmter  Artikel  der  Sub- 
«tantira  geworden)  und  die  Schlange  *^^^f,  welche  als  7  r  in  das  .Symbol 
«ie«  Was-M^rs  überging  und  im  (Gegensätze  zum  Vogel,  dei  den  Tag  bedeutete, 
die  Nacht  vertrat;  aln-r  au«  h  der  Vogel  vertrat  als  Ik  m  «die  Eule*  die  Nachl« 
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sie  war  das  Symbol  d^s  PallaB-Ath^ne,  der  Geist  des  Baumes,  und  ihr 
•cbuierliclier  Ruf  die  Stimme  Goltes,  welche  mit  Purclit  und  Entsctien  den 
Abetfil kubischen  erruUle. 

Wir  können  dit^sc  Skixie  der  Uncit  nicht  schliessen.  ohne  noch  einer 
andern  reli|pCien  Anschauung  zu  gedenken,  welche  derselben  enlslaininl. 
Die  GJitlcr,  welche  der  rüuljerische  Mensch  verehrte ,  gewahrten  ihre  Gunst 
DUr  gegen  einen  Aniheil  an  der  Beule,  am  besten  gegen  Voraus bexaliluug. 
Je  kostbarer  das  Opfer  war,  desto  melir  roussle  es  wirken,  daher  opferle  man 
Früchte,  Tliiere  und  Menschen,  ja  schliesslich  das  Tlieucrsle,  die  eigenen 
Kinder.  So  grauenhaft  diese  Stile  ist,  so  ist  an  derselben  um  so  weni^ier  zu 
zweifeln,  als  sie  bis  in  die  historische  Zeit  hinein  sich  erhalten  bat  und  durch 
lalilreich«  Zeugnisse  beglaubigt  isL  Konnte  sich  aber  diese  schreckliche 
Sitte  bis  io  die  historische  Zeil  erhalten,  wo  die  Menschen  in  Volkers  eh  aflen 
susammen  lebten ,  so  ist  ihre  Entstehung  bei  Mensehen  erklärlich,  welche 
Lennnnant  auf  Gnmd  der  geologischen  Ausgrabungen  also  schildert: 

(Ackerbau  imd  Viehzucht  wsrcn  ihnen  unbekannt,  sie  irrten  in  Wäl- 
dern undicr  und  suchten  Sc.huti  in  den  natürlichen  Gebirgsh&hlen-  Die 
Hewolmer  der  Seekßslen  ernalirlen  sich  von  Fischen,  die  sie  zwischen  den 
Felsen  harpunirten,  und  von  Muscheln;  die  im  Innern  des  Festlandes  umher- 
streifenden  SlAmmc  lebten  vom  Fleische  der  Tliiere,  die  sie  mit  ihren  Slcin- 
waffm  erlegten.  Einen  Beweis  hierzu  tiereni  die  Kßblen  mit  ihren  Anliltii- 
liiniten  »nn  Thierknocbcn,  deren  viele  noch  jetst  die  Spuren  der  Werkzeuge 
tragen,  mit  denen  du  Fleisch  abgenommen  wurde.  Allerdings  beichrtlnktcn 
•ich  die  Menschen  dieser  Periode  nicht  allein  auf  dos  Verschlingen  der  abge- 
strrillen  FteiHhlheüa  der  WiederkAuer,  der  Einhufer,  der  Pachydermcn  und 
•elbcl  der  Raublfaien*,  sie  waren  lussersl  gierig  nach  detn  Knoi-hcn marke, 
wie  ta  die  fast  constanle  Bmehafl  der  längeren  Knochen  zeigt.  Diese  Neigung 
r  Mehrrnhl  der  Wilden  festgestellt.  Einige  Stimme,  wie  der, 
decwn  Spum  wir  in  Ghoi*y-Ie-Roi  bei  Paris  linden,  scheinen  sogar  der 
rci  ergeben  gewesen  «i  sein,  doch  treten  die  bezQgUchen  Hin- 
t  OHir  Muinahmtwebe  *Df.  Mtui  »iebl  hieraus,  dass  die  Menschen. 
dem  Spur  vrir  in  den  qualemlreu  Ablagerungen  linden,  noch  t^ben  so  wenig 
ia  der  CuUur  fortgeschriUen  wann  «1*  hrut*  dit  Wilden  der  andamiseb«! 
Inseln  und  Neu-Caledonicni.  Ancb  Qu*  L^*n  war  ein  lusterat  traurigf«, 
wentifleJdi  bes»rres  ab  tlu  der  TertianwoMlien.*  ■* 
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Wir  bfinerken  daiu  nur,  du>  die  hier  ([««chililirrivD  Mcn*chcn  «bon 
•nf  ein«T  liOfarrn  Culliiritufe  «tmixten  alk  jeiic,  welche  wir  im  Aug«  bal«n, 
4*ttn  diewlbeo  kauoten  die  Steiuwaften  noch  nirbt,  d««lo  mehr  mQHcn  wir 
mit  l6lB«nd«i]  Bemerkungen  l^nomiaiit'f  Dinare jiif  limine n : 

,Virs*Men  wir  nicht,  dua  gerade  die  allerersLen  EnldeckuniEeii  die 
t  Alulr«Dgung  erfordert  tmlien ,  denn  rie  liildc teil  den  Aornng 
a  nicht  auc  früheirn  hrrvor.  Au«  l'Vurr>trin4;ti  jene  schworfUlipin 
AzU  «ninferfiK^n .  die  un*  jetzt  die  Landiehiihten  aus  den  Fluthen- 
mscbweDiiiigen  wieder  luslelleu.  war  SU  Anfang  der  Menschheit  weit  mehr 
BduuCwan  cfforderhrh,  alt  wir  heutiuUgP  inr  Anrcrlifnmg  der  kanotlirhstea 
n  MaMrhinen  anwenden  mlUien.  Betrachtet  man  andererseits 
'  h  den  SanunliUifeD  gleichxeiüg  dieie  Waffen  der  ersten  Meuscben  und  die 
SksWte  <kr  ftircfatbaren  Thirre,  unler  denen  sie  lebten,  dann  begreift  man 
Wohl,  dass  der  to  tchwache  und  uniulanglich  bewalTnete  Mi-nscli  die  niög- 
ficltale  ßeistKanstrenttung  machen  riusbIc,  wenn  er  unter  Bolchcn  VerhSlt- 
liiiin  niehl  gleich  «emiehtel  sein  wollte.  Die  Einb ilü im i;« kraft  kann  uns  jelit 
Bit  Minli«her  Bestimmtheit  die  furchtbaren  Kampfe  vorfDbren,  welche  die 
D  ileoM'hrn  pfci-n  diese  aus  der  Schöpfiuig  verschwundenen  Ungeheuer  . 
I  musüten.  Jeden  Augenblick  halten  sie  mit  den  damalx  nncb  weit 
grtaBBfcn  und  ■rhreckliehrrrn  Katibthieren.  mit  Haren,  HySiien  und  Tigern, 
um  ihre  HAhlen  «i  kftxnpfen.  Gar  hüu(i)t  fielen  sie  auch  Qborrumpell  diesen 
rhisvnden  Tfaitrmi  tum  Opfor.  hdeseen  gelang  es  doch  dem  Menschen, 
4iik1i  List  und  Gewandtheit,  diese  gewalti(^n  BaubDiit-re  m  Überwinden. 
and  tetitcr*  tofni  «ich  nach  und  nach  vor  dem  Meuüchen  turück,  der  im 
Tai^aidie  ni  thncn  so  acfawacb  und  so  ohnmlchüg  war*.  ** 


6.  DIE  DREIHEIT, 


h  Chrrviostiffiinunf  mit  den  Er^elmixen  der  Cult Urgeschichte  ist  das 
drille  Rupemmchen  ►  tkmrt  ,derSleiprieae  * .  Seine  Uedeuluni;  in  der  Geschichte 
haben  die  eben  ritirten  AusfQhruiigen  Lenonnaot'B  erwiesen;  seine  ECrTindung 
■chloM  sich  BD  den  Baiimasl  an.  Wahl  mochten  die  Menschrn  die  Steine 
ichieiÜg  mil  Keule  und  Schlinite  xuin  Werfen  bmütil  haben ,  wia 
h  db  JkMm  levcbickl  im  Weifen  sind;  die  Erfindung  aber,  welche  weiter 
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führte,  war  die  Verbindung  des  Steines  mit  dem  Aste  und  der  Schlinge,  die 
Erfinduui;  einer  neuen  Waffe  als  Product  einer  geistigen  Thätigkeit 

In  Verbindung  des  Steines  mit  der  Schlinge  entstand  die  weittreffende 
Schleuder,  mit  welcher  der  mit  dem  nordischen  Thorr  so  vielfach  venvandte 
David  der  Juden  den  Riesen  Goliath  bekämpfte;*  aus  der  Verbindung  des 
Steines  mit  dem  Baumaste  entstand  das  Steinbeil,  zu  welchem  die  schanen 
Wunden  dor  Dornen  (►  heisst  auch  Dom)  Anstoss  gaben,  indem  man  die  zer- 
brechli(*hen  Domen  oder  das  scharfe  Schilfgras,  von  dem  es  noch  im  angel- 
sächsischen Runenliede  heisst:  «es  wundet  grimmig*,  durch  scharfkantige 
Steinsplitter  ersetzte,  wie  noch  die  Mexikaner  imMittelalter  hierzu  dasObsidian 
vemvendeten.  Endlich  schuf  man  noch  Todtschläger  in  der  Weise  der  nord- 
amerikanischen  Indianer,  welche  den  Stein  in  das  Fell  einer  jungen  Ziege, 
das  Qberdiess  durch  Bestreichen  mit  Honig  geschmeidiger  gemacht  wird, 
wickeln  und  an  einen  Stock  anbinden,  worauf  nach  erfolgter  Trocknung  der 
Haut  der  Stein  so  Ii6t  an  den  Stock  angekittet  ist,  dass  er  mit  demselben  wie 
zu  einem  SlQrke  verwachsen  erscheint  Es  erinnert  dieses  Verfahren  unwill- 
kürlich an  den  in  mit  Honig  bestrichene  Ziegenfelle  gewickelten  Stein,  welchen 
Gaea  dem  Kronos  statt  des  Kinde»  Zeus  darreichte,  um  das  Lieben  des 
letzlern  vor  seinem  kinderfressenden  Vater  zu  schützen. 

Die  Vervi-andlsehafl  zwischen  ^H  .Volk*  und  Suru  »Iren*  im  Nordi- 
schen, sowie  zwischen  k  mtt  (Obelisk)  als  «beständig*  und  ,Volk^  im 
Ägyptischen  lassen  darauf  schliessen,  dass  mit  der  Steinzeit  auch  ein  engeres 
Zusainmenschliessen  der  Menschen  erfolgte,  wahrscheinhch  gab  die  bessere 
Waffe  mehr  Muth  sowohl  zum  Verkehre  mit  Seinesgleichen  als  auch  zur 
gemeinsamen  Bekämpfung  der  riesigen  Thiere,  welche  im  vorigen  Abschnittc- 
envahnt  wurden.  ÜberJiess  trat  zu  dieser  Zeit  noch  ein  wichtiger  Culturturt* 
schritt  ein:  die  Gewinnung  des  Feuers. 

Das  Feuer  war  bi>her  der  Feind  des  Menschen  gewesen,  als  Blitz,  als 
Logi,  hatte  es  oft  den  unter  dem  Baume  Schutz  suchenden  Menschen  niediT- 
l^e^treckt,   wohl  auch  verheerende  Waldbrände  erzeugt,   und  wo  es  ihm  al« 

•  '^^  dud  =  dari^i  ist  die  lJ«*be.  wie  Thorr  Goit  der  Ehe,  David  ist  Harfen- 
tpiflrr  wi«*  4l«TäK>)'l^>>^b**  Thauü  und  vertreibt  die  h^seii  (leister  beim  Saul,  dera.« 
^KC  iAhii  d«T  '><*t^t  der  Unterwelt«  Schrei,  ist,  er  bekämpfl  die  Riestrii  irie  Thorr 
41.  s.  w.  Ohne  düratif  ein7UKehen,  ob  David  eine  ge§rhichtliche  PersOnlicIikeit  war, 
ist  d(K  )i  9o  viel  ticber,  dass  in  Mine  Geschichte  M  jtben  eingewoben  «Ui<L 
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FnIffMier  e iit^<*geiiU-«it.  zciptc  es  sich  auch  in  fun-litl»aror  G<*slnlt.  Auf  welche 
Weise  es  gelang,  dieses  Elfnient  den  MenschiMi  dienstbar  zu  niaolu'n.  ist  nicht 
zu  ennitteln,  da  Sage  und  Gewohnheit  verschiedene  Feucrgewinnungen 
erkennen  lassen. 

Bei  dem  Schrecken ,  welchen  Naturerscheinuiipon  den  Menschen  ein- 
flrissen,  sollte  man  kaum  glaul>en,  dass  die  letzteren  es  je  gewajct  halten, 
von  einem  dun*h  den  Blitz  ui  Brand  gesetzten  Baum  Feuer  zu  nehmen,  aber 
hiodor  iHTiohtet,  dass  nach  einer  ägyptischen  Sage  wirklich  Hephästos 
4uf  diese  Weise  den  Menschen  das  Feuer  gegeben  habe.  Die  nordsunerika- 
iii»(  heil  hidianer  entzünden  das  Feuer  dadurch,  dass  sie  hartes  und  weiches 
llulz  miUammen  reiben.  Da  im  Allerlhum  dAS  Feuer  filr  identisch  mit  Blut 
gi-halteii  wurde  (Lodur  gab  dem  Menschen  Leben  und  gesunde  Färbung),  so 
•■rkhirt  sich  bierau:«  die  Mythe,  die  Mensehen  seien  aus  Bäumen  entstanden, 
der  Mann  aus  der  Lsche,  das  Wejb  aus  der  Ulme,  denn  die  Ksrhe  hat  hartes, 
die  L'hne  weirhes  Holz;  bieriuit  häii^t  auch  zusammen,  dass  im  Hebräischen 
r»f*  , Feuer'  venvandt  mit  r^K  m  «Mann*,  ncK  li^V  Feuerung  und  r>Ai 
,Feufr*  verwandt  mit  rcK  m^  „Weib*  ist.  Nach  der  griechischen  Sage  sind 
die  Mensrheii  aus  Steinen  entstanden  und  dem  entsprechend  erzeujiten  die 
(irifilien  das  Feuer  aus  Steinfunken.  Doch  beweist  die  Untt  rbaltung  des 
•'Uip»n  Feuers,  dass  man  nur  mit  Scheu  «ui  die  selbständige  Erzeugung  des 
F*Mi«Ts  ^ing.  wie  au<'h  kaum  Faulheit  die  Ursache  sein  mag,  dass  nianclK 
wilde  .^titinme  Iieb«T  stundenweit  zu  einem  benachbarten  Stamme  um  Feuer 
iauien.  statt  selbst  solches  zu  entzünden. 

Wie  hoih  die  Gewinnung  des  Feuers  geschätzt  wurde,  zeigt  die  Sage 
%un  r*ronietheus,  der  angeblich  von  den  Göttern  hart  dafür  gestraft  wurde, 
da^s  er  das  Feuer  vom  Himmel  raubte  und  es  den  Menschen  brachte.  Leider 
können  wir  seinem  Schmerze  keine  Thräne  weihen,  denn  war  er,  wie  die 
&g>ptische  Sage  lehrt,  identisch  mit  Hephästos,  so  hätte  er  sich  selbst  an  den 
Ft-Uf-n  geschmiedet,  gerade  so  wie  Saul  vom  bösen  Geiste  heiingesuclit 
ti^ufib*.  der  er  dorn  selbst  i<t. 

.\ii.  h  das  Feuer  vereinigt  den  jüdischen  David  mit  dem  nordischen Thorr. 
W- .  n  dieser  zu  Ofgir's  Mahl  den  grossen  Kessel  von  dem  Riesen  (der  er 
»•.»»•t  i-ti  h<d»'fi  mu^>.  so  i>t  ^^  dwl  selb>t  »tler  Topf;  wie  jener  leicht  zor- 
nu*  :t:]'ltraust.  mi  heis^i  "i**  litui  ,aufk<><  lieu,  aiiflodeni.  liel»en*.  Damit  sebält 
',c\i   iiM'f  Thuri  au-  -Jeiu  Tiiur!»eii,:t'M  iiiechte  iu>,    denn  der  Wassertupl  aus 


5S  Der  Steinriese.  —  Ackerbau. 

gebranntem  Lehm  ist  nicht  mehr  das  todte  Gestein,  sondern  die  quellenreiche 
Erdenbrust  (hebräisch  n  dadf  D'"n  daddim  »die  Brüste •,  griechisch  rtröi;, 
österreichisch  Duttd),  der  Berg,  der  seine  Ströme  in  das  Thal  ergiesst,  wo  sie 
überschwemmend  den  Schlamm  absetzen,  der  den  natürlichen  Ackerboden 
abgiebt. 

So  wurde  der  Steinriese  der  Gott  des  Ackerbaues  und  die  Dreizahl 
führt  uns  auch  in  die  Gegend,  wo  der  Ackerbau  entstand,  nämlich  in  die 
tropischen  Länder,  wo  nur  drei  Jahreszeiten:  Überschwemmung,  Fruchtbar- 
keit und  Dürre,  herrschen  und  wo  die  Saat  nur  wenig  Nachhilfe  von  Seite 
der  Menschen  bedurfte,  um  zur  Frucht  zu  reifen.  Die  üppige  Vegetation  auf 
dem  Schlammboden,  namentlich  die  des  Getreides,  muBste  die  Menschen  zur 
Nachahmung  anregen,  nachdem  ihnen  die  Essbarkeit  der  Getreidefruchl 
bekannt  geworden  war,  aber  wiederum  war  es  nur  das  Feuer,  welches  den 
Ackerhau  ermöglichte.  Wie  diese  Erfindung  gemacht  wurde,  erwähnt  die 
Sage  nicht,  sie  erzählt  nur,  Osiris  habe  die  Menschen  entwöhnt,  sich  seihst 
aufzuessen,  diess  sei  dadurch  geschehen,  dass  bis  eine  Frucht  des  Weizens 
oder  der  Gerste  erfunden  habe,  die  früher  unbeachtet  unter  Gräsern  wuchsen, 
und  dass  Osiris  zu  gleicher  Zeit  die  Verarbeitung  dieser  Frucht  erfunden 
hal>e.  Zu  dieser  Zubereitung  gehörte  das  Zerreiben  der  Körner  zwischen  zwei 
Steinen  und  das  Rösten  des  Mehles  an  der  Flamme,  respecÜYe  das  Backen 
des  Brutes  im  Ofen. 

Dass  mit  dem  Arkerbaue  der  Menschenfresserei  ein  Damm  gesetzt 
wurde,  ergicbt  sich  aus  der  Form  des  Gebäcks,  denn  der  Brotlaib  ist,  wie 
bereits  in  der  Einleitung  ennähnt,  ein  wirklicher  Leib,  alle  Formen  des 
Gebäckes  zeigen  Körperformen,  welche  man  statt  der  wirklichen  Gheder  dar- 
brachte, und  ebenso  hat  der  Krug  die  Gestalt  des  menschlichen  Leibes,  woraus 
henorgeht,  dass  Brot  und  W^in  sjmboUsch  statt  Fleisch  imd  Blut  geopfert 
wurden,  um  sich  Yom  Menschenopfer  loszulösen. 

Allerdings  wurde  damit  dem  Menschenopfer  noch  kein  Ziel  gesetzt,  es 
war  zu  tief  in  die  Gewohnheit  eingewurzelt,  und  wenn  eine  unfruchtbare  Zeit 
eintrat,  so  galt  diess  als  Zeichen  des  Zornes  der  Götter,  welche  um  die 
Menschenopfer  Itetrogen  seien»  in  solchen  Zeiten  kamen  die  Menschenopfer 
wieder  in  Schwung. 

4edenfalU  bildete  die  erste  Saat,  welche  in  die  Erde  gelegt  wurde  in  der 
Huiliiuug  aiii  eii.e  Ernte,  die  erste  Ernte»  welche  diese  Hoffnung  zur  Erfüllung 


Ciitütrliuuit  drt  Fniuilie  iiiiil  de«  I'rlMterlliiiuii:, 
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m-nlni  lici«,  «inen  ([rosMrtigcn  Wendepunkt  in  der  GpEchichte  der  meptcb- 

Üdwii  diUur.  Die  aninillclbore  Fol^  de*  Ackcrljaiic»  war  die  Svtihaltlgkcil 

tiixl  dio  (irUiiduDK  der  Fuiülie.    Der  Muin  koonle  dem  Weibe  nicht  mehr  in 

d*n  Wnldam  narlilaureii,  er  siiclil«  »o  ui  feine  MDttir  lu  pmOlinwii,   iudiuI 

er  aueli  ihiT  Hilfe  bei  der  Felilnrbeit  brauchte;  obwiibl  itui'li  der  Kkll  deiiklior 

tt(.   dass  der  Ackerbau  von  Weibern  aUBge^aiigen  sei  und  diiroh  denselben 

e  MAnner  an  die  Srhiille  gewfibnt  wurden,  die  ihuRii  ^ile  Nahnmg  bot.    In 

Vjhucbtbuen  Jahnn  bol  das  Feid  mehr  Nahrung,  als  die  Menschen  brauchten, 

1  rrOhzeitig  xheinl  moot  durcli  die  Noth  klug  ircmarht,   Magazine  fUr  die 

tVorriltlM  aniHefl  tu  halten,    lumal  die  einninliite  Saat  (tlr  da«  ganze  Jabr 

I  icirben  musste.  So  entstanden  HSuser.  Dflrier  und  Studie. 

D«  die  Arbeiten  auf  dem  Ffldc  mit  dem  WeehsH  der  Jahrvsteilen 

toaamtnenhincen,  »o  wurde  atich  dem  Himmel  eine  grCiserc  Aufnicrkaanikrit 

fewidmek  Der  WiJde,  der  in  den  UrwOldeni  lunhersch weide,  kannte  nur  den 

I  Dn)«rKliied  iwischt-n  Tag  und  Narhl.  ja  bei  der  Dlminerung.  welche  die  dicht 

Plenen  Kranen  der  Riesenb&ume  auch  am  Tage  verbn-ilete» ,  moelilc 

it  dieser  Wechsel  nicht  besouden  klar  werden,  wenn  er  sieb  genübnl 

•eftwt  in  d«r  Finstemisc  iii  sehen,    wie  die  von  ihm  angebetete  Eule. 

[Dn  U  dra  llflMtn  wohnenden  Ackerbauer,    welche  ihr  Gebiet  durch  Aus- 

'  rMlunf  der  ^ume  mit  Feuer  und  B«il  ausdehnten,    unterschieden  nicht  nur 

Ttf  und  Narhl.  sondern  den  Beginn  des  Tages,  die  Hittagsieit  und  dos  Ende 

de*  Ta|[e«,   dagegen  beachlelen  sie  nohl  die  MiUemacht.    weil  sie  um  diese 

^Xot  KMidBa.  Wir  haben  also  hier  die  Dreithcilung  in  der  Zeit. 

tut  •orgOlÜge  Beobachtung  des  Hmmiets  (der  Aufgang  de*  Sirius  in 
I  Afjyli.li  tagte  regelinlsaig  den  Einlriti  der  llegenieil  aiO  musste  bald  dos 
«n»eblM«sticbe  G«schlft  der  Priester  werden,  da  die  Menge  des  Volke«  «nt- 
wtdcr  EU  indolenl  oder  tu  besebUligt  war.  um  dies«  Bt-obachtung  tu  pflecen, 
I  .«Kk  ww  man  ni  scbr  von  der  (lefsAnlichen  tUnwirfcung  der  GOtler  aberzeugt, 
■llli  dMl  BBB  Sonnenscbein  und  Regen  etwas  Anderem,  all  ihrem  (x-rsAn 
P  lUtn  B^fitben  luschrieb,  ferner  bol  der  Aekerbau,  besonder«  in  fruchtbaren 
,  Dberfloss  gvuag,  um  incb  Diejenigen  tu  emUiren.  welche  nur 
tjiitltlb«r  dnreli  RalhsehUge,  G«bele,  Opfer.  Zauber  und  llinimelshrobarhlung 
h  n  der  Feldarbeit  beihriligtcD;  alles  dies«  wirkte  zutamnien,  um  ein  unab- 
nktiM.  dw  Wisscnsriiafl  ergetwiies  Phesterlhum  tu  erzeugen. 
«  Muss«  hUlc,  Ober  Gegenwart,  Vcrgangeiibeil  und  Zukuiilt  narhsu- 
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£iit>t^hung  J*-§  Hirten.  6  t 

[»a--  '\a^  Hii''^r!>N»n  vor  «i'^rn  Ark^rhaiie  ent<(aniien  «H,  i«t  lo^i«rh 
Dl'  ht  uizaiiriiiiion.  Der  M»:iiM:b  (Kt  Lrzvit,  den  wir  &1»  Ja»'or  k«*iiiieii  gti»'riit 
kut-^n.  k<>:  .ite  ikmI.1  «i*-!!  Wjif  zähmen,  die  l'nze  und  drn  Kaik  zur  J.i^d 
abr.i  h:on,  At>*T  ^(-:n•~:u  U!iruh:t:  uiiih**rs'  iiwt-itetiden  LeUfn  $.i;:tt^  da^  nihi^'p 
B<:ianvn  b*i  der  11*1  nie  iiicht  zu.  Wi.hi  ab*T  war  der  A<  k**rliau  ^eei^i**L  die 
frA>fr<'«>^rid*n  Thiere  aozuzitdK-n  und  aurh  das  erdeaufwühlende  Schwein 
oia^  zu  der  (lri:T:diing  des  At  k* tImu»*«  b?vt'tra;:(-n  hai'i'n,  wie  der  Och>o 
ida«  Sjint'ol  de>  0«iri3)  zum  Austreten  dt-r  Kömer  führte,  wozu  er  aur-h 
fpä:tr  verwendet  wurde.  l>as  Br.i*  hliegvn!asiM*n  der  Felder  gali  den  Anstoss 
zur  Vic-hz'Kht,  deren  wii  hiiir-les  lYoduct,  die  Mikhpewinniing,  erst  spät  in 
d*-r  B j>*-l  erwähnt  wird,  in  »iner  bisher  niis»v*'rs>tandenen  Stelle  (1.  Mo**--  36, 
fi\:  ,A!:a  ♦•r'.md  in  der  Wo-it»-  da-*  C5»  yrrnim,  als  er  seines  Vaters  E^el 
hü:hete*.  Luther  hat  irrthün.lich  ,  Maulpterde  *  über>etzt,  näher  kam  G^se- 
r.iu*.  d**r  .u.irnie  •^►'j'^iieu*  Temnjthete,  das  Wort  entsj-rKht  g»-fi.iii  d#'m 
Ä^l  ti5'  ii'U  W  Am.  d.  i.  die  Fra'irribrjsU  und  betieutet  ,ni'.-lk**n*.  -* 

Die  O«  f.ii.r'n.  wei-  hr  »Kni  A<  keri»aue  dr«.'httrn.  witrlJ-irr«-.  Ht-u»chrr<.k*-ij. 
V#-rsa:.d'.a:;g  der  Fildrr,  die  Vemi«  htiinj!  der  Emtr  durch  «"ivi^ititT  u.  d^i  . 
♦rr^-^^e  die  BefÜn^httinj.  das*  »-in  Flu- h  auf  diesem  G*-H»-rt«e  nihe.  w^il  •.•r 
li*n«^h  f'-waitsam  in  Gottes  Welt ijn in ung  eingegrifTen.  den  juni::rri:ii;*  hvn 
B'-i«i  d»r  Kr»ie  entbirisst  ur.d  sie  jiezwun^en  habe,  Frü<^hte  hrrTorz'jl-r.ii««  l. 
B»w.:-<-  d.rs^r  An?'  ha  ;  .n^  i>',:'-n  vör  im  Sü:.d«^L:aIU-  Adaiu's  und  Eva's  und 
IL  d*-r  Enu«ir«?s  ;:.*'  N-iiii's  dsr«  h  ÜLiin  «dvn  Ahi.h»-mi  der  Ai  k^ri-aueri.  eint 
twf:\r  Sjiide  b<-«;.i:»'en  die  M^-n?'.  h-ii  d:ir'.h  da»  Umhauen  der  Bäame.  so 
€Tv  hiuj  K\:n.  »Kr  A'^k^rrba-irr,  «eir  en  Bruder  Ai#eL  der  »Nebel*  b^rdeutfrU 
».•  w:ri  in  dvr  erat»i«<  h**n  S.we  das  l'i..h.i'.-ri  der  B^ume  als  «rme  B!'ti»<.h  .^d 
erm*:!:.:  und  danüt  dtr  V.  rlti*i  der  L*ns»Liid.  wir  in  der  Adini^a^e.  .n  V»r- 
t%r. :  .'.#.  e*:brA'ht;  «u  w;rd  La-a-j  al»  -^-er  und  A-k»  r-iiiani;  a-ifg^-iühr!  'i*;«!»-« 
ajj  berajt-äii^  der  Ni':r  a'if»**fai?t^  währ-r.i  Jik-'O  ,e;r;  fr'jii'.iu*-r  M-wn 
war.  l^r  in  d«-r.  H  .:*•  n  b'.i»tt*.  ok»;::-;' h  ^•  ;i.  Vater  I^aiIl  V:»rhzü«.üi  ;:.  i 
A(&ertMj  I  i^>i'  b  tr.cb  ur.d  Ana  nn  Na»  hkoiune  F^aj  >  war. 

Or»»j.  'ijr  Hirtr-ii  :;-rii/.en  ?jrf.  \'»u  dn*  A  k«::  *  .• :::,  ^ewj>*  fr*'ii  •.* 
«Ol:  >'.  i!  ■  >n  eine  p!»  :■  h::.i*-;<f*.-re  .  i*»h'p  .li ;  r*;.  .-re  Er»>rt.9-|.j' ..e 
fc&**.^:.  •i:«l  .li.vn  ^e**-l/.eri  f:-  ti  v.-!*:  I'nr^!« ;  z  -.  wtu  kaiti  ».  -j»-?  Aca»rtt*jr.r*. 
•'n'-'  '•■•'*  T..-  r.:  --)  ari*»-r:*'h:;.  w^r  a^s  da>  Oj  fer  d*^*  }\.t''Ii.  -wr  d:*-  Kr^vir.ice 
•eJL'«'  fi-erueit  •u.'i'r^«  :A:e.    .\««-  rs  in  der  ni'j»ai»^L*  a  L  burrücit  rui«^  Ij^&mL 


es 


iftUleliUtlt  Ji's  Öflllfter. 


Das  NVIipncinandHrhen  von  Hiileii  iinU  Ackerbauern  war  auf  dieDnuer 
nicbt  luüKÜcli,  die  UbergioKitiii  Heoiden  schildiglen  die  Saatea,  es  eiilstaiiden 
Stn-i[igkcilcn,  in  Folge  deren  die  geringere  ZM  TeranUsst  wurde,  andere 
Wohnorte  auhusucben,  lo  (lob  Kain  nacb  detu  Land«  Nod,  mOgb  eher  weise 
wurden  auch  die  Hirlen  zur  AuHwandcruitg  gezwungen;  jedenfaUs  ballen  die 
letitercn  eine  grossere  Auswalil  beim  Suchen  neuer  WobnplUtze,  da  ihnen 
Berge  und  Wälder,  lelbst  die  WUsten  Naliruug  boten.  Während  aber  die 
Ackerliauer  auf  ihrem  Sumpfboden  und  bei  ihrer  sitienden  Lebeiisweiae 
l£rankhl^il«n  aii>g«setzl  waren,  welche  ihre  B&uch«  aullriehen  unddie  Zengungs- 
kraft  lihmten,  erstarkten  die  Hirten  in  der  BergluR,  in  der  steten  Bewegung, 
welche  die  Bewachung  der  Hecrdcn  erfonlerl,  und  duri^h  den  Genuss  des 
Fleisches  und  der  Milch.  Naiiinen  ihre  Heerden  zu.  daä!>  ihr«  Wohnorte  nicht 
mehr  ausreichten,  so  richteten  sie  ihre  Blicke  auf  die  fnichtreichen  Khenen 
der  Ackerbauer,  welche  letilere  von  ihnen  mit  leichler  Mühe  unterjochl  wur> 
den,  und  so  wurde  aua  den  Hirten  daa  Krieg ergeschiccbl  und  der  Kruiumslah 
ihrer  t^ester  beherrschte  sie  und  die  Ackerbauer. 

Endlich  schuf  das  Fcuer  nudi  einen  drillen  Stand,  die  Scbider.  Nach- 
dem mit  Feuer  und  Steinbeil  der  Baumstamm  auageliöhlt  werden  konnte, 
bildete  dieaer  das  Boot,  mit  welrhetn  sie  sich  immer  weiter  auf  dem  Gebieli- 
dn  Waasers  wagten,  sie  verniiltelten  den  Verkehr  zwischen  den  JAgeni  und 
Hirten  einerseits  und  den  Äckerbauern  andererseits,  indem  sie  die  Thierfelle 
der  ersteren  gegen  die  FrQchtc  der  letzteren  au«lau5cbten,  und  so  bildeten 
•ich  die  VOlkergesctüechter  Seni's  des  Hirten,  Kliam's  des  Ackerbauers  und 
Japhel'B  des  SchiSfahrert  nach  den  Symbolen,  welche  sis  Torzugsweise  ver- 
ehrten, nfliidich  Luft  flamaim  Himnielj,  Erde  (gaaia  die  durstige  Erde),  Wasser 
(opei  tat  der  Wassenrogvl  bei  den  Ägyptern).  Nach  der  Geographie  der  Bibel 
«ar*n  die*c  Vfilker  zugleich  die  des  Oslnns.  SQdens  und  Westens. 


Du  nme  Zelcbm  trreugt«  nalQriich  einen  neuen  Lnul:  der  Gott,  den 
Aesea  Zwdwn  vcrtra),  tuussle  auf  andere  Weise  angerufen  werden,  als  die 
AJtor  Wahrscheinlichkeit  nach  spuckte  man   den  Stein  an  und 

e  M  den  scharfen  Ton  heraus,  den  die  ^-Kune  vorstellt  und  der  «ich 
Bocb  im  nigUsrhen  Ik  i-Hiallen  hat,  wlhrvnd  es  im  Deutschen  in  I  d  s  sich 
lenpUtlcrt  iuJ.  auch  du  bebr&isvhe  r  hatte  urcprangUcb  diesen  Laut. 


Wacli*tliuni  <Jm  $i>iarba. 


«3 


Hil  dt-n  Dirilaatcn  IwguiD   die  AittbUdanf  d«r  Sppiclit.    Dir    iwvi 

Laute  der  «nUn  PiMiod«  boten  lu  wemg  Abwt-cbslung,  luil  den  drei  Luulea 

koaDte  man  neun  kweQautige  S(äminc:  ti  (t  If  rr  ri  tr  r/fr  /f  biMen,   wobei 

die  Reduplicalioa  eine  bcslimmlerc  Form  in   ur*[ir(ln|i liehen  Siniu-s.    ibe 

L  ZutamincDKUung  iiiil  andern  Lauten  eine  Modilicalion  des  Bi'iirilTes,  mitimti^r 

r  auch  eine  blosse  Umschreibung  des  Itegnlles  bildet.  So  haben  wir  iiuch 

l'fetil  in  , pfeifen*  ninr  Hcduplication  d«  Summ««  f  (Luft),    in  ,rahr«n*  des 

ifiUmmea  r  (bewe|ceiO.  in  Tod  des  Stamiiiei  /  (Hühle.  Grab),  m  .Dii^bstalil* 

I  Wientet  sowohl  ,D)eb*  als  ,slelden'    dasselbe,   während  in  .Mouduachl* 

t^ier  Beimff  Narht  durch  .Mond*  nAlierbuslimml  wird.  So  war  im  Nordischen 

'r  Tod,    die  Reduplikation  von  (m  (ial.  dryta)  .ICdten*,   wie  im  lat.  virtrt 

P  «leben*,  im  Aijpliscben  rr  , rollen*,  da  .Hand*  (hebr.  ifod) . Bc»iäiidigkeil * 

\  «GMria*),   hebr  -n  tiad  .die  Bnuf  (als  Sjmbol  di>r  (-'Ulle  wie 

1  Ac  Hand),  woraus  sii;h  ^^  duä  da>  Ueberschlumen,  dod  die  Ltel»  bildet«, 

Dnrdi   eine   ZusaDUuensetuuig   von    drei   Wurzdlauteii    eulabinden 

Itedantigc  Wunctn  und  damit  war  zugleich  der  Antlosa  zur  FleL'tiruiig. 

t  lar  friSwIen  Biegsamkeit  der  Wörter  ^^ben.    Im  Cbinr'iist.bm  ist 

•Beweibe  Birht  lum  ßiirchbruch  pokommen ,   weil  lie  in  der  Schrift  blieb  und 

nirlit  in  die  Spnehe  ai>ergin|!;  ini  Ae^ptischcn  ist  >Jc  m  Schrift  und  Sprache 

n  I  «  den  Stnitulor,  |  t  den  Dual,  i  n  den  Plural  vorttelli,  welch' 

IlmiCfer  auf  dem  Wege  der  Laulversrhiebung  sich  im  Uebrftiscben  als  D  >ia 

t  bat.    Uebrigens  Schemen  die  Vokale  gewissermasscn  als  weib- 

1  den  mlnnücbeo  Consonantea  inhtrent  gewesen  au  sein,   wi« 

II  ^das  i  (t),  bei  r  das  ii  und  ti,   bei  lA  du  o  (a)  finden;   es  ist 

■ '  mH^ifli.  daa*  man  lu  Gebelen  sich  nur  der  Conaonanten  bediente  und  daher 

whe  oder  brummte,  als  die  Sprache  jedoch  mehr  und  mehr 

I  VtnttdBtnnSCnüUel  der  Hemcben  wurde,  inusstea  die  Vokale  bervor- 

ie  auch  in  heibgen  Schriften  (wie  in  der  Bibel)   noch 

t  Beat.  Daae  dieser  Gebrauch  einst  auch  in  Indien  hemcble, 

i*  Avfkltilunf  iweier  Alphabete,  tun  denen  eines  am  den  Vokalen. 

t  »aa  den  Conionanlen  beitebt,  wthrend  eine  dritte  Zeicbenreilie 

f  fr  «iefa  •!•  ZaUseiehen  fortexistirte 

OdMn  wir  aun  tu  den  Znchen  lelbst  aber,  so  mflssen  wir  vor  Allem 
W*Amtt  hMWl,  dus  wie  bei  den  beiden  L'i-Riinen.  auch  hier  die  BegnlTe  in 
1  and  (Se  Mjrthologii  wird  uu  du  Ekwnse  danr  Ucfem. 


64  Die  Hüne  f. 

Wenn  f  an  die  Stelle  von  I  trat,  so  begegnet  uns  sofort  der  Begriff  der  Drei- 
einigkeit.  insoferne  der  Geist  die  Geister  einschloss.  Odhin,  Wile  und  We 
vereinigten  ihre  Gaben  im  Menschen.  Die  Chinesen,  z.  B.  Tschn-tse,  sagen 
geradezu,  Mensch  ist  dasselbe  wie  Himmel,  und  erklären  diess  foi^'onder- 
massen:  »Himmel  ist  Vater,  Erde  ist  Mutter,  Mensch  ist  Sohn.  Obgleich 
San-ti  (Himmel)  der  Sohn  der  EIrde  oder  des  Stoffes  ist,  ist  er  doch,  weil  er 
tom  Chaos  aus  eigener  Macht  ausgeht  und  dann  den  Stoff  der  Erde  bildete, 
der  Erzeuger  der  Erde  und  daher  ihr  Vater.  Die  Erde  wurde  später  sein 
Weib*.*'  Dieses  Raisonnement,  wonach  der  Sohn  sein  Vater  und  der 
Gemahl  seiner  Mutter  war,  ist  bei  den  Priestern  aller  Völker  zu  finden,  nur 
wurde  es  nirgends  so  präcis  ausgesprochen.  Man  betrachtete  das  Universum 
als  eine  Kugel  oder  ein  Ei;  wie  sich  in  diesem  der  Dotter  vom  Eiweiss 
sondert,  so  sonderte  sich  aus  dem  Chaos  der  Stoff  vom  Aethcr  —  der  Stoff 
wurde  Erde,  der  Acther  Himmel;  indem  beide  sich  durchdrangen,  entstand 
der  M<*nsch,  welcher  aus  dem  stofflichen  Körper  und  dem  Geiste  besteht, 
somit  als  dritte  Potenz  die  Vereinigung  der  beiden  anderen  Potenzen  in 
erster  Potenz  (dem  Geiste  oder  Leben)  enthält.  Astronomisch  betrachtet, 
biMeten  die  drei  Potenzen:  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne,  als  Vater, 
Mutter  und  Kinder;  aber  der  Sternenhimmel  war  wiederum  der  Vater  von 
Sonne  und  Mond,  und  letzterer  gebar  durch  seine  Verwandlungen  fort- 
während neuf  Gestirne. 

Die  ursprüngliche  Form  von  P  war  Y,  welche  Form  im  spätem  voll- 
ständi^rem  Futhork  die  Rune  ttutdr  «Mann*  ist  Der  Mann  oder  Mensch  ist 
das  aufgerichtete  Wesen,  das  Abbild  des  zeugenden  Gottes,  an  sich  schon  in 
I,  er  breitet  seine  Hände  gegen  den  Himmel  aus  in  f  und  Y,  und  ist  in  dieser 
Form  der  Atlas,  der  das  Himmelsgewölbe  trägt  Deshalb  ist  er  auch  der 
Baum,  dessen  Aeste  den  Himmel  tragen,  und  der  Berg,  dessen  Haupt  sich  im 
Himmel  verliert.  Es  ist  die  Weltesche  Yggilrasil,  der  Zeitbaum  der  Perser, 
die  Fichte  des  Attys,  deren  Zapfen  das  uralte  Symbol  der  EIrneuerung  waren. 
In  den  Hieroglyphen  Ägyptens  ist  das  Bild  theils  A  mn,  tj(n  der  Obelisk, 
theils  rirj  $a  (StQtze)  der  Himmelsträger,  dessen  hieratis<*he  Form  |  zugleich 
die  Hieroglyphe I  rp,  ir  ,die  Zeit,  das  Jahr,  den  Baum*  vertritt;  |  ist  aber  so 
viel  wie  1  tM,  hieratisch  ^.  welrhes  auch  KOnig  bedeutet  und  die  heilige 
Haomapflanze  der  Perser  oder  Saoma  der  Inder,  der  o^r  ium  , Knoblauch* 
der  Juden  ist,  von  dem  die  nordische  WOla  sagt: 


Die  Hüne  {].  ^'•*> 

Sonn«»  %*oin  Sflden  schien  auf  «l<'n  r«lM'i: 

Und  (l»Mn  Gruniic  rntsprosste  grünrndfr  Laurh. 
Liuih  i«t  d'iv  saltmche  Pflanze,  der,erlaurhtr'  HerrsrlH  r.  «lir  kr:iOstn»iz»inli. 
M.inii.<lt*i'StiiT.  ilrr Patt* r patriae,  dorLokidernurdischen  Su^«*.  drraUurs|»ni!iji- 
ii*  her  Li«d>(.'S^M)tl  vInmiso  zum  Uosen  wunle.  wie  Mittm,  d«T(at:\|»hs«hr)  .Knui;:' 
•^c  ^vhhi  «diT  AIlmärhti(Ee*  zum  \cx:  satan  ,\Vidorsarh»T" ;  ucnau  wi»»  >irh 
I  zu  Y  verhi»'ll.  wenn  K'lzleres  als  Ungarn  ht'trachlel  wiinl.  Amlf nTsoits  Ifhiil 
sirh  ]  an  die  ^  D«>rn*Hune  an,  insofern  dieselho  das  Keimen,  sich  spalten,  dar- 
tteilt.  So  vi'rbindf't  >ich  auch  das  jun^ie  Heis  mit  dem  urit'chischen  Kros.  der 
xU  Ares  sieh  an  Mf</«/(ii  einerseits  und  an  satan  andererseits  anlehnt,  seinen 
Bogen  mit  den  Ltehe<pf(*ilen,  ehent'alls  eine  Lin;:amt'nnn,  findet  man  sowidd 
in  T  als  im  ersten  liehräisrh*Mi  Buchstaben  ^  odrr  4p,  jetzt  noeh  in  ff 
erkennbar,  dessen  Name  Ak*ph  nieht  nur  an  <'^K  alaph  «zahm  wonien* 
(fhirch  einen  die  Nase  liurchbohrenden  PtliM-k,  wie  er  nocli  jetzt  von  maneh«>n 
wiMt-n  Kurpersi'haiU-n  als  Zierde  getragen  winl).  soiMiem  auch  an  den 
nttniisehen  .1//'  vrinntTt.  den  neckenden  Liebesgott  und  an  ha!fa  die  Himmels- 
seite.  die  Hälfte. 

n  ist  der  llimmelsbogen«  der  obere  Fheil  von  W  m  .Stutze*,  weh-hes 
selbständig  als  Cn  j/r  ,Haus*.  '— ^  y*/  ,ilimmelsg«'wrill)e*  vorkommt,  fl  ist 
SU  viel  wie  f,  nur  die  weibliirhe  Form  «lessellH'ii,  wie  Hera  so  viel  ist  als  Zeu<«. 
Eine  strenge  Tli»'ilung  ist  unmöglich.  War  Zeus  der  Tag.  so  war  Hera  die 
Nacht;  al»er  Zt»u8  war  als  schwarzer  Stier  mit  den  Mondhörn«'ni  die  Nacht 
und  die  weisse  Ht-ra  der  Tag  (ägyptisch  ^^  Arn,  der  leuchtende  Ksel  oder  der 
^'oiilbor>ti;:e  Kbcr  der  nordischen  Sajrc»:  war  jenes  di«*  Säul*\  der  B»Tg,  so 
i^t  n  das  EinM-liliessende,  aber  als  A  sdbst  «ler  Bcr^,  die  Erdriii.tter  Kybele; 
w.ir  f  d'T  Wind,  so  ist  H  als  HV/c  ,<lic  Bewegung':  Fl  ur  ist  der  Sturm. 
•If  Wolke.  l»ocli  ist  im  Allu'emfin»»n  P  mehr  das  Aussen*.  11  das  huie«', 
Uhii  wenn  Vater  der  zeug»*nde  M.inu  i>t.  so  i>l  Mutier  (verwandt  mit  .Mulh> 
•l,*-  (ifbän'nde;  jener  der  .-«türmisch  Wi»i;i*nde,  diese  die  iim*'rli«-h  Krn*gl»'. 
da»  lietiiilth.  I>aher  ist  auch  das  hcliraische  _^  f^tth  das  ii'^yptische  <^S 
.'id-lnn»-n*,  die  Kinire-MYii/r*,  also  verw.uidt  mit^ui  /^/**ii, Mutterleib •,  d«-s>eii 
W  ;rze!ii  2  ,di«*  H^hle»  und  C  ,di**  Bnist.  der  L«ib"  suhI.  fl  ist  aucli  dasselbe 
u.f  heiträi-*«  h  2  unil  ägyptisch  ^=S,  hieratisch  ^^  m,  hebr.  V2  ma^tr  .der 
;.  ■  ff  Baum*,  dif  Pfeift«  ^^,  mit  welcher  Kvbele,  wenn  der  Hauch  hinein 
kai  j.    Lieb*'^raM*r**i  erweckte;  aber  im  Gegensätze  zum  verfühn*risch**n  l^rki 
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bedeutclc  M  »Offenheit  Wahrheit,  Gerechtigkeit ■.  So  war  oufh  ft  als  -^• 
uA  ,Hoiid'  du  milde  IrL-undlkhe  Silberlicht,  ini  Ge)i*?iis)tULe  jiiir  bivuuviiden 
Soniii^i  aber  wenn  dir ac  slsGluthiugkich  danCold  war,  so  war  aurhH  alsfigyp- 
lisch  (Hfl  «!•  .das  Guld',  der  Schatz  ögif's  (im  GcgensaUe  zum  Schwert* 
licht  der  WolliaJl.i),  di-r  Ta^iclani  der  Zwi^kc  wie  die  nordische  Poesie  sa^. 
So  »iiid  auch  hiei'  Mann  und  Weib  ein  Leib ,  uur  du  leUtere,  wenn  unter* 
■düedvii  wird:  Aa%  Weiche,  das  Mild«. 

►  du  Kind,  ist  wie  nocii  jetzt  in  der  Sprache,  geschlechtslos,  «r- 
einigt  aber  in  sich  die  Eigvnschaflen  der  beiden  vorigen.  Zun&chsl  ist  es  der 
Dum,  den  wir  bereits  oben  mit  f  rergltchen  haben,  dann  das  Schwert 
I  und  I,  lriitrT«s  auch  der  Halm,  die  keimende  mnnze;  im  Gegensalze  lu 
Colli  und  Silber,  ist  es  die  ßacrne  Zeit,  wie  auch  das  Feuer  die  Bearbeitung 
der  Metalle  erzcugle;  all«  Metallgßller  sind  gcl&hml,  so  Horus.  IIi-))bllKt05, 
Vulkan,  ihnen  scfahesst  sicli  Thorr  an,  dessen  Bock  gelahmt  ist,  der  ein* 
hnndigc  Tjr  und  der  Jakob  der  Etibcl.  dem  ebenfalls  die  llüfle  verrenkt 
war;  diese  Lalimuu^jt  beiiehi  sich  nicht  nur  auf  die  Zeutruiig,  sondern  auch 
aur  das  scsshadc  Lr-bm  im  liegensalze  zu  der  SchncUFUsgigkcit  der  Hirten, 
►  ist  ab«r  nicht  blo»  der  Gelähmte,  sondern,  gelrru  der  alten  Uoppelsiniiig- 
kcit,  das  Lähmende,  der  Schlafdoni,  der  Tod.  der  Zalui  der  Zeit,  der  Zahn 
des  Qwrs,  der  vermengende  Strahl  der  hcissrn  Sonne  und  die  Befruclitung, 
welche  die  Uewegung  Ikbrot.  So  zersprang  Nanna.  die  Knospe,  vor  Schmerx, 
all  Baldur  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wurde;  aber  wie  dieser  CrUhlingsgolt 
•ich  auf  dein  Scheiterhaufen  in  Aa*  Feupr  verwandelte,  so  verwandelte  sich 
■urb  die  Knospe  tn  die  empfangende  ItlltUic,  Üaldur  in  Thorr  und  .Nanna  inSif, 
das  foldene  Getreidefeld,  dem  Loki  das  Haar  abschnitt.  V  ist  dor  erste  Zahn, 
bei  desMD  Erscheinen  itie  Kinder  be»chenkl  wurden,  wie  im  Aegyptischen  A 
(Gabe,  Geschenk*  bedeutet,  er  ist  aber  auch  al*  ausfallender  Zahn  der  Reginn 
de«  AHen.  ^  ist  aber  auch  das  Weib,  die  oOene  ThOre,  die  Thorheil  und 
LekhtgUubigkeil  gegenOber  dem  icrachroiuten  Hanne.  Thorr  verkleidete  sich 
bU  Weib,  als  ar  ui  dem  Ricsea  ging,  um  seinen  entwendeten  Hammer  au 
facrien,  wie  Idhunn  nio  den  Riesen  geraubt  wurde,  aber  den  Gftttcm  zurflck* 
gegebeu  werden  muwrti,  weil  sonst  keine  Emeuening  des  FrOhUngs  gewesen 
wite;  deshalb  verwandelte  Uiki  die  Idhunn  in  die  den  Frühling  vcckfln- 
dende  Srfawalbe.  Wt  gab  den  Menschen  AnlJili.  Sprache,  GehSr  unil  Gesicht, 
dabifr  isl ^ doa  .Haupt',  da* HauplUumr's,  dasGuqguDrnbaupt,d.i.  dioSuans. 
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Ali»  FrAliling  ist  Thorr  der  Anfang  des  Jahres,  der  Anfang  all*»r  Diiijre.  dalicr 
Odhiu  selbst,  wie  Eros  älter  ist  als  Kronos  und  Zeus,  eigentlii-h  dasselbe, 
nindich  die  Dreieinigkeit,  das  Auge  Gottes  ^^,  welches  im  Ägyptischen  utrtt, 
tiu  Nordischen  Odhin,  im  Hebräischen  r/iK  oth  .Hinnnelszeichen,  Wunder* 
bedeutet.  Im  hebräischen  Alphabet  steht  dafür  1  Gimel,  die  Erde,  und  ist 
hier  ein  Wechsel  eingetreten,  indem  A'/a/c/A,  die  Zeittheilung,  welches  Zeichen 
doch  unläugbar  auch  eine  Dreizahl  ist  und  der  Rune  V  entspricht,  an  die  vierte 
Stelle  getreten  ist  aus  Giündcn,  welche  im  folgenden  Abschnitte  erörtert 
werden. 

Dass  diese  Dreiheit  der  Zeichen  den  Ältesten  religiösen  Ideen  zu 
Orunde  liegt,  beweist  die  Vergleichung  der  Zeichen  mit  den  Götter-Trilogien. 
Wir  liahen  bereits  kennen  gelernt:  Odhin  T,  der  Geist  und  Seele  gab,  Wile 
n,  der  Urwfgiing  gab,  We  ►,  der  Antlitz  u.  s.  w.  gab;  an  Stelle  der  beiden 
lHzten*n  treten  auch  auf:  Höiiir  gab  Sinn  (wir  haben  H  als  .Gemülh* 
kennen  gclorntK  Ludhiir  gab  Blut  und  blühende  Farbe  (d.  i.  das  IIuupl). 
Ändert'  TriK'gien  sind:  Odhin,  Njördhr  (als  Gott  der  Mcereswogen  H)  und 
Thurr;  Odhin  (Mann  Y),  Frigg  (Weib  H),  Baidur  (Kind  V)\  Frijrg  (identisch 
initOdhinK  Fn\vja  (als  LiebesgOttin  der  Mond  H),  Hei  (>  als  Tod);  Fulla  (die 
Fülle  als  Si'hniurkniätirhen  der  Frigg,  der  Glanz  Y),  Gna  (die  (iotterbotin  A, 
verwandt  mit  dem  Itegenbogen  fl),  Hliii  (die  Helferin  in  Nothen  wie  Thorr 
►):  die  drei  Farben  des  Begenbogens  sind  H  grün,  V  roth,  f  gelb.  Als  drei- 
einiger Gott  heisst  Odhin  auch  Thridi,  wie  Pallas  Athene  Tritogeneia  (die  im 
Frühling.  Soumier  und  Winter  sich  dreimal  verwandelnde  Erde)  heisst.  im 
lndis<  hi*n  ist  hidra  f  tue  Luft,  Varuna  fder  Umfasser)  H.  Agni  (das  Feuer)  ^, 
ihiirn  «'ntsprechcn  Brahma  (das Wort,  x^obiM  man  neben  Paurh  atiKden  Mund 
d«  nkt).  Wiinu  (als  (lott  der  Meereswogen  fl),  Siva  (das  Feuer  ►),  auch  hier 
führt  Indr.i  den  Namen  Trita.  Im  Grierhisrh^n  ist  Zeus  (das  a'^'vplische^^  th, 
die  Schlange)  Y,  FoseTdon  (drr  Gott  der  Meereswogen)  fl,  aber  durch  der 
Dreizack  identisch  mit  Y,  Pluto  (Tod,  Unterwell,  aber  auch  Beichthum)  ►; 
o«ier  Zeiis,  Apollo  (Himmel  fl).  Athene  (Erde  >)\  die  Guttinen  Hera  Mie 
Höh«-!  f,  Aphro^iite  A.  Athene  (Mond).  Wie  aber  Athene  die  Ttilogeneia,  also 
^o  viel  wie  Zeus  war.  so  war  Siva  der  ol>erste  Gott,  die  .Alles  erzeugende  und 
v#r»<hlins«*nde  Zeit;  al<o  überall  fmden  wir  neben  der  Ueben'in^^timmung 
den  Gegen<(atz  und  darin  die  Ursache  des  Auseinandergehens  der  An- 
schauungen in  Sitte  und  Sprachen  der  Völker. 

5* 


0^  Die  VierzahL 

In  der  Genesis  wird  das  Auseinanderfrehen  der  Sprachen  merk- 
wünligerweise  mit  dem  Tliunnbau  in  Verbindung  gehraehl,  der  an  A 
erinnert.  Diese  I*yrainiden  dienten  ebensowohl  als  Wegweiser  in  den 
weiten  Ebenen,  wie  als  Giiunion,  um  den  Stand  der  Sonne  zu  messen.  Die 
biblische  Sage  knüpft  an  ein  synsch<*s  Wort  bofMl  an,  welches  , Verwir- 
rung der  Rede,  Stammeln.  Stottern"  bedeutet  und  dessen  erstere  Bedeu- 
tung durch  die  bekannte  Polyphonie  der  Keilschriftformen  unterstützt  wird. 
aber  die  übrigen  Bvdeutun^ion  weisen  auf  , Barbar*,  mit  welchem  Worte  im 
AUerlhum  alle  Völker  bez«*ichnet  wurden,  weiche  unverständlicii  n'iielen; 
die>s  führt  aborauf  eine  andere  Bedrulung,  nämlich  denNamen  *i^^^  j.T^^> 
w«-l<^her  wörtlich  tiii-tir  d,  h.  (Stamm.  Wurzel  oder)  .Ursprun;;  der 
.Sprach«* •  bedeutet  und  der  sich  in  der  tlgyptis<*hen  Stadt  Dcwln'uh,  in  doren 
T»*mp«*l  eine  Abbildunu  des  Tiii<Tkn»i?>es  aufgefunden  wurdf,  erhalten  hiA. 
Aiis<:<'rdem  kommt  Babylon  narh  Lenormant  mit  dem  akkadischen  Namen 
hMÜfi-'/ini,  d.  h.  ^I'forte  (it)ttes*.  und  als  tzrl^^I^^,  ;^E>  ku-tni-ra, 
w«*lrhes  a'«syris«h  Z^*!'/-//»!  ebenfalls  ,  Pforte  Gottes',  aber  wörtlich  ,  Pforte  des 
.St«*nie«?  df*r  r«*lK'r>«hwemnnmg*  (d.  i.  der  ägyptische  Sinum)  oder  des  Gottes 
der  r^bersrhwrnnutm^:  bedeutet,  womit  aurh  der  hebräische  Name  des 
Landes  C""''i  mthiriin  zusaimnenhängt,  der  witnierum  durch  i'rrj  müutr 
«Lirhf  auf  den  G«»it  des  Li<htes  führt,  welcher  in  f*nh'ilu  hervortritt.  Alles 
liess  w»*ist  darauf  hin,  dass  und  vielleicht  mit  Recht  Babylon  als  der  Ort 
hf'tra<'htPt  wurd*>.  wo  die  Cultur  entstand  und  von  wo  sie  in  alle  übrigen 
Liind*  r  sich  verbreitete. 

6.  DIE  VIER. 

Mit  4l»»m  Ackerbaue  und  der  Viehzucht  halte  der  Mensch  einen  l-iebens- 
unterhalt  gewonnen,  der  ihn  immer  unabhängiger  von  der  Natur  machte. 
Ü»  r  Uniifiisrh  kctnnte  unbekleidet  nur  in  heissen  Ländern  wohnen,  wo  auch 
tlj.'  Fülle  d<*s  Warh^thnms  und  der  Thierwell  ihm  mehr  NahrungsstoIT  zu- 
liiliite:  dt-r  .\<k»-rbau  i:,ib  ihm  Leinen  und  Byssus,  die  Viehzucht  Pelze,  mit 
,♦.  1)1  ii  •»r  «iiih  b«'kl»Mdfti'  uiiil  in  nönllichere  Gegenden  wandern  koimte.  w«»nn 
dl»'  /'ni,ihih<-  d.  ■.  Vo!ii»»s  c'int*  .-Vusbreitung  erforderte.  Da  übrigens  die  Vii'h- 
z«!'  iil  Vom  A«k»Tl»aiie  .d»^tanimt»'.  so  war  <b'r  b»lztere  den  Hirten  nicht  fremd 
und  -\*'  küitnl*ii  ihn  Im*!  pm**tigem  Boden  auch  neben  der  Virhzueht  bt*treibeii. 
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wie  ilor  l^nak  »I«t  Bihfl  ilioss  llial.  \Viin*n  al»er  ilic  MtMiscluMi  in  die  iinid- 
lichvii  Wviidi'kn'ise  gekoinincn.  so  intisste  ihiii'U  halil  drr  l'iitrrs«  hio«l  dra 
Klimas  ftufTalltMi:  an  die  Stflle  aer  dn'i  .lalin^szeiton  (L-lKTscli\vt.'nuuui)^, 
Frui'htbarkoit,  Düiro»  traten  vier  (Fmhliiiu%  StHiuner.  IIorl>st,  Winter),  und  so 
war  di«  Krkenntniss  auf  eine  Stufe  höher  getreten.  Wenn  wir  diese  Erwä^unj: 
mit  den  Krjrebnissen  der  peoh>^isehen  For-^ilnniijen  vergleichen,  weh'h»*  uns 
Yon  einer  troiiisehen  und  \ou  einer  Kiszeil  in  Kur(»pa  erzählen,  so  muss  die 
Viertheilunp  in  eine  VfrhiUtnissnilissi^  neuere  Zeit  fallen,  aber  jedenfalls  in 
die  vor^resrhit'litlii-he  Zeit,  während  andererseits  auch  möglich  wäre,  dass 
nirhl  einmal  WanthTungen.  sondern  klimatische  Veränderungen  auf  demselben 
I{iHl«*n  an  di*'ser  Krziehung  des  Menschengeschlechts  mitgewirkt  hätten. 

Norh  i*int>  andere  Entwicklung  drängte  Ober  die  Dreiheit  hinaus.  Die 
irr«"<seM*  Verlm'ituug  «h-r  Menschen,  der  L'berfluss  lirs  Ackerbaues,  di**  Kennt- 
nis« aniii-HT  LäiidtT  hatte  den  Handel  erzeugt,  über  dessen  Ausbreitung 
l«*'iiiinnant  ft»I^:»'nde  Thalsa«'he  constatirt:  ,Wie  weit  wir  au«h  in  den  beiden 
."dt«"il«  n  Staaten,  in  denen  wir  eine  v(dlki»nuiiene  und  hcrvniTagen<b'  Cullur 
<  rbh«  k*  II.  in  Au'Vptt'n  und  (Uialdäa.  zurückgehen.  trt*fl'en  wir  stets  den  Gf  brauch 
ib'f  Hrnnze  an.  lütuize  ist  t-ine  Mischung  von  Kupfer  und  Zinn  in  gewissen 
V«rb:iltni>'^*-u.  Nun  fanden  Ägypter  und  Chaldäer  das  KupftT,  wenn  auch 
nii  hl  auf  ihp-n  eigenen  Territorien,  so  doch  in  den  Distriiten,  welche  an  ihre 
Gebitt*'  pn*nzt«'n.  und  übrr  welche  sie  schon  sehr  früh  ihre  Ib-rrschaft  aus- 
^ed«>hnt  hattfn:  Zinn  dagegen  fand  man  nur  in  sehr  weit  entlegenen  Läudrrn. 
Da«  pi^ringfügigste  Bronzogt-rätli.  das  m«in  etwa  bei  MiMuphis  in  einem  jener 
(ir.ilM*r  findet.  der**n  Entstehung  mit  dfrjenigen  der  Pyramiden  zusammen- 
fallt,  wo  es  seil  sechzig  Jahrhunderten  eingeschlossen  liegt.  niR  daher  in  uns 
d**n  Gedanken  an  einen  alten  weilverbn*ili*ten  Handel  hervor,  welcher  dem 
ph:irai>nischen  Ägypten  da>  Zinn  von  Parf»pamisus  oder  kaukasisch  Iberi*Mi 
zuführte  Ohne  diesen  Handel  könnb*  man  in  der  Thal  dieses  Vf»rkonnuen 
nii'ht  erklän*n.  weil  sich  das  Zinn  an  keiner  Ägypten  nälier  gelegenen  Stelle 
lindet.**» 

L<*nornianl  fügt  zwar  hinzu:  ,in  jener  Zeit  konnte  es  noch  keine  SehiiT- 
f»hrt  geben  und  der  Seehandel  war  noeh  nicht  vinhantlen:  aller  Verkehr 
irunlc  auf  Lamt-^trassen  dunh  Karawanen  vermittelt',  aber  diess  ist  ejue 
IPhAUptung.  für  welche  nirhl  nur  der  Heleg  mangelt,  der  sogar  viele  Th:tt- 
ben  widersprechen.   Die  älteste  Bt!<eitigung  der  Todten  bestand  darin,  dass 
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man  sie  in  das  Wasser  warf  oder  in  einem  Boote  aussetzte;^  rings  «m  die 
Erde  glaubte  man  das  Meer  gelegt  und  jenseits  desselben  die  Scbattenwelt: 
auch  die  todten  Griechen  konnten  nur  auf  Charon's  Naclien  in  die  Unterwelt 
gelangen,  und  die  Ägypter  hatten  Todtenbarken  auch  zu  der  Zeit,  wo  sie  ihre 
Todten  in  der  Erde  begniben.  Die  Geschichte  Noah*s  hat,  wie  aus  dem  keil- 
srhrifthchen  Urtexte  hervorgeht,  den  Sinn,  dass  die  Todten,  welche  in's 
Wasser  geworfen  wurden,  nicht  mehr  auferständen,  dass  aber  der  Körper, 
welcher  in  die  Erde  gelegt  wurde,  ebenso  wieder  auferstehe,  wie  das  in  die 
Erde  gelegte  Samenkorn  zu  neuer  Blüthe  gedeiht;  sie  bezweckte  also  der 
Wasserbestattung  entgegenzuwirken,  obwohl  der  ägyptische  Gebrauch  beweist, 
dass  die  Wasseridee  so  fest  eingewurzelt  war,  dass  sie  wenigstens  symbohsch 
noch  beibehalten  werden  musste,  nachdem  das  Erdbegräbiüss  schon  ein- 
gebürgert war.  Wenn  nun  Diejenigen,  welche  ihre  Todten  in  die  Erde  senkten, 
Ackerbauer  waren,  so  nmssten  jene,  welche  ihre  Todten  in  Booten  aus- 
setzten, SchifTer  gewesen  sein,  denn  nur  die  Gewohnheit  des  Lebens  ging  auf 
den  Tod  über.  Übrigens  liefern  die  Grönländer  und  die  nordamenkanischen 
Fischervölker  den  Beweis,  dass  der  mit  dem  Wasser  Vertraute  sich  auf  den 
kleinsten  Falirzeugen  weit  in  das  Meer  wagt;  die  Sündfluth-Sage  aber  erzählt 
schon  von  einem  riesigen  Schiffe,  welches  sorgsam  mit  Pech  wasserdicht 
gemacht  war.  Wir  sehen  femer  die  Normannen  im  Mittelalter  mit  kleinen 
Falureugen  von  Norwegen  bis  Frankreich  und  Griechenland  segeln  und  in 
die  Flüsse  eindringen,  um  Raubzüge  vorzunehmen.  Lange  Tor  den  Phöni- 
kiem  waren  die  Karier  Herren  des  Mittehneeres,  und  es  existiren  Sagen,  welche 
von  einer  noch  älteni  Verbindung  der  Atlantis  mit  Afrika  berichten.  Die 
«grünen*  Wege  der  Erde,  welche  Rigr  wandelte,  waren  unstreitig  die  grünen 
Gewässer  der  Flüsse,  denn  Fiigr  ist  identisch  mit  Heimdall  und  somit  ein 
Wassergott;  der  älteste  Gott  der  Ägypter,  Ptah,  hat  den  Wasserkrug,  das 
Symbol  des  Meeres,  um  den  HaU,  das  älteste  Scepter  der  ägyptischen  Könige 
4  war  ein  Fiu^ier,  und  wenn  die  Säule  sich  mit  dem  Himmel  vereinigte  in  ^, 
so  vereinigte  man  andererseits  den  Mastbaum  mit  der  Joni  in  ^k  ;  eines  der 
ält«*«ten  Symbole  der  Chinesen  "^Qy  wird  erklärt  als  ,  der  Grossvater  (mh-H 
9 Himmel*)  oder  die  Sonne  fli<*hend  in  dem  Mondboole  vor  der  Fluth':*® 
in  den  amerikanischen  Kekinowin  ist  der  Nachen  ^  das  Meer,  in  den 
ägyptischen  Hien»glyphen  bedeutet  ^^  nb  , alles,  jedes*  und  ist  als  Göttin 
ri  mpt  das  römische  nupiiat,  wie  Rigr  die  Paare  vereinigte.   Viel  schürrcr. 
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als  im  Patrian'hftithtim  prä^t  sich  das  Herrsrliorthiim  im  Stfniorm.inii«* 
•l<*s  SrhifTos  auä,  dein  Alles  iinbfdiiigt  gehorchen  nnisstc.  sollte  nicht  die 
ganze  Mannschaft  zn  (irunde  gehen,  und  noch  jetzt  ist  tjoucrrner  «regieren* 
laut  verwandt  mit  yom-rnHÜl  «das  Steuerruder*,  und  spricht  man  Ton  einem 
«linder  des  Staates •,  welches  doch  jetzt  nur  in  einer  Feder  besteht.  Es 
dürfte  daher  der  Wasserverkehr  anfangs  auf  Flüssen,  dann  Islngs  des  Meeres- 
ufers den  Karawanenstrassen  Torangegangen  sein,  welche  letztere  nur  bei  den 
Hirten  entstehen  konnten.  Betrachten  wir  aber  beispielsweise  die  Lage  des 
Mittelmeeres,  so  musste  das  Streben  nahe  hegen,  durch  Kreuzung  des  Meeres 
den  Weg  abzukürzen,  und  es  fragt  sich  dabei,  ob  die  ^-Ilune  nicht  schon 
einen  Mast  mit  Segel  bildete.  Jedenfalls  konnte  der  Seefahrer  nicht  mit  den 
drei  Tageszeiten  (Morgen.  Mittag,  Abend)  auskommen,  für  ihn  gab  es  keine 
Unterhn*chung  der  Arbeit  und  er  musste  der  Mittagszeit  die  Mittemacht 
gegenülM-rselzen. 

So  vcnMni|:ten  sich  zwei  verschiedene  Umstände,  die  Vierzahl  zu 
jKCti.itTt'n.  und  zwar  nifht  hlos  so,  wie  das  deutsche  Wort  (vier  ist  lautver- 
w.iiuU  mit  rith  vrrmullR'n  lüsst.  als  allgemeine  Vielzahl,  sondern  als  positive 
<ir«"»ssf.  .Vis  Vielz;dil  tritt  die  Vierzalü  in  der  \uah-Sage  her^'or.  indem  dieser 
*l«r  Vatt»r  »lor  «In^i  Sohne  Sem.  Kham  und  Jjiphet  oder  nach  den  Geschlechts- 
registcni  Japh*.'t.  Kham.  bem  ist,  denn  ausdrücklich  wini  (f.  Moses  10,  :21) 
Japhet  der  gr5ss«'re  (daher  der  erstgehome)  Bruder  genannt,  während  die 
semitischen  Hirtenvolker  erst  nach  Kham  aufgeführt  werden,  was  darauf  hin- 
deutet, dass  die  Semiten  sich  erst  später  die  Herrschaft  und  den  ersten  Rang 
angeeignet  haben.  Wenn  wir  dennoch  die  Abstammung  in  folgender  Weise 
ansetzen 

A'W«  (Norden) 

OVesten)  Japhtt . .  Ä-wi  (Oslpn> 


Kham  (Süllen) 

fo  erklärt  eben  dtT  Wechsel  des  Tagesanfanges   (Al)f*nd  oder  Mnru**n)   die 
Mi'v'lichki-it  eintT  Umstellung'. 

Kehren  wir  nun  zu  d»Mi  Kunen  zurück,  so  linden  wir  als  viert v  Kmie 
^  ijt  und  die  £inth«'ilung  der  Hinnnelsrichtungen  in 
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f  fe  (Norden 


Westen)  oa  + 


n  UV  (Osten 


V  thurs  (Süden 
Auch  hier  gestattet  die  Lautverwandtschaft  zwischen  „Ost"  und  „West*,  an 
eine  Umstellung  zu  denken. 

Wir  haben  aber  in  der  Besprechung  des  Futhork  eine  andere  Theilung 
vorgenommen^  wonach  sich  f^  fe,  ^  thurs,  ^  reid,  ♦  Jtarjl  als  männliche  For- 
men ergeben,  denen  fl  wr^  +  os,  Y  kann,  %  naud  als  weibliche  Formen  gegen- 
überstehen, denn  Y=P'  ist  der  Mann,  der  Wind,  fl  ur  ist  auch  der  Sturm,  aber 
das  Weib,  ^  thurs,  ist  als  Stein  der  Mann,  +  os  als  Mund  (Scheide)  das  Weib, 
^  reid  ist  der  bärtige  Mann  gegenüber  dem  Y=K  kann  als  Weib,  ♦  hacjl  der 
Donnerkeil  ^'egenüber  dem  Knoten  "^  naud  als  ägyptische  Neit.  Wir  erhalten 
daraus  zwei  Windrosen,  nämlich 

V  fe  (Nord)  W  nr  (Nord) 


(West)  hagl  *. 


>  thurs  (Ost)    (West)  naud  \ +  Ci.(Ost) 


1^  reid  (Süd)  Y  kaun  (Süd) 

Da  die  hier  angeführten  Runen  die  des  16-theiligen  Futhorks  sind, 
und  bereits  mehrfach  darauf  hingewiesen  wurde,  dass  an  ihrer  Stelle  ein- 
fachere Zeichen  waren,  als  z.  B.  die  Ziffer  1  2  3  4  in  der  Form  IAA  +,  so 
würde  die  erste  oben  angeführte  Windrose  die  Zeichen 

I 


A 

gehabt  haDen,  und  merkwürdigerweise  bieten  alle  Westrunen  ^os,  %  n<iud, 
^  huf/l  die  Form  eines  mehr  oder  weniger  modificirten  Kreuzes.  Es  fragt 
sich  zunächst,  welchen  Lautwerth  dasselbe  gehabt  habe.  Ich  meine,  dass  wir 
hier  den  Repräsentanten  der  vierten  Lautgruppe,   nämlich  den  Kehllaut  zu 
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fiiu'hi'n  halivn,  ol>  er  nun  h  oder  ^  laute,  und  ioli  werde  iu  dirser  Aitsi«  ht  tlurrh 
du*  beidiarlituii^  bes:tarkt,  dass  die  lliuunelsrichtun^en  in  liiWr  /rit  \\u  lit  in 
drv  ji'tzi^vn  Heilieiiful^e,  SDiitltrii  ^<'kn'uzt  ({ezüiilt  wurdi'ii;  i^o  >a^'rii: 

die  (Iliiiitscii:  Süd,  Nord,  (»sl,  West. 

div  Ägypter:     Süd.  Nord,  i»st,  Wi'st, 

dii-  Juden:  I.  Moses  13,  li:  Mitternarht.  Mittag.  Morien,  AIm-ihI. 
1.  MoM-s  :!S,  li:  Abend,  Morien,  Mitteniat  ht.  Milla^. 

die  F.d^la:  C»>1,  West.  Nc»rd,  Süd. 

So  stehen  sich  hei  aller  Verschiedenheit  der  Auf/.:ihlun',:«'n  ^i'^cuüIkt: 
Nord  unti  Süd,  Ost  und  WVst;  war  Xt»nlen  f,  der  Süden  r  und  dieses  mit 
Kü(ksi«ht  auf  dm  Namen  Cr  enp  verwuntk,  ja  identisch  mit  u,  war  <lann 
Osten  th,  so  bietet  die  Aufeinanderfolge  /  r  th  eine  volle  Lbereinstimmung 
mit  der  spütern  lU'ihc  /*  m  th,  und  eine  solche  L'bereinstimniung  niusste  vor- 
hAihlen  sein,  sonst  konnte  ein  We«  hsel  nicht  eintreten.  Wie  lan^e  kivuzentl 
pezrddt  wurde.  wisMii  wir  nicht,  wir  besitzen  nur  fol^'ende  zwei  Thatsachen : 
einerseits  kreuzt  der  jukatanisdie  Stumlenkreis,  andererseits  fand  man  einen 
Schwedischen  llradeaten.  eine  Hlerhmünze,  dessen  Geprä^'e  aus  einem  Kopfe 
not  uni>ti-henilcn  Uunen-Futhork  in  der  Fu-ihenfolge  der  ZifTeni  bestand: 

jukatanist  h  schwedisrher  Hracteat 


^     .1/ 


< 
/ 
P 


\    ■• 


I         / 


t*  i<t   also  zweifellos  hei  «len  Runen  an  die  Stelle  der  Kieuzun-^   «lic  Auf- 
vuijfiderfulge  ^'etreten. 

War  nun  Westi  n  k\  S(»  war  er  das  <iinnun^a^ap.  von  weleiiem  der 
Str>>nk  EUiva^ar  theds  nach  Norden  (loss.  wo  er  in  Kis  «rkaltete.  theils  na<  h 
Si')<l#*n.  Wo  das  heisre  Mu<pelh*'im  war.  zwisehen  beiden  entstand  der  fii*-se 
Ym;r  oder  nr^olmir.  das  ist  *Ier  Lehmcellrr.  also  das  IVinni»  der  F.rde.  lias 
MC  Thorr.     Weuer  im  kalten  Norden   nocii  hn  heissen  Süden   konnten  tUe 
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Menschen  gedeihen,  sondern  in  der  gemässigten  Zone;  das  scheint  die  Ansicht 
zu  sein,  welche  diese  Mythe  schuf. 

Übrigens  finden  wir  in  den  markoinannischen  Runen  X  und  H  als  g,  in 
den  angelsächsischen  ^  als  A  und  ftg,  ^  als  io  (wie  nordisch  ^os). 

Es  ist  also  mit  dem  vierten  Zeichen  der  vierte,  nämlich  der  Kehllaut 
entstanden,  und  damit  war  die  Grundlage  zu  allen  übrigen  Lauten  gelegt 

Beachtenswerth  ist,  dass  die  vierte  Rune  nicht  ein  Viereck  darstellt, 
sondern  das  Kreuz,  wahrscheinlich  weil  Thorr  als  Erde  schon  der  Kreis  war, 

I  I 

ferner  weil  <lie  Theilung:  j    +  —  V,  zusammengeschoben  +   4-  ►,  das  letztere 

A  A 

zugleich  als  das  Symbol  der  Welt,  nämHch  aller  vier  Seiten,  ausmachte. 

Der  Übergang  von  der  Dreizahl  zur  Vierzahl  dürfte  sich  auch  an  den 
Wechsel  der  Verehnmg  von  Sonne  und  Mond  geknüpft  haben;  das  Dreieck 
A  war  der  Mond,  das  Kreuz  i"  oder  ^  die  Sonne,  obgleich  auch  die  vier 
l^hasen  des  Mondes  mit  der  Vierzahl  übereinstimmen. 

Daneben  drängt  sich  eine  andere  Beachtung  auf:  in  den  Hieroglyphen 
ist  das  Kreuz  +  identisch  im  Lautwerthe  am  mit  «Baum*  und  der  Zeitbaum 
der  Edda  erinnert  sehr  an  die  Stabsäule  der  Ägypter  V  mit  ihren  vier  St&ben. 
Bevor  diese  der  Nilmesser  wurde,  hatte  sie  eine  höhere  Aufgabe.  Man  dachte 
sich  die  Erde  als  einen  Berg  (der  Meru  der  Inder),  um  welchen  Sonne.  Mond, 
und  Sterne  ihre  Kreise  (Sphären)  zogen.  Oben  thronte  Sonne  und  Mond, 
die  vier  Querstäbe  stellten  die  Flanet(n  Merkur,  Venus,  Mars,  Jupiter  vor; 
diesen  vier  Planeten  entsprechen:  die  Rune P' als  Wind  dem  geflügelten  Götter- 
boten  Merkur,  h  ur  als  Weib  der  Venus,  ^  Thorr  als  Kriegsgott  dem  Mars, 
#  OS  als  Mund,  von  dem  Alles  ausgegangen  ist,  dem  Zeus  oder  besser  seinem 
grossem  Bnider  PoseYdon,  wie  auch  die  Stabsäule  p$d  hiess.  So  liefen  im 
Zeitbaume  und  in  den  Himmelserscheinungen  zwei  Systeme  neben  einander 
her.  welche  später  zu  einer  Einheit  verschmolzen  wurden,  als  man  eine 
genauere  Theilung  der  Zeit  romahm. 

Eis  ist  oben  darauf  hingewiesen,  dass  das  Kreuz  die  Sonnenbahn  vor- 
stellte. Als  solche  stellen  sich  die  vier  Jahreszeiten  dar  und  der  Sonnen- 
mythus, der,  im  Norden  entstanden,  später  die  ganze  Welt  durchwanderte. 
Nur  im  hohen  Norden,  wo  am  ä  1 .  December  die  Sonne  unter  den  Horizont 
versank,  ohne  am  nieteten  Morgen  wieder  zu  erscheinen,  konnte  sich  die 
Idee  entwickeln,    dass  die  Sonne  gestorben  sei.   Wird  sie  jemals  wieder 


Sonueuuijuivll. 
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uil^nleben  oder  bat  die  itnitcrc  Nacht  sie  (Qr  imtiKr  ««nchlungm?  Du  war 

die  l''ra|e,  vrtlch«  die  Meiucbe»  nlch  lorlcgt^n.    Endlkli  nach  drei  Tiuioii 

eratilwn  die  Sodiip  wit^der  am  Hininifl,   und  jubelnd  wurde  lie  vou  dcu 

.  leingsligten  Heu»chen  be(;rflt«l.  [)i><'ii  nun  drlLnitte  cicb  die  Fraif  auf:  War 

I  du  diefcDw  Sonne,  welche  gestorben  war,  oder  eine  neue?  Zwei  Mctnuiiiien 

I  sieb  «nandcr  gegenüber:  die  eine  «agle.  tio  isl  nicht  geslurben, 

memliegen  inr  H&lle  und  am  dritten  Tage  wieder  aurers landen 

TOD  den  Todleo ;  die  andere  tagte,   nein,   (ie  isl  gestorben ,   aber  die  Nacht 

'  hat  eine  neue  Sonne  geboren,  welche  den  Tod  ihrei  Vaters  (an  der  Mutter, 

der  bekannte  Widerspruch)  riehen  wini,   man  tiab  ihr  den  Namen  Ah  oder 

Vitti.    Die  letztere  iVnsichl  gewann  die  Oberhan<l,  dodi  verdrängte  sie  auch 

di«  erslcre  nicht  ganz,   weil  diese  spiter  bei  den  Frflhlingsrcaten  wieder 

•nchetoL  Die  neue  Sonne  war  jung  uud  schwach,  ein  Kind,   und  die  Ug^p- 

ttacbe  Hierogljrpbe  JA.  birrnli*rh  |^,  Bcheint  mit  f  m  Verbindung  lu  stehen, 

e  die  letztere  die  erhobenen  H&Jide  andeutet.  Die  Stürme  des  Winter* 

)  tie  untubringcn,    wie  die  Scblangeu  den  Herkules  in  der  Wiege, 

r  TCisvbens,  tie  vrslarkt  nioht  nur  mit  jeilt^m  Togo,  sie  Tervcheudit  auch 

Ikn  Feinde.    In  der  Zeus-Sage  sind  es  allerdings  im  Gegentheile  die  StOnue 

(Eorybaatei)),  welche  das  jimge  Kind  schätzen  und  mit  ihren  Schilden  und 

SflhwwteiM  (Bogen  nnd  Pfeil  trOgt  der  jugendliche  Gott)  ein  solches  Getßse 

,  du«  der  grimme  Vater  Kronos,  der  als  Zeit  alle  seine  Kindrr  Tcr- 

du  Geichnfi  de:«  Kleineu  nicht,hGren  solle.    So  wuchst  das  Kind 

E  Vierteliabr  auf,  bis  es  am  21.  MAn  den  Sieg  (ibcr  die  Nacht  davon 

'  Irtftt  dmn  Tag  und  Naeht  sind  gleich.  Mit  der  Sonne  war  zugleich  die  &xle 

iftboivs,    »«  war  nackt  und  bloss,    doch  unter  den  wärmenden  Strahlen 

'Sonne  reiße  auch  sie  heran,  der  erst«  Groswuehs  bedeckte  den  Baden, 

I  MM  begun  Ar  die  Sonne  Baidur  die  schCoe  Lieboszoit  mit  Nanna.  die 

P  Icil  dar  Kooipca,  welche  die  Rune  >  darstellt.  Anders  wurde  die*«  in  ChOni- 

(gefiuM,   dort  hatte  der  thauende  Schnee  die  rothe  Erde  mit  fort- 

1,  dk  StrOme  Ofbtan  sich  wie  Blut,  und  Alles  weinte  um  den  ermordeten 

Attji;  aber  dieser  konnte  nicht  gesiortien  sein,  denn  lierriiGh  blühte  ja  ringt 

(Be  Rar,   da  erklang  die  trilslendr  Mfihe  aus  dem  Winter:    nein,   er  iat  anr- 

•nUndcn  vno  den  Todlea.     Eine  dritte  Mjihe  konnte  den  Gedanken   nicht 

I  die  Sonne,    die  doch  ein  Kind  der  rolhcn  Erde  war,    sich  mit 

I  •eiacf'  HvUcr  nrehelichen  sollte,   sie  lieia  das  Kmd  tudt  und  an  die  Stelle 
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lies  Horus  trat  wieder  Osiris,  der  von  den  Todlen  auferstanden  war.  Nur  auf 
diese  Weise  lässl  sich  das  Trauerfesl  im  Frühling  erklären,  %vozu  die  Natur 
keine  Veranlassung  bot.  Beachtenswerth  ist,  dass  dieses  Frühlingsfest  zu 
jener  Zeil  gefeiert  wurde,  wo  der  Vollmond  der  Sonne  gegenüber  stand.  — 
Ein  Vierteliahr  dauerte  diese  Liebeslust,  immer  kräftiger  wird  die  Sonne,  am 
!21.  Juni  ist  die  Nacht  gänzlich  überwunden,  drei  Tage  steht  die  Sonne  am 
FlimmeU  ohne  unterzugehen,  doch,  da  trifft  sie  Hödur*s  Pfeil;  Baidur  stirbt 
und  wird  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt,  seiner  Gemahlin  Nanna  zer- 
springt vor  Schmerz  das  Herz  und  sie  wird  mit  ihm  begraben;  da  erfüllte 
•»ich  der  Fluch:  du  wirst  ihr  (der  Schlange)  den  Kopf  zertreten  und  sie  wird 
<lirh  in  die  F«»rse  siechen;  zu  früh  hatte  Hackelberend  gejubelt,  dass  er  den 
Eber  ^etödtet  habe,  zufällig  war  der  Zahn  des  todten  Ebers  (der  Zahn  der 
/a'W)  tlurch  seinen  .Sti«^fcl  gedrungen  und  hatte  ihm  eine  tüdtliche  Wunde  bei* 
jiebrviclil.  Unsere  Run«*  weiss  davon  nichts,  sie  zeigt  uns  die  Sonne  als 
Mann  mit  dem  rotlim  Barte  1^,  der  in  der  Fülle  seiner  Kraft  steht  (im  ( Jcgen- 
salzo  zum  bartlosen  Kopf  ►,  der  sowohl  das  Kind  wie  das  Weib  bedeutet), 
W4»hl  ist  <lie  Blumo  vrrblüht,  die  Liebe  gestorben,  aber  es  reifen  die  Früchte, 
Unt«Td<'ssen  wird  die  Sonne  aber  schwächer,  die  Tage  nehmen  ab  und  die 
Nüilite  zu;  am  r21.  September  erscheint  die  Sonne  als  Greis  ♦  und  gebt 
unhiillbar  ihrem  Tode  entgegen.  Ägypten,  welches  nur  drei  Jahreszeiten 
halli",  verkörpert  diess  in  gleicher  Weise  in  dem  jugendlichen  Horus,  in  dem 
männlichen  Osiris  und  in  dem  tückischen  Typhon,  der  die  Erde  veniorrt. 

So  linden  wir  dieselbe  Idee  l>ei  allen  civilisirten  Völkern  des  Allerthums, 
Terschieden  gefärbt  durch  locale  EinftÜsse,  aber  im  Gnmde  überall  dieselbe, 
und  wenn  die  einen  Völker  ihr  Jahr  um  Weihnachten,  die  anderen  im  Mäi-z. 
die  dritten  im  Juni,  die  vierten  im  September  begannen,  so  lag  der  Grund 
immer  in  derselben  Mythe,  welche  die  Sonne  sterben  und  auferstehen  liess, 
entwfHier  zur  astronomischen  Zeit  oder  zur  Zeit  der  Fruchtbarkeit  oder  nach 
der  Ernte. 

AlU*s  diess  beweist  die  ursprüngliche  Einheit  der  Religion  und  ihrer 
Manif<*Mtatiunen  in  Sprache  und  Schrift;  die  Scheidewände,  welche  die  Philo- 
logen zwis«rhen  Sprachen  untl  .Sprachgruppen  gezogen  haben,  können  sich 
nur  auf  die  Venweitcung  erstrecken,  in  den  Wurzeln  stimmen  alle  Sprachen 
flberein,  ihre  Zwci|:e  entwickelten  sich  nach  dem  Einflüsse  der  Polyphonie 
und   der  verschiedenen  AufTassung  der  BegrilTe  in  acüvcr   und  passiver 
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U^-zirlnn^'  Dalior  kann  dii*  Sjuafliv-r^jlcichuin:  nur  in  <i«T  SrhrinviTi:l«'irhu!it? 
einen  testen  Uuil(*n  linilon.  weil,  wo  das  Ohr  auDiOrt.  dn*  Aruidni'taili'n  zu 
sein,  iler  KnuU'ii  seine  Lösung  in  dem  liilde  des  Üe^ritYes  findet. 

So  tinden  wir  als  Synd>ol  di^s  lloms  das  Schwrrt  I.  hieratisch  l,  das 
litt  dds  Si'hwerl.  woh^hes  das  Haupt  Heinidalfs  ist,  des  Gtittes  der  Mittrrna«  lil; 
das  S>nd»ol  des  Osiris  ist  sowohl  das  Au(:o,  als  der  llarniner  |  hieratisch  [* 
sriii  lli«'ro^l\|>he  ist  i  1  das  heisst  eher  artt.'i  (das  ist  ArtTt)  als  as-ar;  aher 
der  Hannner  ntr  erinnert  an  Thorr  und  a^f-tr  ist  di»r  Asaihorr  oder  A»ihrat/t\ 
das  ist  der  Götterfürst,  als  welcher  er  sich  an  Bra^i.  den  (Sott  der  Dichtkunst 
anlehnt.  l>er  Kune  1^  entspricht  die  hieratische  Form  B«  hiero(;ly|»hisch  f\ 
w.  Verwandt  mit  *U^.  hieratisch  ^  rt  «Strick*  und  J^,  hieratisch  j^m,aAf 
tt  ,  Strick*,  die  letztere  Figur  war  aher  ursprünglich  derWimlhauch  3,  lier  das 
Wass«*r  kräuselt,  und  Typhon  ist  der  (Sott  der  Stürme.  Andererseits  ist  #\  auch 
aU  Kose  oder  als  Frucht  ausgelührt  und  dadurch  verwandt  mit  jT  tr  .Keile. 
Jahreszeit*  uii-l  mit  M  s  (stß,  welches  ehensowohl  dii*  vi-rdorrende  Pllanze 
als  der  Schwanz  ist.  der  letztere  ist  das  Symhol  des  Typhonnkjsr,  d«T  als  F-ei 
(h<*bräisch  ^ö*^  /amon  die  Hitze  bedeutet  (hel»räisch  /amar  »schäumen,  r»)lh 
sein,  /rmar  A>[»halt*.  wii.«  nonlisch  rofmi  »veri'aulon*,  ratolr  ,rolh*)  wie 
auch  Typhon  als  verdorrentier  Südwind  auftrat.  Endlich  findet  ♦  sein  Ana- 
lo^on  in  dem  Tigyptischen  f.  hieralisehen  V,  das  ist  der  Vcnusspie^'el.  ver- 
wandt mit  dem  Sistrum  ^,dem  Syudtol  der  Isis,  dem  Vorgänger  der 
Lyra  und  Harfe,  deren  vier  Saiten  di».*  vier  Sphären  bedeuteten. 

Lnt>prei-hen  somit 

die  hieratisehen  Zeichen  r  a       f  ntr       B  m         $     / 
den  Ilunen  f  fi       ►  (hurs    ^  rtül     ♦     W//, 

«I'  entsprechen  nicht  minder 

den  Hünen  Fl  ,«•      +  »>.•»         Y  hiun     %  mnul 

di*'  .i;:yptisihen  h  Ar  -*iw  >  ?  jr^f       f  nh^ 

Das  /•'ii'hen  []  ist  «he  hieratisi'he  Form  H  Ar,  tp,  ujt,  was  v*Mj:l:rlieii 
mit  dem  obiifen  I.  an  das  nonli^che  ,da>  SchwtTt  ist  Heinitlairs  Haupt* 
»■nniieri.  aj»  ist  iiisbe«i»»nderi-  der  .Xulan;:  \j/  *iy*-r/i//i„ der  Anfang  des  J.ihreH-, 
dah«r  ist  J\  So  viel  wie  ^^  tip  .<la^ Haupt*,  das  heliräis«-he  -K  ah  ,Vati*i '. 
Z'i  l»cachl«-n  ist.  da-.«»  ihe  TAuanfnrm  des  chinesixhen^V  i#/i  ,Mi-n<ih* 
^•♦-n.-»u  der  hieratischen  Form  f\  ent'iprit-ht,  und  wohl  mcrhti-  tli«ss  den  « lnne- 
Ai4cben  Tlieologcu   bekannt  »em.    wenn   sie   sagten:    ^^lu'ti   tHinmiei)   i<it 
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Mensch*  (auch  Sohn,  Vater  und  Fo-/m^.  -*•»»  ist  so  öbereinslimmend  in  Form 
und  Bedeutung  («-»-  ist  der  Muskel,  die  Scheide^,  dass  darüber  nichts  weiter 
zu  bemerken  ist;  bezüglich  der  Jahreszeit  ist  nur  zu  bemerken,  dass  ^, 
hieroglyphisch  «HH*  m  ausser  .Rückgrat*  auch  «Kraut*  bedeutet,  mit  ^ 
hieratisch  |,  ji  (dem  Symbole  der  Isis)  und  mit  4i^t  hieratisch  J^  wechselt, 
welches  letztere  der  H  «o/-Rune  entspricht.  ^  ^«f  ist  die  Lotosblume,  hiero- 
glyphisch 1,  ausserdem  entspricht  die  Hieroglyphe  T  /n  »halten*,  welche 
ursprünglich  das  Geschlecht  bedeutete;  letzteres  ist  dasselbe  wie  y  der  Krug, 
Symbol  der  Fülle  und  des  Meeres,  aus  dem  die  Aphrodite  entstieg,  deren 
Schaumursprung  sich  an  das  hebräische  lon  ytmar  (Asphalt)  anlehnt  und 
somit  an  p.  Endlich  ist  j  nhs  sowohl  der  Soldat  ^^^  als  der  Verbrecher  Hn 
beide  vereinigt  durch  das  Symbol  des  Knotens,  welchen  der  erste,  wie  das 
Porle-epde  unserer  Officiere,  als  Ehre  oder  zum  Schutze,  letzterer  als  Fessel 
trägt.  Es  sind  die  Sclii(>k:>alsknoten  der  Muiren  oder  Parzen,  ver^'andt  damit 
ist  N^,  hieratisch  j^  nm  .verderben*. 

Wie  in  der  Skaldenkunst  durch  Umschreibung  immer  neue  Wörter 
desselben  Begriffes  gebildet  wurden,  so  sind  auch  die  Schriftzeichen  immer 
neue  Variationen  desselben  Themas,  entspricht 

f  der  Rune  D,  so  ent:>prechen  ihnen  auch    \  is  A  ar 

>  #  H«o/        t/yr 

1^  r  ^  hiurk      l^iwf}' 

^  %  Y  imittr    Ak  yr 

daher 

I  Xonlen  X  Xtmfen 

»'«</€•/!  Y  H  Osten       Weste»  j^  '  t  Ostai 

1 

I 

t  Sä4ien  r  SiWen 

I  M  als  «Eis*  ist  als  Zeichen  des  Nordens  gewiss  an  seinem  Platze, 
es  bedeutet  aber  nicht  blos  .Kälte*,  sondern  auch  .Glanz*,  es  würde  sich 
somit  an  das  «Messer*  I  anschliessen,  indessen  weist  der  Name  auch  auf 
dir  Äsen  hin.  deren  I^ut  sich  auch  im  ägyptischen  ht  (Isis)  erhalten  hat; 
dadurrh  ersiheint  I  als  identisch  mit  dem  hieratischen  Zeichen  |,  der  Hiero- 
(flyphc  ^  ,Gol(*.  Isis  ist  zwar  im  Ägyptischen  eine  Göttin,  im  DeuUchen 
war  e.«  auch  Miistuliuum: 


Pic  Huni?»  I   A   If. 


ein  mfher  piiui  iimt  wl»e. " 

Du  Wat<rr  ftb«r  i»l  tin«  rwis  tirm-glicbe  Elpinenl.  wrlrlipi  nl*  J^Immh- 

CUthiiD  un  Uartrn  t jli-n.  alt  iIjp  ilrci  M&nnf r,  welche  AlimtiAui  uu  Hkuil'  Uaiiire 

U^uctatCD,   all  die  swi>i  Eiigi>l,    welche  nach  SnilDi»  Kirifr''n,    all  Kigr,    der 

durch  die  Erde  wanUdtc,  alt  Jupiter  und  Morkur,  wcli-hi-  I'hilcmon  und  Baucj« 

b«wicht«B.  bis  auf  den  ewigen  Juden  nimmer  inAde  die  ICnle  durchwanderte! 

•ein  Syiabol  Ul  A  ar,   bien>tilyplii«ch  Ji  ''der  &.,   Iiieratiach  öJ  an   «hin*, 

«oliei  tu  lirmefkcn  riil ,  da»  on  und  or  wechseln,   wie  in  ^^,  weichet  an 

L  Dieses  Wiirl  hat  xidi  im  deuUchen  .irren*  erhalten;  im  Nor- 

ar  ,|>fl0^n*.  »on  dem  Hin-  und  Hergehen;  Ar  .Diener,  Gesond- 

'  in  winer  iweilra  B^deutun^  «prechend,  ort,  am  .Adler*,  der  .Segler 

r  LQRc*.  womil  mri  .l^lire*  ebenao  lusammcnhängt  wie  ^em  mit  lamaitn 

.  Wenn  der  Name  Arier   ,dle  Hirten,   dt«  Vnnu-Iimrn*    hedeulet, 

>  lOptiscfaeD  or  sowohl  die  hochklettemdc  /ic^c,  wie  die  Treppe  oder 

T  Teiniwl  tit,   und  nach  Lauen  die  AiiAdt^luiunt;  der  Arier  so  weit  reicht, 

f  Ib  die  Beffzicfc  sieh  findet,  so  geht  iiirraus  hurtor,  das»  Arier  und  Semiten 

ffa  und  daueUx!  sind.  '*  Die  Hirten  niocblen  auch  diejenigen  seiu,  welche  tun 

AHen  VAlkem  sicfa  am  weitesten  nach  Norden  wagten. 

Die  Sonne,  welche  regchnissig  im  Osten  auf(;eht.  war  die  natiirgcmlsse 

l.  das  Zeichen  h  i»t  der  Sonncm-trahl.  diT  Uhu,  der  GOtteriiotc.  Dieses 

Q  PbCnUiischen  n«ii,  es  ist  der  Nu,  der  AuKenbück,  das  eben 

*,  im  Ägjiptischen  bedeiitel  11.  n»  (nennen)  .Hhnlich  »ein*, 

MJl  Namen  Dbertuuipt  auf  Ver^leichung  tod  BefritTen  beruhten,  es  bedeutet 

b  aiidi  ^  liiinliiib  Jf  dal  Wasser,   wie  Venus  aus  dem  Meere  »ntstieg,   am 

hwttn  bl  et  aber  im  Terglndicu  mil  den  VOgeln  "a^  ba  (Seele),  hieratisch 

^^J^T^^jM (Hieben),  hieratisch^  fakS,M(äohn, Tochter), hieratisch  ^, 

■  ^fS  n  uitrtn  Oefenden  die  Vfigel  die  Bolen  des  FrOhlings  sind,  imd  da  nach 

•ctar  nrbnilelen  Sage  die  SiOrrhr  die  Kinder  bringen,  so  ist  es  bcgntiT- 

dan  der  Betriff  .***>  Sohn*  damit  verbunden  ist,  ebenso,  dass  die 

D  Mldcben  spoUwetse   .einsehen*   genannt  werden.    Die  Ideen  sind 

fbcs  ODiterUich.  Die  Lautwehbe  ba,  i  fSbreo  aut  den  Widder,  der  im  Ayyp- 

Laiäwertha  (auch  sr  ^  W>  vereinigt  \  dir  Bßekv  waren  TWr's 

I  ea  ist  daher  gaiti  begreiflich,  wenn  neben  So!  al«  Otlrunc  Tt/r 

Form  des  Thorr.   Das  Wort  ir  bedeutete  im  AKJpi>"*:beii 


so  Die  Runen  t   ^  T. 

(!f*n  Vornt'hmen.  es  hat  sirh  im  nordischen  und  englischen  sir,  im  franzö- 
sisrhen  Sirt  und  im  russischen  Czar  erhalten,  während  es  im  Morgenlandc 
aus  dem  ägyptischen  suteti  (König)  zu  Sultan  geworden  ist.  Durch  Sei!  ist  es 
mit  der  H  Sol-Rune  verwandt,  als  1  sim  , Pfeil,  Lohn*  erinnert  es  durch 
das  hebräische  rr;?  >afui  , buhlen*,  an  Amor's  Lif-bespfeil,  wie  tyr  neben 
Apiirodite  steht,  als  Z"^»  hieratisch  ^  tf,  pu,  ru,  ab  ist  es  die  Taufe,  das 
Leben,  die  Reinheit,  der  Levit  (rtt  =  /m,  Ir),  da  es  auch  im  Ägyptischen  als 
l'riesterzeichen  galt,  am  nächsten  aber  dürfte  /K ,  hieratisch  ö  /u,am  stehen 
als  slrahlenwerfende  Sonne;  in  dieser  Beziehung  ist  't  verwandt  mit  dem 
Altar  I  ,  hieratisch  "J  (///  (Osten),  femer  mit  dem  Raumaste  i  ,  hieratisch  <^o 
entsprechend  der  Durn-Rune.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  doss  -^  tun  dei 
,. Murgen*  bedeutet,  wie  Venus-Ostara  der  Morgenstern  ist. 

i  hifn'k  ist  das  Bergen  der  Ernte,  ägyptisch  "^  hieratisch  ^Q  ^^^ 
reife,  gebärende  Weib,  die  deutsche  Berchta,  die  Göttin  der  Ernte,  verwandt 
damit  ist  T  hieratisch  ^  /'t  , messen,  lOOO",  das  griechische  yJ.Mi 
, tausend*.  wel<hes  als  Kilo  in  jüngster  Zeit  sich  wieder  breit  macht;  es  ist 
näudich  die  Frucht  mit  ihren  unzähligen  Körnern;  dazu  gesellt  sich  T  hwjr, 
aber  hier  nicht  in  d»*r  Bedeutung  von  Wasser,  sondern  als  Feuer  loiji^  ägyp- 
tisch %  hieratisrh  ^,  mit  welchem  die  Stoppeln  verbrannt  wurden,  damit  sie 
fnichtbare  Asche  als  Dünger  für  *las  nächste  Jahr  lieferten,  wie  denn  Loki  der 
Getn'idegriitinSif  hrindich  tla>  Haar  abschor  und  ihr  daftlr  von(unteilnlischen) 
Zwergen  ein  goldenes  (die  näehste  Ernte)  machen  lassen  musste;  eigentlich 
machte  er  es  selbst,  da  ihm  die  (Jölter  nachredeten,  er  habe  neun  Monden 
unt»'r  tl<^r  Erd«*  g''>«<sen  und  da  geboren,  was  sie  sehr  schändlich  fanden. 
Albidiii;;'!  hei>>t  lii«-  Flamm«'  im  Ägyptischen  nicht  rk  =  lk\  sondern  «/y^  d.i. 
S.d«i»;ilh.  RuIm-:  «iImt  wir  w^.Tdrn  linden,  dass  in  späferor  Zeit  T  lawjr  gleich- 
!.iK*  dl«  —II  Sinn  halle,  »»s  ist  eben  ein  Wi-ebsel  eingetreten,  wie  er  auch  in 
den  .t!»^«i'»iirh«ii-rb«'n  Runen  sirh  zeigt,  wo  die  /^lyw-Runt'  nach  der  Mau» 
jliiii»-  ?t»I,:t.  wäiiniui  ^ie  umgfkehrt  im  nordischen  Fulhork  ihr  vorausg»  lil. 
Ell i»- II  Fthl«T  k'innen  wir  aber  deshalb  doch  nicht  annehmen,  da  die  Math'* 
Rune  aUMan«lel  unb»'dingt  di«*  fünfzehnte  sein  muss.  der  nur  noch  IV  folgt.  Ein 
rnl*ipr»*ch*'nd»s  Zeichrn  tiir  hwjr  ist  die  Hieroglyphe  ^^jfi  r/,  der  Vogel  Rock, 
dvr  *\\v  M«-ns«h»n  hinwegrafTende  Sturmwind,  der  aber  auch  Weisheil  bedeutet, 
WH-  im  Al!borhdfulSi*h»'n  neben  /«yAo«  «tropfen,  lecken*  (der  Flamme) 
Kolht>ch  Ifiktut  «Arzt*,  inländisch  iuy  , Gesetz*,  hebr&isch  ^n^  hjrak  «lecken* 


Die  Runen  Y  1^*  ^* 

nehcn  f.'s^  W*'/  «ni-limpn*.  /^'/fl/  .I^rhrr*,  zn^  »Flanimo*  un<1  u-?»  ^i/iaf 
«KUniine*  iLiihv)  Acht.  Nobenboi  bemerkt,  ergiebt  sich  aus  drr  Ver^'leichiin^ 
iier  Hauen  t  und  T,  dass  der  einhändige  Tyr  der  htki  ist.  die  sich  neigende 
Sonne,  uachdem  der  Wolf  glücklich  (am  3 1 .  Juni)  gefesselt  war. 

Die  Hüne  Y  ttutdr  (Mann)  ist  die  lliertJglyphe  |^.  hi<*ratisrh  4^  Mi,  nfr 
«die  Unendlichkeit*,  genau  entsprechend  unserm  ,Putz  tausend*  und  dtr 
griechischen  Myrias.  Diese  Hüne  ist  schon  bei  P  mit  einbezogen  worden. 
beide  sind  Nachtrunen,  wie  zeugen  und  Tod  im  Alterthum  innig  verwandt 
waren  und  der  Jüngling  (Loki)  mit  der  Hochzt'itsfackel  auch  der  Todesen^rl 
war.  Im  Ägyptischen  fmden  wir  dasselbe.  Den  Übergang  macht  uj  hr,  nitn 
der  Weg  (nordisch  hihia,  isländisch  futyi  Zaun,  fuiukr  der  Grabhügel,  schwe* 
dischAöi/  «hoch,  Hügel*,  altnonUsch  hart  «der  Hehre*),  m/n  «Weg*  ist  auch 
der  Phallus,  der  giei<-lifalls  «We^*  bedeutet  und  durch  ma  sieh  an  die  Eule 
und  das  Kreuz  ftnlehiit,  das  Kreuz  weist  wietler  auf  die  Zwergwelt  hin,  wie 
•uch  das  chine?ische  Cp  ua  , Sünde*  ur>prünglich  das  Bild  eines  verkrüp- 
{>eiten  Mt-nschen  war.  Der  Lautwerth  nfr  «jung*  weist  gleichfalls  auf  die 
/•-Hüne  hin,  wie  auch  da?  rätiiselhaftc  Zeichen  T,  hieratisch  J  mit  der  Rune  f 
Terwandt  ist  Neben  mmir  steht  j^  i/r,  dessen  Redeutung  im  Ägyptischen 
[Yj,  hieratisch  fli\  ark  «beendigen,  Halle*  klar  ist,  hebräisch  heisst  das 
Wort  T"»'  jfartk  «Lende,  am  Leuchter  derjenige  Theil,  wo  sich  der  Schaft  in 
drei  Füsse  theilt*,  an  dieser  Stelle  wurde  Jakob  verrenkt,  es  ist  das  Zeichen 
der  L'nfnK-htbarkeit,  des  Todes. 

Stellen  wir  die  Runen  in  Reihen  nebeneinander,  als: 

f  ff  n    ur  I  1^  yl   ar 

>    Oiurn         ♦  <w  H  .-W  t  lijr 

R    ifi//  Y   kann  %   hö'irk  t  Inwjr 

♦   h'itjl  \   tiawl  Y  iiitnir         i^  i/r 

«o  Fii'Iet  sii  h  in  di-n  beiden  untersten  Reihen  ein  auffalh'Utler  W»*«  hsel 
TMo^h*  iiK«'hlI.-iuten  und  Liquiden. ;,  X,  •  welcher  auf  ein  Schwanken  zwischen 
d«  r  drilti-n  un>l  vierten  Rune  hinweist,  und  sich  daraus  i.-rkliirt.  du>s  die 
dr.tte  Fltin»-  di*»  Sihlussmne  war,  bevor  die  vierte  hinzukam. 

Einen  gl«  irhen  Wechsel,  aber  zwischen  Krhllauti-n  und  Zahnlautm. 
fii.d«.n  wir  im  hebr.ii^'hi-n  Alphabet,  wenn  wir  das.selbe  in  gN'icher  W«'ise 
Zf.'ghedf-ni.  wob<-i  die  sich  lautlich  entsprechen<len  IG  Zeichen  als  (iiundlagH, 
d.c   it'Hgen  C  als  Zusätze  in's  Auge  zu  fassen  sind: 

f  ihImasa.  G««chirhU  d.  Schrift.  ^ 


82  FuUiork  und  Alphabet 


K  aiehh 

n  he 

^  ^nwd 

V  din 

D  Utk 

1  vav 

0  mem 

0  |)/ltf 

2  yimel 

r  zain 

i    fIMIt 

X  ^ade 

n  ddUth 

n  ^eth 

D  9ame^ 

p  90/)A 

ID  /W 

1  rei 

* 

*  yod 

vSin 

3  A'ci7>/i 

n  /^M 

Wir  finden  in  der  ersten  Zeile  die  Vokale  a  d,  den  Hauch  h  und  das 
liquide  /,  in  der  zweiten  Zeile  die  Lippenlaute  b  v  m  ph,  bei  der  dritten  und 
vierten  Zeile  kreuzen  sich  JXt    '^Xj* 

Diess  kommt  daher,  dass  die  erile  und  dritte  Reihe  als  die  ursprüng- 
lichere, mehr  im  Sinne  den  Runen,  die  zweite  und  vierte  mehr  im  Laute  den 
Runen  entspricht.  Die  hebräischen  Zeichen  bedeuten  nämlich: 

2^.  al*-jfh  zahm  werden,  die  Runen:  P' /^e  Vieh 

^  beth  Haus  h  ur  gross  (Gewölbe) 

1  tjitnel  gekrümmt  V  ihurs  Riese 

A  dalrth  Theilung  ^  os  Mündung 

(3'  lüfHid  lernen  ^  reid(rada)  ordnen 

*^1  mr^n  Wasser  Y  kann  Geschwür 

^  nun  Sprosse  %  hm^l  Hagel 

t  same/  Stütze  %  naud  Notli 

Altjth  uml/r  stimmen  überein  in  dem  RegnfTe  .zahm*,  beth  und  ur  in  dem 
BrgrifTe  ,Gew61be*  (die  neue  Schnfl  hat  ^  &  zu  o  ;>  und  fp  tu  2  b  gemacht, 
welches  3  eine  Höhle  wie  h  u^  das  GewOlbe  ist)«  ijimel  der  Rücken  ist 
als  der  Berg  der  Steinriese  (hurs,  daUth  stimmt  im  Begriffe  der  Theilung  mit 
^  0*,  der  Mündung,  überein,  doch  ist  A  die  Dreitheilung.  4*  :=  +  die  Vier 
Üieihmg,  obgleich  auch  die  Pyramide  aus  vier  gleichen  llieilen  besteht.  Hier 
ist.  wie  bei  yimel  und  thurs,  die  Obereinstimmung  im  Begride  und  der  Wechsel 
im  I«aute,  obgleich  sich  o$  an  den  Zahnlaut  d  anlehnt.  Das  Zeichen  für  lamed 
isi  d«'r  Knoten,  die  Richtschnur,  das  Gesetz,  wir  haben  auch  R  als  ursprüng- 
lichen Knoten  kennen  gelernt,  andererseits  scheint  lamed  auch  der  Phallus 
zu  sein,  der  im  Ägyptischen  •  Weg  *  bedeutet,  und  damit  stimmt  rvtV/  « reisen  * 
überein;  fnem  Gewässer  hängt  mit  kaun  «Geschlecht*  als  «Same*  zusammen, 
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noch  besser  als  o^a  mum  .Fieokcn*  mit  kmni  «Beule*.  D.is  Zeif  hen  ^*| 
enUpricht  dein  ätsyplischeiiHlfMii, hieratisch  Of  «Siiiiipfland,  Hohrdirkicht*, 
womit  ps  ffiiM  .Geäfhlecht*  (das  iiicilrige  Volk)  verwandt  ist.  H  nun  ist  die 
Elinzahl  von  der  Mehrzahl  mem,  ihm  steht  in  den  Hünen  haifl  ^e^enüher, 
welches  wie  das  ägyptische  T  /a  ebenfalls  das  Geschlecht  bedeutet,  dieses 
kreuzt  sich  mit  t  miim/,  wie  H  tiu»  mit  %  nawi  «Nolli,  niedrig*. 

Wenn  somit  die  Übereinstimmung  zwischen  Kunen  und  altliebräischon 
oder  phonikischen  Schrif\zeichen  unleugbar  ist,  so  ist  diese  Übereinstimmung 
doch  keine  solche,  welche  auf  eine  Kntlehnung  der  phönikischen  Zeichen, 
wie  man  bisher  glaubte,  schliessen  liisst,  vielmehr  ist  es  ein  wurzelhafler 
Zusammenliang  wie  der.  welcher  die  Hünen  und  die  Hieroglyphen  verbindet, 
und  dieser  Zusammenhang  ist  offenbar  viel  älter  als  jene  Zeit,  wo  die  Griechen 
das  ionische  .Vlphabet  annaluiicn.  Auch  giebt  nur  die  Erkenntniss  der  Grund- 
bedfutung  Aufschluss  Qber  den  Zeichenwechsel,  der  in  der  zweiten  Hitjfle 
ebenso  klar  hervortritt  wie  in  der  ersten. 

Dieser  Wechsel  entstand  durch  den  Übergang  Ton  der  Drcithoilung  zur 
Viertheilung.  Bei  der  Zweitheilung  waren  Mann  und  Weib  oder  \\  eib  und 
Kind:  bei  der  Dreitheilung  waren  Mann,  Weib,  Kind;  die  Viertheilung  gesellte 
den  Enkel,  das  Volk  hinzu,  welches  letztere  zugleich  wieder  Gpschlecht, 
Vater.  Grossvater  v^iinle,  wie  Noah  gegenüber  seinen  Söhnen.  Wir  tindea 
diets  noch  in  der  Wochentheilung,  wo 

Sonntag         Mittwoch       Uonnerstaf? 

Montag  Freitag 

Dienstag  Samstag  (Sonnal)end) 

gefenOberst'hen  den  Planeten 

0  Sonne       Q  Merkur     GL  Jupiter 

0   .Mond  ^    Venus 

(f  Mars  )i  Saturn 

Merkur  ist  der  jugendliche  G5tterbote.  als  Hermes  das  Haupt.  wH<'hes 
dir  Welt  erschatfen  hat.  aber  damit  aufgehört  hat  zu  zeu^'fu;  die>er  Hermes 
Ht  als  Stein  das  hebräische  A  üaUth,  als  Gott  der  .Schifffalirt  ^  o*,  als  Enlen- 
fott  das  hebräische  ^  yiW/,  griechisch  (jomi,  nordisch  Tf^rr,  mytholngisth 
JUarf,  ferner  der  Knotenknüpfer  in  4^  Ad>;/  und  %  nauJ,  der  Blitz  als  (irdter- 
böte  im  hebräi«cben  ^  nun  und  der  Weltbaum  t  »atne/:  als  Schäfer  firm) 
atieblt  er  dem  Apolion  die  Ochsen,  als  Ackerbauer  (khum)  ist  er  der  Sten*, 

6» 
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als  Gott  des  Handels  (japhet)  ist  er  der  EröfTner  +  der  Schifffahrt  Die  Mytho- 
logie allein  kann  die  Rätlisel  der  Zeichen  lösen,  denn  ihre  Erzählungen 
erklären  die  Zeichen. 

Ähnliches  zeigen  die  chaldäischen  Sonnenhäuser  (Thierkreiszeichen). 
Die  Chaldäer  hatten  drei  Jahreszeiten: 

Fruchtbarkeit  Dflrre  Regenzeit 

^    y    Muider  «f    ü    Ixhcß  ^    ;?t    Schltze 

ff    V    ^''>''  4^    IIP  J^ngfmu     vjt    /§   Steinbock 

^     If   ZwiUwtje        ^     yry   Wage  ^     ««   Waasermmin 

•<e    Q    A'r«^»5  CK    11[  5Aor/>fon       5:     )<    Fi«^. 

Dc'iin  Stier  bleibt  es  unbeiionnnen,  denselben  auch  für  eine  Kuh  zu 
haiton,  denn  der  Mond  war  die  Göttin  Isis,  der  Stier  Osiris  und  die  Erde 
sowohl  Osiris  als  Isis.  Liest  man  nun  die  Zeichen  quer,  so  erhält  man  drei 
Zf'irhon  diT  Männlichkeit:  den  Widder,  den  Löwen,  den  Schützen;  drei 
Zeirlu*n  der  Weiblichkeit:  die  Kuh,  die  Jungfrau,  die  Ziege;  drei  Kinder- 
zoirhcn:  die  Zwillinge,  die  Wage  (als  Symbol  der  Tag-  und  Nachtgleiche), 
den  Wasseniiann  (als  pissenden  Knaben)  drei  geschlechtslose  Zeichen:  den 
Kri'bs.  den  Skorpion,  den  Fisch.  Andererseits  ist  der  Widder  der  zeugende 
Mann,  der  Löwe  als  Sphinx  die  Weiblichkeit,  der  Schütze  als  Horus  das 
KIimI  (Amor);  tbr  Stier,  die  Jungfrau,  der  Delphin  (vergleiche  hebräisch  nun 
F'iseh.  Nachkoinnie);  die  Verbindung  (Zwillinge,  Thurm,  Phallus?),  die  Thei- 
hing  «Waue».  (las  Kind  (der  Wassermann);  die  Deckung  (Krebs),  die  Feuchte 
(.Skorpion),  dt-r  Fi^rh. 

Ein  and«Tfs  Beispiel,  wie  aus  derselben  Wurzel  verschiedene  Zweige 
ausgehen ,  zeigt  die  Vergleichung  der  altchinesischen  mit  der  benachbarten 
nioiigoli«rhon  Windrose.  In  der  chinesischen  Knoteuschrift  war  ^  der  Him- 
mel» —  —  die  Erde,  daraus  wurde  gebildet 

^■1  liimnu'l 

Feuer  y  T  Waia^icr 

S  s  Enif 

vvoImi  ;/•.!<  m  !i  7u  bemerken  ist,  dass  die  Chinesen  rechts  für  Westen  (Wasser), 

link'!  jiir  M*t.-n  ^l-eiit-n  aniialim«*n,  wahrend  oben  Norden  (Himmel),  unten 
Stid*  II  <Krd*  I  \<\.  Die  Monaden  dachten  sich  die  Erde  als  eine  Schildkröte, 
ui.«  int  Aijyptisi  hf-n  der  Käff-iK  /pr  ,Well'  bedeutet.  Diese  Schildkröle  war 
von  e;iKMii  Tfeil  durchbohrt  und  mit  dem  Kopfe  nach  Süden  gerichtet: 


Otftasiatiäche  Winilrvtsen.  8& 

Nordoii     Wasser 

( 
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Süden  Feuer 
Wir  werden  auf  diese  Eiiitheilung  noch  zurQckkommen.  da  sie  in  der 
achUheiligen  Windrose  ihre  Erkläi'ung  findet;  einstweilen  constatiren  wir, 
dass  dieselbe  gegenüber  der  clünesischen  gerade  um  ein  Viertel  verschoben  ist. 
Alles  diess  beweist  aber,  dass  eine  ursprünglich  gemeinsame  Anschau- 
ung nach  der  Trennung  der  Völker  sich  in  Folge  localer  ViThültnisse  ver- 
fch.edt^n  gestaltete.  Die  Elemente  waren  m  folgender  Weise  aneinander 
gereiht : 

in  den  Runen:     bei  den  Chinesen:  bei  den  Mi)ii^'(»|«*ii: 


N««nlen 

Lurt 

Lufl 

Wasser 

Osten 

Erde 

Feuer 

Luft 

Süden 

Feuer 

Erde 

Ffuer 

Westen 

Wa>ser 

Wasser 

Enle 

Eis  stehen  also  in  den  Runen  Kälte  und  Feuer,  bei  di*n  Chinesen  Hini- 
nel  und  Erde,  bei  den  Mongolen  Wasser  und  Feuer  einander  gegenüber,  in 
iweiter  Reihe  in  den  Runen  Erde  und  Wasser,  bei  den  Chinesen  Feuer  und 
Wasser,  bei  den  Mongolen  Luft  und  Erde;  demnach  ist  runisch  Nord  — 
Süd  gleich  mongolisch  Ost  —  Süd;  chinesisch  Ost— West  gleich  niongolisrh 
Sud— Nord;  chinesisch  Nord— Süd  gleich  mongolisch  Ost  — West  u.  s.  w. 


DIE  ACHTTHEILIGE  WINDROSE. 

Mit  der  Venrollkommnung  der  SchifTTahrt  musste  auch  eine  genauere 
Einlheilung  der  Himmelsrichtungen  Hand  in  Hand  gehen,  zwisehen  Norden 
und  Osten  u.  s.  w.  lag  ein  viel  zu  grosser  Raum:  man  vervullstäiidigte  daher 
die  Windrose,  indem  man  zwei  viertheilige  dun'heinander  schob  und  tla<lurrh 
jeder  mionlichen  Rune  eine  weibUche  beifügte.   Genau  ist  diese  Tendenz  im 
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Chinesischen  ausgcdrflckt,  wo  es  heisst:  »Es  giebl  acht  Formen  des  Ke  (der 
Lüfl);  Hininiel,  Erde,  Donner,  Wind,  Wasser,  Feuer,  Berg,  Thau;  Himmel 
imd  Erde  sind  Grossvater  und  Grossmutter,  die  anderen  sind  seclis  Kinder,  von 
denen  drei  männlich  und  drei  weiblich  sind.  Männlich  sind  Verdreifachungen 
des  Himmels:  Feuchte,  Feuer  und  Donner,  weiblich  Verdreifachungen  der 
Erde;  Dert', Wasser  und  Wind.'*'  So  bildete  sich  die  chinesische  Windrose: 

y Villen,  yyiuttr 


4^/ '"-  *^ 


OMiU,  FnlMimj  1  j  1 .9  s' ,  1 1  ^Vcitfai,  IIa Ut 


II-  nii 


S&len,  Sutnwer 

Vergleicht  man  diese  flberlieferte  Ordnung  mit  der  obigen  Aufzälilung,  so 
findet  man,  dass  stets  kreuzweis  gezählt  wird,  vergleichen  wir  die  Zeichen 
nach  ihren  Elementen,  so  finden  wir,  dass  Himmel  und  Erde  mit  Wasser  und 
Feuer  gekreuzt  und  später  die  übrigen  eingeschoben  wurden. 

Anders  in  der  mongolischen  Windrose,  ^  wo  zwei  Hauptelemente  auf 
die  Seite  geschoben  wurden: 

u88U9t  Wasser 

Himmel  oktonjoi   (</^\^  ^^^  Berg 
Eisen  tummen  ^r-   '  \ f— 4P('  moiion  Holx 


Erde  »orroi  O^v/  ^  kie  Lufl 


tßtl  Feuer 

So  sehen  wir  die  EinzeUifiten  imnitT  mehr  auseinander  gehen,  wie  die 
Sprachen  5icli  iuimer  imähii lieber  werdni.  In  den  Uunen  finden  wir  die 
Durchsi'tzung  nach  chinesischer  Weise ;  wir  werden  später  aber  auch  eme 
Verschiebung  kennen  lernen.  Leider  hat  uns  die  Bibel  nicht  die  Namen  von 
Nu.ih's  \\c)l>e  und  die  seiner  Sch\^  legertöchtcr   Qbennitlelt,   denn,   da  die 
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rhmo«I«i4>h«*  Anschauung  sicli  on({  an  die  Noah'sche  F^aniiliG  anlehnt.  80  hAttrn 
wir.  darauf  ^t';»tützt ,  eine  Vergloichung  der  hebräischen  SrhriUzeichen  vor- 
ni'huH'n  können.  So  müssen  wir  uns  an  die  Runen  allein  halten. 

Betrachten  wir  ziuiächst  die  noniische  Windrose  ^^  ohne  Uürkäirht  auf 
die  A'ichen,  so  Ihiden  wir  eine  eigen thümliche  lieO(|;raphie: 

utfiwtlhr  V  y  latuliumlhr 


fifftr      Jt tiusfr 


utiiwi/ir  ^   lamhwihr 


$wihr 
also  drei  Nord  rieh  tun  gen .  drei  Südrichtun^^en ,  auf  der  rer})ton  Seite  Lantl, 
auf  der  linken  Wasser  int);  es  ist  möglich,  dass  die  linksseitigen  weibliche 
Hünen  sind,  aber  wahrscheinlicher  ist,  dass  diese  Windrose  in  einem  Lande 
ent«t.iiid.  welches  im  Norden.  Osten  und  Süden  Land  und  nur  im  Westen 
da<  Meer  zur  firenze  hatte,  und  da  tritt  uns  sofort  die  gengraphische  Lage 
Palästina»  entgegen.  Wir  erinnern  uns  liierbei  an  die  blauäugigen  blonden 
fif  «talteil,  welche  auf  äg>'ptisrhen  Bildern  hie  und  da  vorkommen,  und  an  die 
Eii.ik<M''*hne.  wflcht»  von  den  Juden  iH^kämpft  wurden,  und  mit  den  Ingävonen, 
.\tii:eln.  Ynglingt-ni  eine  eben  solche  Namensähnlichkeit  haben  wie  die 
Kht-tas  mit  den  Chatten,  den  Stannnvätem  der  Hessen. 

Mit  dieser  Himmelsrichtung  hängen  die  h  Theile  des  Tages  zusammen: 

Mitnasttr         Mitternacht  P    fe  Nachts      IzJlhr 

Öttu  Fruli  n 

\fi»iurmor*ffH  Morgen  ^ 

Ikitjmal  Vormittag      ♦ 

Ihhh^t  Mittag  1^ 

«Villi  Nachmittag  Y     kamt 

\liihtrui»Utii     Al»end  t 

StUhutil  Narlit  i 

Hier  #^t«teht  die  Frage,  nb  nicht  das  Zeichi-n  \  an  die  Mitternacht  gehiire 
and  demgemiUs  alle  Run«'n  eim*  Stelle  tiefer  rücken  niüs!»ten.  wobei  dann 
aiif-h  die  Hüne  ►  thnrs  dem  Ikujmal  entsprerhi-n  würde.  I»rni  ge'pri'inilHT  i^Jt 
darauf  innzuwfi>en,  dass  die  Tageseintheilung  nur  von  der  Jahres**intli*'iiim^ 


ur 

Morgen.^ 

:\ 

thtin 

• 

<i 

(M 

» 

i» 

rrid 

Mittags 

l-J 

hl  IUI 

• 

3 

Abends 

0 

tmutl 

• 
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entlehnt  sein  kann,  da  die  Stellungen  der  Sonne  zu  wenig  Anhaltspunkte  für 

die  Zeichen  lieferten,  dagegen  die  Jahreszeiten  charakteristische  Merkmale 

abgaben.    Nun  ist  T,  dessen  ältere  Form  Y  madr  war,  die  Mitte,   der  Janus 

mit  nach  Vergangenheit  und  Zukunft  gerichteten  Köpfen,  es  ist  T  /e  der 

Winter,  das   Schwert   Heimdairs,   der  Harpokrates  der  Ägypter,   der  am 

25.  Deccmber  peboren  wurde. 

Als  Jiilin:sz<'iten  stellen  sich  aber  die  Runen  in  folgender  Weise  dar: 

r  fe       Jahresanfang  /  „    , ,.      l  Anfang  Januar  bis  Mitte  Februar 

•  Frühling  { 
D   ur      Uberschwoinniung  \  \  Mitte  Februar  bis  Ende  März 

V  tftißi-r  Ackerbf  rcilung       /  ^  l  Anfanir  April  bis  Mitte  Mai 

\  Sommer-' 
4*  OS       i31üth(.*zeit  \  {  Mitte  Mdi  bis  Endo  Juni 

R  rcid    Rolfe  /  ..    ,         \  Anfang  Juli  bis  Mitte  August 

.  Hi/rbst     . 

Y  kaun  Ernte  \  (  Mitte  August  bis  Ende  September 

♦  hatfi  Jaird  )  ,.,.  l  Anfang  October  bis  Mitte  November 

}  \N  inttT    ' 
1^   fiatui  Kälte  )  I  Mittt*  November  bis  Ende  December. 

h'h  \uiho  das  erste  Vierteljahr  als  Frühling  bezeichnet,  weil  ich  dhBss 
für  rirhtigrr  halte  als  Winter,  es  ist  die  Zeit  des  jungen  Jahres,  wo  der  Saft 
in  die  Räume  schiesst  und  das  jtmge  Grün  sich  hervonvagt;  unsere  jetzige 
Benennung  stammt  aus  dem  Orient,  wo  das  Jahr  mit  dem  Monat  März  begann 
und  daher  das  zweite  Quartal  das  Frühjahr  war. 

Was  nun  die  Namen  b(*tri(Tt,  so  ist  zu  bemerken,  dass  der  Gottesname 
gewöhnlirh  den  Anfang  der  Alphabete  bildet,  so  ^{^  Harpokrates.  derlA^^ 
(Gott  «ies  Anfangs  und  des  Endes) im  Hebräischen,  ^••77i<iiif/  im  Ä«.;yptischen, 
A  Alpha  (AI phüsUA,  der  Erfinder  HenneA)  im  Griechisrhen.  As  im  Slavisehen. 
Frtiir  in  «1«mi  Runen:  hiermit  ist  ve^^vandt /riir  »erfinden •,  farir  .vorn',  fyrtiin 
, Fürst*.  l)a  das  Runen-Futhork  mit  dem  Sonnenjahr  zusammenhän^rt.  ^o  ist 
frair  au«h  d*T  Jahresanfang.  Ur  ist  der  Tliau,  die  zweite  Jahreszeit,  die  Zeit 
des  Thau»'iis  und  d*T  Oberschw»»mrniuijren,  welche  dun-h  das  Tliauen  hervor- 
gerufen werden,  lliorr  ist  als  Ack*Tl»augott  bekannt,  es  g«»hort  ab»T  hi*Ther 
aurli  i-il.in'üsrh  f^ifr  .Sklave*,  da  der  Ackerbau  von  Sklaven  bes«»r^'t  wurde 
und  d«*m  ent>pri'ihend  'AorrderGott  der  Knechte  war.  Wenn  ieh  ♦  als  Rlüthe 
(lateinisch  floa)  auffasse  und  nirht  als  %u,  isländisch  o$  «Mündimg*  (was 
l*>riiTnung  der  Siiiiflffahrl  bedeuten  würde)  oder  als  tasi  , Garbe*  (für  welche 
die  Zeit  noeh  ZU  früh  wan*)  oder  als  althochdeutsch  wyJm  .Rasendecke*  (wofür 
die  Zeit  zu  spät  wAre).  so  habe  ich  das  Wort  cuf  .Liebe*  im  Auge«  welche» 
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mit  aA  «sein.  Existenz^  zuisaminoiihängt;  im  Äpyptist-Ii^ii  ist  die  nii'uho  «I»  im 
mit  J«*r  Bedeiitiing  ,$oiii.  WeM'ii*,  sio  wochsell  mit  yi^  wi^  den  wir  ailu^t-ii* 
iit'imcii,  aber  auch  im  N«>nlisrh(Mi  ist  utuia  «lieben*  und  duhcr  din'ftt*  au<-h  o$ 
diese  Bodcutimg  gehabt  haben,  da  die  aus  »SohuhTZ  zi'i>pnng('ndi*  Namui  Mrh 
iiothwcndipTWfise  zur  Hh'Uht'  entfalten  muss.  It  ist  der  rollibärli^e  Thorr, 
9uuor  ,df*r  Iti)tho*,  rt^l  ,Küst*,  rotpia  ,vorl'auhMi*.  was  Alles  auf  ,H«»ife* 
hinweist.  Damit  stimmt  ktiioi  «das  Geschwür*  zusammen,  inde»fn  kann 
auch  eine  woni^cr  anstössi^e  Ücdt'Utung  in  iimi  ,\V«ib*  gefunden  werdiMi. 
wob'he  die  wüniige  lirf.ilutin  des  rothbärtigen  Thorr  wäre,  und  zwar  wäre  es 
dann  «das  gis«>gnote  WVib*.  dänisch  kymirr  «Cicburts wehen *.  wovon  unser 
«Kindbett*,  d.  li.  Wt'bbett  abstammt.  Der  Rune  t  /ici'//  liabe  ich  das  I'rätheat 
«Jagd*  beig*'b'gt.  Wfil  der  llackelberend  der  wilde  Jäger  ist  und  nach  der 
Onte  ihe  Jagd  ülier  di«-  Sti»|)|»eheld»T  sicii  ergoss,  daher  mus stc /loyi  «Zaun* 
zmüektreten.  ebenso  fuihi  «hacken*.  ol)wohI  das  Umgraben  der  Felder  auch 
am  Platze  gewtsen  wäre.  -V/m#/ dürfte  «i#ii#/fl  «geniessen*  sein,  nachdem  die 
2^|>eicher  voll  und  WiM  in  F'üile  vorhanden  ist;  so  heisst  auch  im  Ägyptischen 
mh  ,d«'r  WintiT.  die  F^ülle*,  verwanijt  damit  ist  itiV/a  «schänden",  welches  in 
Nothzucht  eine  Zusanunensetzung  erhält  wie  Dieb  in  Dirbstahl,  denn  fiit  ist 
der  Kifer.  woraus  «Neid*  entstand,  damit  hängt  9i(intr  «Genosse*  zusaanneu, 
der  Winter  und  der  Abend  ist  die  Zeit  der  Geselligkeit : 

Um  des  Lichts  gesellige  Flamme 
Sammeln  sich  di**  lla>i>b«'Wiihner, 
Und  da»  Stadtlhor  ^chlie^^t  sich  knarrend. 


DIE  SEGHZEHNTHEIMGE  WINTmOSE. 

Das  Streben  nach  genauerer  Orientirung  tülirle  zu  einer  abermaligen 
Tli'-ilung  der  Windrose,  welche  noch  gegenwärtig  besteht,  ihr  entspr**«  Ih-ii 
die  10  Z<Mt-hen  des  nordischen  Hünen- F^lthorks,  mit  welchem  au<-h  die 
tH'tdisrh«^  .Sprache  ihren  Absi  hluss  fand,  hidem  wir  von  tier  S  zur  IG  sofort 
flU-r^ehen  und  die  lietrarhtnng  d»*r  MitleKtufen  einstweilen  bei  Seite  lassen, 
ff»L't-n  wir  der  nattirlii'h»Mi  Kntwit  kluinr,  die  durch  fortwährende  Theilung 
ron  2  ZM  -i.  zu  >*.  zu  hi  führt»-;  da>s  dii'se  Ui.p'orm  in  anderen  ZitT*-rnsv>ti'men 
•i«h  nicht  %ortindet.  be\\»'i*.i,  tiass  sieden  jüngeren  Tlieilungen  m  \-2  und  10 
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den  Platz  räumte.  Dass  sie  früher  eine  noch  grössere  Ausdehnun{^  hatte  als 
auf  die  Windrose,  wird  die  Folge  zeigen,  vorerst  müssen  wir  constatiren» 
dass  die  Runen  nicht  getheilt,  sondern  älmlich  wie  bei  der  mongolischen 
Windrose  zwei  Zeichenordnungen  aneinander  gereiht  \^  urdeu.  Die  Form  der 
Windrose  war  deuiuach: 


Der  Doppolsinn  der  Runen  ist  uns  bereits  viel  zu  oft  entgegengetreten, 
als  dass  wir  uns  dadurch  beirren  lassen  werden,  dass  auf  diese  Weise  ganze 
Runenreihen  ihre  Bedeutung  wechseln,  Runen  des  Nordens  und  Nordostens 
zu  Runen  des  Südens  und  Südwestens,  Runen  des  Nordwestens  zu  Runen 
des  Südostens  werden;  überzeugend  spricht  in  dieser  Beziehung  die  feste 
Oninung  der  Zahlen,  welche  die  Runen  von  T  bis  >k  mit  dem  Zahlwerlhe  von 
1  bis  IG  verbindet;  wäre  eine  Gegenüberstellung  wie  im  yukatanischen  Ta(;es- 
kreise  vorhanden  gewesen,  daim  musste  Ur  und  nicht  Is  die  Rune  des  Südens 
sein;  man  zählt  aber  nicht  1.  9,  doch  mochte  d«T  Bcjn-ilT  der  Erneuerung, 
der  in  der  Neun  liegt,  dazu  geführt  haben,  in  der  jetzigen  Zählung  zu  Mittag 
mit  1  wieder  zu  beginnen. 

Wi«Hl«*nim  drängt  sich   hier  die  Frage  auf,   ob  nicht  analog  unserer 
jelzi;:en  Zählweise  f  nach  SSO  und  i  auf  den  Mittag  gehörten?   Aber  zwei 
Umstände  sprechen  dagegen,  nämlich  erstens  die  Geisterstunde  von  1:2 —  1 
Die  Glocke,  sie  donnert  ein  mächtiges  Eins 
Und  unten  zerschellt  das  Gerippe. 

Wir  haben  alle  Ursache,  die  /V-Rune  als  Geistemme  anzusehen: 
zweitens  bedeutet  i  miutr  ^Genuss.  Speise*,  und  unsere  Landleute,  welche 
alte  Sitten  treu  bewahren.  ess(*n  nicht  um  12  llir  zu  Mittag,  sondern  um  1  U 
da  sie  schon  um  4  llir  <Rune  ^)  aufstehen.  Unsere  Landleutc  haben 
aber  auch  noch  eine  alt«  Tage^eintheilung   im  Gebrauche,   wenn  sie  bei 
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Orlsentfomungoii  ron  tinor  , guten  Stunde*  sprcohen,  welche  in  der  Regel 
l\t  Stunden  unscrtT  Zeil  entspricht. •*  Theilcn  wir  den  Tag  in  16  Tlieile.  so 
erhalten  wir  folgende  IG  «gute  Stunden*,  von  denen  die  um  Mittag  herum 
gelegenen,  unseren  BegrilTen  von  Vormittag  und  Nachmittag  genau  entsprechen : 


MidfiOiitf 

rCm.  mtdim  Mojr  oder 

Ottii 
Mithirmonjfn 


von 


r«'«in.  tftUm 
iCm  MM« 


yättmal 


1  r  fv 

2  n  wr      , 

3  ►  thiirs^ 
i  +  c«»       . 

G  r  hiiitt  , 

s  %  immi  , 

1>  I   w 

M»  A  ar  , 
W  hsoi       , 

1 2  t  /yr      , 

13  I  binrk  , 
1  i  r  htuffr  , 
1 5  Y  wMirfr  « 
IG  A  yr       , 


12- IV, 
lS-3 

4>Ä-6 

6-7V, 
7'^-9 
9-10» 
10», -12 
12-1», 
l»2-3 

3-4»  , 
4».-G 


Uhr  Morgens,  Beginn  des  Tages 
•  •        Frühzeit 


:1s 


\ 


Sonnenaufgang 


Vonnittags 

Mittags 

Nachmittags 


Ahends 


Sonnenuntergang 


Schlafenszeit 


G-7»,       ,  ,      V 

7S-9  .  ,      \ 

9-10»,  . 
10»,a-12  ,  Nachts. 
Diese  Elintheilung  des  Tages  wäre  kaum  ausführbar  gewesen ,  wenn 
sie  nicht  in  der  Eintheilung  des  Jahres  einen  grossen  plastischen  Hintergrund 
gefunden  hätte,  indem  die  Naturerscheinungen  den  Sto(T  zu  den  Runen  oder 
Malen  (Zeitzeichen)  boten,  wie  auch  die  späteren  Tliierkreiszeichen  jedenfalls 
auf  irdischen  Malen  beruhten.  Tlieilen  wir  das  Jahr  in  IG  Male  (ich  venneide 
den  Namen  Monat,  da  wir  es  hier  mit  einem  reinen  Sonnenjahr  zu  tlnm 
haben),  so  fallen  auf  jedes  23  oder  22  Tage  (die  Zahl  der  hebräischen  Buch- 
staben), zusammen  3G0  Tage,  wie  das  isländische  Jahr  hatte,  die  übrigen 
Tage  wunlen  eingeschaltet,  und  da  noch  gegenwärtig  hohe  Feste  drei  Tage 
lang  gefeiert  werden,  so  mochten  derlei  Feiertage  solche  Schalttage  sein. 
Diese  Einschaltung  war  um  so  leichter,  als  der  Stand  der  Sonne  in  den 
Wendepunkten  zur  Corrvctur  Anlass  gab.  Dass  eine  solche  Tlieilung  des 
Jahre»  uralt  ist.  beweisen  die  von  den  Chinesen  schon  dem  Kaiser  Yao  zuge- 
srhriflienen  Worte:  «Nehmt  eine  Periode  von  366  Tagen  wahr.  Die  Ein- 
schaltung eines  Monats  und  die  Bestimmung  der  vier  Jahreszeiten  dienen  zur 
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vollkoininenen  Anordnung  des  Jahres.  Ist  diess  Alles  genau  regulirt,  so  wird 
jeder  sein  Geschäft  in  der  rechten  Jahreszeit  verrichten  und  Alles  gehörig  von 
Statten  gehen*.  '^ 


..  ,      r,.       ,     Datum  nach  jetzigem 
Mal     ilatiei  . -  ,      , 

^   '  Kalender 


Thierkreis;  Chaldäische  Monate'* 


\r  fe      j  23     25.  l)ec.  bis  IG.  Januar     ^sji    /5    •  Monat  der  Wolken 


l\  ur     '  22      17.  Januar  bis  7.  Februar 
►  thun    23  j     8.  Februar  bis  1.  März 
^os      .23        2.  März  bis  24.  März 


1^  i'thl 
X  ha  Hfl 

%  iHiiid 


23  25.  März  bis  16.  April 

22  17.  April  bis  8.  Mai 

23  9.  Mai  bis  31.  Mai 
2i  I     1.  Jtmi  bis  24.  Juni 


Ä  K 


des  Regens 
derVermessung 


«t»  T 


I 


ts 


!  A  ur 

;  t  ttfr 

,  ^  hinik 

Y  imulr 


23  25.  Juni  bis  17.  Juli 

22  18.  Juli  bis  8.  August 

23  9.  August  bis  3 1 .  August 
2i        1 .  Sept.  bis  24.  Sept. 


23 

23 
23 


25.  .Sqit.  bis  17.  Ott. 
1».  Od.  bis  8.  Nov. 

9.  Nov.  bis  1.  Oec. 

2.  Der-  bis  24.  Dec. 


9¥    H 

Monat  des  Stiers 

♦♦  ir 

,      der  Ziepelsti'ine 

1                                       1 

•«  @ 

Monat  der  Hand 

1^  Si 

,     des  Feuers        i 

i'  w 

,      des  Hogons 

r4,     SL 

Monat  d(*r  Uäinnie        j 

«« Tii 

1 

.      der  Gründung 

'    4?r    ?• 

bei  der  Aufzählung  der  Keilschriftmonate  sind  nur  1 0  erwähnt  worden, 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Die  Chaldäer  hatten  ausser  diesen  10 
Monaten  noch  einen  Monat  des  Anfangs  und  einen  Monat  des  Endes.  Der 
Monat  des  Anfangs  fallt  mit  dem  Zeichen  des  Widders  zusammen,  dem  ent- 
sprechend stimmen  dieThierkreiszeichen  Stier  und  Bogen  mit  den  betreffenden 
Keilsrhriflfonnen  ülK*rein;  ein  Widerspruch  entwickelt  sich  jedoch  vom  Januar 
an,  der  so  auffallend  ist,  dass  die  Feldvermessung  mit  dem  Wassermanne 
iusammen  fiele,  und  zu  den  Fischen  der  Monat  des  Endes  oder  (nach  Lenor 
mant)  des  Ghbkverkündens  käme,  was  absohit  unmöglich  ist,  weil  Marift- 
Vrrkündigung  einen  vollen  Monat  später,  nämlich  auf  den  25.  März  in  das 
Zeichen  des  Widders  lUlU.    Angenommen,   die  Chaldäer  hätten  wirklich  19 


p 


DuUaip. 


03 


osd  nklil,  wie  wuhracliDinlich  ul,  nnprflnglich  nur  1 1  Monate  ([eimlit,  lo 
BttulB,  um  dw  Ob«rein>tiiDuiung  henuttüllen,  der  Monai  de«  EhiIm  dem 
Sefa<Ux«D  eiUaprrclirn ,  dt  dio  Tolgenden  Uonatc  ntch  dieser  Cinichaliiing 
fibcninstinun«!.  De*li>lb  sind  hinr  die  frtglicben  ModbI«  gani  atisgclnBien 
wonfeo.  Wu  di«(ipgCDabcntellung  derKunea-M&le  und  derThierkn'ixU'ichpn 
bttriBI,  10  Ul  lutQrlirU,  da»  jcdt^i  Quartal  «in  ThirrkroisK-ichen  ausrallt^n 
nmnlci  nach  Htm  Sinne  den  Itunen-Miüen  gegcnObergetlolll,  er^otit  lidi, 
dan  der  Atuttll  nif;rlniB»ig  an  dcrtrlbcn  Slvlle  erfolgt. 

Untenuclteti  wir  nun  die  Conconlaui  der  eiiiicliieo  Daten,  um  die 
Stiehhaltiffcelt  dieser  Anordnung  lu  prüfen. 

Das  Mal  T  ßtltt  wlhrrnd  leinw  gnnion  Dauer  in  doa  Tbierkreisscicben 
^,  odrr  >C  Da»  erate  Zeieben  wird  alH  Stctnboi^k  oder  Zirgu  erkl&rt.  Ea 
|i«bt  aber  keine  lirgendcn  Ziegen  mit  vorgestreckten  FUsscn,  dabei  wei«t  die 
Fi(OT  eher  auf  ein  Seelhicr  liin  und  als  Zt^ieben  de«  Nordens  insbrsündnre 
aaf  da*  Walrois,  nur  d&ss  di«  Zütinc  in  Ufimer  verwandelt  wurden.  Von 
dn  nanli*dien  Se«thierrn  itamnien  jene  Fabeln  ab,  welche  sich  auf  daa 
Ebboni  (den  SchwerlGsch?)  bedehen.  und  man  wird  wohl  nicht  irre  gehim, 
<fia  Bieroi^Ti'^  r  ^  ^*^  Waaaeretrom  in  ballen,  den  der  Wal  aiiBsprilit 
vnd  der  nit  der  Ron«  U  vieneicht  auch  i*erwandt  isL  Der  Wal  galt  sla  das 
Haupt  der  RietenseblaDge,  wekbe  sich  um  die  ganze  Erde  legte,  pitse  Uriui- 
•EUange  seift  die  iweitc  Fürm  des  Ttiicrkreifirichens  7  oder  J^  mit  den 
Laotwertben  »6,  r,  Ir,  mk.  Wenn  die  Rümer  statt  dieseg  Zei<ilien  *-Tr  srlineben, 
•B  vtTwmdeten  sie  eben  die  hteralisdt«  Form  >0  der  IIicrog1)^'hc<  ^^  kl, 
mk  «Nocden,  FOD«'.  Wenn  b  Afypien  am  t.  ianuar  Kuelien  mit  Ji-ni  riilde 
des  SeefiCndos  gebacken  wurden,  «o  haben  wir  in  demtelbcn  dae  kleinste 
Dinioati*  dar  SeescUange.  Die  Schlange  f  ist  das  Symbol  des  Horus,  der 
joDfea  Sonn«  mit  dem  Lautwertbc  nb,  das  ist  der  Gott  uj  iwAo,  der  Cott  das 
An^iip  und  der  OITenbamng ,  nA  ist  ala  ^^  tib  einerseiti  der  Nabel ,  der 
Unpninc  andcretaeili  das  latciniscbe  tmbrj  ,d>e  Walk«*,  der  Nebel,  das 
MifliMim  der  nordischen  Sage.  NiA  ist  das  Agjrptiscbe  nfl;  da  die  Ägypter 
V  «ta  I  auBspncben  oder  omnekchrt  f  wie  r,  die  Hieroglyphen  fflr  n/'r-  aind, 
J(tUlwir)  ä»  Laate,  bebriiscfa  bii  mtU,  griei^iisefa  »«^k,  laleintsrh  maliinin, 
wekhea,  da  bebrUscb  mM  auch  .Scfalaurb*  bedeutet,  selbst  der  Dudeliiadi 
•an  kann,  i^  beisst  ferner  VU  der  Affe,  Symbol  der  Sonne,  ^f^  da*  tYord, 
nMT  «PaUcB,  Fallen*,  J  die  weisse  KAoIg^rone  Agyplena,  der    IJelnt, 
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die  plirygische  Mfltze.  engverwandl  mit  &(  nt,  welche  zwar  die  rothe  oder 
goldeue  Königskroue,  aber  auch  Symbol  des  Horus  JL  ist ;  endlich  U^  das 
Zeichcu  der  Unendlichkeit,  der  grossen  Zeitperiode,  welche  daher  auch 
ursprünglich  das  des  Jahres  gewesen  sein  kann ;  allen  Zeichen  mit  dem  Laut- 
werihe  nfr  wohnt  der  Begriff  »jung,  schön,  gut*  inne.  Das  Zeichen  M^ 
führt  auf  Y,  welches,  wie  schon  wiederholt  bemerkt,  ursprünglich  statt  r 
stand,  zumal  es  auch  den  Janus  vorstellt;  nachdem  Y  aber  für  tnadr  fest- 
stehend geworden  war,  scheint  fe  auf  den  Begriff  «oben*,  hieroglyphisch  ^, 
hieratisch  £^  ,  anbeten,  grüssen  *  reducirt  worden  zu  sein,  womit  auch  das 
Kinderzeichen  f^  zusammenhängL  Es  ist  die  Begrüssung  des  neuen  Jahres, 
die  Epiphanie  des  Osiris,  bei  welcher  man  sich  mit  den  Worten  eurekamenl 
sun/aitvmen I  begrüsste.  Ein  solcher  Sonnenanbeter  ist  der  Affe,  bezügUch 
dessen  es  in  der  Edda,  im  Hymiskwidha,  Strophe  20,  heisst: 
Da  bat  der  Bocke  Gebieter  den  Affengott 

Ferner  in  die  Fluth  das  Seeross  zu  führen. 

Wir  sehen  somit  den  Affenkonig  oder  Affengott  von  Ceylon  bis  nach 
Island  bekannt;  es  ist  auch  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Edda  unter  dem 
Affengott  Loki  begreift,  den  Lucifer,  Apollon,  den  Vater  des  Lichtes  und  das 
Licht  selbst,  den  Amor,  das  Leben,  die  Liebe,  das  Lob  Gottes,  der  vennöge 
der  bereits  mehrfach  besprochenen  Antithese :  der  Tod,  der  Neid ,  der  Ver- 
leumder ii^t,  wie  der  Eberkopf,  der  am  Weihnarhtstage  jubelnd  aufgetragen 
wurde,  sowohl  der  Kopf  der  erschlagenen  Finsterniss,  als  das  neue  Haupt  des 
Lichtes  ist,  dessen  Hauer  die  Rune  f  zeigt,  der  Elephantengott  der  hidier, 
Oberhaupt  Alles,  was  sich  emporhebt,  wie  Adam,  der  Plural  von  m  ed  «der 
aufsteigende  Dunst*.  Alles  weist  daraufhin,  dass  f  fe  so  viel  ist  wie /Wo 
«Same,  Ei,  Ursprung*,  althochdeutsch /rua  «früh*,  der  «An-fang*  des  Jalires 
das  «Frühjahr*. 

Wir  haben  H  nr  in  der  achttheiligen  Zeit  als  Thauzeit  aufgeführt,  in 
dem  8echz«*hnthoiligen  Kalender  ist  das  Mal  zu  weit  hinaufgerückt,  um  diese 
Bedeutung  zu  behalten ,  hier  schliesst  sie  sich  mehr  als  weibliche  Form  an 
die  Kune  f  ft  an.  In  dieses  Mal  nUlt  zwar  auch  ein  Theil  des  Wassenuanni, 
do<  h  sind  es  mehr  Lichtft'ier,  welche  stattfmden,  wie  Marift  Lichtmess,  das 
Fest  der  Kerzen  weihe  und  das  altpersische  Feuerfest  n»  nrirtim  Am 
8.  Febni.'ir  %vurde  in  Rom  das  fatiim  giuUorum  gefeiert  und  gegenwärtig  noch 
wird  die  ^anze  Zeit  des  Mais  mit  dem  Fasching  ausgefüllt    Der  5.  Februar 
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mr  Im  AltFrihumr  Htellcfaen  VorlObnüten  und  FroiuidiciuLftsliDitilaUirtt 
gewidiMl,  dcrtn  AitdcuLen  sich  noch  in  ICagUnd  in  der  fe'tii  de«  Valenliiu- 
iBfM  rrttkllni  hat.  IbJau  .knUtig*  »Uinml  itani  ntit  der  Bt-deulung  lou  vi- 
,fnMi*  Obcrcni  und  die  Bislcutung  diese*  Pealei  mit  mltnordisrh  itil,  riii 
«wollttt,  erwllikn*.  Ea  rrinDcrt  dien*  an  die  noch  im  Mor(!enliuide  übliche 
Vrrlobanf  der  Kinder.  Ein  Gei;en«tack  lu  dt^r  jugvndUi-hrn  Sitnnc  ist  dci 
ftaAltiiHiBid,  der  bcüttuder«  im  Fchruar  die  grOsiten  Fiulerue  au  nunliichpi] 
Hfannwl  wrtiaigt  Du  runiachc  Vrinkr  tat  der  Sternenhimmel,  und  insbe- 
■OMbre  die  Iringtaitrua,  die  Mikhsiruse,  welche  wie  Thautropfen  (ur)  am 
Ifimnirl  funkvlL  Wir  wenlcD  {laber  diese«  Hai  mit  «Glaos*  und  in  Bezug 
auf  dir  Sonn«  mit  der  7.ni  de«  , lunehrnrndon  Lichte*'  QbcrtcUeD. 

Da«  Mal  ^  ßUt  mit  dem  vurigen  in  laelirrocher  Beziehung  iu*ainnien. 

I  dem  Hammer  Tlior'a  wurden  Ehen  gemibt    und  TbotT  als  Thor  pbul 

DI  lU  dvm  Fcttuin  sluUorum  der  Rfimcr,   wie  aurli  in  diesen  Monat  der 

LSeUufli  und  die  ausgelasscnsle  Feier  de«  Fasciutiga  lUlL    Wir  haben  oben 

t  Raw  ^  als  Haiipl  kenoen  prlrnit.    hier  iet  sin  die  Ma»ke,   die  jugtmdlich 

«  SotUM!  acbeint  bald  rreundlidi.  bald  niniuil  sie  die  griuiini)[v  Wvlken- 

e  vor  das  Geswht,  und  dieu  führt  auf  die  zweite  EiKenachafl  dieses  Uali, 

e  drm  Thierirrtsieicbm  des  W*SM-m)amu  ^  oder  m  enlspriclil,  und 

B  KctbcbriAnwiiBte  ^^^^T^l  ded  Regens.    Letzteres  stimm!  zusauiuien 

ft  rOnriif hm  Honst  Fefarov  (fibrnart  .scheuem,  rcini;:«n*),  und  nicht 

li:Mr  M  dtn  TUninn,  aarb  bei  den  Pcr«eni  und  Ägyptern  war  dieser  Monat 

r  r^pOwn  ReJügong  gewidmet   Am  ih.  Februar  wurde  in  A^^pten  der 

l  dM  Oairia  in  den  Mond  gefriert,   weil  um  diese  Zeil  der  Durchgang 

e  dorch  tien  Ort  am  Himmel  erfolgt,   wo  jedes  Jahr  der  Vollmond 

.  Das  Mal  ^  ist  der  Mond,  ata  Symbol  des  Wassers;  es  beginnt  die  Zeit 

•  TliaueiM,  di«  immer  krifliger  werdende  Sonne  erwinnt  die  Felsen,   das 

HhwIHHf  gefrome  Wasser  lersprengl  mit  Donnerkrachen  (schwedisch 

Id)  dM  Felsen.   Das  ist  die  Zeif.  wo  Thorr  auf  die  Oslfahrt  sieht  und 

k  dn^FMatrievcD  klmptl:  d^r  Monat  de«  Thaueni. 

Das  Mal  +  stimmt  sogar  im  Bilde  mit  dem  Keilschriftmonate  ^j*»^  gjr. 
i  Monala  der  VermesHmi;,  aberrin,  dem  das  Tliierkreisteicben  £  oder 
B^  atriaimchL   Die  beiden  Fische  leitjen  die  Laichzeit  an, 
Krfrvil  Ton  hUt  sind  Strom  und  BAche 
Durch  de«  Frflhliogs  milden  belelienden  BticL 


90  Diu  Male  +  R  K  *. 

uml  so  ist  auch  ♦  os  die  Eröffnung  der  SchifTfahrl.  Wenn  in  Ägypten  am 
5.  März  die  SchifTfahrt  der  Isis  gefeiert  wurde,  so  beweist  diess,  dass  nordis(;lie 
Erinneningen  sich  bis  in  den  Süden  verpflanzt  haben,  wahrend  die  Tag-  und 
Nachtgleiche  den  Anstoss  zu  dem  Lampenfeste  der  Neit  zu  Sais  und  dem 
ebenfalls  unter  Beleuchtung  gefeierten  Feste  der  Erdgöttin  Durga  auf  dem 
Ganges  gaben.  Das  Zeichen  X  <^ürfle  mit  der  Hieroglyphe  ^3  ab  , Opfer* 
oder  pfl  an  «schreiben*  zusammenhängen,  ersteres  könnte  sich  auf  die 
Opfer  beziehen,  welche  bei  Eröffnung  der  Schifffahrt  gebracht  wurden,  letzteres 
auf  das  yVemic^ssen*,  welches  in  Ägypten  seinen  klimatischen  Verhältnissen 
nach  auf  eine  viel  spätere  Zeit  fallt,  weshalb. das  Zeichen  eine  andere  Bedeu- 
tung erhirlt« 

Das  Mal  R  reid  ist,  wie  schon  mehrmals  bemerkt,  ebenso  eine  Tliurs- 
nmc  wie  ^,  letzteres  ist  der  jugendliche  bartlose  Kopf,  k  der  bärtige,  mit 
Rücksicht  auf  die  betreffende  Jahreszeit  bedeutet  R  die  grünende  Erde  und 
damit  stimmt  der  Widder  zusammen,  der  auf  die  Weide  getrieben  wird. 
Damit  würde  ^{^  als  keimender  Grashalm  zusammenstimmen,  als  N/*  ah  ist 
et  jedoch  der  Anfang  des  Jahres,  der  im  Oriente  um  diese  Zeit  gefeiert 
wurde.  Mit  den  lustigen  Bockssprüngen  der  auf  die  frische  Weide  getriebenen 
Thiere  dürAe  auch  die  Sitte  des  Aprilschickens  zusammenhängen.  Der  Name 
reid  bedeutet  natürlich  hier  nicht  wie  im  vorigen  Kalender  ,roth',  sondern 
nV)  •Hicd*.  wohl  auch  fuoia  «reuten*  mit  Bezug  auf  die  Ackerbestellung, 
w«^-lche  im  vf»rigen  Kalender  durch  ►  dargestellt  wurde. 

An  die  Zf  it  der  Keime  schlirsst  sich  die  Zeit  der  Knospen,  denn  Y  katm 
hffU'utet  eine  Beule,  und  dass  die  Knospen  diese  Gestalt  haben,  ist  bekannt. 
In  diese  Z*-it  fallt  auch  die  I»elaubung  der  Bäume,  und  der  grünende  Hain 
(lautverwaiult  mit  hitm),  weieher  im  Nordis<-hen  lufid  hiess,  dürfte  mit  dem 
.Lenz*  in  Mijrster  Verwandtschaft  stehen.  Wir  haben  Y  auch  als  Y  kennen 
geien»t,  d«m  Symbol  der  Venus;  dem  enlsprechen<!  wurden  am  1.  Mai  die 
Or;;ifii  .Ulf  dem  Biork^InT^e  abgehalten  und  die  Maibäunie  aufgerichtet,  auf 
weMie  wir  n<"h  h»iiii  folgenden  Mal  zu  spredien  kommen. 

Das  M.i!  t  ha.fl  hat  eine  doppelte  Bedeutung:  mit  Rücksicht  auf  die 
vorh«  rg*  ii*'nd'-n  Male  wäre  es  die  Blüthe.  an  welche  aber  nur  das  nordische 
hwfd  .Li'-li*'*  ^^riniHTt.  dagegen  hfisst  im  Griechischen  dysukii  die  Zwiebel- 
bluni»'.  .i;:\ptis4h  T  ^a,  ikysLAA'.si'Sty  .Wonne*  «wie  der  Mai  der  Wonnemonat 
ist);  diidererieits  \ni  t  der  Hagel,  das  fruchtbare  Gewitter,  indem  der  Hagel  als 
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himmlischer  Same  mit  dem  Blüthenregen  yerglichcn  wunlo:  hiermit  hangt 
nordisch  Aaibta  V  verzäuneo,  yerbinden*  zusammen.  Von  den  Thi(.'rkrei<zeich**n 
f^  und  ^  ist  das  letztere  einerseits  die  ägyptische  Schnur  }i  k  oder  die  Ver- 
bindung von  Sonne  und  Mond,  welche  im  Sticrkopf  symbolisirt  wird.  Mit  dem 
lliierkreiszeichen  hängt  das  indische  Fest  der  KamadSva  zusammen,  das  ist 
die  alle  Wünsche  ernillende  Kuh  oder  Krde.  welche  dunh  die  Behauung 
gcnnthigt  wird,  alle  ihre  Schätze  dem  Menschen  zu  ö(Tnen.  DieSün«le  gegen  die 
Gottheit,  welche  nach  biblischer  Anschauung  damit  begangen  wurde,  führte 
zu  dem  in  Rom  am  9.  Mai  gefeierten  Feste  der  Leinuralia  oder  Hausgeister, 
während  um  dieselbe  Zeit  eine  andere  indische  Hottheit  die  Bhawani  oder 
Venus  Urania  durch  Aufpflanzen  von  Maibäumen  gefeiert  wurde,  an  welche 
die  Rune  4^  ebenfalls  erinnert,  da  sich  das  «Verknüpfen*  auch  auf  die  Blumen 
und  Bänder  beziehen  kann,  mit  welchen  der  Maihaum  geziert  wurde.  Dem 
cntjtpricht  das  um  diese  Zeit  von  den  Persem  und  Türken  gefeierte  Tulpen- 
fest Es  ist  bereits  oben  ernrlorl,  dass  ^f  ebensowohl  eine  Kuh  als  ein 
Stier  sein  kann,  das  Fest  der  Kamadi-wa  deutet  auf  die  Kuh;  auf  den  Stier 
weist  nicht  nur  der  KeiUchrininonat  ^<«}  ^Tl^  (Stier),  sondern  auch  die 
Opferung  der  Jungfrauen,  welche  um  diese  Zeit  in's  Wasser  geworten  wurden. 
um  den  Stier  «günstig*  zu  stimmen  und  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Naehdein 
diese  Menschenopfer  beseitigt  waren,  erhielt  bich  noch  der  synibulische 
Gebrauch,  wie  zu  Rom  am  15.  Mai.  ein  Stuck  Holz  in  Form  eines  Kreuzet 
unter  Feierliehkeit  in*s  Wasser  zu  werfen.  Die  um  diese  Zeit  gefeierten  altperrf- 
»«•hen  Feste  Xeiran  und  Abrisegan  waren  die  Feste  des  F'euer-  und  Wasser- 
aiSjTie^sens.  und  es  ist  nicht  unwahrscheinHch,  dass  die  Keilfonii  ^^^^ 
e;i»-r  .luf  dieses  Ausgiessen  als  auf  ein  Stierhaupt  hinweist.  Wir  haben  im 
Tr.r;u"**n  Kalender  ♦  als  Mai  der  Jagd  kennen  gelernt,  die  Vi-rblndung  beider 
l^^r:iT»'  liefi-rt  da-«  Stt-mbild  <les  Orion  (das  Kreuz,  wcIcIks  in's  Was?»T 
ww-  'iV-n  wurde),  flenn  C»rion  geht  um  diese  Zeit  unter.  \v«il  er  sich  in  die 
A*!i:.:.d«n  und  Pitjad^n  verliebte  und  ihm  deshalb  Jun^lrauen  {^enptiTl 
i\  .:«l»n.  «»riini  war  fin  Jager,  aber  sein  Name  wird  dun  ii  svwiv  *Tkl.irl,  ,iUo 
•iis  Wa--iir4Usgi**Hrn.  welches  die  Hieni^rlyphe  T  j^a  darstellt.  iumI  \v«-ii  In  s 
\\^  ri"rd:!ii'he  ♦  /wy/  war.  I^-lzleres  ist  daher  ebensnwuhl  d*T  inuhllMre 
!;•  ^»n  als  di**  FilQth«zeit. 

[lic  Kune  i  nawi  ist  niehts  Anderes  als  die  eintarh'T«*  Ffirni  dir  Hiiii«- 
«.  'U»»  n**rdisrhe  nautr  «Speise*  ist  das  hebräische  ^-k  uAu/  ,L>sen*.  welciu:^ 
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im  vulgären  Deutsch  arheln  heisst,  das  zwar  durch  die  Juden  eingeschleppt 
sein  kann,  in  ,£kel"  (erzeugt  durch  Übermass  im  Essen)  aber  ein  unzweifel- 
haftes urdeutsches  Analogen  hat.  Mit  nautr  , Speise*  hängt  nida  , schänden* 
zusammen,  wie  fwt  , nützen*  und  nid  .Schmähung*  mit  (»kal  , essen*  und 
«Ekel*;  war  doch  Lolä,  der  Nidingr,  ebenso  der  Ton  den  Gröttem,  z.  B.  als 
Baumeister  «benützte"  wie  ncichher  .geschmähte*  Gott,  wie  die  Liebe  leicht 
zur  Eifersucht  und  Schmähung  umschlägt.  Das  entsprechende  Thierkreis- 
zeichen  ff  oder  JI^  wird  als  «Zwillinge*  erklärt,  die  dem  ersten  Bilde  ent- 
sprechende ägyptische  Hieroglyphe  mit  dem  Lautwerthe  htr  erhält  jedoch 
durch  das  griechische  irty^^  ,der  Andere,  der  Gegner*  eine  weitere  Deutung, 
welche  zu  iral|:>o^  «vergesellschaftet "  führt  und  durch  die  griechischen  Hetären 
allgemein  bekannt  ist.  Das  Zeichen  ]f  scheint  eine  Vereinfachung  des  ersten 
Bildes  zu  sein,  erhält  aber  ebenfalls  eine  andere  Deutimg  durch  den  Keilschrift- 
nionat  ^^fT^^tt^»  ^^^  »Monat  der  Ziegelsteine*,  somit  dürfte  tC 
mit  dem  ägyptischen  ||  und  iPl  kt  «bauen,  kitten*  identisch  sein.  Alles 
deutet  auf  die  heisse  Jahreszeit.  Zu  Rom  wurde  am  8.  Juni  der  Esel  des 
lYiapus  feierlich  mit  Blumen  bekränzt,  in  Ägypten  um  diese  Zeit  Kuchen 
mit  dem  Bilde  des  Esels  gebacken;  es  ist  im  vorigen  Kalender  schon  auf  den 
Zusammenhang  d<^s  hebräischen  j^amor  «Elsel*  mit^^/iar  «Asphalt*,  der  als 
Mauerkitt  ven*"endet  wurde,  hingewiesen  worden;  die  ägyptische  Hieroglyphe 
X  MM,  mt^  das  phönikische  TVMir  bedeutet  «Zaun.  Wohnort  (hebräisch  Kn  ia 
«Ziuiiner*,  mxi  iava  «wohnen*)  kreuzen,  mischen,  rermehren*,  non  ^amar 
ist  alHT  auch  «auf^'ähren,  brauson,  schäumen*,  daher  der  Geist  (tnens),  dessen 
Fest  am  8.  Juni  in  Rom  gefeiert  wurde.  Wir  haben  im  vorigen  Kalender 
1^  als  Nattmal  kennen  gelernt,  als  Todeszeichen;  aber  mit  dem  24.  Juni 
schloss  auch  das  Reich  der  Liebe  ab,  ßaldur  starb,  von  Hödur*8  Pfeil  getroffen, 
es  beginnt  die  Nacht  der  Götter,  während  deren  Wi§nu  (Regenzeit)  vier 
Monate  auf  der  Schlange  SiSa  (die  Hieroglyphe  X  lautet  auch  $S)  schläft  und 
Htticc  und  Trockenheit  auf  der  Erde  herrschen.  Wir  werden  also  das  Mal  i  als 
iWo  Zeit  der  Befnichtung  aufTassen,  wie  es  als  Tages-Mal  die  Esi»enszeit 
l»fd*'iitete. 

Mit  dem  Mal  I  t>  begirmt  der  zweite,  jüngere  Halbkreis;  wir  haben  et 
als  Noninme  m  «Eis*  kennen  gelernt,  .Eis*  und  «heiss*  wie  «Eisen*  ver- 
liin«let  der  Begriff  des  (Shuizes.  wie  «Eiter*  und  «heiter*  sich  in  dem  Begriffe 
9 weiss*  lusammentinden.  Der  entsprechende  Keilschriftmonat  ist  T^^  ^t 
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Her  ,diT  niiiid*.  die  aus^roslrcrkU*  llanil  htMloutot  dio  (laho,  dir  ^o^rlilussene 
Hand  drii  Tod,  l«^lzUTt»s  isl  das  Thi«'rknMsz«M«lioii  »^  oder  @;  «Ut  Krrb*  i«t 
iiu  ÄuyptU<'h»*n  dc*i*  KäftT/7>r  <h('braisi*h  c]3  AxijiA  «Ilaiul*,  rrcr  A-Uji/iu  , brüten, 
neigen*),  dor  KäftT  ist  das  Symbol  dor  OIkt-  und  l'nlonÄ'ell,  da  er  in  dvr 
Erde  wuhnt  un«l  über  der  Krde  üw^i;  so  niuss  aueh  die  Sonne  von  nun  an 
ihren  Aufenlhall  über  der  Knie  mit  tlem  unter  der  Erde  tbeilen,  und  daher 
dürfte  ^  iVw  Hieroglyphe  ^S  M/u  «Ober-  und  Unterwelt*  sein.  Der  nor- 
dische HOdur  ist  in  der  Hibel  die  Si-hlange,  bezüglirh  deren  xu  Adam  gesagt 
wird  «du  wirst  ihr  den  Ktipf  zertret«'n  und  sie  wird  dich  in  die  Ferse  stechen*, 
wodurch  die  Ähidirhkeit  des  Krebses  mit  ilem  Skorpion  gegeben  ist.  Der 
IMi'il  <iiie  Sf'hhinge)  ist  aber  die  Ähre  mit  ihri'n  Slatlieln  (ahir),  die  Proser- 
pina. iVrsephone,  Wflrhe  einen  <iranatkern  deshalb  verschlucken  musste, 
weil  sie  selbst  <la^  Korn  ist.  das  in  die  Krde  gelegt  wird.  So  flnden  wir  den 
Widerspruch  erklärt.  (b>r  7. wischen  Tod  und  Fnirht  liegt.  Übrigens  war  I  in 
Är'ypteii.  wo  um  di^se  Zeit  die  UbersthwtMumung  begann,  das  eiserne  Schwort 
I  «I*  >  HiTUs.  liiT  als  Kärher  seines  Vaters  die  Hitze  tOdtetc,  und  ihm  zu 
Ehri-n  wiird«*  da^  Lotosblumenfest  gefeiert;  um  dieselbe  Zeit  wurde  in  hidifu 
am  S.  Sr.iw:ina  Krischna  geboren.  Im  Norden  aber,  unter  veränderten  klima- 
ti»<  h»Mi  Wihälinissen.  war  I  der  Halm,  die  Zeit  des  n^ifemb^n  (ietreidefeldes. 
und  nur  Maria  Heimsuchung  (2.  Juli)  oder  Maria  Sit  (nach  Simrock)  erinnerte 
an  die  südlii  h«*  CbiTschwemnmng.  denn  wenn  es  an  diesem  Tage  regnet, 
fO  regnet  es  40  Tage  fürt  und  die  Frnte  ist  gfHihrdet.  Auch  in  Ägypten  fiel 
um  diese  Zeit  manchmal  der  «Monat  lU'v  Hand*  77i/i/.  aber  nur  im  Jahre 
13^2  o<b'r  *21s'2  vur  Christo,  denn  in  den  übrigen  Jahren  loste  mau  die 
Monate  von  ihrer  festen  Anpa>sung  an  die  Jahreszeiten,  und  hieraus  geht 
hervor,  wie  alt  der  Kunenkaleiuler  sein  mag.  dessen  Male  mehr  als  alle 
and*  PMi  Monate  gt.tn*uc  Hildrr  drr  Jahrfszeiten  und  daher  älter  als  die  Monate 
und  Thi*'rkn'iszt'irb*'n  sind.  Auss«*r  d>'m  Halm  bezeichnete  die  Rune  I  noch 
etwas  .\iiil*T»'s;  war  das  Mal  Zrirht'U  einer  Beschäftigung,  so  war  es  das 
Z'^i'hen  für  di»*  .Si;hitlcr.  auf  di-n  ll.irin^'>rang  zu  zit^hrn.  der  Ende  Juni  an 
dt^n  >h«.'ll.intil<«'hen  und  orkadi>ch<'n  hiseln  erfolgt.  Der  Fisch  ist  der  Glanz 
ilUnugsbh«  kl  des  \Vaa»rrs,  und  es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  nicht  der 
Kr>  t#ti  fin  nf.ill9  auf  die  Fischzeit  hindtniUl,  viflleiclit  s«'lbst  ur»prüngUch 
lohn«*  Füss*i  dfr  Häring  war.  dessen  Name  (ftar  ist  der  Hehre)  ebenso 
Auf  Glanz  ninw»*iat   wie  1^  =i  u^,  wclchvs  Gott  bedeutet.  Ise  wai.  wie  oben 
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erwähnt,  ein  Schiffer.  Wir  werden  daher  das  Mal  I  is  als  Zeit  des  Häringsfanges 
betrachten. 

Das  Mal  A  ar  wird  als  «Ernte*  aufgefasst,  aber  damit  ist  das  Zeichen 
nicht  erklärt;  ar  heisst  übrigens  vielerlei:  Ehre,  Diener,  Gesandter,  Arbeit, 
besonders  pflügen,  Ernte,  Ruder.  Oben  bei  Vergleichung  der  Runen  mit  den 
Hieroglyphen  haben  wir  den  Begriff  der  Bewegung  beobachtet,  der  auch  in 
«Arbeit,  pflügen,  rudern,  Gesandter,  Diener'  hervortritt,  demnach  muss  nicht 
«Jahr*  Ertrag  der  Arbeit  sein,  wie  man  allgemein  annimmt,  es  kann  auch 
der  Kreislauf,  der  Stoffwechsel  im  Pflanzenreich  sein,  wogegen  die  Hiero- 
glyphe jT  Xtr^  Zeit,  Jahreszeit  •  umsoweniger  streitet,  als  1  rp  nur « wachsen  ■ 
Atop-mpi  «Anfang  des  Jahres",  das  Keimen  der  Pflanze  bedeutet,  demnach 
ist  ar  «Ernte*  so  viel  wie  •«•  aru  «Kömer,  Pulver,  Mehl*,  wahrscheinlich  die 
leicht  bewegliche  Kugelform  und  das  dieser  ähnliche  Korn.  Hieran  knüpfen 
sich  folgende  Betrachtungen:  Auf  den  1.  August  fällt  das  Fest  LakhSmi*8, 
der  indischen  Göttin  des  Oberflusses;  am  5.  August  wurde  zu  Rom  das 
festutn  saluiU  begangen,  welches  dem  unbekannten  Gotte  Ajo  Locutio 
geheiligt  war,  den  Plutarch  ^r^iL-n  %OLi  KXr^deuv  «Ruf  und  Gerücht*  nennt; 
das  ist  sicherlich  derselbe,  den  die  Juden  DV\nf>K  dchi  Sem  «Gott  Sem*s* 
nannten,  d.h.  Gott  des  Gerüchts,  also  abermals  ein  Beweis,  dass  Ari  und 
Sem  dasselbe  ist.  Dieser  Gott  ist  derselbe,  dem  das  ägyptische  Zungenfest, 
das  Fest  der  Dolmetsche  gewidmet  war,  wobei  man  TXd^aa  r6)ri}^  7Xäj?<7a 
ioLilL^y  «Zunge  Glück!  Zunge  Geist I'  ausrief  und  Hülsenfrüchte  herumtrug. 
Es  war  also  der  Gott  Logos,  der  Gott  der  Zweizüngigkeit ,  der  Gott  der 
doppelschaligen  Hülsenfrüchte,  der  Gott  des  Glücks  und  als  Dämon  der  Gott 
der  Lose,  unser  nordischer  Loki,  der  ewig  wandelnde  Gott,  der  Gott  des 
Unteren  (hebräisch  ^rr\r\  ^^Z^h  ^^  unterste,  Thawl),  der  Füsse,  der  Wurzeln, 
von  dem  es  in  der  Edda  heisst: 

Schweige  du,  Loki,  acht  Monde 

Sassest  du  als  milchende  Kuh   unter  der  Erde, 
Da  gebarst  du,  das  ist  eines  Argen  Art. 

L«>ki  ist  aber  nicht  der  Gott  des  Getreidebaues,  sondern  der  Gott  der  jung- 
fräiih«  lien  Natur,  der  wilden  Beeren  und  Kräuter,  der  einheimischen  Gewächse, 
wie  Bohnen,  Linsen,  Buben  u.s.w.  Auch  die  kanadischen  Indianer  bezeichnen 
den  Monat  Juni  als  den  der  Beeren.  Fassen  wir  A  als  gespaltene  Schale  auf, 
so  bezeichnet  das  Mal  die  Zeil  der  Beeren  und  Scbotengewächse. 
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Das  Mal  H  W  ent'iprirhl  dem  Tlii<'rkreiszeichen  f^  oder  ^  und  dem 
Kfilsrhriflmoiiute  ^^^^^A^T  dt*s  Feuers.  H  ist  der  BliU,  der  Sumieii- 
Birühl.  der  Blirk.  daher  mW,  islüiuiisih  siii  «die  Seele*,  itiaifr  ,selb>t*,  siif'r 
«Silber*,  en^  verwandt  damit  ist  die  blinkende  Sichel  .^^,  mit  welcher  das 
Getreide  abgemäht  wird,  der  Raub  des  Feldes,  der  räuberische  Löwe,  der  den 
Stier  (das  fruchtbare  Feld)  zerreisst,  wie  diess  auf  den  chaldäischen  Tafeln 
dargestellt  wurde:  dazu  gesellt  sich  das  Feuer,  mit  dem  man  die  Stoppeln 
Terbrannte.  um  mit  der  Asche  den  Acker  zu  dflngen,  und  das  Zeichen  «Q, 
welche«  der  Hieroglyphe  f^  Ar.  tna  .Getreidemass,  Tenne*  entspricht.  Damit 
stimmt  flbereln  die  am  15.  Au^Mist  gefeierte  Mari&  Himmelfahrt  und  das  um 
diese  Zeit  in  Nonldeutschland  gefeierte  Erntedankfest,  wie  das  am  13.  August 
in  Rom  gefeierte  Fest  der  Diana  (der  MondgöttinV  weil  es  ein  Fest  der  Knechte 
un«i  Mägde,  also  jed«»iifalls  ein  Fest  «1er  Erhohing  nach  der  Zeit  der  Elrute  war. 
Cihne  Zwi'ifel  In^deutet  daher  da-«  Mal  H  die  Zeil  der  Ernte. 

Da*  Mal   t  /yr  entspricht  dem  Thierkreiszeichen    "J/    oder  ]ljV  und 
dem   K»il.»i<'hrifliin»nate  ^»»wj  E^|T  kiti,   Monat   der   Botschaft   (iler   Istar). 
Tttr  als  Jn^'ilpfeil.  Symbol  der  Diana,  die  Jungfrau  und  die  Botschaft  der  Istar 
stimmen  «•änimtlich  in  der  Jagdgöttin  Qberein;   es  ist  daher  zweifelhaft,    ob 
man  derselben  mit  Recht  statt  des  Pfeiles  eine  Ähre  in  die  Hand  gegeben 
hat.   Demnach  scheint  auch  JW  die  Hieroglyphe    ^   $t  (der  Jagdhund)  oder 
in  seiner  andern  Form  ^^  die  Hieroglyphe  31  st,  das  von  einem  Pfeil  durch- 
bohrte ThierfelK  gewesen  zu  sein.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  aui  h.  dass  die 
Jimgfrau  mit  der  Ähre  die  ägyptische  Darstellung   der  Jungfrau  mit  einer 
Knospe  war.  um  die  Unverletztheit  auszudrücken,   denn  Diana  war  der  Ton 
d-'ra  Pfluge  nirhl  berührte  Waldesboden,    und  das  Wort  Herbst,   yon  herfm 
, Kraut*,  dürfte  die  junge  Wintersaat  sein,    oder  es  dürfte  etwas  vom  Ernte- 
Dionat  in  dieses  Mal  hinüberspiclen,   wie  das   am    10.  Moharrem   bei   den 
Araliem  gefeierte  Fest  A^urah.  der  Glücksgöttin,  wo  ein  Potpourri  von  allerlei 
G'-müsen  und  Hülsenfrui'hteu  gekoi^ht  wurde,  oder  das  Mithrasfest.    bei  wel- 
chem eine  Sp«>ise  aus  sieben  Ingredienzen  (Zurker.  H«ms.  Ptirsiche.  Granaten, 
KvkM*ben.  Wcint>eereii  und  Lotos)  gekocht  wurde,  anzudeuten  scheint.    Nach 
Hri'ndigung  der  Ernte  fmg  ein  n*'Mes  Jahr  an.    wie  au<-h  noch  j«*tzt  mit  dem 
M*'nat  Moham  in  bei  den  Arabern  ein  nfu«>s  Jahr  beginnt,    da>  ist  die  Zeit. 
Von  der  man  l>ehaupt*'t.  N<iah  sei  aus  drm  Kasten.  Jonas  aus  dem  Waltisrhe. 
Abraliam  aus  dem  Feueiofen  und  Josef  aus  dem  K«*rker  gegangen,    so  da^iS 
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also  Beendigung  der  Regenzeit  und  Ende  der  heissen  Zeit  in  diesen  Sagen 
durcheinanderlaufen.  Um  diese  Zeit  feiern  die  Juden  ihr  Versöhnungsfest  und 
fünf  Tage  darauf  das  Laubhüttenfest,  wie  in  Griechenland  das  Fest  der  GOttin 
von  Eleusis,  der  Naturgöttin,  gefeiert  wurde,  wobei  man  Geiseln  und  Packeki, 
Symbole  der  Ehe  und  Liebe,  schwang.  Jagd  und  Speise  sind  im  Hebräischen 
eng  verwandt,  tx  isaid  .Jagd*,  rrrx  f«er/o, Speise, Reisekost*,  und  das  sama- 
ritanische  Zeichen  für  x  Tsade  «^  scheint  das  umgekehrte  |Tp  zu  sein.  Jeden- 
falls begann  zu  der  Zeit,  wo  die  Äcker  ihrer  Frucht  beraubt  waren,  die  lustige 
Zeit  der  Jagd,  und  wenn  Esau  müde  vom  Felde  heimkommt  und  ihm  Jakob 
um  ein  Linsengerirht  die  Erstgeburt  abkauft,  so  beweist  diess,  da  Jakob 
so  viel  wie  nme  t^tatUya  ,die  Hinterlist'  ist,  dass  nun  der  Hirt  und  Jäger  an 
die  Stelle  des  Ackerbaues  traten,  jener  indem  er  seine  Heerde  über  die  Felder 
trieb,  wo  das  junge  (Srün  zu  sprossen  angefangen,  dieser  indem  er  das  Wild 
verfolgte,  das  den  Feldern  geschadet  hatte.  Freilich  w*ar  Esau  selbst  ein 
Jäger,  wir  wissen  aber,  dass  die  tendenziöse  Bearbeitung  den  Jakob  durch- 
aus zu  einem  , frommen  Manne*  machen  wollte.  Endlich  sei  noch  erwähnt, 
dass  auf  den  8.  September  Maria  Geburt  fallt,  wo  die  Schwalben  nach  dem 
Süden  ziehen,  die  ,  Botschaft  der  Istar*  auszurichten.  Wir  können  daher  das 
Mal  t  ttjr  als  Zeit  der  Jagd  betrachten. 

Das  Mal  i  fTdlt  in  das  Thierkreiszeichen  der  Wage  |^  oder  \cj  und  in 
den  Keilschriftmonat  ^^ ^TeT  ^^^  »Dämme*;  dicbcr  Monat  war  in  den 
aüdliclicn  Ländern  der  letzte  Monat  vor  der  Regenzeit,  um  diese  Zeil  mussten 
die  Dänmie  ausgel>essert  werden.  Die  beginnende  Regenzeit  war  wohl 
Ursache,  dass  wie<lerum  Jungfrauen  in's  Was^ser  geworfen  wurden,  wie  noch 
ht'Ute  dii'  Kopten  das  Kreuz  in  den  Nil  werfen.  Wir  haben  ^  als  das  Weib, 
in^bl•^oIl(k•^c  in  seiner  Fülle  kennen  gelernt,  Frauenfeste  sind  es  auch,  wenn 
ui  Ägypten  die  heilige  Kuh  siebenmal  um  den  Tempel  getragen  wurde  und 
in  hidien  Tiinze  aufgeführt  werden,  welrhe  den  Tanz  des  Kri^na  mit  den 
Gupiuä  oder  Kuhmädrhen  vorstellen.  Endlich  fiel  um  diese  Zeit  in  Ägypten 
da&  (ieburt>f<'St  der  Sonn«'ii-itiibe,  von  denen  es  hiess.  sie  müssten  die  Sonne 
stützen.  weMi«*  altere.  Das  b^lztere  ist  ein  handgreiflicher  Beweis,  wie  sehr 
die  ÄgypliT  Ursache  hatten,  ihre  Gölter  im  Norden  zu  suchen,  denn  nicht 
die  Sonne  brauchte  Stützen,  wohl  aber  die  fruchtbeladenen  Baume  lu  den 
(■egend<*n  <Ies  Wend«*kn*i«os,  und  hierbei  lieft.-rl  auch  di»»  hrbraisrhe  ,^pra«  he 
einen  merkwürdigen  Wigweiser.    Da«  obige  Keilsehrittzeichen  ^^T  lieisst 


M  ,nu>:oI*,  doiii  entspricht  5»r  /•/  ,llüi:fl*,  »Sr  f«i/<i  ^aiitliänpMi*,  fr^  <iai*t 
«Heralihäii^eii  ik*r  Zweigt'*,  alter  iiiuli  , dünne  Fiuien*  ^«las  sin«i  die  Sttnuiier* 
teilen,  der  alte  WeiberätMiiiner,  weli  lic  Fäden  Ahnliehkrit  mit  den  KäUelien 
der  Uirke  hal»eii),  ^C  tat  «Thau*.  hbc  talal  ,|:elindo  benetzen*,  Ari  tdng 
«Srhmeer*.  *^  teli  «Lamm*.  Wir  haben  hier  Ähnliches  wie  der  l)(»|»pelsinn, 
der  in  uni^enn  «Keif*  iieicL  Auch  die  Wage,  ob^rleich  sie  durth  die  Tag- 
und  Naehtgieiehe  genügend  erklärt  ist,  hat  einen  Duppelsinu,  auch  sie  ist 
das  Aufgehängte,  auch  sie  deutet  auf  die  Ernte  hin.  auf  das  Abwägen  der 
Frflchte;  endlich  aber  führt  das  Zeichen  ^,  die  Hieroglyphe  -^-  htp  «ver- 
einigen* (ein  Symbol  des  (irabes),  auf  die  Bedeutung  von  hiHrk^  biartja  , ber- 
gen*, bpyi  «ein  umfriedeter  Platz*,  danach  ist  ^  so  viel  wii*  tk^J  mn  «Thal*, 
ftHHot  «die  milehgfbende  Kuh*,  mrtnnen  «die  He«*rtie*,  und  das  Mal  i  biörk, 
die  Bergung  der  Ueerden.  der  Abtrieb  von  der  WiMito. 

Das  Mal  T  hwjr  umfasst  die  Zeit,  in  welche  in  der  rüniisflifii  Kaiser- 
zeit  die  n«'iintä>:iw'e  .\ndaehl  der  Isis,  die  Trauerfeierli«  lik«'it  um  den  in  den 
S.irg  g«*lt'gl»'n  C»>iris  lieh  um  diese  Zeit  feiern  wir  das  Allerseelent'esl,  wie  die 
JVr>»T  d.is  Tndlfufest.  Oanach  war  T  so  viel  wie  lukta  «beendigen*,  loka 
«v#Tsihlies>fn*,  und  wie  in  der  KeilschriR  11  si  sowolil  ,Ende*  als  «(ilück* 
UMb'utet .  >o  steht  auch  dem /f#A7(i  «beendigen*  hdii  «(ilück*  ge^'enüber. 
Somit  ist  r  /oXtti  ,das  Unde*  der  Gegrn>;itz  von  +  o.-*  .ErolTnung  der  S<hi!T- 
fahrt*.  die  Heimkehr  der  SehilTer  zum  häuslichen  Herde,  die  Zeit  der  Seelen - 
opfi'r  für  die  Krtrunk«*nen,  und  somit  einigen  sieh  die  beiden  Begriffe  von  f 
als  Walser  {iaut/rß  imd  /o>/(  die  Flanune  des  häuslichen  Herdes  (ägyptisch  'i). 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  eine  kleine  Abschweifung  gestattet.  Wir 
haben  wiederholt  erkannt,  dass  Y  und  f  ursprünglich  identisch  waren,  wie 
auch  mofir  mit  miM  «Mitte*  verwandt  ist;  wir  flnden  nun  vor  Y  das  Mal 
r  als  Abschluss,  und  es  liegt  daher  die  Yermuthung  nahe,  dass  T  frilher  der 
Abschlu«i  des  Jahres  war.  dass  also  später  zwei  Runen  eingeschoben  sind. 
War  das  d«'r  Fall,  so  l)t'zi»*ht  sich  diess  ebensowold  auf  die  achltheilip*  Wind- 
ro-^e.  Welche  somit  ursprünglich  aus  sieben  Zeichen  bestand,  und  dami  war 
%  HüHti  eingeschoben  oiler  t  aus  natui  entstanden.  Wir  haben  somit  auch 
in  df  n  ISiin*'n  Anklänge  an  die  sielx*ntägige  Wim  h«-. 

[>a*  Mal  Y  wi'Wr  entspricht  »lern  Thierkreiszeiehen  «les  Skorpione  ^£ 
•m\*'T  H]  und  dein  KeilsrhnnnHmate  ^^y^t^T  iI«t  ,(JrNn«lle^!e*  oder  diT 
«BufTeihaiit*.    L>ie  bülfelhaul.  ägyptisch  ^  (i6  «Fell*  hat  Ahnli'-iikcil  nut  di-r 
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Rune  Y.  Diese  BQfTelhaut  ist  der  Mantel,  den  Odhin  trägt  und  mit  dem  er 
durch  die  Lufl  fährt  wie  Dr.  Faust,  das  ist  aber  auch  der  Mantel  des  heiligen 
Martin,  den  er  mit  den  Armen  theilte,  wie  Crispin  aus  dem  Leder  der  Reichen 
Schuhe  für  die  Armen  machte,  wie  man  in  der  Heidenzeit  die  Lederabschnitzel 
sammelte,  um  jenen  Schuh  zu  erzeugen,  mit  dem  Widar  den  Rachen  des 
Wolfes  versperrt,  damit  er  die  Welt  nicht  verschlinge ;  einen  Schuh  gab  man 
dem  Todten  mit  in's  Grab,  damit  er  über  das  Wasser  könne,  Mantel  und 
Schuh  sind  der  Wind,  der  auf  dem  Wasser  schreitet,  wie  die  Gans  durch  das 
Wasser  schwimmt;  die  Gans  war  der  Vogel  des  Martin,  dessen  Tag  auf  den 
11.  November  talit,  das  war  die  Zeit,  wo  geschlachtet  wurde,  damit  die 
Schinken  und  Würste  den  Winter  über  im  Rauchfang  hängen  konnten  und 
so  durchräuchert  wurden.  An  das  Fell  lehnt  sich  auch  ||]  an,  denn  wir 
habfn  ]]P  st  als  den  das  Fell  durchbohrenden  Pfeil  kennen  gelernt,  ebenso 
die  Verwandtschaft  von  Y  und  P,  denn  feh  ist  das  bunte  Fell,  der  Hermelin, 
das  .Symbol  der  Füislen.  Der  die  Nässe  liebende  Skorpion,  wie  die  Grund- 
veste  deuten  auf  die  im  Süden  beginnende  Regenzeit  hm,  wo  die  Gnmd- 
vesten  des  Himmels  sich  offnen .  denn  »^iT^  ist  verwandt  mit  ^^E  9^^ 
9 Regen",  und  auch  darin  eint  sich  Y  mit  T,  dass  letzteres  der  Monat  der 
Reg<'nwolkon  ist,  wie  auch  )||  der  Regenwurm  oder  die  Schlange  ist,  die 
sich  an  die  Schlange  u.^^^  ft  anlehnt.  Ausserdem  kann  Y  madr  auch  als 
▼ervi-andt  mit  xHr  «Wetter,  Winter"  der  entlaubte  Baum  sein,  der  als  solcher 
ebenfalls  ein  Himmelsträger  ist,  und  dem  der  Winter  das  Laub,  den  schützenden 
Mantel  geraubt  Imt,  um  ihn  nun  in  eine  Schneedecke  einzuhüllen.  Da 
jedoch  die  Male  vorzugsweise  Beschäftigungen  andeuten,  so  werden  wir  Y  als 
Fell,  als  die  Schlarhtzeit  auflassen. 

Das  Mal  k  entspricht  dem  Thierkrciszeichen  des  Schützen  ff  oder 
^.  das  ist  7yr,  der  TodeBgott,  den  wir  oben  als  Jagdgotl  kennen  gelernt 
halH'n.  Alleniingfi  wurde  auch  die  Winterszeit  fleissig  zur  Jagd  benützt:  aber 
die  Rune  X^  hat  eine  eigene  Bedeutung,  sie  entspricht  genau  dem  hebräischen 
-p  %f*ivtk  «l^nde*.  der  Theil  des  Leuchters,  wo  sich  der  Schaft  (rrjp  ^#f«  d.  i. 
ägyptisch  \X^f  ^^^  Rune  Y  madr)  in  drei  Füi^se  theilt,  die  Stelle,  an  welcher 
Jakob  verrenkt  und  daher  zeugungsunfähig  wurde.  So  feierten  die  Perser 
um  diese  Zeit  das  W^x  Khurremruss,  d.i.  der  feierliche  Tag.  an  weN'lieni  der 
König  (d«T  Sohn  der  ."^onne  und  die  Sonne  selbst)  vom  'llirone  stieg,  sich  in 
die  lt(*ih«'n  >einer  Lnterthauen  mischte,  mit  Uineu  an  einem  Tisciie  tass  und 
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tairte:  .Ich  bin  wie  einer  unter  euch!'  es  war  das  Fest  der  fileirhlioil,  wie 
div  Satumalien  der  Römer,  welche  in  diesem  M«)iiate  p^feiert  wunion,  und 
gleich  macht  Fürst  und  Unterthan  der  Tod.  Aufl'allond  ist  die  Cbcreinstuu- 
mung  des  am  H.  Deremher  im  rnmi<«'lien  Kalenth'r  angesetzten  Festes 
Si'plimonlia  mit  dem  von  den  Indern  am  7.  des  Monats  (sefeierten  Soinien* 
fcäte  Mitra  septaini  (j|/>/  «sieben*,  hebrftisch  n^v  iaf»f»iith  ist  die  liube.  der 
TchI^.  Die  alten  Perser  verlertiirten  in  diesem  Monate  Puppen  aus  Teig  oder 
Thon,  denen  sie  königliche  Khren  erwiesen  und  die  sie  dann  assen,  respec« 
ÜTC  verbrannten:  in  (ri«*ii  h«T  Weise  werden  auch  Puppen  zum  Nikolaifeste 
angeferti^iL  wie  Niktdaus  mit  seiner  Woli perrücke  der  Winter  ist.  Yr,  isiän* 
disi'h  yria  bedeutet  «funkeln*  (wie  ur),  urigr  .bfn^fl*,  jfr  ist  daher  das 
Schm^-Mal  und  X,  wohl  t^ar  ein  Srhneemann.  Da  wir  aber  analog  dem 
Keilschriflkalend«^r.  welcher  einen  Monat  des  Jahresanfangs  und  einen  Monat 
des  Jahn*spnd«*s  hat.  auch  in  f  den  Jahresanfang  haben,  so  kann  A  auch 
das  Mal  des  Jahresendes  sein. 

Das  Krgcbniss  dieser  Untersuchung  haben  wir  in  der  umstehenden 
Tat»»»llt»  fSeile  106»,  welche  sich  von  der  auf  Seite  92  gegebenen  insbesondere 
durch  die  inzwischen  ermittelten  ßedeutimgen  der  Kunen  und  Hünen -Namen 
unterscheidet,  übersichtlich  zusammengestellt. 

Obwohl  keine  Ueberlieferung  von  einem  solchen  Kalender  berichtet, 
so  bietet  derselbe  doch  die  einzige  sichere  Basis  lür  die  Erkliirung  der 
nordischen  Runen;  die  Übereinstimmung  der  Daten  ist  so  überwältigend. 
dass  sie  jeden  Zweifel  beseitigen  muss.  und  die  Anleitung  zu  derselben  habe 
ich  aus  der  Kdila  selbst  erhalten,  indem  si«*  Odhin  die  Wurtc  in  den  Mund  legt: 
Wort  aus  dem  Wort  verlieh  mir  das  Wort. 
Werk  aus  dem  Wt-rk  verlieh  mir  das  Werk. 
So  hab«>  auch  ich  das  Wort  aus  dem  Zeichen  des  ÜcgrifTs.  den  Begriff  des 
Zeichens  aus  dem  Worte  zu  erschlicssen  gesucht. 

Mit  der  Ausbildung  der  1<>  Male  war  der  Bau  der  nordischen  Sprache 
bf^ndigt.  ind«*m  keine  anderen  Laute  und  Zeichen  in  derselben  Torkanien ; 
andi-r«*  YoILit  haben  wi'iiiT  gebaiiet.  und  wir  wt.-rden  nun  diesen  zu  folgen 
kali**ii.  Vorher  wollen  wir  aber  noch  eine  andere  Bedeutung  der  Runen  in*6 
Auge  fasten. 
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EIX  Al/rXOHDlSClIES  RUXKNLIED. 

Nachdem  wir  p>!«olu*ii  hahvii.  iliiss  die  ReilKMitolire  der  Zoirhon  kein 
Pithluct  des  Zufalls  oder  der  Willkür  ist,  dass  sie  viehnehr  als  Zahl-  und 
Zeithestimniung  in  ihrer  Into^Tität  aufrecht  erhalten  werden  nuisste,  so  kann 
das  Vorkommen  alphabetischer  Dichtungen  nicht  Wunder  nehmen,  im  Gehren- 
tli«'il  muss  man  sich  wundtTU.  dass  nicht  mehr  derlei  Lietier  bekannt  sind. 
I>aM  auch  die  Griechen  soh  ho  Lieder  hesassen.  glaube  ich  daraus  schliessen 
lu  kftnncn.  dass  die  Albanesen  ein  alphabetisches  Gedicht  auf  Grundlage  der 
griechischen  Buchstaben  besitzen,'^  welches  offenbar  von  den  Griechen  ent- 
lehnt od««r  den  Griechen  nachgedichtet  wurde,  da  die  albanesischon  Laute 
mit  den  grie<'hischen  nicht  ilbereinstimmen. 

Die  alphabetischen  Lieder  sind  verschiedenen  Inhalts:  die  Psalmen- 
dichtungen und  Kla^eliiMbT  scheinen  auf  einem  Verstandnisse  des  BegrifTes 
der  Zeichen  zu  beruhen,  aber  ihr  Inhalt  ist  mehr  allgemein  poetischer  als 
didaktischer  Natur;  das  oben  erwähnte  albanosische  Gedicht  ist  ein  Liebeslied 
—  von  diesen  unterscheidet  sich  das  altnordische  Runenlied  durch  den  Mangel 
des  innem  Zusanmienhanges  seiner  Wörter.  Der  erste  Vers  lautet  z.  B. 
nach  Grimm's  Cberselzuni::  *^ 

Geld  bringt  Streit  unter  Venvandte, 

Der  Wolr  nährt  sich  im  Walde. 


der  vierte  Vers: 


Einkehr  ist  bei  den  meisten  Reisen, 
Aber  die  Scheide  bei  dem  Schwert. 


d«T  siebente  Vers 


Ha/el  ist  das  kälteste  Korn« 

Christus  schuf  die  alte  (I)  Welt. 
Man  hat  daraus  geschlo<isen.  dass  die  Vr  rse  nur  zur  Erlernung  dienen 
sollteu  wie  die  bekannt«  ii  Fibelverse: 

Der  ,A(Te*  sehr  possierlich  ist. 

Zumal  wenn  er  den  «Apfel*  frissL 

Abff^sehen  aber  davon,   dass  in  keinem  der   obifren   drei  Verse  das 

Subfltantivum  der  zweiten  Strophe  den  Anfangsbuehi^taben  des  betreffenden 

Venet  hat.  wi  schon  a  j'riißri  eine  solch**  Kinderspielerei  bei  jenem  Volke 

mchl  anzunehmen,  dessen  «Edda*  in  Geiat  und  Form  airh  kühn  den  besten 
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birlitunjren  des  Altcrtbums,  der  Genesis  und  der  llias,  an  die  Seite  stellen 
kann.  Auch  waren  es  nicht  Kinder  mit  fünf  oder  sechs  Jahren,  die  man  im 
AUvrthum  lesen  und  schreiben  lehrte  (die  nordischen  Priester  suchten  ihre 
Schaler  aus  den  aufgewecktesten  Köpfen  der  edlen  Geschlechter),  und  endlich 
waren  ja  die  Runen  nicht  todte  Buchstaben,  wie  wir  sie  zum  Schreiben  ver- 
wenden, sondern  Geheimnisse,  Zeit-  und  Zauberzeichen. 

Das  letztere  muss  man  in*s  Auge  fassen,  wenn  man  das  nordische 
Runenlied  verstehen  will.  Wir  haben  die  Runen  bisher  nur  als  Laut-  und 
Zahlzeichen  betrachtet,  wir  wissen  aber  aus  den  eddischen  Gedichten,  das t 
sie  vorzugsweise  als  Zauberzeichen  dienten,  und  wir  können  wohl  annehmen, 
dass  sie  in  ihrer  ersten  Bedeutung  nur  den  tiefer  Eingeweihten  verständlich 
waren,  wie  die  Wissenschaft  sich  stets  auf  engere  Kreise  beschränkt,  während 
die  Zauberbedeutung  die  Runen  populär  machte,  ja  wir  glauben  nicht  zu 
irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  wir  allein  der  Zauberbedeutung  der  Runen 
ihre  Kenntniss  verdanken.  Längst  hatte  das  Christenthum  mit  seinen  neuen 
Mysterien  d'*ii  alten  Odhin  mit  seinen  alten  Mysterien  verdrangt,  als  noch 
in:i',:eheim  die  Run**n  als  Zauberzeichen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  über- 
lii'ftTt  wurden.  Nirht  umsonst  eiferten  die  Mönche  gegen  die  heidnischen 
Zei«  lu/n.  welche  sie  durch  die  lateinischen  zu  ersetzen  suchten,  sie  wussten 
gar  wohl,  dass  an  diesen  heidnischen  Zeichen  viel  alte  ül>erlieferung  hing, 
die  sich  mit  dem  neuen  Glauben  nicht  vertrug.  Die  Hexenprocesse  des  Mittel- 
alters wären  nicht  möglich  gewesen,  wenn  sie  nicht  eine  reale  Grundla^ie 
darin  gefunden  bitten,  dass  Viele  glaubten,  hexen  zu  können.  Noch  bis  auf 
unsere  Tage  hat  sich  dieser  Glaube  unausrottbar  erhalten,  Wunden  und 
Kr;uikh*^iten  werden  durch  Besprechungen  und  KnotenschQrzen  zu  heilen 
gesucht,  die  Zukunfl  sucht  mau  aus  den  Karten  zu  errathen,  welche  alte 
Gberheferungen  ehemaliger  Priesterweisheit  sind,  obwohl  sie  theilweise,  alt 
Spielkarten,  ihren  tiefen  Sinn  gerade  so  verloren  haben  wie  das  Schach-, 
Damen-,  Kegelspiel,  der  Reigen  und  viele  Gebräuche,  die  als  leere  Formeln 
fortleben. 

Im  Alterthum  wurde  kein  Geschlft  unternommen,  ohne  die  Gatter  tu 
befr.igen.  es  wurde  kein  rrtheil  getlllt,  ohne  die  Kntscheidung  der  G^tt^ 
an/urufen.  Selbst  die  monutheisti^rhen  Judeu  üesseu  das  Los  entscheiden« 
und  ts  ist  kein  Zweifel,  d^ss  die  i^ypti^ch^n  TraumbQcher,  nach  denen  jetzt 
nur  das  unwi<» sende  Volk  fragt,  euwt  aus  der  Pnesterweisheil  hervorgingen. 
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WÄren  «lie*(-ll»cn  niivorlTilsi-hle  OherliffiTiiiifrcn.  so  wflnlr^n  sie  im»  mancltc 
Aufklärungen  über  die  Aiisi-hauun^«Mi  dtT  Vorväter  geben,  indessen  dürfen  sie 
im  Laufe  der  Zoitfu  mannigt'arhe  Änderungen  erlitten  baben.  lob  lasse  daluT 
dahingestellt,  ob  Traumdeutungen,  wie 

Adler,  fliegend,  ist  ein  gutes  Zeirben,    au I  den  Kopf  fallend:   ein  Sterbefall; 
Ayje  verlieren  bedeutet  Sterbefall,  gutes  Auge:  Gesundheit; 
Ai</ sehen  bedeutet  Betrübniss;  sich  darin  befinden:  Wohlstand  u.  s. w. 
oder  die  Deutung  der  OegritTe  dunb  Zahlen,  um  in  die  Lotterie  zu  setzen: 
Flaschenkeller,  L'br.  Schlanp:o,  Mühle  binleut«'n      1 
Brücke.  Kirche,  Tanbt-n,  Wasser  ,  S 

Getreid«*.  Mürsfr,  Galgen,  llettig  «  3 

Dresrhen,  Katze.  Leiterwagen.  Pfau  ,  4  u.s.  w. 

auf  Überlieferung  bendien;  dagegen  scheint  das  Losen  bei  den  Chinesen 
ilinlich  jenem  zu  sein,  welches  bei  den  Hünen  geübt  wurde.  In  den  Tempeln 
der  Chinesen  stehen  nämlich  Tmen  mit  Losen,  aus  denen  die  Lose  gezogen 
werden,  an  den  Wänden  der  Tempel  hängen  Verzeichnisse  der  Schriftbilder, 
welehe  die  Bedeutung  der  Lose  erklären,  und  solche  Erklärungen  scheinen 
in  Eun^pa  die  Runenverse  gewesen  zu  sein. 

Nehmen  wir  an,  es  war  die  Tiunc  f  aus  den  zertrennten  Stäben  auf- 
genommen wurden,  so  bot  der  Vers 

/Y  reädr  fräfula  r«/i,  fmll.^t  iif/ur  i  fiktMji, 

Geld  bringt  Streit  unter  Verwaiulte,  der  Wolf  niibrt  sich  im  Walde 
folgende  Erklüningen:  «Geld,  veranlassen.  Streit,  Verwandte.  Wölfe,  Nahning, 
Wald*,  da  gewiihidich  drei  Stäbe  auf^cnoniiiien  wurden,  so  gaben  sie  einen 
Satz  unti  man  konnte  z,  B.  aus  den  Hünen  f  ^  t  herauslesen:  frtinda,/erda, 
/oTM«,  Vi-rwandte,  Reisen,  vom.  und  diess  erklären:  «ein  Verwandter  wird  eine 
weite  Reise  machen*,  ft  os  himinH,  «Geld  wird  von  der  Reise  heimkehren*, 
ft  00  hayi,  «dein  Geld  wird  zu  Wasser  werden* ;  oder  bei  dem  Begriffe  Streit 
wQrde  der  Streit  viel  Schl:i;;e  bringen  u.  s.  w.,  u.  s.  w  Wir  haben  hier  die- 
selbe Dunkelheit  des  Ausdrucks  uml  dieselbe  Vieldeutigkeit,  welche  von  den 
delphi:frhen  Orakeln  bekannt  s^ind. 

Wünlen  wir  aus  diesen  Hunenversen  weiter  nichts  lernen,  als  tlie 
Vielheit it?keit  der  Orakel  zu  verstehen,  so  konnten  wir  leicht  über  dieselben 
hinweggehen;  es  ist  aber  diinbai:^;  nifht  anzurelinieii.  dass  diese  Wörter 
dcu>  Zufalle  ihn*  Entstehung  verdankten,  es  ist  sogar  unwahrscheiidich.  das« 
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iUe  Priester  mit  Bewusstsein  täuschten,  denn  diess  würde  eine  Erkenntnifis 
▼orauäsetzen,  zu  der  die  nothwendigen  Kenntnisse  fehlten,  man  kann  viel- 
melu'  annehmen,  dass  die  Priester  selbst  an  ihre  Orakel  glaubten,  dann  aber 
musste  den  Wörtern  eine  logische  Kette  von  BegrifTen  zu  Gtoinde  liegen, 
ein  Wort  musste  aus  dem  andern  hervorgehen  und  die  Rune  ihre  Grundlage 
bilden.  War  diess  der  Fall,  dann  sind  die  Runen verse  eine  werthvolle  etymo- 
logische Fundgrube,  und  würdig,  dass  man  sie  eingehend  betrachtet. 

Fd  velldr  fründa  v6tji,  fadist  ulfur  i  skogi. 
ff,  ninisch  fi,  heisst  «Geld,  Verniögcn,  Vieh*,  der  BegrifT  ,Vieh*  ist  ven*'andl 
mit  griechisch  ^ttiii  , Leben*,  fi  als  «Vermögen*,  ist  aber  so  viel  als  vuilda 
«Vermögen*,  welches  gleich  daneben  als  velldr  vorkommt;  dieses  ist  somit 
ralld  oder  vöüd  .Gewalt*,  valldr  «ausgewählt,  stark',  vallda  {(Ali,  oüad) 
«Ursache  zu  etwas  sein* ;  war /<f  Leben,  so  ist  es  als  Vermögen  ursprünghch 
«Lebenskraft,  Zeugun^rskraft*,  dann  ist  aber  «Geld*  nur  ein  abgeleiteter 
B<'^rifT  und  die  ursprilngliche  Bedeutung  war  etwas  Gegenseitiges  (wie  die 
Zeugung),  der  Tausch,  wie  «Geld*,  isländisch  giald,  ursprünglich  «Schuld* 
bedeutet,  (^iaida  «  eiilgeltcn  * ,  ^lldi ,  Werth,  Ehre  * ,  yilda  «  gelten  * ,  gildr  «  werth- 
voll*,  ifull  «Gold*  (wahrscheinlich  durch  u  «viel*  von  hohem  Werthe);  Geld 
in  unsenn  Sinne  war  dalier  ursprünglich  ein  Tauschmittel,  obgleich  es  irrig 
i>t,  die  Verwandtschaft  von  Vieh  und  Geld,  welche  fi  zeigt,  damit  zu  erklären, 
dass  Vieh  das  Tauschmittel  gewesen  sei;  Vieh  haben  wir  vielmehr  als  einen 
mehr  entfernten  Verwandten  von  Geld  kennen  gelernt,  denn  der  BegrilT  von  ft 
war  «zeugen*,  vermögend  war  Derjenige,  der  viel  Kinder  und  von  diesen  und 
«iun-h  diese  viel  Gesinde  hatte;  hiermit  hängt  auch /nim/i,  der  «Venvandte*, 
der  «Freund*  zusammen.  Mit  zeugen  verwandt  ist  der  BegrifT  «verursachen*, 
mit  Tausch  der  BegrifT  «Streit*.  ver>%'andt  mit  streiten  «gegen  etwas  streben*, 
welches  durchtlasan(;elsuchsisehe;r/rci<r/tf  II  «gehen*  mit  «tragen*  und  «bringen* 
\env4ndt  iht;  das  isländische  Wort  i'uyi  ist  verwandt  mit  txi^  «hurtig,  arbeit- 
sam*, taka  «warben*,  varka  «umherschweifen*,  als  Frequcntativ  von  udca 
.waiheii*.  dun  li  Hin-  und  Hergehen  dem  Einschlafen  vorbeugen  oder  auch 
d:t>  Hin-  und  Herwälzen  Desjenigen,  der  nicht  einschlafen  kann;  verwandt 
damit  i-t  «wagen,  erwägen  (hi"  ^'"d  her  bedenken),  wiegen,  wogen*.  Das 
Wtirt  /i/'/i.w  ,«niuhrt*  bedeutet  auch  «vatem*,  wenn  auch  im  Norden  fQr 
Kr/:«-u^«'r  %t»rzu^'Bwei-^e  kuni  gebraucht  wurde,  denn  auch  wir  haben  für 
letztere!^  \0izug9ue1sf  Gatte  und  begatten,  trotzdem  wir  das  Wort  Vater  als 
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Enc4*uKor  aufTassen.  Vlv  Grunilhedculang  vuii  «Wolf*  scIitMiil  n  zu  t«ein. 
wt'lrhes  (sleieh  fr  Vieh  ist,  das  bildet  mit  r  «Ur.  Auen  Bür,  \Val(tis(*h)*.  mit 
f  .Thier*,  mit  9t  «Stier*,  mit  y  ,(iaul*  u.  s.  w.,  im  Ägyptischen  iM  af»  all- 
gemeines Tliierzeichen.  Das  Wörlrhen  /  ,in*  dürfte  ebenfulU  auf  dio  T-Hune 
Bezu(t  haben«  und  skv/i  «Wald*  führt  uns  durch  «Wald*  (der  walU^nde, 
rauschende)  auf  rv/A/r  zurück;  shi*jr  ist  eigentlich  das  Bedeckende,  Schatten 
gebende,  skytjfii  «Laub*,  iky  «der  Wolkenhimmul*.  Ms  geht  hieraus  hervor, 
dass  die  ursprüii'^tirhe  Form  der  P-Rune,  wie  schon  wiederholt  nachgewiesen, 
Y  war,  >-  ist  d«'r  llaueh.  das  ViTmögen.  das  Geschlecht,  das  Thier  mit  der 
berausliängenden  Zunge  und  Y  der  Baum,  die  Stütze  des  Himmels. 

Ur  er  afSliu  (tlUhjdrni,  opt  sldpui'  ali^^tpr)  rdni  d  hiarm. 

Funke  fliegt  aus  glühendem  Eisen,       oft  eilt  der  Schnabelsehuh  über 

gefrorenen  Schnee. 

n  ist  das  HimuieUgt'Wölbe.  der  Thau  ur,  das  Morgenroth  auivraj  das  Licht, 

hMiräiseh  or,  es  ist  die  dritte  Person  Singularis  Prasentis  hidicativi  von  sein, 

di'^sen  (.inindbedvulung  «sehen*,  näjnlich  das  Blitzen  des  Auges  ist,  es  hängt 

wohl  aurh  mit  zeugen  zusammen,  da  es  mi  Ägyptischen  durch  den  Hasen  un 

(unser  bin)  dargestellt  wird,  femer  mit  Sonne  und  Seele  {sol,  isländisch  mQ, 

aueh  mit  Schatten,  Athem,   «selig*  sind  die  Schatten,  die  Todten.  Dadurch 

schliesst  sich  an  er  das  Wort  af  «auf,  von*  an,  und  H  ist  das  ägyptische 

c  »Ml  «ofTen*;  'Mu  ist  verwandt  mit  rella  «wellen,  wallen*  (des  Feuers);  Jant 

«Eisen*  ist  das  blinkende,  wie  «Eisen*  mit  «Elis*  verwandt  ist,  und  mit  au 

«Kupfer*   durch  den  Glanz;  opt  scheint  seiner  Grundbedeutung  nach   nur 

M>vi*>l  wie  «wiederholt,  zweimal*  zu  sein,  dann  wäre  das  Zeichen  A.  Ähnliches 

zeigst  der  ägyptische  Dual  m  •  =  II  ai  1  a«,  zurückkommen,  also  wiederholen, 

ahnordisch  ai  «immer*    oder   «nichts*,   ersteres   isländisch  ai   «ewig*,  a$ 

«immer*, letzteres  isländisch  a  «nicht*,  die  Erklärung  giebt  ägyptisch  -»^^  mi, 

welches  als   zusammenfassend.  wie<IerhoIend  und  als  abwehrend  «nichts* 

gebraucht  wird;  denselben  Doppelsinn  bietet  sh-ip  in  «schlafT.  schlafen*  mid 

«schleifen*,  rdni  als  «rennen,  wallen*  (nlii  das  Meer),  rdan    «Haub*    und 

Srhuh,  Sehlap/eH,  sthliipfen,  »rhlüptng  (in  des  Wortes  doppelter  Bedeutung. 

wie  Sfhlampen,  gleich  schwedisch  ruH-kttwiel,  eine  lävi tische  Dirne  ist).  Wäli- 

p*nd  «i''h  die  bisher  erörterten  W«irler  auch  an  f  anlehnen,  ist  in  d   «Über* 

ein  Gegensatz  zu  (  «in*  enthalt*ii.  Das  Wort  hiarni  sehliessl  sich  eng  anyam 

«Eisen*  an,  sowohl  in  Bezug  auf  Glanz  wie  in  Bezug  auf  Hai-te. 
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Thuss  veUdur  qvenna  qvillu  (quilju),        kdtur  verdurfär  af  eUu  (dju), 
Riese  macht  den  Weibern  Angst,  Niemand  freut  sich  über  Feindschaft 

Thuss  ist,  wie  die  Rune  ^  zeigt,  etwas  Hartes,  der  Dom,  der  Stein, 
der  Tod,  isländisch  dtisa  «schlummern*  (duseln),  dann  das  Hervorragende. 
Emporstrebende  Stisur  „die  Heftigkeit*,  dys  »Lärm*,  mittelhochdeutsch  duz 
, Tusch,  in's  Hörn  stossen*,  schwedisch  Thof'-dön  „ Thorskrachen,  Donner*. 
VeUdur  ist  bereits  oben  als  .Ursache*  bezeichnet,  sein  Vorkommen  bei  ^ 
beweist,  dass  P  und  ^  von  gleicher  Grundbedeutung  sind.  Qtietma  ist  verwandt 
mit  "kani  , etwas  Hervorstehendes,  das  Kinn*,  kantr  „die  Kante*,  kaun  „erha- 
benes Geschwür*,  qvinna,  qven  »Weib*  (mit  hervorstehendem  Busen);  indessen 
ist  V  ebensogut  auch  die  Scheide,  hinna  „kennen*  (unterscheiden),  kunta 
jCunnus*,  nämlich  das  Passivum  von  kani.  Quilla  »Qual*  ist  verwandt  mit 
„quellen,  schwellen*,  so  dass  der  Satz  auch  heissen  kann:  „27ior  macht  die 
Weiber  schwellen*,  und  im  Gegentheil:  Stein,  d.  i.  Unfruchtbarkeit  ist  der 
Weiber  Schrecken,  wobei  man  an  die  Beschwörung  der  Gerda  erinnert 
wird:  „ein  Thurs  schneid  ich  dir  und  drei  Stäbe:  Ohnmacht,  Unmuth, 
Ungeduld*.  Katr  ist  „froh,  geil*,  schwedisch  kät\  verdur  ist  „werden,  ent- 
stehen*; far  bedeutet  „klein,  w^enig*,  englisch  fetv;  af  kam  bereits  bei  Ur  vor; 
ellu  ist  verwandt  mit  ülr  „böse*,  englisch  ill  „krank*,  elian  »Streit*,  eUari 
„Nebenbuhler*,  griechisch  aXXog,  lateinisch  alius,  „der  andere*;  der  Satz 
heisst  eigentlich:  „Freude  erhält  man  wenig  von  Feindschaft  oder  Neben- 
buhlern*. Es  ist  merkwürdig,  dass  hier  alle  Wörter  auf  den  BegrifT  „geil* 
hinauslaufen,  der  mit  „Keil*  ^  so  innig  verwandt  ist;  auch  dürfte  der  Sinn 
darin  liegen,  welcher  den  Weibern  vorzugsweise  Bosheit  und  Falschheit 
zuschreibt,  wobei  man  jedoch  an  das  „schwache*  Geschlecht  denken  muss, 
denn  im  Ägyptischen  sind  „Kleinheit*  und  „Bosheit*  gleichbedeutend,  wie 
auch  die  Zwerge  in  der  deutschen  Sage  als  falsch  und  boshaft  dargestellt 
sind;  wir  sehen  hier  die  zwei  ursprünglichen  Menschenrassen  einander 
gegenüber,  die  Übermüthigen,  Rohen,  Starken  und  die  Verschlagenen,  durch 
erlittene  Kränkung  boshaft  gemachten  Schwachen. 

Os  er  flestra  ferda,  enn  skdlpr  er  sverda. 

Einkehr  ist  bei  den  meisten  Reisen,     aber  die  Scheide  bei  dem  Schwert. 
Os  ist  die  Mündung,  der  Ausgang,  aber  auch  passiv  die  Heimkehr;  es 
Ist  aber  auch  verwandt  mit  wasen  „aufsteigende  Wasserdämpfe*,  althoch- 
deutsch ve)*wazen  „verwesen,  in  Dünste  verwandeln,  verfaulen*,  daher  könnte 
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turh  »l'-rSiiin  sein  •Niiniin»n**io(lorkohr*;  «lun'h  fr  ,ist'  I«'hnt  si^'h  +  an  l1  ;in. 
Das  \Vorl//rWrri  ut  der  I'lurul  von  /iV;/  .viel*  (+  ist  die  viiTle  Kiiiie  und  besU'tit 
aus  vier  Strichen),  fhistr  ist  aus  ßU  gebilttet,  wie  mri.'tt  aus  tnthr  und  dieses  ist 
das  lautverschobene  {wr^rl)  rirl;  unser  «Fleiss*  hängt  damit  zusammen. 
aber  auch  die  Fahrt,  das  Hin-  um!  Herwundern.  Das  Wortchen  cnh  ist  wolil 
kaum  der  schroffe  (.iegensatz,  den  man  unter  ,aber*  vennuthen  konnte, 
sondern  nur  eine  die  Hede  fortführende  Interjertion.  wie  unser  «und*,  sie 
erinnert  an  da<  Avcyidisrhe  4  m  «in*  und  deutet  auf  die  einfache  Form  <le^- 
Kreuzes  in  %  nami  hin.  Die  SVurzel  von  jthiifMr  ist  nhtl  «Schale  zum  Trinken. 
Wahren*.  siWi  «Dach.  Haus.  Srhlafkammer*,  skulip  skyli  «Beschützer*  fth/hi 
«der  Schleier*.  skiMir  ,der  Schild«,  ahtlU  «der  Kahlkopf,  der  Schädel* 
ennnert  an  den  indianischen  Skalp;  sktÜpr  als  Scheide  ist  daher  das 
Beschützende  des  Schwertes  und  schliesst  sich  eng  an  den  Begriff  4*  os 
«MOn«lung*  an.  Das  Wort  srtnl  «Schwert*  ist  das  «Schwirn»nde*  {$uira, 
<rin),  wie  «Klinge*  das  Klingende.  Tönende;  ttrerd  steht  <lem  shiljyr  gegen- 
ütH-r  wie  AngrilT  und  Vertheidigung.  und  wie  Schild  und  Schwert  in  diesem 
Smne  uralte  Symbole  ties  Krieges  sind. 

fiitlr  fr* Uli  i/mr/'f  hr^M^um  ow/'i,  H'Hjhn  er  urf^ffit  hrthhMa» 

lUlt,  aagt  man.  ist  den  Rossen  das  Raghn  ist  das  schnellste  Schwert 
Srhlimmste, 
Das»  Reiten  den  Rossen  das  Schlinnnste  sei,  ist  ein  sonderbarer 
(••nianke  und  kannte  nur  tür  wilde  Pferde  gelten,  aber  rion  «reiten*  ist  ein 
abgvieitftt-'S  Wort  von  r^tda  «schwingen,  schwanken*,  womit  die  Bewegungen 
deä  lU'iters  ausgedruckt  werden,  schwankend  ist  auch  nV^  «'lie  Sumpfgegend. 
d**r  Rieth*.  und  ein  solcher  Boden  ist  allerdings  für  Rosse  das  Unangenehmste; 
r^ir  Weist  daher  auf  ^.  die  zu  Stricken  verwendete  Pflanze  hin,  doch  liisst 
r%t  «schreiben*  auch  vermuthen,  dass  nV/r  auch  «einritzen,  Wunde,  gerieben, 
iiiftfeneben *  \\*t\\\  Reiten)  bedeutet.  Das  W^»rl  qnltlü  kommt  von  der  Wurz'd 
lut  ,»irh  re^'en.  rege  machen,  in*s  Leben  rufen*,  davon  kuo  ,(Sott*,  d.  h.  dt-r 
Si'höi'frr.  '/uJ'Ai  «die  Rede'  ist  der  Hauch,  der  Geist,  der  aus  dem  .Munde  > 
hervurgeht.  i/i-uM  uder  kars  (englisch  hune,  althochdeutsch  hroe  ,Ross*)  ist 
das  runi9che  haur$%  «d«-r  Hurtige*  (nicht  Schläfrige),  daher  hjrd  «Schutz. 
W4I  he.  Hort*,  hur  «Feuer*  (das  Lebendige K  lehnt  sich  an  ^  durch  das 
ILir  untl  Her»pringen  an.  Vtsta  kommt  von  der  Wurzel  vi  «wehen.  wind**n. 
Schmerzen  leiden*,  daher  auch  lUt   «Aufenthalt,  f^uhe*  (Tod),  Wüitte  gleich 

rMiSMM.  UMchichU  d  Schrilt  m 


1  14p  Erklärung  des  Runenliedes  —  Kaun, 

Öde,  das  leere  Ausgebreitete,  die  Weitk  (im  Gegensatze  zum  Walde),  Weite, 
alles  Begriffe,  welche  mit  dem  Zeichen  ^  zusammenhängen.  Eayhn  ist  jeden- 
fiills  dasselbe  wie  ragn  «die Verwünschung»  und  hängt  daher  mit  qvtida  zusam- 
men, royijca  »die  Hache  der  Götter  über  Jemanden  erflehen»,  reka  »rächen*, 
ro*jr  «Verleumdung»,  gotliisch  ratjin  «Meinung»,  eigentlich  «Richterspruch*, 
Rwjiutrifrk  ist  das  Weltgericht;  die  Wurzel  ist  «regen»  =  anregen,  erregen. 
EifcT.  Durch  er  «ist*  vereinigt  sich  ^  mit  fl  und  +,  mit  letzterm  auch  durch 
srrrd  das  Schwirrende,  Blitzende  (^  ist  auch  der  Blitz);  damit  hängt  6nl^e^a 
zusammen,  verwandt  mit  braijd  (ilanz  (Pracht)  und  brandr,  welches  auch 
«Schwert,  Klinge*  bedeutet,  die  Wurzel  dürfte  rdtfa  «laufen»  sein,  davon 
hradr  «hurtig»,  hrwla  , eilen»,  wovon  das  sich  drehende  Rad  abstammt,  b  ist 
eine  verstärkende  Partikel  (wie  in  «bereit»),  die  mit  dem  Stamm  verwachsen  ist. 
Kaun  er  be*jtjia  Uirmi,  hol  giorir  uear  (ndr)  folrama  (fuUfania). 

Beule  haben  beiderlei  Kinder,  Elend  macht  zur  Leiche  die  VoUkräftigsten. 
Kaun  «erhabenes  Geschwür»  ist  ofTenbar  der  secundäre  Begriff  von 
«erhaben*  und  stammt  von  kunna  «hervorragen  machen»,  diese  Ursache  ist 
aber  Ayii  «(Seschlecht*,  althochdeutsch  kun  da£  männliche  Glied,  dem  als 
Pas>ivuin  haita  «cunnus»  zur  Seite  steht;  das  letztere  wiederholt  sich  in 
bttj'fiu,  von  der  Wurzel  ^A*,  altho<>bdeutsch  pah,  d.  i.  eine  Vertiefung  zwischen 
zwei  !lü«,:eln.  daher  isländisch  bakki  «Flussufer*,  beckr  «Bach».  Dam  «Kind* 
ist  nur  eine  andere  Form  von  kuiidr  «Sohn»,  kynd  «Nachkonmie*,  wie  böl 
tu  kauH,  Hol  ist  jedenfalls  die  Geschlechtskrankheit,  welche  im  AlterUiume 
durch  dasHierodulenwesen  und  die  Unkenntniss  ihrerUrsachen  noch  grössere 
Verheerungen  anrichtete  als  gegenwärtig,  man  schob  ihre  Ursache  der  Sonne 
zu,  da  die  Sonne  selbst  als  das  göttliche  Geschlecht  aufgefasst  wurde,  und 
wenn  Odhin  als  Bölwerker  d^e  Arin'it  von  neun  Männern  verrichtete,  so  dürfte 
die^  wohl  sich  auch  hieran  angelehnt  hal>en,  da  Bölwerker  der  Unheilstifter 
ist.  Gionr  ist  verwandt  mit  kiör  «auseruählt»  und  daher  mit  yan  «Zauber». 
Die  Leiche  heisst  eigenthch  im  Isländischen  99a,  när  ist  ein  nackter  Leichnam 
und  b'hnt  sich  an  unser  «nur»  (bloss)  an,  es  erinnert  diess  an  das  griechische 
Y  Y'jti^iU/fi  «das  nackte  y* ;  iH'ifbnani  ist  daher  hier  ein  secundänT  Begritf  und 
steht  im  Gegensatze  zu  /o/rcirmi,  wie  auch  im  Alter  die  Haare  ausfallen  und 
dif  Kraft,  der  Schutz  des  Körpers,  gleich  der  Kleidung,  den  Menschen  ver- 
läs.<t.  so  ist  auch  lik  funser  Leiche)  ein  Körper,  Fleiich  ohne  Haut,  wie  Same 
der  Schatten  des  Körpers,  das  Abttractc. 


Erklärung  dt'»  Kuiit-iiliiMl**«.    -  ihtj!  —  SmuL  lli> 

Ihttjl  er  hthhstur  korna,  l'ri.^tiir  A'6jt  htimifin  foma. 

Ilagvl  ist  das  käit<*stc  Korn,  Cliri;:tus  schul  die  alte  Well« 

Chn>tus  ist  jrdciit'alis  ein  für  ein  älteres  Wurl  eiugcsrhohenei  DegrifT; 
dieten  hatten  die  nunlisrhen  Völker  im  7/rim/(i///r.  der  sich  von  der  Welt* 
c»che  Yggdrasil  loslösende  Gott,  der  Erlöser,  dieser  ist  das  Grauen,  das 
Zwielicht,  welches  den  Tag  erzeugte,  der  graue  Gott  Uller,  mit  dem  der  Gral 
zusanimenhringen  dürfte,  auch  das  Wort  h'atu,  isländisch  krusa  «die  verwacli- 
lenen  Ranken  der  Kräuter*,  der  Urwald,  das  Kreuz,  isländisch  kivss,  wie  denn 
die  Hervorhebung  des  Gekreuzigten  an  Stelle  des  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Christenthums  nietir  verehrten  Lannnes  wohl  vorwiegend  nordischen 
Anschauungen  zugeschrieben  werden  dürfte,  die  in  Rom,  dem  Zusammen- 
flüsse aller  Völker,  unverkennbar  mit  zur  Ausbildung  der  Christusreligion 
bfifTetragen  haben.  Demnach  dürfle  auch  das  Zeichen  ^  der  griechischen 
Kinhe  sowohl  der  nordischen  ^'•Rune  als  durch  diese  der  ^  haijl-Rune  vei- 
w.iiidt  s*'in.  her  Hagel  selbst  wurde  in  alter  Zeit  als  die  Frucht  der  hinnn- 
listhen  Cuiti«in  betrachtet,  diese  Frucht  ist  verwandt  mit  Acm  und  Kor», 
wie  auch  ii*i'jl  mit  Kkel,  dem  Gefühl  des  Überdrusses  nach  dem  Genüsse; 
kalt  ist  das  Zusanunengezogene,  der  Stein,  im  Gegensätze  zur  Wärme  des 
Sumpfes;  sia^Mi  .schaffen*  hat  die  Wurzel  kappa  . kämpfen*,  eigentlich 
9 gegeneinander  sein*,  kaupa  «kaufen*,  so  viel  wie  «tauschen*,  Viivkvup  «die 
Waare*  ist  und  mit  unserm« kuppeln*  zusammenhängt, «A-iz/ci  hoisst« schaben*, 
stapi  «Schaft*  :st  ein  von  der  Rinde  entblösster  Stamm,  y:'\c  Mp  «SchifT^, 
urspnmglich  ein  ausgehöhlter  Baumstamm  war.  So  war  auch/Miiiir«  die  Welt*, 
keimi  «das  eigene  Haus*,  ursprünglich  eine  Höhle,  wie  himin  «Himmel*  die 
Decke  war.  woran  noch  «das  gastliche  Dach*  erinnert;  farnan  hat  hier 
jedenfalls  die  Bedeutung  von  «alt,  Alterlhum*;  eigentlich  müsste  der  Satz 
hpis:»en  «Gott  schuf  einst  die  Welt*.  Das  Torkonunende  er  verbindet  ^  mit 
n  nr,  ^  M.  ^  ridr  und  %  kvun,  sänuutlich  Zeugungsrunen. 
Xittä  i^iurir  fMjxi  h^tti,  naktan  kudir  i  fruaii, 

N(/th  macht  knap|>e  Kost.  den  Nackten  friert's  im  Frost. 

Dun  h  giorir  z«'igt  sich  %  verwandt  mit  K,  als  verneinend  steht  es  awfr 
«Reirhthtmi*  gegenüber,  es  ist  verwandt  mit  niedrig  und  daher  mit  klein  und 
Kind,  dasselbe  bedeutet  fmjfu,  welches  beim  Zusammenhalt  luit  unserni 
knnpp  beweist,  dass  bei  zusammengesetzten  Anlauttrn  derVurlaut  gewöhnlich 
luchl  zum  Stamm  gehört;  napa  ist  verwandt  mit  ttr/  «Na^e*,  »lübb  «Schnabel*» 

8^ 
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Erkl.'inin^'  •!<•>  Hunviilie<lt>>  —  Ar.  t  1 7 

«ine  Richtung:  an,  die  sich  auch  in  iinsorm  »Im:«*  findet  Wi'|rh«*s  hin  im  Latei- 
nischen «wieiierholen*  bcilcutct.  hu  Uanzen  sclivint  dalier  i^  den  Üe^rilf  der 
, Mitte*  zu  bergen. 

Ar  fr  gumna  gotli,  rjt't  tc,  nf  fir  mr  fWuli, 

Fruchtbares  Jahr  ist  der  Menschen  Ghick,   ich  höre,  dass  Frudi  freigebig'  war. 
I)as  Wurt  ttr  liat  eine  verschiedene  Üi-dcutung:  dr  «Jahr*,  ar  , Feuer« 
li»:d.  Heim*,  dr  .Diener,  Gesandter*,   ar  ,Arl)eit,  pflügen*,  ar  »Ernte*,  ar 
«Kutlcr*.    Dii'terich  bemerkt  dazu,   der  Wurzel  ar  scheint  der  allgemeine 
Ik'grifT  «in  Bewegung,  in  Thätigkeit  sein*  zu  Gnnule  zu  liegen;    in  der  Th:it 
9rh*-int  die  Rune  A  zw«'i  ausgespreizte  Füsse  darzustellen.     Dass  der  BegiifT 
«J.ihr*  vun  , Ernte*  komme,  ist  keine>wegs  zweifellos,   dem  nonlischen  ar 
ent>pri(  ht  das  lateinische  rer  , Frühling*,  und  atuian  ist  der  K^ei^]auf,  wie  im 
Ä*:>ptis«  ht  n  das  Auge  (die  Sonne)  die  Lautwerthe  ar  und  an  hat,  dagegen  rp 
^d.iH  Jahr'  ilun  h  die  keimende  Pflanze  ausgedrückt  wird.   Der  BegrilT  <ir  als 
Fru«  ht  hl  zit-ht  sich  auf  tili-  gerundete  Gestalt  der  Künier.   Hierzu  kommt.  d.\ss 
y'fmi  im  t  ngrrn  Siime  der  Mann,   der  Krieger  ist.    wie  sich  dieses  Wnrt  im 
Deut'ii  h«n  auch  nur  in  Bi.iutigam  erhalten  hat.    Gerade  für  tien  Krieger  hat 
enie  F.rnle  keimn  besontK-rn  Werth.  eher  wiire  hier  ar  im  Sinne  von  Gewinn. 
en.:li^ch  tan*  .vt-nlienen*.  aufzufassen,  sowie  als  «Ehre*.  isl.~uidi><-h  ari.  Es  i>t 
hl*  rbei  zu  lieachten,  dass  ein  synonymes  Wort  für  Mann,  nämlich  ver  »Gälte*, 
V»  rvx.indt  ist  nnt  '»ni  »sein,  Wesen*,  wie  am  h  i»ben  ar  und  ♦#•  nebeneinander 
»tehen.   AuiTdiig  ist.  dass  hif  r  nicht  lucka  «Glürk*,    sond«  rn  ymli  gebram  ht 
wurde,   welches   auch  Priester  bedeutet  und  verwandt  mit  «/tW    «Gtill*    ist. 
*r'^ii  als  Priester  schliesst  sich  an  ar  als  •Gesandter*  an.  denn  liie  Prie<*t*-r 
w.m-n  di»'  Hendde.    Das  Wort  ■/'*'  stammt  von  ;/^i  «Aufnif-rksamkeit*.  UfdetiUt 
also  «ulTen*;  tc  ist  verwandt  mit  aikci  «Eigeiithum*.   aila  «besitzen,    ei^^eii 
sein*,   wunath  auch  d.is  deutsche  «ich*  mit  der  Nachsilbe  «ig*  zusainiiun- 
fallt.   Eiizcn  ist  da?,  was  man  umfasst.  diher  im  Ägyptischen  ff  k  «Wesen- 
heit. .\il*'»*  also  unser  «eigm*  bedeutet.  ila<  umgekehrt*'  Zeirb«-ii  da\iin  ist 
uii*»r»-  Piime  Ji  ar.    Frodi  ist  gleich /nWr  ,der  Weis»-*,  und  tijtss  erihueii 
diran.  d:i*s  ,k''nneti*  uipI  «keiinen*  in  kamut  ebeiiMi  identisch  sm'l  wie  im 
}|.  ^rji«!  ht-n   yi'/'i    «erkennen*    un«!    «zeugi-n*.     Or   iH-dfiitt-t    aiieh  ur  zur 
B^^z*-!'  liii'U.,:  em'-s  h^h»  n  Gr.ides.  fernrr  «Pfi'il,  Kieselstein.  Erz^-u«  k*  m.d  \^\ 
vrrwandt  Hiit  fiM./r  «fUiththum*.     Wahrseheiidi«  h  tKileut»'l*'n  -iie^e  WMf»»  r 
uTYprun^ii'h  ohne  Zusammenhang:   Gewinn,  sein.  Mann.  Giii«k.  Boi^than, 


k'i  i>vh.  V«  r^aii(:riilii'il,  llidiliiii^'  tiürh  aiiswiiitä  iiml  dahor  Reise.  Ciesrhonk, 

ki(u.   ^n.dU  >t«  wif  liriiii  KiirtfiiM'lila^:«.*ii  (ieii  einzelnen  Karten  an  dich  und 

iiit  /m«  tuiuu-iili.iu^i*  «li'ilf'i  ltt'ili*iitiin(:rn  ^f^flnMi  werden. 

'*•.  ».i  .'i.'/ii,  luti  \l»it\  f»'  'it  hilijum  tluttii, 

^.M.l..   .^l  ^Iv'i  Lt\ti'  l.iihl.         It-Ii  iiiih-rwerle  niicli  dem  heiligen  Ausspruihe. 

v-    .i.ii  U   wiw.tiidl  "»'111   mit  >fii/  ,S!'ele*,    wie  sumia  mit    , Schein'^ 

:•■.     .   \\.'.;.i  tH,kiiUu  vlw.i!»  Avi'»^U.ddi'iuie>.  wie  der  H  der  Bhtz.  der  Dhrt 
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Erklftning  det  Hunoiiliedet  —  Um» hm  -  -  Ltiutjr.  WO 

von  f  niiil  t  l»lii'b  k'tztenrs,  der  Speer  oder  Heil  nur  norh  «las  \V«Tkz«*ug  der 
Zerätiiruii^;,  uii«!  hieraiis  sriieiiit  s'wh  die  Sa^e  vom  eiidiäinlip'ii  Tyr  ^vlüldel 
tu  haben;  7yr  ist  wie  tnJ  die  Ausstrahlung  und  t  srhlicsst  sirh  an  das  ii^iyp- 
tiiri'he  /i\  an,  dessen  ältere  Form  f  als  T  ist.  nändirh  die  Zun^^e  im  Mumii* 
(hb-r  df*r  zwiegeschiechti(j;e  Tfmiiihm,  T  ist  denuiach  so  viel  wie  I  i9,  an  welrht's 
äich  aurli  isländisch  tu*  «göttliches  Wesen*  <g(>tliisch  ümm,  lat«'inisch  cim)  an 
«Stift.  Stanp**  anlehnt,  sowi«*  askr  «die  Lsch«\  der  l'halhis,  die  Schlange*, 
Ägyptisch  ^^  t<,  Keilsrhrill  ►-^T^-^  /i  , Basilisk*;  dii*sc  Schlanp'  ist  als 
zihi^f Indes  Element  I*tah  oder  Vulkan,  der  Schmieij,  der  Glühende  und 
Eüfcrnde  oder  BlastMide.  hiteressant  ist  die  Wiederkelir  des  Wortes  of»t^ 
Welches  wir  zuerst  l>(*i  H  iir  gefunden  haben,  da  ur  gleii-h  tiur  der  Stier  ist. 
dort  lag  «fem  ««/'/  der  HegrifT  A  zwei  unter,  hier  in  der  ursprünglich  verlän- 
p*rten  Form  A  der  HegritT  der  drei;  das  Wort  veniar  hängt  mit  rr,  nilmlich 
«wenien*  mit  «sein*  zu>ammen. 

ii»*n'hin  »I*  /♦ii#f*-«/n*#/w/  litna,  LM  fnir  flrnfar  ffianlar)  iima, 

Birke  i>l  tias  laubgrüne  Gezweig.  Loki  brachte  Falschheit  in's  Glück. 

lt:e  Birke  war  nach  alter  Anschauung  der  früchtelose,  jungfräuliche 
Baum.  d»Ten  .^ehonss  ver>chlossen  (islänilisch  biarka  .bergen*)  war.  mit 
diesem  Be^TilTe  des  Verborgenseins  hän;:t  das  bergende  /#/»/* (Laub)  zusammen 
und  Uma  Gfzw*'ig;  ijiraH  ist  venvandt  mit  t/rannr  «schlank*,  f/riifi  (h*r  schlank 
gewachsene  Baum,  die  Tanne,  wie  ;iuch  schlank  fler  Gegensatz  zu  lief  nicht  et 
(gesegneli  ist;  htl-i  lM*deutet  hier  «Verführer.  Verlocker*,  womit  «zubringen, 
FaNchheit.  Glück*  zusanunenhängt.  Bei  der  Auslegung  der  Lose  lagen  also 
die  Begriffe  vor:  Jun^ifrau,  mannbar,  schlank.  Verwandte  (Gezweig),  Ver- 
führung, zultringen,  Falsf-hheit.  Glück.  Auffallend  und  auf  die  BecrifTsver- 
wandt>chaA  hindeutend  ist.  dass  der  zweite  Theil  des  Verses  sich  auch  auf 
die  folgende  Bune  bezietit. 

/>iNi/r  er  thtui  rr  ftUur  ur  fialli,                    Fost  m  tjull  mt  nalti  f?) 
W.i«»*fr  fallt  vom  B^Tge  

Die  zwi-ite  Slri»phe  hat  Grimm  nieht  übersetzen  können;  aueh  ilie  erst^ 
scheint  mehr  zu  bedeuten:  Wasser  ist  das.  welches  aus  iler  Hühle  talll;  da 
/ffMAr  zugleich  d»T  Liuih,  die  >aftreiche  Pflanze  ist,  so  sch»*ini  die  Bune  ^ 
i-iii*'n  Spnngquell  anzudeuten.  iMe  beiden  bezügliehen  Füruf">rt«*r  deuten  .luf 
ilen  aufge«treckien  Ann,  der  .lUi  h  in  /»#A-i  «VerfühnT*  den  BeyrilT  giebt:  «Inn  h 
tw  »i'hiiesst  kich  T  an  fl  an ;/«//»;*  umi  fialli  habenden  Gnuidtiegnir  «>chla^en. 
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r.illon.  tollten,  vcrbert'en* ;  sie  sind  der  Gegensatz  vom  aufsteigenden  Wasser. 

Wenn  /mft  von  /wttra  «ernähren*  kommt,  so  scheint  die  Verbindung   mit 

fjuit  ,G(ild^   anzudeuten,  dass  das  Wasser  das  Gold  entliält,  wie  auch  das 

Gold  zu«rst  im  Sande  der  FUlsse  gefunden  wurde,  doch  ist  dann  die  Verbm- 

düng  mit  t-m  unklar,  welches  wohl  der  Adler  (isländisch  ari,  arin,  irn  mit  der 

GnmdtM'deutung  des  Schwebenden)  ist.    Nalli  dürfte  verwandt  sein  mit  nal 

»Nielf*.  welrhes  in  dem  deutschen  Worte  »Schnalle*  mit  Doppel-/  vdrkommt, 

ferner  mit  ntttU  eine  Nadel  ohne  ( >hr;  in  diesem  Falle  könnte  naiii  das  Seiten- 

stiii-k  zur  ^-Hune,  und  zwar  der  Schlafdom  sein. 

}fn'ir  fr  pwtiiliir  fmMar)  auki,  mihi  fr  tjreip  d  hauki. 

M'-nsch  ist  Vvrnielirung  der  Enle,         gross  ist  die  Klaue  am  Habicht 

Wir  finden  hier  dieselbe  Verbindung  von  Mensch  und  Erde,  wie  im 
Hebr.il -i«  hm  »nhm  , Mensch*  und  oiUtmn  .Erde*.  Die  Wurzel  ist  wo/  ,das 
Zusaniiuentretlen*.  wie  denn  Y  wie  f  fe  die  Vereinigung  der  Geschlechter  ist, 
daniis  ent wickelt  sich  passiv  tnoilir  (die  Einsaugende)  die  Mutter,  tnadr  der 
Zt'U^eifle.  lief  Mann,  verwandt  ilamit  ist  deutsch  landschaftlich  madr  «der 
HuMi^er*.  isl;Uuli<<-h  tnala  «mahlen*.  m*lia  «zennalmen*,  mnli  (der  Zermal- 
iiifD'lf  t  .'i'-rMund*,  und  duvtm  die  \V«"irter  Mühle.  Mahl.  Gemahl,  vermählen 
<»i<.h  vn binden),  isiftndiseh  mM  ijie  zermalmte  Erde,  die  fruchtbare  Acker- 
*  rd«'  uimI  d;is  dent«i<he  Mulde.  Mit  zeugen  hangt  mtki  »Vennehnmg*,  mikill 
.gn^^is.  viel*  zusaniiiien,  mit  dem  Zeugungsglietle  yre//»  »die  Kralle,  der  Griff, 
die  Hand*:  hatiki  der  H;d>i«-ht  koinuit  von  «haU'n.  fassen*  her,  wie  denn 
hiiuku  im  Lappl.tntlisi-liin  «iler  Wiif^er*  bedeutet,  wurauf  auih  yvi/'  .Kralle* 
hiiub  utet.  Im  A^'Xpti'^ihen  ist  ^jC  r/.  der  hebriliM-he  rii«i^  .Geist*  der 
Vu^'il  lbt«k  ^ul«*r  Git  if  der  uriniialisrhen  Sagen,  als  ^k  äW*  ist  er  die 
Harp)*'.  als  ^k  u  kW-v  Hurus  (li»bt\iu«-h  </r  Lieht),  als  Vk  mr  ist  er  die  as[:&a. 
der  T«"l»-»M«u«-l.  idi  jjl^  i/n  .w</,«r.<lr ,  Geier.  Mutter.  Mensch*  Wir  finden  hier 
d•■n^*-!^•ll  lit  d  iitLi  ii^.iii^  III  den  Hu  Kvlxplien  wie  in  Island^  Wtirtstiimmen. 
1  »■  tf  urttif  ■/fift.'*t  I  i«/ii,  #«*«/  t»'  thtii'  ir*  f'ftHtur  %it  sr^iii 

Hm^*  i;  U(.  ('«  l'itiiüt.  pilt  ^t  fs  ZU  sehiiierzen. 

l>it*  ep«*.i-  Strophe  hat  Giiniüi  im  hi  liMi^i  i/.t  n  k«*nnen.  auch  die 
Bt-d»  uttin^  «litigrii*  dintte  huTkmni  Am  l'LiU«  •»ein  \*  i««t -.edttif.ills  soviel 
\\i*  ut\  wti*  :iii  UKiiidi'Ht  hm  Mf,  yriti.  «/»«fr./t«  «  rii.in.  Knhk»*  hi-deiiten.  «laher 
brzit'h!  «!•  Ii  l»iip:i-n  aiif  H.  nit  ht  .nii  ^  wrKli«  <■  i  hf!  t'iii  rt«il  \<i.  »i.i'»  Hervor- 
^ehei.ae,  uk;   l'hau  uiul  Kunkv.    Weiii.  wii  eiw.i^i-ii.  -Lu»  ini'i  «HuU  tUlleu* 


Itodeutcl,  womit  tirtluitt  «prünst*  ühcrrinstiinint .  dass  utiiir  vii'lloii'lil  mit 
Aifi-Jir  •Tluirnü|:t'i*  uiiti  irair  »vtTwmidel*  vcrwamlt  ist,  so  würde  yr  siih 
all»  Wiiiule  des  gefüllten  grünsten  fluUef  darstellen  und  somit  den  Kifn 
tH*douten,  der  aus  den  verletzten  Tannen  fliesst,  v<int  ei'  thar  er  brtvmr  ai 
nida  hoisst  wohl  genauer,  «es  ist  n^thig.  dass  es  breimt,  um  zu  heilen*,  denn 
fr«/  ist  der  Zaul»crkreis  und  hilngt  mit  unserni  «ge-sund*  zu.<ammen;  wahr- 
scheinlich wunle  Kien  gehraueht,  um  eiternde  Wunden  zu  heilen,  worauf  auch 
der  Najne  Kien  =  AVium  (Kiterbeule)  hind«nitet. 

Ich  k»eschränke  mich  darauf,  hier  die  Wege  angedeut(*t  zu  haben :  mögen 
Andere  mit  mehr  Wissen  diese  Wege  weiter  V4>rfolgen,  man  wird  jedenfalls 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  sänuntlirhe  Worte  eines  Verses  auch  mit 
d«*nselbi'n  Anfangsbuchstaben  vorkommen,  wie  z.  B. 

sein       beiderlei   Kinder  Ih  nie  Leiche  den  Vollkrilftigsten 

yi-rÄT     k-iiio  hjiul  kann  krnfti  krui/r 

L«'lM-n  Kluft         Nachkomme,  lieule  begraben  kräftig 

oder  StiHil  tjiunt  uajßa     h*>ti,    nakian    kitiUr  i  fWk^ti 

maeiit  Kost  friert's       im  Fio^l 

»iiiiMi  naiitr  iiiVAyi  north' 

imternehnien  Genuss  nicken  (schütteln)  Norden. 

E<  2inid  somit  al»sichllich  anders  lautende  Wörter  genommen  worden, 
um  durch  divse  Sprachbiegung  die  Sprache  auszubilden  und  einen  Reiclitlnnn 
aji  Ausdrücken  zu  erzeugen.  Einen  gleichen  Vorgang  sehen  wir  in  den  Psal- 
m«'n.  wo  durch  fortwährende  Wiederholung  des  Gedankens  in  anderi-n  Worten 
der  lUp  hthuni  des  Ausdrucks  geschaffen  wurde.  Diese  Verse  führen  uns 
somit  in  die  Werkstätte  der  Sprachbildner  und  verdienen  deshalb  die  grösstc 
Ika«  htun^. 

ZEICHEXXAMEX. 

Wir  liaben  in  der  rorslehenden  Entwicklung  de«  Runen-Fntliork«  von 
iwn  auf  sechzehn  Zeichen  die  unzweifelhafte  Thatsache  nachgewiesen,  da*^s 
du-  Bedeutung  der  Zeichen  gewechselt  hat,  dass  Zeichen  des  Noidens  zu 
Zeichen  d^  Sütlens.  Zeichen  «ier  Hitze  zu  Zeichen  der  KÄlte  wurden:  wn 
iuiH*n  auch  naihi:ewie&en,  das»  eine  solche  Umwandlung  möglich  wui  zufolge 
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dem  jedem  Bet'rilTe  innewohnenden  Doppelsinne,  je  nachdem  derselbe  als 
activ  oder  passiv  aiifgcfasst  wird;  wir  wollen  diese  Thatsachen  nun  benutzen, 
um  Licht  auf  eine  grosse  Unklarheit  zu  werfen,  welche  die  Alphabete  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Zeichen,  als  auch  bezüglich  ihrer  Benennung  aufweisen. 

Was  zunächst  die  Gestalt  der  Zeichen  betrilTt,  so  erklärt  die  verschie- 
dene Bedeutung,  welche  denselben  beigelegt  wurde,  den  Mangel  jeglicher 
Individualisirung,  sie  waren  eben  runa  «Geheimniss*,  sie  konnten  keine  Bilder 
bcr tinmiter  Gegenstände  sein ,  weil  die  Allgemeinheit  ihrer  Bedeutung  diesd 
nicht  zuliess,  weil  der  Deutung,  der  Prophezeiung,  welche  mit  die*jf»n  Zeichen 
verknüpft  war,  die  Hände  gebunden  worden  wären.  Aber,  selbst  abgesehen 
von  diesen  speciell  prieslerlichen  Gründen,  waren  die  Zeichen  Grundlagen 
der  Sprache,  Wurzeln  der  Begriffe.  Je  älter  die  Zeichen  waren,  desto  viel- 
deutiger waren  sie ;  die  jüngeren  Zeichen  waren  schon  mehr  individualtsirt ; 
wäre  man  auf  diesem  Wege  fortgeschritten,  so  wäre  man  zu  der  reinen  Bilder- 
schrift gekommen,  wie  sie  in  Mexico  ihre  vollste  Ausbildung  erhalten  hat, 
die  aber  an  die  darstellende  Hand  die  grössten  Anforderungen  gestellt  hätte 
und  doch  nicht  dem  Fluge  der  Phantasie  folgen  konnte,  welche  die  Sprache 
autbaute,  der  Phantasie,  welche  gerade  um  so  grossem  Spielraum  hat,  je 
weniger  sie* vom  Wissen  und  von  der  Logik  eingeschränkt  ist.  Wir  können 
diess  an  unseren  Träumen  noch  bemerken ;  während  jener  Tlieil  der  Gehini- 
nerven ruht,  welche  durch  Wissen  und  Beobachten  geübt,  die  Eindrücke, 
welche  wir  durch  die  Augen  und  Ohren  empfinden ,  regeln ,  führen  die  nur 
durch  äussere  Eindrücke  erregten  Nerven  ein  buntes  Spiel,  welches  sich  über 
;ille  Schränken  des  Raumes  und  der  Zeit  hinaussetzt  und  die  Ereignisse 
kak'idoskopisch  durcheinander  führt.  Dieselben  Erscheinungen,  welche  der 
veniüiiüige  Mann  nur  im  Traume  emplinilet,  beherrschen  den  Irrsinnigen 
ohne  L'iiterlass.  sie  äussern  sich  liei  dem  Berauschten  und  sie  bilden  den 
Inhiilt  der  Kinder-  und  Jüngiingsträume;  dieselbe  zügellose  Phantasie 
beherrscht  «ieii  Wilden,  und  sie  war  es  auch,  welche  im  Alterthume  den  Luft- 
raum, die  Erde,  das  Was  «er  und  die  Unterwelt  mit  Göttern  bevölkerte. 

In  di«*se  phaiita>tisrhen  Gebilde,  welche  noch  im  Fetischismus  fort* 
wnrhfrn.  trat  zuerst  nagelnd  di«*  Zahl  ein,  wie  noch  jetzt  die  Mathematik  die 
griiauvste  aller  menschlichen  Wi^ttensi-halten  ist.  Wenn  die  Pythagoräer  den 
Ur*ipnmg  aller  [>in»!e  in  den  Z  ihl«*n  «uchten,  so  war  die?!!«  kein  f  limgespinnst, 
sondern  die  Verfolgung  einer  uralten  Cberlieferung ;  auch  wir  liaiKMi  ja  in  den 


Iiitlivithiali^iruniir  iles  n**(:rtfri>3  tlun-h  Jie  Z.ihL  1  »3 

Toripen  Absrhnittoii  klar  »Tkaniit.  ilass  die  iiirnsrlilirlKMi  HegrifTe  mit  dein 
Zählen  cnUlaiidon  siiui  uiul  ;»ich  mit  den  Zaiilen  forttri'hildet  haben;  wir  haben 
gesehen,  me  die  geraden  Zahlen,  weh'he  na<*)i  l^ytha^roras  unbegrenzt  un«l 
unvollkommen  sind,  weibliehe  BegrifTe  ilarstellten«  welche  fortwahn^nd  am* 
die  Vielheit  deuteten,  aber  die  genaue  Unterscheidung  hinderten,  während 
<lie  ungeraden  Zahlen,  welche  nach  Pythagoras  begrenzt  und  vollkonmien 
sind,  männliche  BegrifTe  enthielten  und  individualisirt.*n.  Erst  mit  der  Thei- 
lung  der  Zwei  in  die  Kinheiten  war  die  Unterscheidung  gegeben,  und  im 
Hebräischen  ist  t  yrW  ,die  Hand*  eng  verwandt  mit  7^  tfuid  «erkennen*, 
die  Elinheit  zeugte  mit  der  Zwei  die  Dreiheit,  wie  Vater  imil  Mutter  das  Kintl, 
und  fortan  filhrte  die  Ktus  inuner  um  eine  Stufe  höher  hinauf,  während  die 
Zwei  sich  sofort  in  die  Vier,  d.  i.  Viel  verwandelte.  Weim  die  Krkeimtniss 
writere  Stufen  erklonnn.  so  war  diess  nur  möglich  durch  die  Verbindung 
iler  BegrifTe  mit  den  Zahlen.  Wohl  hat  die  Hand  fihif  Finger,  aber  diese  fOuf 
Fingt-r  sind  eine  verwirrende  Vielheil  für  Denjenigen,  der  nicht  jeden  einzelnen 
Finger  mit  einem  Namen  benennt,  und  es  giebt  ja  ein  altes  Kinderspiel, 
welches  diess  lehrt.  Wenn  wir  eine  grössere  Anzahl  von  Bäumen  sehen,  so 
zählen  wir  sie  nicht,  sondern  sagen,  es  sei  ein  Wald,  oder  wenn  sie  in  Reihe 
ttfhen,  eine  Allee;  ebensowenig  Hillt  es  uns  ein.  jede  Reihe  von  Stäben  zu 
zählen,  wir  fassen  sie  nur  als  Gesammtheit  auf  und  sagen:  ein  Zaun  oder 
ein  Gitter.  Noch  viel  weniger  fallt  es  dem  wenig  denkenden,  gleichgiltigen 
Wiidt'm-in.zu  zählen,  zu  unterscheiden,  er  wird  auf  der  untersten  Stufe  wie  das 
Kind  Alles  zum  Munde  fuhren,  ob  es  essbar  sei  oder  nicht,  gerade  so  wie  der 
Alle  alle  Gegenstände  beriecht  und  sie  entweder  frisst  oiler  wegwirft.  Bezei<h- 
n**nd  i<t  ^.  die  hieratische  Form  von  ^S,  der  erste  Buchstabe  des  hebräi- 
Kh**n  Alphabets,  und  unsere  Rui^e  f  scheint  ja  dasselbe  zu  bedeuten. 

Hieraus  folgt,  dass  die  ZähIung>m*'lliode  nach  Strirhrn,  wie  bei  d**n 
AgTptem  und  Babyloniern,  oder  nach  Nullen,  wie  hex  den  Mexii'aiHTii,  bereits 
eine  hohe  Stufe  der  Unterschiudung  voraussetzte,  sie  setzte  Zahlwörter  Torau<, 
von  denen  der  Begriff  bereits  losgelöst  war,  daher  sind  alle  Methoden  älter. 
in  denen  ZahlbegrifT  und  Zeirhen  noch  innig  verbumb'U  sind,  ^ne  bei  den 
Runen,  dem  hebräischen  Alphabet,  bei  den  Indem  un<l  Chiii«*sen,  w«*lrhe  nur 
Strichbflder  von  eins  bis  drei  hatten  oder  noch  haben.  Hieraus  folgt  ferner, 
Ah*%  die  Zahlwörter,  deren  wir  uns  lH>dii*nen.  sofern  sif  nicht  mit  d«*tt  Namen 
i!tr  Buibstaben  übereinstimmen,  jüngere  Namen  sind,  wt-lche  die  allen  Namen 
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venlränptcn,  die  eng  mit  den  ne^'riflTszeichen  verknüpft  waren,  oder  vielmehr, 
die  ursprüngliche  Einheil  der  Begriflfe  wurde  getrennt,  weil  der  Begrifl  ver- 
schiedene Verwendung  erfuhr.  Wir  erkennen  diess  an  den  Zeitzeichen,  wir 
haben  die  Zahlen  eins,  zwei,  drei  u.  s.  w.  als  Namen  der  Jahre,  andere  wie 
Januar,  Februar,  März  u.  s.  w.  als  Zahlen  der  Monate,  andere  wie  Sonntag, 
Montag,  Dienstag  u.  s.  w.  als  Zahlen  der  Tage.  Die  Römer  zälilten  mit  Auf- 
nahme der  ersten  vier  ihre  Monate  in  Zahlen :  Quintilis,  Sextilitt,  Stj>toit'ber, 
Ortft-fnr,  Suvi-m-htr,  Ikctm-Ur;  die  Juden  sollen  vor  dem  Exil  keine  Monats- 
namen gehabt  haben,  sie  haben  noch  jetzt  keine  Wochentage,  wenn  nicht  die 
Durhstabennamen  Ahph,  Btth,  Gimel  u.  s.  w.  als  Zahlen  der  Tage  gelten. 

Nun  war  es  ^^anz  natürlich,  dass  eine  heillose  BegrifTs Verwirrung  ent- 
stehen musste,  wenn  man  nicht  wusste,  ob  ein  Wort  eine  Zahl  oder  einen 
Gegenstand  bedeutete;  wie  man  also  die  Begriffe  durch  Lautbiegungon  und 
Zu$amm'?nsetzungen  individualisirte,  aus  legen :  liegen,  aus  geben :  gab,  gieb, 
Gift  bildete,  oder  schwimmen,  schwamm,  geschwommen,  so  musste  man 
aiirh  dur«ii  Laull»iej:uni:  die  Zahlen  von  den  Begrifl'en  unterscheiden. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  wir -die  Buchstabennamen  meist  vergebens 
in  »'inom  Lexikon  oder  im  lebendigen  Wortschätze  der  Begriffe  suchen. 
Dil'  In-bräisihe  Sprachr  hat  wohl  die  Begriffe  n//f;>/i  »sich  gewöhnen,  lernen*, 
tifph  .Bind,  tausend*,  aiujfh  .gewohnt.  FVeund.  Bind.  Familienhaupt*,  al>er 
der  Be-^rilT  'lUph  ist  aus  der  lebendijren  Sprache  verschwunden,  er  ist  blos 
Name  des  /euh«-ns  »  unil  des  erslrn  Wochentages,  respeclive  der  Laut  n, 
CS  scheint  sogar  it  eltj'h  «tausend*  lautlich  untvrscliieden  wonlen  lu  sein. 
Ebenso  kennt  dif  ht-briüscho  Sprache  keinen  Begriff/'«//!,  sondern  um  luith 
^H.ius*.  f/ath  ,Tocliler*;  sie  kennt  kein  yiwW,  sondern  mir  f}*i mal  •Jemandem 
el\va<  erri'igen*.  *frihui  »Vergeltung*.  «^iMin/^.Kameel* :  sie  kennt  kein  f^i/f/A, 
sondern  nur  *Uifth  ,Thür*.  kt  ist  w<»hl  v(»rh;uidt'n.  aber  nur  als  Formwort 
genau  wif  unsrr  Ar.'  •siehe*,  und  wenn  wirklich  ein  BuchstalH>nname  mit 
emem  Brjrriffsworte  ÜtMTeinstimmt  wie  mmn  ,Fis«h.  Nachkomme*,  so  folgt 
daraus  dunhauü  niihl.  «las««  da>  Zeichen  h  wirkluh  ein  Fisch  oder  ein  Nach* 
komme  sei,  dt-nn  so  ^iit  wie  a!uyh  ausser  .Biuil*  untl  .gewöhnt*  auch 
,Fr»'und*  und  •Fainilii-idimpl*  bedvutft,  «*»  kann  auch  neben  .Fisch*  und 
.Nat  liLoiun;«'*  t  in  diitti-r  Bt-ijMtf  t* xi'^ttrt  liabm.  welrhen  da?» Zeichen  H  vertrat. 

Hieran*  f<»li:t .  da-i  da*  Fehlen  ent^prvihendii  Begriffe  für  <lie  grie- 
chischfu  Zrtrheniiaiurn  m  der  giieiht^clien  Spiaiho   duuiiaus   nocü  nicht 


bedingt,  dass  dicsv  Naiiion  einfach  von  iK-n  PiKuiikifrn  entlohnt  und  drr 
griechiachen  Zunge  angepusst  seien.  l)er  Name  Sii/ma  ist  im  |)hönikis<'li«*n 
Al|dial»ete  nicht  enthalten,  sem  He^ritT  aber  im  hehrair^rhen  nsrv  iikhuia 
, Schulter*,  womil  die  Formen  M  M  i  ühereinstinnnen,  weh'lie  im  ph«*Miiki- 
scheu  Alphabete  wohl  als  yy  sin,  aber  mit  veränderter  (ifstalt  und  Vfiin- 
dertem  Worte  vorkommen.  Auch  ihtA  etwas  Anderes  als  ^£,  B  etwas  Anderes 
als  ^  u.  s.  w.,  und  es  fehlt  nicht  an  griechischen  Be^rritTswortem ,  welch«' 
mit  den  Namen  verwandt  sind,  wie  alpftanu  «erluMlen.  einbringen*,  alßt9ilton 
«Mehl.  Brod,  Lebensunterhalt*,  liZ/^uvs/tT*  »Krllnder*,  fnifhifs  ,lief,  hoch,  reich- 
lich, dicht,  hoch  bewachsen*,  womit  OD,  welches  sowohl  ,B«'rg*  wie  «Thal* 
ist,  vollkommen  übereinstimmt.  Cr n m imi  T  lehnt  sich  an  ijanuo  ,ich  heirathe* 
als  Verbintiung  an,  lifUu  an  dihuU  ,olTeid>ar*,  ddtos  «Tafel*  (^die  weiss  über- 
logene),  f/(i/cM  «Feuerbraml*.  di-ilC  «Mittagszeit*  u.  s.  w. 

Damit  soll  nicht  der  orientalische  Ursprung  des  Ajphaltets  bestritten 
wenb'n.  denn  wir  haben  schon  bei  der  achttheiligen  Windrose  local-phüni- 
kische  Verliältnisse  erkannt,  wohl  aber,  dass  die  Griechen  die  Schrift  erst 
von  den  rhönikiem  erhalten  hätten.  Was  die  Griechen  erhielten,  war  ein 
neues  System,  eine  neue  Eintheilung  der  Zeit,  jedenfalls  zugleich  mit  einer 
ganzen  Priesterschafl.  welche  ihre  Heimat  verlassen  hatte  und  sich  in  Europa, 
nicht  blo«  in  Griecheidand.  ausbreitete. 

Waren  aber  die  Namen  ausser  Curs  gesetzte  BegrifTswMrter,  so  müssen 
sie  älter  sein  als  die  vorhandenen  IkgrilTe,  denn  sie  stützten  sich  unmittelbar 
auf  das  Zeichen,  während  die  anderen  imr  mittelbar  sich  auf  das  Zeichen 
ftützt-n.  Wenn  z.  B.  ü  «Geld.  Vieh'  betleutet,  P  aber  weder  ein  Geldstück, 
noch  ein  Vivhporträt  ist,  so  niuss  />  ursprünglich  etwas  bedeutet  halben,  was 
den  EWcCrifTen  «Vieh*  und  «Gel«!'  zu  firunde  liegt,  das  ist  das  Zwiefältige, 
das  «Hin  und  her*  als  BegrifT  «ies  Bewegens  und  Lebens,  der  im  Begriffe 
.Vieh*  liegt,  und  das  Zwi^Täitige  als  Tausch,  der  dem  BegrilTe  des  Geldes 
Z'i  Gnmde  liegt:  dass  trotz«b'm  die  Rune/t'  die  erste  ist,  kann  nicht  befrem- 
den, da  ja  auch  «eins*  in  «einigen*  tue  Vielheit  zur  Voraussetzung,  in  «in* 
eine  Umgebung  i  ägyptisch  jfV  ani  die  Eule  als  Nai  ht  bedeutet  auch  den 
Wmd  und  den  Winter)  hat  iii!«i.  wie  oben  bemerkt  wurJe,  der  BegrilT  il»'r 
Einheit  erst  aus  derZw#-iheil  erkannt  werden  konnte;  ebenso  war  ur  urspiüng- 
höh  der  Himmelsbogen.  ilie  N«'t<ht.  worau<  die  BegrifTe  ur  «vuimals*  und  ur 
^Tiuu*  hervergingen.     Daher  ist  bei  allen  Namen  der  BegrilT  eine  unb«  kannte 
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firtifcse,  Welche  nur  aus  der  Vergleichung  des  Zeichoi^  mit  dem  Namen  und 
den  iautverwandten  Begriffen    ersclilossen  werden  kann. 

Nun  entsteht  die  Frage:  wenn  die  Namen  so  alt  waren,  warum  sind 
sie  nicht  einfach,  warum  sind  sie  to  complicirt?  Wir  hahen  schon  bei  dem 
Hunen-Futliork  darauf  hingewiesen,  dass  die  Laute,  aus  denen  die  Namen 
zusammengesetzt  sind,  in  einem  ursächlichen  Zusammenhange  mit  euiander 
stellen,  welcher  sich  auf  die  Form  des  Zeichens  gründet.  Wir  haben  ferner 
l'ei  der  Entwicklung  der  einzelnen  Zeichen  gesehen,  dass  dieselben  sich  in 
einem  engen  Kreise  durch  DifTerenzirung  entwickelten,  dass  z.  B.  aus  I  i*  % 
r  J  r  ♦  r  Y  ♦  entstanden  sind ;  unzweifelhaft  war  I  die  erste  Rune  f,  ihre 
spätere  Entwicklung  1^  =  1^,  so  dass  also /-/i=:/?  die  Zeugung,  f  das  Erzeug- 
niss  bildeten,  ebenso  war  H  ursprünglich  A,  woraus  A  wurde,  in  ^  nahm  sie 
al»er  das  ^  auf  r-d;  je  grösser  der  Kreis  der  Kunen  wurde,  desto  mehr  musste 
die  Individualisirung  sich  ausdrücken,  und  I  ia,  ursprünglich  «Eas*,  musste  die 
»Hitze*  werden,  da  f  das  , Wehen*  besser  ausdrückte. 

I)as  (jleiche  fmden  wir  bei  den  Hieroglyphen.  Hier  war  der  Vogel  das 
Element  der  Lutt  neben  dem  Baume  oder  dem  Schilfe,  aus  dem  letztem 
I  entwickelte  sich  das  Messer  ^^  1,  die  Ähre  m,  das  Reis  f  i  P  und  die 

Lautwerthe  I  <>/  •  ff^f  bti,  Vf  <*^f  y  8,  \  su,  ^  rp,  »p,  tr  u.  s.  w. ;  aus  dem 
Vogel  Jf^  p  entwickelten  sich  die  Lautzeichen  V^  ^^  %  ^>  w  ^f  ^h  *' 
^c  dz,  ^^  b  oder  die  hieratischen  Zeichen  2L  ^^  5^^4  *'*  3  '"'  ^  *» 
^(/j^^  ^;  dann  aus  ^L  der  Sperber  ^L,  <%^  wahrscheinlich  der  Hahn, 
d;i  nh,  ti  , preisen,  anrufen*  bedeutet  und  nach  morgmlundischer  Anschauung 
d«'r  Hahn  der  Priester  unter  den  Vugeln  ist,  der  die  Morgenröthe  verkündigt 
und  die  Glfiubigen  zum  Gebete  ruft;  aus  Ik  entstand  '^h^  ur,  im  der  kleine 
Vngel  mit  den  Begriffen  «zahlreich,  schlecht*  und  «klein*,  aus  Sk entstand 
\k  ffir  .sterben*,  aus^%^  entstand  f^  km  «finden,  roth*  u.  s.  w.  (So  weit 
die  ägyptixhen  Hieru^lyphen  Lriut*  und  Sylbi-nzeichen  sind,  entbehren  sie 
jfilt'r  hidividualität,  es  sind  symlHjlische  Darstellungen  von  BegrilTen;  erst 
als  bt'terminativzeichen  werden  sie  individualisirt,  dann  aber  sind  sie  keine 
S( liriftzcithcn  nK'ht,  sundi-rn  illuatrirende  Bilder  der  W5rter.)  Aus  I  ent- 
\\ ii  k*.'lti*n  sich  ferner  .».^  und  ^^*  «das  Henorragende ,  Vorgestreckte,  die 
H  iii«!  und  der  Ann*,  er>tere»  mit  dem  Lautwerthe  a,  letzten^s  mit  dem  Laut- 
u  .1  Ulf  f/;  au«  .m^a  ent»taiid  «».^  ap,  mh,  rmn,  hh  ,  messen,  Schwert,  tragen, 
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Kilo,  zri'^<*n*.  foriuT  A-J  kJ  tu-l  V^  i  ■*  ^^,  woIkm  ändert*  HiiTüglyplim 
den  bi-^rifT  der  Hand  spt-i'iulisiix'n. 

Durch  dioso  Spccialisining  sind  die  ägyi^tisrlien  Hieroj:ly|ilien  werlli- 
Tolio  liiifsniittei  der  Klynioloiiie  ^lewordcn;  so  entsprielit  ^^  dem  Iidiräisrheu 
vHor  ,Lichl*  (als  Hurus),  , Blitz*  (als  blilzlrajjender  Adl«T  des  Zeus),  r^n  oth 
«Zeirhen,  Feldzeirhrn*  (der  Adler  als  Standarte).  »Wahrzeiehen*  (Deutung 
lies  Vogelflugs).  «Iliinnielszoichen*,  hieran  knüpfen  sieh  cv  yoiii  «Tag*,  rii  os 

•  Zeit*,  all  das  Geschrei  des  Adlers  rPK  aiftih  «Geier,  Hahieht*  nnii  a/ajf 
«ftehzen.  heulen,  glühen.  hiTiinen*  (Horus  als  Lieht),  ^n  arah  .schreien, 
heulen  *  { vom  Himinelszeictien)  »  bezeichnen  * ,  (als  Tauhe  aufgefasst)  »  Verlangen 
haben,  neigen,  beugen*,  wobei  übrigens  auch  der  Ibis  mit  hineinspielt.  Die 
Verwandtschaft   von  ^^  und  I  erklärt  die   Verwandtschaft   von   nvn^   urah 

•  Licht*  un«l  r*^"»  otvth  «Kräuter.  Gemüse*  (das  junge  Grün),  die  Verwandt- 
iscliafl  von  ^k^und  .».^  erklärt  *it  i  »Geschrei. Geheul*  und  *it  i  «Land*  {^m^ 
t^ttt-nt  Thorr).  •»  •  ,wo*  und  *K  i  «nicht*  (die  leere  oder  abwäi*ts  gebeugte 
Hand).  [)iese  wenigen  Beispiele  dürften  hinreichen,  zu  beweisen,  dass  in  den 
dunklen  Fragen  der  Etymologie,  wo  der  Forscher  fortwährend  auf  verblüffende 
Laut\erwandtschaften  stösst,  die  Zeichenkunde  der  beste  Ariadnefaden  ist  und 
aller  Fl^iss  bisher  auf  diesem  Gebiete  wenig  zu  Tage  fordern  konnte,  weil  man 
die  Zeichenkunde  ganz  beiseite  liess. 

In  gleicher  Weise  ist  die  Beobachtung  der  Entwicklung  der  chinesischen 
Schrift  lehrreich,  da  diese  gerade  den  Gegensatz  zur  Entwicklung  von  Schrift 
und  Sprache  im  Westen  Uefert;  während  im  Westen  die  Zeichen  auf  eine 
kleine  Anzahl  beschränkt  blieben,  dagegen  sich  die  Sylben  mehrten,  ist  in 
China  die  Sprache  zurückgebliehen  und  haben  sich  die  Zeichen  vennehrt ;  der 
Chinese  verliess  sich  beim  Sprechen  auf  die  Geste,  welche  er  durch  Modula- 
tionen der  Stimme  unterstützte,  beim  Schreiben  fügte  er  dem  an  sich  viel- 
deutigen Zeichen  Ergänzungen  theils  lautlicher,  thcils  begrifTlichor  Natur  bei, 
und  fo  entstand  der  Reichthum  der  chinesischen  Zeichen.  Hier  bemerken 
wir  nur.  dass  aus  d«-m  angegebenen  Grunde  statt  einfacher  Begriffe  compu- 
cirte  geschaffen  wurden,  während  die  Grundzeichen  an  einem  Grundbegriffe 
hängen  blieben.  Wie  bei  uns  aus  os  . Mündung*  (mnisch  us)  der  Bogriff 
ut  «auü*  und  i*M  «sein,  leben*  entstand,  so  war  ^  /^  ursprünglich  *'ine 
Öffnung,  die  Nase;  jetzt  lH*deutet  es  nur  mehr  «selbst,  von.  aus*,  für  N.isc 
hiii^egen  wurde  ein  ausführlicheres  Zeichen  bH|  gebildet,   dessen   oberstur 
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Theil  der  Grundtheil  ist,  wahrend  die  übrigen  mit  dem  Lautwerthe  pi 
zusammenhän^'en. 

Ferner  kann  man  in  der  chinesischen  Schrift  die  Umwandlung  der 
Begriffe  in  Namen  und  Formwörter  beobachten,  die  zweifelsolme  auch  im 
Alterthume  bei  den  westlichen  Sprachen  stattfand.  In  China  ist  es  Brauch, 
und  wohl  kein  neuer,  dass  das  Zeichen,  welches  den  Namen  einet  neuen 
Kaisers  bildet,  sofort  aus  der  Reihe  der  BegrifTswörter  entfernt  wird,  indem 
das  Begriffswort  in  irgend  einer  Weise  verändert  wini.  Angesichts  dieser 
Titatsache  begreift  man  die  S<hwierigkeit,  welche  die  Erklärung  der  mytho- 
logischen und  biblischen  Namen  bietet;  dass  die  letzteren  Namen  früher 
ebenfalls  BegrifTswörter  waren,  ergiebt  sich  aus  den  etymologischen  Versuchen 
zur  Erklärung  derselben,  von  denen  die  Genesis  wimmelt;  aber  schon  Den- 
jenigen, welche  diese  alten  Traditionen  niederschrieben,  waren  die  Begriffe 
nicht  mehr  klar  und  sind  ihre  Erklärungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da  sie 
nur  den  heimischen  Sprachschatz  zur  Verfügung  hatten  um!  dieser  zur  Erklä- 
rung  solcher,  man  möchte  fast  sa^en:  antediluvianischer  Namen  nicht  aus- 
reicht. Ein  sprechendes  Beispiel  liefert  die  Erklärung  der  Namen  der  Söhne 
Jakttb's,  bei  denen  die  Erklänmg  Ihm  der  Geburt  wenig  mit  derjenigen  Ober- 
einstimmt,  die  der  Segen  enthält.  Zu  dieser  Kategorie  von  Namen  gehören 
aber  in  erster  Linie  die  Zeichennamen,  wie  wir  noch  später  erkennen  werden. 

Wenn  ferner  die  i'.hinesen  aus  ^  i^f  ursprünglich  ein  Keim,  den 
Genitiv,  das  Fürwort  der  dritten  Person  u.  s.  w.  mit  völligem  Aufgeben  des 
Gruii>ii«egritTes  gebildet  haben,  so  entsprieht  diess  ganz  unserm  Genitiv-j, 
weiches  den  l^•^n!T  ,,ias*  enthielt  und  sich  in  der  englischen  Sprache  als 
s.irh-^isthei  t.niniiv  nui  hei  Personen  erhalten  hat;  PJ  i,  als  Substantiv 
,l"r-*.i  h".'*.  iit  Partikel  des  l>ativs  gewurden,  wie  unser  m  (ägyptisch  Hi  'itn 
»Fiii'it.  M^Hiii*.  .ilü  ,H.i:id,  « >rl  • ).  Ijn  */.  ursprünglich  ,<-»rf.  bede«it»'l  ,wo, 
>%t>h:i).  Ui>i  i!t.  wuhei  *  u.  a.  w  ;  «lienso  ist  iui  .Vgvptischen  ^  fiN  der  Genitiv. 
■  f-i.  dai  ,;ii.i  h.-«' hf  .T;**  ,al1t-i-.  niAniihcht-r  Artikel,  ^^  f.  ein  Enlhauf»*. 
\\*-.l»]ii  {i«r  Ailikel.  wie  d.o  hehr.ii^ihe  .'^,  |  u  i>l  die  Ein2ahi.  auch  die  Wesen- 
heit. Ei^en^rli.iit.  d.i!i>  I  iiuii  /eil  hen  tler  Si^'len  «uiei  lteKrttN2ei«*h**n  gebraucht, 
ihitiich  Hie  eü  ini  hf*l>i  iiti  hen  N    tuid  im   ^iiechi'ti  hcii  a'    al»  Zeichen  vor* 

^••iiiuit.  iia^<«  dtr  Ihi«  h-«l  ihe  ^'^\lv  /ah)  ml.  «Im»  I:  •  •  u^X    Jer  Ihiat.  •  ii  ist  d*T 

I 
Hurtl.  'ia^  hl  t»i  i'ii  hf  c*    ^wtM  I   i)n>i  u  und  tui  laullun  yer»ih«*heii  wurden: 

^^  '*•  d^t;    H*>hi*'.     it    ,  lUs*    a    »     W 


GelRMiwiriiun  xu  dt'ii BfjrrilTswrut«Tn  «olbst  rtUor. so  rm«lt»n  wirWurzWii, 
w*»lohe  durch  die  FonnburhstalHM)  ( Ahlaiit)  t»dtT  tVm  V\vx'\oiwn  zu  Sul>»*l:ui' 
tiveii.  Adjectiven  und  Wrbt'n  gi*l»ildot  sind,  al>(*r  die  iiiimsUmi  ders«>llH*n  sind 
uns  bozü^lich  ihnT  Abstainmun);  ^rbcnsn  unklar  als  dit»  Partikf^ln:  die  BegiifTe, 
wrUdie  sie  darstellen,  sind  insolani;e  conventioneil,  als  ihr«'  Wurzeln  und  ihre 
Entst«diuni|;  nirht  klar  erkannt  sind.  Daher  können  über  das,  was  .rh'bfn* 
be«leutet,  die Mt'inungen  si'hr  auseinander  p>h»Mi;  derBe^'HtT.liott*  ist  S(ilan<;;c 
unklar,  als  die  Wurzel  nteht  positiv  nachgewiesen  iüt.  es  ist  sd^'ar  ni«"»'^Mi<li. 
dass  bei  der  Cbernahnic  solcher  Wörter  i\\e  Anwendung  eine  ^;anz  srliiffe 
sein  konnte,  wie  z.  B.  »las  französisf-he  Si»ltise,  wi-lrh«'s  «'i-prenllirli  «Dunun- 
heit*  bedeutet,  in  l)eut<eldand  p.*wulnilirh  im  Sinne  von  «Bclridi^un^'*  an- 
gewendet wird,  od»*r  der  ,G«*neral*.  welches  Wort  ilen  obersten  Befehlshaber 
beileutete.  dem  «Marschall*  an  Hang  na<*hsteht,  und  der  ,Kr»nig*,  der 
Tom  (löttenfesrhliTht  abstanunte,  hinter  dem  «Kaiser*,  dem  «Feldherrn* 
zurück  «t«*ht. 

l'nter  iliesen  Um<t.in<Ien  ist  einerseits  den  Erklärungen  der  Namen  ein 
grn>ser  Spielraum  gejreben,  andererseits  aber  die  prösste  Vorsieht  gel»oten. 
da  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Sprachverc'leichung  beruhen  soll,  erst  duirh 
die  .Sprarbvergleiehung  gesf-halTen  wenien  muss. 

In  dem  folpnden  Abschnitte,  welcher  die  deutsehen  Runen  beltandelt, 
ist  übrii:»'ns  ib*r  Kreis  der  Vergleiehunp  erweitert,  denn  da  unzweifelhaft  die 
df'Utschen  Hünen  in  der  Anordnung  mit  dem  phönikiseh-hebräischen  Alphal»et 
üb^Teinätinmien.  so  muss  d«M'h  offenbar  ein  dem  Zeichen  entsprechender 
RegrifT.  wenn  er  unter  gleichem  oder  ähnlieheir.  Laute  in  der  deutschen  und 
d'T  verwandten  grieehischen  oder  lateinischen  Sprache  nicht  vorkommt,  in 
d»T  h»'br.usrheii  vorhanden  sein,  in  der  Spraehe  des  Landes,  von  welchem 
d.i-  AkKM-e  stammt.  Wenn  oben  (Seile  l:2ri)  gegfii  die  Ableitung  <b.*r  Biirh- 
*\il>*"nnamen  aus  der  hebraisehen  S|»raihe  ge<priM-hen  wurde,  so  riehtete  sich 
i .— ►•  Polemik  nur  gegen  die  Aus-^chliessHehkelt  einer  sidehen  Klyniolo;:ie  und 
p*V<'n  den  Irrthum.  dass  die  griechischen  und  nmischen  Zeirhen  dieselben 
w'i-  ihe  phOnikischen  Zeichen  der  entsprechenden  Laute,  somit  aui  h  die 
lUu  h«tabennanien  verderbte  Formen  der  phonikisrhen  Namen  s«'ien ;  ebenso 
w.ir**  es  irrig,  die  dtulsi-hen  Namen  nur  aus  den  orientalischen  Spraeli«Mi  zu 
«TkUren.  weil  das  Abece  dem  Orient  entstammt:  nur  mit  Au^gritTen  nai  h 
b«-.d<'n  Seiten  hin  kaim  das  Hiebt i^re  getrofTen  werilen. 

y>olm<» n.  G««rh)cht«  il.  Srhrift.  t| 


13ü 


DIE  DEUTSCHEN  RUNEN. 

Die  Schriflzeichen,  welche  wir  dieser  Besprechung  zu  Grunde  legen, 
wurdf^n  zuerst  von  Hrahanus  Maurus  verufTentlicht ,  der  eine  lateinische 
Üemcrkung  hinzufügte,  aus  welcher  hen'orgeht,  dass  dieselben  fQr  ursprüng- 
lich deutsche  galten,  dass  sie  nur  von  Denjenigen  venvendet  wurden,  welche 
noch  dem  Hcidenthum  ergeben  waren,  und  dass  damit  Gedichte,  Zauber- 
sprüche und  Weissagungen  aufgezeichnet  wurden. 

Grimm**  hat  diese  und  mehrere  andere  aus  verschiedenen  Codices 
zusammen j^estellt,  ferner  ist  noch  das  Abece  einer  Münchener  Handschrift^^ 
in  Bctra^'ht  gezogen  worden,  welche  im  wesentlichen  mit  den  von  Grimm 
verofTentlichten  ühereinslimmt  und  nur  in  den  Namen  einige  minderwesent- 
liche Ändenmgen  aufweist. 

Diese  Htmen  sind  verschieden  in  ihrer  Zahl  und  in  ihrer  Ordnung, 
welche  letztere  um  so  wichtiger  ist,  als  sie  verschiedene  Zeiten  abzutheilen 
^^heillt.  So  hat  der  Codex  Vindohonensis  64  fünf  Reihen,  von  denen  die 
erste,  dritte  und  vierte  je  fünf  Zeichen,  die  zweite  sechs  und  die  fünfte  zwei, 
<>neiiliar  .S(h:ill/.ei('hei).  enthalten,  nilmlich: 


f  jT  /Wir 

/i  \^  hmjale 
I    J    hiit 

l  t      hifr 


M  >^  man 

fi    /]'  not 

n      I^  othii 

7    V  «■'*•"* 


r  R  rehit     |    y  T   ÄMyn 
tr   y   suhil     '    z^V  ztH 
/  -^  tar 
u  X\  hur 
j-  rtl  hthiht  ' 


Das  zwrit»'  Ahect  aus  demselben  Codex  hat  drei  Reihen  zu  je  sieben 
Zeichen  ohne  Namen: 


K 

M 

K 

B 

1 

h 

h. 

1' 

y 

d 

^ 

t 

,NV 

Ol 

0 

r 

X 

^ 

X 

K 

yr 

Hi*-r  hteht  statt  «ler  zwei  Runen  für  q  und  r  nur  ein  Zeichen,  welciies  der  Ür- 
ituiic  iÜuilich,  aber  au:»dirüi:khcb  skU  r  bvxcichnel  i^L 
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Ein  drittfs  Aboce.  dem  Codex  Viiidol>oi)ensis  828  entnommen,  führt 
die  Fiuiieu  des  Codex  04  mit  d(*nsell»en  Namen  und  Z«'ichen  aiir,  hat  aber  in 
drei  Reihen  nur  15  Zeichen,  sehlicsst  daher  mit  jtrir  und  »etzt  T  htju  oben 
in  dii*  dritte  Iteilie.  Ein  genau  entsprechendes  Abece  Ton  15  Zeichen  wurde 
von  Lazius^'  veröfTentlieht. 

Eine  Zusammenstellung,  welche  Hickes**  verofTentlirhle.  entspricht  in 
der  Anordnung  wohl  ganz  dem  Abece  des  llrabanus,  bietet  aber  mehrere 
Varianten.  Endlich  besteht  der  Codex  Sangallensis,  sowie  das  MQuchener 
Ifaiiuscript  Abece  aus  22  Zeichen  in  zwei  Reihen,  nämlich 

Cod.  Sang. 


M^ 

n 

Mflnch.  A)/  rar  m 

man     H 

Et 

1- 

brrir 

B 

mirf      \ 

h 

^P 

crH 

K 

OS            K 

T-P 

,P]i 

dai 

N 

l»erd     ß 

M 

^ 

el, 

M 

ctn        K 

i' 

R 

f,h 

K 

fti/       R 

•ji^Vi 

VI 

ijruo 

X 

w/      M 

N 

TN 

h»h 

JJ 

iir        t 

I 

n 

ii 

1 

ur      n 

t 

X 

k,r 

«t» 

ilal     X 

t 

T 

layo 

r 

uyr    Arti 

Diese  Abecedarien  machen  in  ihrer  Ungleichheit  der  Zeichen  denselben 
Eindiuck  wie  die  altgriechischen  Alphabete,  es  müssen  daher  die  einzelnen 
Volker  Deutschlands  eigene  Al>ecedarien  gehabt  haben,  welche  im  Grossen 
und  Ganzeil  übereinstimmten,  in  Einzelheiten  abwichen.  Diese  Abweichungen, 
sofern  sie  verschiedenen  Zeichen  entsprechen,  beweisen  die  Identität  oder 
wenigiftens  nahe  Verwandtschaft  der  Zeichen,  wenn  z.  B.  |^  als  a  vorkommt, 
«ährend  es  gewöhnlich  o  ist,  so  ist  a^o^  wenn  yC  s^ls  g  und  n  vorkommt, 
fo  ist  g^ptf  wenn  A  al^  o  und  q  vorkommt,  so  ist  o^=q,  wenn  /h  als  q  und 
p  vorkommt,  q^=^ff,  und  wenn  T  als/  auftritt,  f=^k,  DO  als  m  und  </,  also 
m=id,  wie  im  angelsächsischen  Futhork  unzweifelhaft  sich  darstellt;  endlich 
beweisen  die  k»eigeschri«.*benen  Buchstaben,  dass  q^=d,  ^=sr  ist. 

Besonders  augvnfallig  ist  die  Ähnlichkeit  von  a,  6,  e  und  o,  p,  q ;  e« 
scheint,  als  ob  an  die  ersten  13  Zeichen  eine  zweite  Reihenfolge  von  lo 
Zetcbcü  angehängt  wäre,  andei-erseits  scheinen  die  ersten  Runen  die  der 
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viertheilipcn  Ordniing  ^^4  F  M  R  zu  sein,  welche  den  vier  Jahreszeiten  vor- 
gesetzt sind,  diesd  würde  der  nordischen  viertheiligen  Windrose  entsprechen : 

r  V  -t 

I  = 

I  I 

»  ►  A I >^        aber  auch:        R '. P 

I 

I 

RR  >-l 

denn  w^nn  Taritus  behauptet,  die  Deutschen  hätten«  wie  die  Juden,  mit  dem 
Ab«*nd  zu  zrihlen  lie^'unnen,  so  werden  wir  bei  der  Prüfung  der  Zeichen 
erLennen,  dass  die  ersten  Zeichen  a\K-h  Nordrunen  waren  und  den  Jahres- 
anfang vertraten. 

Das  unvollständiire  Alphabet  von  15  Zeichen  ist  den  Forschem,  welche 
sirli  bi>l\cr  mit  diesen  Zeichen  beschäftigt  ha)>en.  unerklärlich  geblieben;  sie 
meinten,  es  s«'i  eine  zutaMige  TuvollständigLeit;  fasst  man  aber  die  Runen, 
wie  sie  es  unzweift-lhaft  sind,  als  Zeitzeichen  auf,  so  ist  es  allentings  denkbar, 
da<<  »'in  crnsses  und  ein  kleines  Abece  existirte,  wie  das  Jalu*  in  12  Monate 
und  in  52  Würben  eingetheilt  wird,  oder  wie  der  Monat  in  i  Wochen  und 
30  Taue  ^'elh»'ilt  winl.  «ifratle  in  Deutschland  war  15  eine  Einheit,  das 
Maiid*'!.  i  solrh«T  Mandel  bildeten  ein  Schoik,  althochdeutsch  srhor,  st'hyrk; 
jiilifi*/.  <ifufjk\  aItH;irh<i<rh  tft^ik-,  wahrscheinli*  h  verwandt  mit  an<fVi  mittel- 
htit  lid**ut<th  «i/imn-A  »Schuh*  als  Mass  =  Kuss.  Wunien  die  deutschen  Runen 
in  d«T  Wt•i^e  des  lit-bräisibrn  Alphabets  zum  Zählen  ver^'endet,  so  gaben 
di»'  Z«*i4  lii'u  von  fi.«*  bis  </iA/i  die  Hinheiti*n  von  1  — 10.  wobei  )IC  eine  grosse 
Ahnlicbki'it  mit  der  runii«  hm  X.  wie  M  mit  der  rumischen  y  zeigt,  und 
yi/i'A  Kaiitahnlirliki'it  nnt  d«*ni  *filntlus  oder  Rechenstein  hat;  wurden  dann  die 
fol^tiiden  Zeirhtii  als  Zrhner  behandelt,  SO  war  /  20.  m  30,  M  40,  o  50, 
p  (lO  und  d.inut  die  er-^tt*  l'itlens  er^i  hüpft,  welche  in  d<T  K«*iU<'hrif\  die  grosse 
Enih«'it  T  biliji't. 

t^hnr  d.ii.inf  ein^ii^'i'hrn,  ob  dir  Mart'onianni,  von  denen  diese  Runen 
htTrOlii«!!.  d.i-^Vi'lk  M«  iLmi-.  \fii\.indt  nnt  tb-inhrbrai'ichen  ^Sa  rrfr/rA'.Könis* 
i)!i<l  mit  •bii  Ani.ii4'kiif'Mi  (dir  s«  linn^eühbtigen,  arubi<»i  h  umlutf  «von  schönem 
An»:''*ii  ht* )  ut.  hu  nnit'<  dm  h  darauf  binden  i<'<irii  wenlen.  dass  das  markte- 
niinrt<*<h«*  .\bere  rnie  ^ati£  ahdi-n*  An<trdnnng  als  das  nordische  Futhork 
bat  und  Mtü  »owohl  diinh  die  uivhrfaih  «ultivleud«  Siebenzahl,   durch  die 
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Sä  UiK'hstaben  und  durch  die  Aufeinanderfulge  der  Zeirlien  eng  an  das 
hebräische  anlehnt,  ohne  demselben  oder  den  venii'andten  griechischen  und 
lateinischen  Ordnungen  ganz  zu  entsprechen,  also  immerhin  eine  originelle 
Anordnung  zeigend.  Man  vergleiche: 


1       AUhe 

bräisch 

1    Marku 

mannisch    ' 

Grif<hisch 
A  alitlm 

Hüniisch    j 

1         A 

+ 

^4 

^ 

Ut 

ß 

hirith 

B  ^/a 

B 

1 

,     1 

gimtl 

M 

vhrn 

r  ifannna 

i        C 

A 

tiaUth 

W 

thurn 

A  '/«7/(i 

0 

^ 

/ir 

M 

tho 

E    fjt^tihn 

E 

Y 

rar 

F 

f,}u 

F   i'tJ« 

F 

1 

z 

2*1  in 

X 

ijiliH 

Z  Cfrn 

Q 

Y\ 

ihfth 

X 

hutjaU 

H   '  M 

H 

tJ 

Ut 

8  //««-/'i 

! 

^ 

Ut>*i 

J 

hii 

1     lU/'l 

1 

^f 

ht^tlk 

M^ 

tjiU'h 

K     k*l/ifMt 

K 

i. 

hntml 

r 

/(I744 

^^htinUh 

L 

"Y 

mein 

t--i 

man 

M    'WM 

M        ! 

y 

fiiiii 

A' 

not 

N  wii 

N        1 

* 

>CIIM(^ 

H  A-^ri 

1 

o 

Clin 

K 

ofhil 

0   ifttiihntn 

0 

0 

jtht 

1\ 

IHtrh 

n  /*! 

P        1 

»* 

l-thU 

9 

q*t^»k 

y 

choH 

9  ktßjtjto 

Q 

.       A 

f-ei 

R 

rehit 

P  rA« 

R       1 

1       N\ 

Hf. 

V 

>nun        i 

2    ^itjtn» 

$    i 

\ 

fh'it 

t 

/»•           ' 

T   ^^l 

T 

Tl 

hur             • 

Y    Vf'sihin 

V 

fb 

Mahi         i 

1 

0  ;iAi 

X 

T 

/luyn            i 

X/' 

Y        1 

i 

^ 

1 

V  ;«• 

Z 

1 
i 

1 

1 
1 

13i  Ver>rleichuii^  dfs  Alphabets  mit  dem  Abece. 

Diese  GegenObcrstellunf;  bietet  merkwürdige  Thatsachen :  zunächst  die 
CbereinstiininUDg  des  inarkoiuciniiischen  und  römischen  Abece  in  der  Anord- 
nung  der  Laute,  dagegen  die  Übereinstimmung  der  griechischen  und  römischen 
Gestalt  der  Zeichen,  wobei  nur  der  Wechsel  zwischen  PI  P  und  P  R  aufßdlt, 
ein  Wechsel,  der  sich  aus  dem  marLomannischeu  |\  hur,  ur  erklärt,  welches 
die  Laute  u=/>  und  r  vereinigt.  Da  Hrabanus  bestimmt  sagt,  die  markoman- 
nia^chen  Kunen  seien  nur  von  Jenen  gebraucht  worden,  welche  dem  Heiden- 
thuui  frg<*ben  waren,  so  ist  die  Einführung'  durch  christliche  Priester  aus- 
geschlossen, wogegen  auch  die  Form  der  Zeichen  spricht;  es  bleibt  somit 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  in  der  Vorzeit  Homer  und  Markomannen  des- 
selben Stammes  und  derselben  Religion  waren,  wie  auch  die  besondere 
Ven-hnin^'  des  Kri«>'sgottes  Mars  in  Hom  beweist,  dem  der  erste  Monat  im 
alten  zehniuonatlirhen  Kalender  gewidmet  war.  Eine  historische  Beminiscenz 
bietet  Aseanius.  der  Sohn  des  Aneas,  der  Rom  gegründet  haben  soll,  sofern 
die  am  Rheine  gelegene  Asrilnirg  von  dem  gleichen  Stamme  gegründet  w*urde. 
Aseanius  war  ein  See  und  ein  Fluss  in  Kleina»ien  und  in  diese  Gegend  setzt 
die  (ienesis  die  r:rui«  a^kemu,  einen  Theil  der  Völker  von  Gomer  (Kymmerierj, 
welche  auch  in  der  Krim  wohnten. 

Wenn  an  die  Stelle  des  hebräischen  z  das  tj  trat,  so  erinnert  diess  an 
den  Wechsel,  der  bezüglich  des  X  im  Griechischen  und  Rumischen  eintrat, 
indem  es  bei  dem  Einen  zu  ka,  bei  dem  Andern  zu  kh  wurde,  während  es  im 
Deutschen  h  vertritt;  vergleicht  man  aber  da.^  h<'bräisehe  Alphabi^t  mit  den 
nordischen  Runen,  so  findet  man,  dass  tk  und  ost  in  y  und  fi  übei gingen,  oder 
einen  Werh*ii*I  an  genommen,  dass  ^  osixi  A  yiMtl  wiinle.  welches  im  Marko- 
nianni><-heii  M  *'hin  ist;  ebenso  ist  der  Nanu*  für  x:  hrlaU,  angelsächsisch  itßljr 
und  i-alr,  \:\v'ii'\\  tiJhx  H'  )IC.  welches  die  deutsehe  y-Rune  und  die  deutsche 
'/i7«7i-Runi*  ist.  Alles  iliess  i>t  nur  ein  neuer  Reweis  der  Polyphonie  derZeicheu, 
aul  w«It'h*'r  der  Lantwcrhsel  beruht. 

Wähn-nd  ^nh  so  das  marki »mannische  Abece  eng  an  das  hebräische 
anb'hnt.  wuIk»!  es  jedtuh  die  der  deut sehen  Zunge  fn-mden  Laute  /,  g,  j»  ver- 
warf und  statt  derselben  u  x  y  s  anfügte,  M-hliesst  dassellK>  sich  eng  an  die 
deulsihe  Sprach«-  an.  zumal  wenn  o.  angelsächsisch  (f,  für  n  anzunehmen  ist, 
denn  yhnt  >ich  im  Deutsehen  al>  in=-ii  ei halten:  weniuer  stimmt  das  römische 
Aliece  nüt  d«'r  rnnu^ehen  Sprarhe  üben*in.  da  k  ji  r  <ler  lAt«'ini<ehen  Sprache 
fri'md  »uid.    Man  hat  diess  iladuiih  erklären  \%ullen,  da»a  diese  Zeichen  als 


rpMiiiU*  mit  L'i'i(>i-lii<rlifMi  Wörtern  sich  ('iii;:i'l)iir;:<Mt  liält«Mi.  ahtT  lUnn  i>t 
•iH-lit  iM'u'rtMnit'li.  waniin  si«'h  iii<'lit  aiwh  /  niid  ^''  i'liil»ürp'rt«>n,  üa  dii' 
L'in<«i-)in'ihnii;r  dimh  rh  iiii«l  fis  dorh  iiidit  hr(|urin  war  und  k  ^miiz  );iit  ihinli 
I*.  w**iiii  tlicst's  iiii'Iit  wir  im  h*'uts('hi>ii  licr  Kehllaut  rh  war.  Iiiillf  unist*ln'iclM>ii 
wfpl«'!!  kiiniK'ii:  zur  Zfit  des  Ohristnitliuins  inus?;  r  i\**u  hartfii  Laut  p'haht 
iiaiH'ii.  ila  dir  rnmi'^i'lu'ii  Möitrlic  das  diMitsclR*  r  mit  th  umscliriflicu. 

l'nt*Tsurh«'n  wir  nun  di»*  Namen,  so  bf^'t'^nct  uns  zunä<  list  nyr//, 
Wf|rli*'ni  li\  d»»r  Müiirh«*nrr  Hamist'hrilt  mr  hrit:»»s«*tzl  wunlt».  Asrh  ist  wif  t-hur 
.ein  (ii-iass.  Sriiüssel.  Wannr,  Tro^r",  ktirn  i>t  <ti<»  Sor^'»*.  ilio  Klajr«'.  h«*liräisrli 
sr^  i/«ii ff  ,nitVn*.  wi#»  das  hrhräisrho  ^1  ttltfift  «las  ajryplisrlh«  a,  d«T  llaq)!)- 
lr.it«'s.  das  yiittlirh«»  ,  Wnrt*  ist.  wrirhes  die  \V«*lt  «Tsi-Imf.  I)if  Oharwochi*  ist 
di«*]t*ni^(^.  w<*l('li«*  ()>t('rn  voranfscht.  und  d(M[niarh  müssti>  .^  dii*  Stellt*  vor 
d*T  t'i<i!rime  fMUiit-lunen.  daim  alier  niusste  die  Zeitrfrhnun^  am  Mur^reii 
lw-jii<n*'n  und  nirlit  am  Abend,  wie  T.K-itus  savrt.  Ilifrmit  stimmt  üherein, 
d.i-s  II«'.,  ii.*'h  lurli  die  Kschenlanze.  der  SpiM-r  t  di»s  Kriejrsirottps  ist,  zu 
d»**'  ij  Kliren  die  A<eiliurg  ^cltaut  war;  *inAh  ist  lfrn»T  diT  Staidi.  <li<»  Asrhe. 
ii»'r  Du''!.  wnii.ii  h  «i  idtMitisrli  mit  der  nnrdi^clirn  ^  Thursruiie  ist.  Von  Dust 
»Liiiiiiit  d.i<  l.itfimsi-lie  imlu^trifi,  ö.  i  das  kün>tlir]ii'  llandwi'rk  im  Gehren s atze 
zum  A'kerlMU.  alK:r  auch  mit  diesem  verwandt,  da  die  Industrie  von  den 
Ai'k'Tli.iuern  au<>^'in^'.  Mit  Ofn^he  hi'iU):{  (^  *fthii  das  Vaterland  zu<annuen.  ilit» 
Mu!ti*reple.  A*ih  ist  aut  h  die  Kselie,  und  da  di»'  Wi-llfSfhe  W'p'drasil  d«T 
SrlinM-k<*nslr.ii:er.  die  Axe  d»T  Welt  ist,  so  wini  «las  Wort  (ilM'rliau|it  Hauni 
bedeutet  haben,  wie  othil  auf  dir  Weide  und  im  all'p'i'm«*inen  auf  Baum. 
run;<rh  uif^ur,  isländisch  rii/r  «lUum,  Wal«!',  niSi,  isländisch  riV/i'r  ,Wi'iili>*, 
¥»»rwandt  mit  rinr,  ahhoi-hdi-ut^th  #r«Y*j.-  .Wetter.  wch»'n«  hinweist.  Ik-r 
Baum  mit  seinen  iH'iatiliten  Zwcigm  war  das  .Symbcd  «h'r  Lufl.  srin  lijuxhi  ii 
das  göttliche  Wort,  der  rSeist,  der  As,  latiini>«h  r^s*-  ,?.eiri.  U-lw-n*.  I>a<  Laub 
ist  die  Haut,  ;:ricchisrh  »i<ktn,  und  das  j:rierhis<h»»  ti'*kf'~i  kunsttrrli«^'.  wovoi» 
A<kl*^pi«*i*  iMl«T  Aescul.ip  ht.T.otamnit.  ist  verwandt  mit  hfhtMtrm,  aUo  mithii<*. 
*tt§*ihizi  ««'m^ij.  «'ifri;:'.  *ihi  niitt*'ih(H-hd«*utsch  t*jt  ,Kur»  lil.  Srlirnkfii",  tHts 
•i.i«  *«hii»'iil»*n«tf  W^rk/ru^:.  wovon  das  (:n»'rhisr|if>  ri/.<//if".  lati'iiii<(-hfi.sr-i'i  .di»* 
A\'*  und  das  A«  ki-rwiTk/fU'^r  die  K^ve  alistanniM-ii;  im  Ak'yptixli*  n  ist  dii"«i"« 
W«  rkzru;;  dif»  Harkf  zum  Aufliaum  d«*s  iindtns  D*  hifrali*>t'h  ^'.  da--illi«* 
'/.•  :•  h«'n.  w»*ith»'S  wir  in  altj:ri*'chisch»Mi  .Xlphabfifn  liinli'u.  wo  es  mit  «X  li^r 
A\l  w<M:hM-ll.  Wir  wenlen  daher  nicht  irren,  wrnn  wir  -4  liiriMn  Ark«T.:' i.ilii 
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dt'nn  die  ßesrhiieuliing  wnr  das  syinliollachc  Kiiidf^oiifrr.  Narb  dnn  Vor.inc. 
|CPs<'hi(  Lten  könneil  wir  birith  udcr  ißtrir  iiiiliedenLlich  aiu-h  für  da»  si  li\velli*iul(« 
Weib  aniu'linicn.  sei  es  als  hobräis«  h  r2  btith  Mädolieiu  oder  als  iiordisrlie 
btrLe,  Utriniai'h  {pf/N/ci^  wie  Itibritisth  rT^\"*2  lifkula  «die  Jungfrau* ,  die 
uiier<Ki'hlossene  Blüthe,  oder  als  isläiulisrh  bit'tiv  »es  tagt*,  d*yr  jM'rhtat'  otler 
K|ii|diaiiiastag.  der  k'ijßurtita*jo  «Geburtstag*,  je  naeh  dem  Zusainnienbaiige 
der  Zeii'beii.  Mit  jirrt/  «Pt'erd*  hängt  das  Zeiclim  in  der  Ft»rm  CS  znsanunen. 
insoft*rn  der  Einsebnitt  die  Srhulter  dt^s  Heittliieres  bedeutet,  wie  auch  d**r 
Kinscbnitt  der  tivr^e  «Sattel*  beisst.  (innidbedeutuni;  ist  die  Tbeilitng, 
di»'  Si  bi'iile. 

M  l<»nnnt  auch  in  der  Form  h  vor.  immer  mit  dem  Namen  rh^n  oder 
ffH,  uugi'grn  die  verkehrte  Form  4 Olli  ist.  Ist  das  letztere  das  lateinisrliv  ni/iiiff.^, 
so  i>t  cm  dasVontere:  beide  einen  sirli  in  kinaii  ^s^Wh  spalten.  ofTnen,  keimen*, 
Ltml  ist  der  K**im,  der  Sprosse,  das  Kind;  V  kann  das  nonlisrlie  ijiiuumj  .das 
V«-ilu«Li'n*  sein,  au«  h  katu  ««las  Hervorstehende^,  der  Schnabel,  der  Hand- 
gritT,  d.i<  Kinn  oder  AiWd  «das  Feuer*,  h  ^^*r  Kien,  der  herausträurt*Inde 
S.ifl.  odti  da>  Kiii«*  (das  hervorstehende);  femer  ist  M  das  nordische  Atiiiii.  die 
lt«*ule.  da»  Sihv« eilende,  das  Weib,  also  dasselbe  wie  chon,  qino,  griecliisch 
•/>/#««  «das  Wi-ib*.  Deninai  h  ist  diese  Hüne  je  nachdem  Zusanunenhange  der 
Z(  K  ht-n  das  Kind.  da>  Erzeugte,  wie  der  Maim.  der  Krzeuger.  und  das  W«'ib. 
(•rundU'dcutung  ist  •gälinen^.  wona«  h  M  verwandt  mit  K  ka  ist.  Yi  sehlie>st 
sieh  aui  h  an  da»  nordische  h  iir,  hebräisch  yunml  (Itücken)Kanieel,  griechisch 
A  '/imein  «heirathen*.  das  althebräische  Zeichen  i  erinnert  an  das  nordische 
T  hi»ujr  «der  S.iil*.  das  Hinnende.  das  Metr,  alter  auch  an  die  keimende 
f*(ian/f  und  dadurch  an  ''Viu  die  Lrd»*. 

Das  W*urt  thom,  dhom.  tivrt*  ist  mehrdeutig,  indi-m  es  sowohl  dnii 
Staihel  wii*  das  GebOsrh  bedeutet,  beachtenswerth  ist  das  verwandte  liiirrM, 
tiirru  ,d.iu«-rn*,  Zinna!  d»'r  Liorn  amh  Symbol  des  Schlafes  und  TodfS  war 
iSf  hlahi'irni:  das  UiM  der  Iiimk*  DJ  wird  wohl  am  besten  durch  das  grie- 
•  Livdi«'  fht,niif*f»mii  •>ii  h  bi>Mtten*  ivon  Schlang«-n)  erklärt;  die  Form  scheint 
wirkiith  S<  hling^'U  aiizu<leiit>'n.  wii*  liie  Hien)gl)ph»*  ^^^  für  S .  woln-i  zu 
b«*ai  htt-n  ist.  da«-»  DJ  da<^  \iert'«  Z«*irhen  i>t  und  die  ägyptische  lli**rtr.:l\plie 
^invr  redupii«  irteii  Vi«t  nii  iii  iiuähidii  h  i-^t.  Andere  Fonneii  der  Kune,  wii*  M. 
wei^rii  auf  di**  Tliiir  hin.  welch*'  mit  dem  Zaun  verwandt  ist.  indem  der>**ibe 
•oW'jiu  den  Versctdusa  als  die  zu  Oilnende  Stelle  des  VcrsihlUdava  bedeuleu 
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srll,  wie  auch  im  Gebirge  die  Zäune  durch  die  Wege  gehen»  an  solchen  Stellen 
der  Zaun  also  geöffnet  oder  überstiegen  werden  niuss.  Auch  die  Hieroglyphe 
it^  scheint  ein  solcher  Weg  zu  sein,  und  der  Umstand,  dass  auch  der  Phallus 
«Weg*  bedeutet,  setzt  die  Zweideutigkeit  ausser  Zweifel.  Ist  das  griechische 
Wort  fieile  , Mittagszeit*  mit  dem  hebräischen  Zeichennamen  DaJeth  verwandt, 
wie  das  deutsche  thorn  mit  dem  hebräischen  ci*n  darom  ^ Mittagsgegend*,  so 
musste  fl  die  Mittagsrune  sein,  was  jedoch  nicht  behinderte,  dass  sie  a\irh 
in  anderen  Stellen  stehen  und  z.  B.  als  Verschluss  den  Abend,  den  Westen, 
als  sich  öffnende  ThQr  den  Morgen,  als  Mitte  die  Mitternacht  bedeuten 
konnte. 

Fassen  wir  die  vier  ersten  Runen  zusammen,  so  finden  wir  eine  Cber- 
einstimmung  mit  der  nordischen  vieriheiligen  Windrose,  jetlorh  insbesondem 
mit  den  zweiten  Zeichen,  nämlich: 

n    ur  jt   attr 

^^  08  B    '"*»'^/' 

r    kann  V    ''/'<" 

i  mint  t>^  thorn 
insofeme  ^i  das  Herabhängende,  B  das  Gethoilte,  M  das  sich  Erhebende 
>^  das  Verschliessende  oder  Jt  ose  der  Mann,  B  brnth  das  Weib,  M  chen  das 
Kind  und  >^  die  Nachkommen,  die  Würmer  (wie  Kinder  oft  genannt  werden) 
sind;  als  Lebensstufen  sind  dagegen:  A  die  kriechenden  Kinder,  B  der 
gedeihende  Jüngling.  V  der  kühne  Mann,  t>^  thorn^=man  der  müde  Greis; 
wir  haben  l>ei  den  Nordnmen  f  als  das  Kind  erkannt  (und  hierin  liegt  die 
Ursache  der  Verschietienheit  in  der  Zeitrechnung  bei  den  mit  dem  Abend 
be^Mnneiiden  MondvOlkem  und  bei  den  mit  der  Mitternacht  beginnenden 
Sonnenvolkem).  und  dem  entsprechend  sind  die  vier  deutschen  Kunen  auch 
id«*nti<«-h  mit  dnr  «Tsten  nonlisrhen  Kunenn*ihe.  nämlich: 

f  Mann  Kind  ^i   Mann,  Kind 

>    Weib  Jüngling         B    Weib 

^   Mann  M    Mann 

*  Greis  >1  Grab. 

*4  ist  .ils  «#.*7i  ilas  HeMlihän^'ende.  die  Asche,  der  Westen,  »las  hebräische 
T7  *ii  «tliK  Bän*ng<*!itini*.  »ler  SterneMaufgang  und  der  Hi'rb«*t,  B  hirith  als 
Hold«'.  Girmzende,  die  N.uht  und  der  Schnee.  M  «"A'/i  ist  das  sich  Spalten,  der 
0»len  und  der  Keim,  >^  ist  die  Zeugung,  die  Hitze,  der  Siinuner.  al!>o : 


XKrtljfiliiTi'  Wiinlriwi'ii  13V 


B 


V  =* 


AIkt  .i  ist  als  BauHi.  diT  Wiiul.  ilcr  Winter.  B  i^st  das  sich  S|)alten(it\ 
die  aus  dem  Mocrvssohaiiiiu*.  der  aiiolt  weiss  ist.  aufsteigende  Aplirodile; 
M  ist  alj  Mann  der  lieisse  Suinnter  und  txl  das  firah.  der  \Ve»tt'a,  d»'r 
Soiinenunl<*r^ah^.  die  Ernte,  daher 
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{'•n\CT  U\  A  dk-  Zeit,   wo  die  Eni«?  sirh  mit  Ra<pn  hpkloidrt,  die  Weidezeit, 
B  'lie  Uluthe.  |>  oder  h  die  Frucht,  P^  der  Schluss.  die  Ncuzcuisuiig,  daher 


t^ 


\l  — ^=* ; ► 

B  It 

W'-ir» TS  ist  .^  als  ht-laiibtor  Bann»  der  bärtige  Mann,  ß  die  F\\\\e.  die  Ernle, 
M  •!•':  iin'h«-]  iiilite  Baum,  der  Winter  und  l>^  die  <MTnun^,  die  Erölliiun|c  der 
S>  hilTtahrl.  also 

M  f 


B M  =  *- 


Wir  ttelit-n  iiir  bo>>»Tri  l"t»r*irhl  hier  nrirhmajji  diese  versrhied'-nen 
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^    die  Asche,  die  Nacht,  Wind,  Winter,  Weidezeit,  die  Reife. 

B    das  Glänzende,  sich  Spaltende,  die  BlQthe,  die  Ernte. 

V    das  sich  Spaltende,   der  Mann,   die  Frucht,   der  unbelaubte  Bauin. 

>^dic  Zeugung,  das  Grab,  die  Öffnung. 

Ohne  eine  solche  Vieldeutigkeit  wäre  es  nie  möglich  gewesen,  dass 
die  Zeitrunen  zusammengeschoben  und  dadurch  einzelne  Runen  in  ihr  Gegen- 
Iheil  ver^'andelt  werden  konnten;  ohne  dieselbe  wären  die  Ägypter  nie  auf 
den  Gedanken  gekommen,  ihre  Monate  durch  alle  Theile  des  Jahres  laufen 
zu  lassen,  indem  sie  365  Tage  zählten  und  den  übrig  bleibenden  Vierteltag 
stets  dem  folgenden  Jahre  zurechneten,  so  dass  erst  in  1460  Jahren  der 
Jahresanfang  mit  der  Gestimsconstellation  zusammentraf.  Hieraus  ergiebt 
sich,  dass  auch  der  Tagesanfang  auf  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mittemacht 
fallen  und  der  Jahresanfang  mit  der  Sommer-  oiler  Winter-Sonnenwende,  oder 
mit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Frühling  oder  Herbst  airionommen 
werden  konnte. 

Gehen  wir  weiter. 

M  rho,  ec  ist  verwandt  mit  altsächsisch  ehu  „Pfi»rd*;  auch  mit  alt- 
sächsisch ec  »ich*,  lateinisch  tgo.  Die  Grundbedeutung  liefert  das  griechische 
Zeichen  M,  welches  als«  Si<jma,  hebräisch  nsrv  iHknia  »Schulter^  bedeutet; 
der  Grundbi'tzrifr  ist  daher  «Mitte,  etwas  Getheiltes*,  so  steht  .ich*  zwischen 
,du*  (ägyptisch  ^•"  /  die  Hand«  das  Vonl»'re)  und  ,er*.  der  hinter  mir  ist; 
so  ist  hebräisch  nit  a/  »Bruder*  der  Andere,  der  Verbündete,  wie  das 
deut.<che  »Bmder*  sagt,  und  "tnit  f/m/  »einer*  ist  der  Vordere  (wegen  des  d) 
nnit  a/ar  »der  Hintere*,  wegen  des  r,  denn  a/  ist  die  TheiUing  oder  die 
Mitte,  die  Ki^-enschaft;  damit  hängt  auch  das  deutsche  eha  »Gesetz*  zusam* 
men,  als  etwas  beide  Tlieile  ViTpflirhtendes  (Verflechtendes),  wie  die  EUie. 
M  schliesst  sich  dem  Sinne  nach  ganz  an  >^  in  allen  seinen  Bedeutungen 
an.  So  ist  griechisch  e/ma  «das  Hindemiss,  die  Schutzwelir*,  und  mit  abge* 
worfeneni  r  /eo  »ich  entströme*,  /«Von  »der  Leibrork*,  /iön  »der  Schnee •, 
und  zwar  die  Schneenocke;  M  ist  femer  verwandt  mit  fl  t/r  dem  Himmelf- 
bogen,  wovon  tha  «die  Unendlichkeit*  herkninint,  es  i:*t  endlich  die  Gewitter* 
wölke  mit  ihren  Blitzen,  wovon  Ay<«»  der  Schild  der  Pallas  Athene,  herstammt 

In  dem  Namen  ferh  begegnen  sich  zwei  B«'gri(Te,  nän)lich  re^  »Feind* 
Schaft*  und  frh  «bunt*,  dem  Worte  ^fek  »feindlich*  steht  pifehan  ,sich 
ficueu*  gegenQlier,  und  diese  BegrifTe  dQrlten  in  dem  ZcichenFUircGnmdlage 


h.ili«'n.  (Ii'iiii  i*l  P  oin  Gfsirlit.  so  ist  F  liif  vor  das  flesiolit  rrhnbiMi«*  Ilainl, 
tiriih*'iiii  imIit  \rriin-k(iut,  wohl  au«  li  lork<*iHi,  und  dann  wärt'  t's  die/W.  /nV, 
/**!#.•  ,il:»'  ZauiK'rin.  Vt'rluokcrin* ;  das  sind  ilit»  HiiTojriyphcn:  H,  lu»*ratisrh 
W.  np,  hiiTalistli  /jK,  ^^  hicralisih  ^  (das  nioahiti^Jrht»  -|^).  Ja),  hiora- 
li-«  h  (1J,  ^  hif-ratisrh  ^,  woran  sirh  noch  ^,  hi«Talis<!i  JP  /<i  .tra^'fn, 
.irhvit»^!*.  |:ri«*t*ius<h  y*/i<»v7  ,frh  Irajro.  erdulde*  anschliessl;  doch  si'hcint  ^^, 
j:r:i'«  hi<«  h  yÄii'/Wii  ,essrn*.  verwandt  mit  pHijchf  »Flaurh,  Athcni,  Seele*, 
\\ovi»n /v»»/<'W  ,Krdte*  \\w\  phmr,  pfmimi  , Stimme*»  das  Niiehstlie^'i-nile  zu 
4»  in,  dt-nn  aueh  /V*>  UX  der  llaurh.  der  <ieist.  insbesondere  der  Nebel,  und 
luit«  r/*f/i  ,b»nit'  verstand  man  die  weissen,  seliwarz  untermisebten  Hfrnirlin 
tV;;««,  das  Zeicbtn  der  Fürsten;  dem  entsprielit  au<'h  das  bebräist  lu»  r^t  jnh 
,M"m«l*.  In  den  nonlisrben  Runen  liaben  wir  P  als  llune  des  Winters 
';►.  trat  btit :  als  llune  des  Ostens  ist  sie  die  rosen^^l^:en^'e  Kos.  bintcr  tlrpu 
K.'*»'fillii/frn  sieji  die  Sonne  verbirirt,  das  Morgenrotli;  als  Rune  ites  Südens 
^•''lü.iKül  sie  au  i\vn  Schild,  der  vor  dt-r  Sonne  stebo.  damit  ilire  Glutb  niebt 
!;♦•  Kpit»  v»ri'renne,  an  den  Ae^'issobild,  «lessen  Srblan'^M»n  niebt  nur  die 
ll.:tzt\  si.iidern  aurh  «lie  Sonnenstrahlen  sind;  als  Rime  des  Westens  ist  sie 
•}.\<  Ab«  ndrnlh.  die  winkende,  verlockende  Sonne,  das /Ji/i/m,  /r#yi.  d.  b.  ,dem 
T"d»^  U'stinunl*.  immer  der  tlimmenule  S<»nnen-  oder  Mondstrahl,  im  Osten 
iU)d  W»'-ten  auch  das  Zwirliebt.  Zu  l»earbten  ist  auch,  dass  fth  als  Wasser 
-br  Spiegel  d«T  Venus  ist.  d.  i.  d«T  Spiejrel  im  allgemeinen,  da  das  Wasser 
Ail»  -i  wiilerspi«u'elt,  ebenso  das  Eis  und  das  Kisen,  wobei  man  insbesondere 
an  i-iiAndis«  h  f'if*/ia  «glätten.  pt»liren*  denkt,  denn  nur  der  polirte  Scliild 
^••-«ralti-te  siib  zum  Spiegel.  Hiermit  dürfte  auch  das  lateinische  fi^ura 
^^«■•»talt*  zu-ammenbangen. 

X  .;•/..•!  iider  '/«/"i  ist  venvandl  mit  c/kmx/  , der  Rachen •,Äf'i<,w#i  »kosten*, 
.*.-i;«M«i:-«  ii  kinr  ,aus*'nvi'dilf,  durch  'ji/*h  scliliesst  es  sich  an  das  vorige  an, 
J«-  !i  1*1  bi»T  yi  nicht  Stanmi;  an  den  Rarb»'n  schliessl  sich  kiben  , keifen, 
z.i.ik'H*.  k'iff'n  , kauen.  iM*issen*.  iji/t  ,(.J»'ifer.  Gift*  aber  auch  ,Gabe, 
(fC**  li'itk*;  Gilt  und  *iabe  vermittrli  kip  ,Leidens<hafl*.  W*m,  k^nu*,  ke^fse 
da»  ,K*b*wt'ib*.  hebräi?««  b  C3  '/<""  .V«'rmrbrung*,  grierhiscli  yanu^  .ich 
b»  iralbe*,  kottti^ma,  iuf>*itio  v»*nvandt  mit  Ciijtifio.  beachtenswerth  ist  auch  kyft*n 
,d»r  sechsseitig»»  Wiir!el*.  allerdings  ein  abgeb-iteles  Wort,  aber  für  unsere 
si«  .'•*rb»*ilite  Rtjne  «ehr  zutrelTentl.  V*rgb*ichen  wir  M  mit  F.  so  i*;t  dieses 
'i,f*  \'rl*'«kte.    X  die  glänzende  Sonne,    F  die  sich  neigende,    X  die  den 
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Horizont  durchschneidende  Sonne,  sowohl  am  Morgen ,  wie  am  Abend,  die 
Sonne  am  Mittag  und  der  Stern  der  Nacht,  die  Zeugung;  war  F  die  auf- 
springende Knospe,  so  ist  X  die  entfaltete  Dlüthe. 

X  hagaie  ist  der  Gegensatz  des  vorigen,  der  Hagel,  Schneestem,  bild- 
lich: Unglück,  der  hagastalt  «der  Hagestolz*,  lateinisch  caeielMi  «der  Unbe- 
weibte*, obgleich  auch  ^2»  akal  »essen*  mit  chiumn  «kosten*  zusammen- 
(riflt;  an  den  Hagel  reiht  sich  in  Bezug  auf  die  Schönheit  das  griechische 
wjallis  «die  Schwertlilie*,  verwandt  mit  der  AckM,  aber  auch  a//y«  «das 
Dunkel,  die  Todesnacht*,  worauf  auch  die  Variante  |^  hinweist. 

Wir  können  jetzt  die  viertheilige  Windrose  zur  achttheiligen  ergänzen : 
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F    -  \    \^ 

^  M 

danach  wäre  Jt  der  Anfang  des  Tages,  B  d^r  Glanz,  das  Morgenroth,  ^  die 
aufgehende  Sonne  (im  Mittel),  >^  der  Vormittag,  M  der  Mittag,  F  die  sich 
neigende  Sonne,  X  der  Sonnenuntergang,  X  <ii<-*  Nacht  und  als  Jahreszeiten: 
Jt  der  Winter,  B  ^i«  Zeit  des  Thauens,  M  die  Zeit  der  Knospen.  DO  die  Zeit 
der  Blnthen.  M  die  heissc  Zeit,  F  die  Zeit  der  l)erstenden  Früchte  (die  Reife), 
X  die  Zeit  der  Ernte,  der  Beraubung  der  Bäume,  X  die  fruchtlose  Zeit,  oder 
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A  die  Morgenröthe,  B  ^<^r  Osten,  die  aufgehende  Sonne,  V  di^  Erhebung 
der  Sonne.  KA  die  Mittagszeit.  M  der  Hucken,  die  Neigung,  F  die  unter* 
ct'hende  Sonne,  X  die  Schlafenzeit,  X  die  Mitternacht  oder  Jt  die  Zeit  des 
Thauens,  B  ^i^  Ackerliereitung,  M  die  Knospenzeit,  >^  die  Blüthezeit,  M  die 
Zeit  dt-r  Keife,  wo  sich  die  Äste  biegen,  F  die  Zeit  der  Ferhsung.  X  die  Zeit 
der  Fülle,   X  die  letrv  Wiuter»zeit;   ft;rner  JL  dei  Sonntag,    B  ^<^r  Montag 
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M  iler  Zistar  Dienstag.  t>^  Mittwoch.  M  liiT  Doiiiiorsta^  (M  als  Hiinnii'li.    Y 
tili  Fri'ila^  ^üer  Göttin  diT  Livlio).  ^  ^i'r  Sunnuliviid. 

Die  Huiie  J  /<m  trifTt.  ihrer  Stellung'  nach,  ^«itau  mit  d( r  Huik-  I  is 
der  iiurditirhen  1  titheili^en  Windrose  zusanuuen,  in  heiden  Keihcn  i>t  >ie 
da:»  neunte  Zei<-hi*n : 

j*        II r     thunt      cut      rriti  kann   hu*jl    itaiui  ii 

A      Q      MWMFXXJ 

tis^h  hirith  rhnt  thurn  wf  Jthr  tjihu  hiujaU  ig 
hl  dtT  niTiiisohen  Wimlrose  fiel  das^  Zeichen  I  auf  die  zwölfte  Stunde 
des  Mittat's:,  dem  entspricht  J  /uV«  als  «heiss*  und  liiu  htize  «iiifor  aU 
Aqiiatorhnie,  damit  stimmt  auch  das  griechische  dtos  , gleich*  zusammen; 
aurli  das  hebräische  w  ac  «Zeit*  dürne  damit  verwandt  sein.  Das  Bild  I  seihst 
erinni-rt  an  die  Säule  als  Symlml  der  Sonne;  der  HaLen,  welcher  sich  in 
unscn-m  (i»nsuiiantischen  J  erhalten  hat,  scheint  das  Ergiessen  des  Sonnen- 
«lr.ihle>  anzudeuten. 

An  J  lehnt  sich  ^  tjilrh  als  ijilth  .gleich*  (nach  allen  Seiten  gleich), 
ferner  an  </iV'H  und  lunjaU  als  yili/r  , Lilie*,  ytiürkt  «Glück*,  chilithä,  ihihlta, 
iAirini tlaleinisi'h  viirus)  «Mittelpunkt,  um  den  sich  etwas  sammelt*,  die  Kirche 
oder  das  Heihgthum  des  Gottes,  welches  im  Mittelpunkte  der  Stadt  und  des 
Landes  angelegt  wurde.  An  den  He^rifT  «heiss*  schliesst  sich  das  griechisHie 
rkfdk\v»n  «Schmiedekunst*,  chalkwf  «Bronze*  (gemischtes,  verschmolzenes 
Metall i.  rkiilkws  «Hrz.  Kupfer*;  die  Hüne  ist  auch  kaiyv,  y*il*ja  «Gestell  am 
Zirhhninnen.  um  den  Eimer  aufzuhängen*,  hebräisch  h^h^  .v'/y/  «Had*. 
»jiil'fil  «Wirbel wind*,  welcher  letztere  sich  an  m  «Eis*  anschtiesst;  endlich 
ist  eä  r-i»/A  «Kalk*,  die  aufbrausende  Erde,  der  Meerschaum,  aus  welchem  die 
AphrtMhtv  <'nt>tand  ül.iher  die  auf  Eis  folgende  Tlstrune)  und  ruiLr  «die  Ferse* 
(weUhv  vi.>mTrkde.s|if<'il  verwundet  wird,  daher  di«'  auf  hciss  folgende Tagnme). 
h  hüll  \\vi<7>\  ,S«»e,  Meer*,  wahrsch>'tnlit-h  war  diese  Hüne  ein  Symbol 
Wie  diu  Hii-roglypho  (f.  hit-ratisch  ^.  welche  als  kb  8ow<ihl  «heiss*  als  «kühl* 
U-tiruUL  SK'  deutet  hier  wühl  auf  die  Gewitter  in  der  heissen  Zeit  hin  (in  den 
iiurdi^rhen  Hünen  fand  sie  eine  späten*  Stelhuif:^  und  dann  wäre  sie  verwandt 
mit  '|:nechi»ch  ItPjM^ia  «Wollust*;  sie  entspricht  auch  der  Hieroglyphe  R, 
w»-h'he  »uwuhl  em  Wasserstrahl  {law/r^=i^i:i.*),  als  der  Schwanz  (.<*ii'',  als 
»u'i«  h«--s  steht  es  im  König »litel  «der  Erlauchte*)  und  die  dürre  l'tlanze  sem 
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kann;  an  das  letztere  reihen  sich  lagyan,  lekkan  flecken*  (die  den  Heiden 
gierig  einsaugende  Pflanze),  Ircktr  «gutschineckend*,  leckari  «Sclunarotzer, 
sittenloser  Mensch*;  ist  das  Symbol  des  letztern  die  heraushängende  Zunge, 
so  ist  h  verwandt  mit  larhinon  »besprechen*,  lachenaere  .Besprecher,  Arzt*, 
wie  auch  H  sveb  lateinisch  santts  «gesund*  bedeutet,  endlich  ist  es  als 
lacheUch  «lächerlich*  der  Loki.  der  alle  Götter,  selbst  die  finstere  Skadhi  zum 
Lachen  bringt;  lei,  leik  «das  Spiel*. 

t>^  man  ist  hier,  wie  im  nordischen  Futhork,  die  zwölfte  Rune,  in  der 
sechzelmtheiligen  Windrose  steht  sie  der  vierten  DO  ihorN  gerade  gegenüber, 
wie  auch  h  der  Rune  |i.  Matt  ist  «Mann  im  gereiften  Alter,  Ehemann. 
Mensch  im  Allgemeinen*,  das  chinesisch  min  «Volk*,  hebräisch  n:!3  inana 
«zählen*  (des  Volkes),  althochdeutsch  mana*ji  «Menge*,  davon  minnir 
,min«ler*,  lateinisch  minor;  manag  «viel*  in  manatifaU  «mannigfaltig*.  Die 
Orundbedeutung  ist  das  ägyptische  ma  «gleich  sein*,  welches  durch  Auslaut 
und  Flexion  major  «grösser*  und  minor  «kleiner*  wird,  aus  «Gleichem* 
bildrt  «ich  die  Verbindung:  rm'mia,  Liebe*,  so  wie  dasSehnen,  manon  «mahnen* 
die  Erregung,  welche  zum  griechischen  manleia  «wahrsagen*  und  mania 
«Wahnsinn*  führt.  l>^  dürfte  sich  von  DO  unterscheiden  wie  der  Schhiss 
von  der  ÖtTnung.  der  Eingang  vom  Ausgang,  der  Tod  vom  Leben,  auf  den 
Tod  deutet  das  lateinische  manen  «die  Seelen  Verstorbener*,  ursprünglich 
wohl  der  totUe  Kör|)er  und  die  Leiche. 

/l'  not  ist,  wie  flas  Zeichen  lehrt,  ch-no^l-o,  ki-noth-o  «der  Knoten*, 
gi-nofr  «das  Beengendo,  Zus<*hnürende*,  not  «die  Noth,  der  Kampf,  der 
Zwang,  die  Verbindung*,  wovon //#-w/*c  « Genosse •,  tlns  gi^nuzsen  «gemessen* 
ab>t.immt.  wie  not -dum  ft  ,  Lebensunterhalt*  andererseits  die  Naturnolhwen- 
diu'keit  ist,  es  ist  femer  die  naht-s  «die  Naelil*  von  nah  «nahe,  nach*,  wie 
aurh  mihtn  der  Tag  vor  den  Festen  ist,  die  wihen  nahtm  «Weihnachten*. 

[v  fifhil  ist  nur  eine  Variante  von  Jt ;  mit  X  schloss  eine  1 3thei]ige 
Reüie  ab.  welche  in  Europa  und  Asien  vergessen  ist,  sich  aber  in  den 
13  Abtheilungen  des  mexikanisrhen  Zeitkreises  und  in  den  13  Tagesstunden 
der  Mexikaner  erhalten  hat.  Das  :23t heilige  Abece  <ler  Markomannen  scheint 
aus  der  Zusammenfüguiig  von  13  und  10  Zeichen  entstanden  zu  sein,  von 
welchen  letzteren  die  drei  ersten  othil,  ptrth,  rhon  den  drei  Anfangsnmen 
a*rh,  hirith  oder  hfrie^  rhni  aurli  laullieh  ent^firechen.  Wir  haben  hier  vorxugs- 
wei«c  die  Unterscheidungen  in's  Auge  zu  fa!»«en. 
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War  (ur  die  E)sche,  der  ßauin  im  «ill(rcmeinen.  «o  dürfte  ofhH  mit  der 
«Weide*  terwaiidt  sein,  denn  auch  diese  bedeutet  Baum  im  allgemeinen: 
runisch  uiiur.  isländisch  vidr  .Baum,  Wald",  iii^i,  isländisch  ridir  .Weide*» 
verwandt  mit  nV)r.  althochdeutsch  wetar  «Wetter,  wehen*;  ist  aac  verwandt 
mit  aka  .Wasser,  Fluss*,  so  mahnt  es  wohl  an  die  Weide  an  den  Flüssen: 
aber  es  ist  doch  mehr  der  achar  .Acker*,  d.  i.  der  wasserreiche  Boden,  der 
durchfurcht  wird,  während  oihil  die  Weide,  der  jungfräuliche  Erdboden  ist, 
der  keines  Menschen  Hilfe  bedarf,  d.  i.  die  ursprünKliche  Enlo,  woraus  der 
BegriflT  des  Ursprungs,  das  Vaterland,  die  Heimat,  gebild<»t  wurd<\  Beachtcns- 
werth  ist,  dass  {^  an  der  Stelle  steht,  wo  im  nordischen  Futhork  h  laugr 
«dir  H<Mmkehr  der  Schiffer*  seinen  Platz  hat,  hierzu  passt  ofM  «Vaterland", 
namentlich  wenn  es  %^,  hieratisch  T,  uotä^ssmuitir,  muofar  ^die  Mutter* 
(Kriemhildens)  un«l  uiMer  «der  Westen*,  von  t%8i  .Aufenthalt.  Iliihe*  ist. 

Auf  die  Heimkehr  folgt  prrc  «die  Bergung  der  Güter',  das  btrihten 
«Onlnen*  der  Angelegenheiten,  wohl  auch  der  Bericht,  die  Erzählung  der 
Reiseabenteuer;  die  Ähnlichkeit  von  {^  othil  und  R  perc  lässt  letzteres  als 
iA,  hieratisch  ^  «Ruhe.  Vorfahren*  erscheinen:  die  Variante  ^  ist  die 
hieratische  Form  #J^  ä  «nennen.  lesen*  (erzählen?),  womit  J^,  die  hiera- 
tische F*onn  für  9  sm  «Ohr*,  verv^'andt  scheint,  wie  dieses  mit  unserer  Rune 
^  pfftf  zumal  im  wie  p«r\i  «Pferd*,  d.  i.  das  sausende  Tliier  (hebräisch  th) 
^trtd  «Maulthier*,  das  schnelle»  be<leutet,  das  Symbol  des  Windes,  wie  um 
diese  Zeit  die  Herbststürme  die  SchifTfahrt  gef^rlich  machen  und  die  Thiere 
von  der  Weide  in  den  Pferch  zu  treiben  nOthigen.  Das  hebräis<.-he  nmt  ptru^ 
didk  «Saatkörner*,  von  '**t  para^l  «ausbreiten,  ausstreuen*,  weist  auf  die 
Saat  und  sowohl  die  Frühlings*  wie  Wintersaat  hin.  und  für  den  Frühling 
giek»t  es  auch  den  B^griiT  des  Gegentheils  der  Heimkehr,  die  Zerstreuung  in 
die  Länder,  die  Ausfahrt  der  SchifTer. 

DiT  Run«*  W  (7m/h  sind  in  einem  Manuscripte  die  Lautwerthe  q  «i  bei- 
g«'4i  hrifben.  und  in  der  That  ist  ^  ein  Zeir|?en.  welches  in  einem  g«»thiM-lien 
L*nci4lfu^ark  dem  Zeichen  ^  (d)  beigesetzt  wurde,  in  einem  Cursivfu/^ark 
fi>k*Ar  statt  des  letztem  vorkommt;  hiermit  dürfte  die  Variante  d  für  thtm 
zusammenhängen.  M  und  M  benihen  wohl  l>eide  auf  der  Form  Y,  nur  ist  M 
da«  Vordertheil,  V  das  Hintertheil  (das  Kind  auf  dem  Rücken?);  cht'me  heisst 
«Luhn*.  aber  auch  rUtßtu,  qino  «Weib*,  dass  Weib  und  Funhtsanikeit  nicht 
immer  identisch  sind,  beweist  muotfirr,  welches  mit  .Mulh*  und  «G**müth*« 
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allerdin'^'s  ahrr  auch  mit  mwut  .Nahrung*  und  mii«  «Maus*,  das  sich  ver- 
bergende Thier,  vemi'andt  ist.  Mit  dem  Begriff  «hinten*  ist  die  Hieroglyphe 
^).  liicralisch  ^  «der  Sitzende,  das  Kind*  verwandt,  obgleich  diese  Hiero- 
glyphe «vorn  und  hinten*  bedeutet,  denn  Harpokrates  ist  der  Anfang  wie 
das  Ende;  durch  das  griechische  A'owa  .Staub*  ist  dum  mit  asea  «Asche* 
ven^'andt,  wie  mit  dem  Ackerbauer  Adam,  der  aus  Staub  gebildet  ward ;  hier 
fragt  es  sich,  ist  vielleicht  Derjenige  «kühn*,  der  einen  sichern  Hinterhalt 
hat?  oder  hängt  es  mit  der  Stärke  der  Schenkel  zusammen,  wie  auch  Mars 
stets  mit  starken  Schenkeln  abgebildet  wurde?  Jedenfalls  weist  die  Kune  V 
auf  dir*  Hinterseite  hin. 

Wir  hal>en  bis  jetzt  einen  Cyclus  von  1 5,  resp.  1 6  Zeichen ,  welcher 
den  nordischen  Hünen  begrifllich  entspricht;  der  deutsche  Zeichenkreis 
ist  aber  Über  den  nordischen  hinausgewachsen,  und  zwar  dadurch,  dass  zu 
einer  Hnnenreihe  von  13  Zeichen  eine  verwandte  von  10  Zeichen*  hinzu- 
gefügt wurde;  von  diesen  letzleren  haben  wir  o,  p,  c  den  ersten  a,  b,  r  ent- 
sprechend (gefunden,  die  folgenden  drei:  Rrehit,  M  suhil,  f  loc,  schliessen  sich 
ihivni  Lau!  wert  he  nach  an  die  drei  letzten  Zeichen  des  hebräischen  Alphabets 
an:  *>  t>Mrh ,  V  •ff/i,  T  tau,  die  letzten  scheinen  eine  Wiederholung  zu  sein, 
nkinli<-h  ii  ^  r,  x=:.v,  c  =  ^  wobei  T  und  Y  sich  zu  z  neigten;  auch  mit  dem 
letzten  Th»'iie  der  nordisrhen  Kunen:  ar,  soi,  tffr,  ^fiork,  la4ji),  man,  tfr, 
zeigen  die  deutschen  Hünen:  rehit,  stüiil,  tac,  Äwr.    hrlafu,  hutfii,  ziu, 

eine  L'bereinslimniung.  welche,  sowie  die  Vergleichung  der  vorigen  Zeichen, 
klar  beweist,  dass  die  Zeithen  stets  durch  Variation  vermehrt  und  bei  Ver- 
mehrung' der  Zeiehenn'ihen  die  Varianten  entlehnt  wurden. 

R  rtktt  dürHe  verwandt  mit  rrht  «Herht*  sein,  altnordisch  rnjin  ,die 
Kichtenden,  die  (Jötter*,  ahhochdeutseh  nihhi  .Hache*,  also  das  Todten- 
gericht:  die  Fl^ur  R  ist  bereits  wiederholt  erörtert,  sie  ist  der  Kinnbart,  den 
sich  Ägyptens  Konige  anklebten. 

M  :stüf$l  ist  verwandt  mit  V  rfum,  hier  wohl  .tftrhm  « siechen  •,  ^tHchrlAjf 
«krank*,  das  Zeit  h<  n  scheint  an«  h  euie  burkliKe.  ^fkrünimte  Person  vorzu- 
stellen. 

't  tar  ist  die  geri<'htliche  Verhandlung,  taijatlinc ,  mu  fthit  verH*andt; 
auch  mit  <iem  grierhist  hen  t^hr  «Schicksal*,  «las  Todeslos,  das  Zeichen  ist 
dir  Todtenpf«'il.  wohl  auch  der  Heeipfeil,  der  uu  Laude  umnergeseiidet  wurde« 
aiu  die  Miuuieu  aufiubieteiL 
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J\  hur,  da«  nordische  fl  iir,  ist  altnordisrh  hur  .Feuer*,  auch  althoch- 
deutsrh  hart  »die  Hünie.  die  Thür*.  wahrscheinlich  die  Nachlwarhe,  weil 
isUndi»(*h  ht^ttf  .Schutz,  Wache*  heisst;  vielleicht  hängt  auch  das  mittel- 
hochdeutsche hurm  .kauern*  damit  zusammen;  als  Feuer  dQrfte  das  Zeichen 
eine  Fackel  sein. 

Ih  MaAf  dürfte  mit  MtfN  «verhergen,  verhehlen*  zusammenhänc^'n 
«ind  die  IM  )>edeuten.  wie  auch  heilag  .heilig*  der  hlaue  Himmel  ist.  dessen 
Ätherlicht  unahhängig  von  Sonne  und  Mond  ist,  die  heile,  d.  h.  unverletzte, 
ewige  Jungfrau,  das  Zeichen  ist  wie  das  nordische  Jk  yr  .die  Unterwelt,  das 
Untere*  (der  Weiberrock),  Ägyptisch  D  /r  =  A/. 

Hiermit  schliesst  das  eigentliche  Abece  ab,  denn  die  beiden  folgenden 
Runen  sind  offenbar  Srhaltzeichen.  7  httffri  lehnt  sich  an  J\  hur  an  und  ist 
wahrscheinlich  das  lateinische  hora  die  Zeit,  der  Kn*islauf  des  Jahres,  die 
Sonne,  die  Lielie,  deren  Kriesterinnen  im  Alt(>rthum  die  Länder  durch- 
schweiften und  sich  an  Jeden  vermietheten  (hunti  .mielhen*),  der  Gefallen 
an  ihnen  fand.  Das  Seitenstflck  zu  ?  Auyn  ist  der  Lichtgott  ^  ziujs,  die 
roännlirhe  Sonne,  hebräisch  ^  nn  .Glanz*,  das  Stammwort  von  Zeus^  iJtutt 
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Betrachten  wir  nun  das  Abece  als  Ganzes,  so  sind  a,  b,  c,  d  unzweilel- 
liaA  in  diesem  Zeitkreise  die  Hünen  des  Morgens  und  des  Frühjahrs,  wie  die 
nonlischen  ^  m,  ih^  o;  /.  g,  h,  i,  k,  l  die  Runen  des  Vormittags  und  der 
BiQthezeiL,  wie  die  nordischen  r,  Ar,  A,  n;  die  Runen  m,  n,  o,  p,  q  die  Runen 
4iei  Nachmittags  und  der  Erntezeit,  wie  die  nordischen  t,  a,  9,  t;  und  die 
Runen  r,  $,  t,  w,  x,  jf,  t  sind,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Runen  der 
Abemist-it.  der  Nacht  und  des  Herbstes:  nur  eine  künstliche  Änderung  konnte 
die  ur>pningliche  Nordrune  zur  Abendrune  gestalten. 

Wenn  nun  Tacitus**  von  den  De'utschen  behauptete,  sie  hätten  die 
Zeitre«  hnung  mit  der  Nacht,  als  der  Vorgängerin  des  Tages  begtmnen.  und 
«e  kiinderten  das  Jahr  nur  in  Winter,  Frühling  und  Sommer,  welche  bni 
Sinen  HegrifT  und  Be<l(*utung  gehabt  wogegen  sie  weder  den  Herbst  noch 
•eine  Galn^n  gekannt  hätten,  so  mag  diess  für  jene  Stämme  gelten,  welche  die 
lfTpti«che  Isis  verehrten,  aber  nicht  für  alle,  denn  das  deutsche  Wort  hrrftist, 
htr^i  hingt  mit  dem  griechischen  karjKM  .die  Ernte*  zusammen,  kann  aUo 
niilit  von  den  Rnmem  entlehnt  sein,  und  wann  sollten  die  wilden  Banm- 
Ükhle  ^nach  Tacitus  scheint  es  und  jedenfalls  mit  Unrecht,  als  hUtten  die 
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Deutschen  das  (letroide  nur  des  Bieres  wegen  gebaut) anders  gepflQckt  worden 
sein  als  im  Herbste?  Tacitus  ist  hier  so  ungenau,  wie  dort,  wo  er  sagt« 
neut>chland  sei  mit  tinsteren  Wäldern  oder  mit  wüsten  Sümpfen  bedeckt 
gewesen,  wäiirend  er  an  anderer  Stelle  selbst  den  Getreidebau  erwähnt. 

Was  nun  die  drei  Jahreszeiten  betrifTt.  so  dürften  diese  in  dem  drei* 
thrtlik'on  Abece  desCod.  Vindob.  Ci.  dessen  jeder  Theil  7  Runen  hat,  enthalten 
sein,  oder  auch  in  den  15  Runen  des  Cod.  Vindob.  82$  und  des  Lazius; 
4t»er  das  virrtheilige  .\bece  beruhte  sicher  auf  4  Jalireszeiten.  In  dem  drei- 
thfi!ii:«Mi  sind  t  und  y  zum  Frühjahr  gezogen,  aber  g  hat  nicht  die  Form  der 
Ithitlie  H.  sondtTn  das  kalte  ^.  die  Winter-Runen  sind  dieselben  wie  bei 
dem  \ierthv'iligt*n.  nur  ist  /i  dazuirezo^en. 

Aus  diesen  Tenchioilenen  Alphabeten  von  21.  i2  und  23  Zeichen  geht 
otfenb.ir  hervoi.  dass  die  Vülker.  welche  Germaniens  Boden  bewohnten,  eine 
\t'r>oiuvd%'iif  Flntheihuik:  iler  Zelt  liattt^n  und  wohl  auch  sehr  Terschiedenen 
l'rsprap.(::»  wann;  gesteht  doch  Tacitus  selbst  zu.  dass  die  Sueren.  welche 
\%:v  lise  \ralH*r  und  Mongolen  dAs  Haar  zurückk^mniten  un<l  in  einen  Zopf 
wTeiii.^i'.en.  aus  \e^^chu^ienen  Y»»lker*chalVn  l>estanden . **  und  waren  die 
i'h  iiie!».  »\%\-ii  he  die  GK'S^^e  ihr»'s  Volkes  lieber  durch  Gerechtigkeit  erhalten 
^\^^i:en*.  utui  daher  ketue  Raub- und IManderunkCszü^e  unternahmen,  nicht  sehr 
\v:^v  l:  wie!»  \on  den  noutad) sehen  Kriege ni  dtr  Chatten,  von  denen  , keiner 
Ha.; -4.  Hv'^  vvier  e:u  lie^^eliail»  halle  und  die  nur  \on  Krieg  und  Gastt'r»*und> 
'»»••j  i!*  A-i'lv  1! '  W'-im  d'e  .:i:it.i^hsl  a?»  Klient  wolii?eivleii  ai:ch  ^Wem  su 
t»-.h.iu%t«!t'*  ^u-^^U'M.  *'  %o  imjv^ieM  ^:e  vv»n  lu-.ideii  Lan«i»T'.:  eingewan«iert  sein 
u."d  vi.v  liv:v  *.'!!',;  Je*  kiiotvi  '.Ijc;  '.er»  d:e  IVu: seilen  ::?  :  lee  Ägyptern  Es 
4  t:«!»  ^e  1*  /^^eiiel  »eit»  oa'»'*  i^v  iVisS*  l'fn  Ue<  ric/'.'s  i?j:t  «.ier  unw:rschen 
l*.  *  '  f  \  -en.  Jen»  "oii^ 'i*ri»  H  i  ii  uiivl  ^iw*-»»»  W  ;« 'w  •.:t.»^ii>e  \olk  sind, 
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Kaleuiler-Getchicliten.  ÜVI 

/r  war  die  Sonne,  frtyr;  das  Abece  war  das  Mondjahr,  das  Futhork  das 
Suiineujahr;  das  .Sonnenjahr  entstand  im  Norden,  das  Mondjahr  im  Siid«'n 
und  insbesondere  ist  es  die  bihel.  welche  uns  mehrfach  Aulsclilüsse  über  das 
leUtere  (siebL  Im  Süden  und  »elbst  noch  zwischen  dem  30.  und -iO.  Breitegrade , 
welcher  Kuropa  nur  in  seinen  Südspitzen  b<*rührt,  ist  der  Wechsel  der  Jahres« 
leiten  weniger  zu  bemerken  als  im  Norden,  hier  ist  der  Gang  der  Sonne  ein 
viel  gleichmässiger  und  sie  bot  wenig  Anlass  zur  Zeitrechnung,  hier  boten 
die  Phasen  des  Mondes  einen  um  so  bessern  Anhaltspunkt,  als  der  den 
p^sslen  Theil  des  Jahres  heitere  Himmel  mit  seinen  hell  strahlenden  Sternen 
Orientirungspunkte  bot,  welche  wir  noch  in  den  Thierkreiszeichen  und  in  den 
Mondstationen  kennen.  L>ass  die  Sternkunde  uralt  ist.  beweist  das  Buch  Hiob. 
in  welchem  schon  das  Bärengeslirn  vv  ai  erwähnt  wird,  der  Woche  ist  in 
der  Schopfun^'sgeschichte  ein  eigenes  Lied  gewidmet,  auf  welches  wir  noch 
einziehen  werden;  der  Nacht  (2pp  rqefj  «das  Knde*)  ist  in  der  Mythe  von 
2pr  yt'ikvh  eine  <ienealogie  gewidmet,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  dieselbe 
ursprünglich  nur  !t>  Theile  oder  Söhne  hatte,  welche  sich  allmählich  auf  1:2 
«•'nnehrten:  ni«'rk\vünlig  ist.  dass  die  ZwGlfzahl  erst  im  ionischen  Alphabet 
ausgeprägt  wurdt-  und  dem  gothisch-angoisUchsischen  Futhork  zu  Grunde 
liegt,  wahrend  die  Kilfzahl  dem  ä:2theiligen  hebräischen  Alphabet  wie  dcni 
Diarkomannischen  zu  Grunde  liegt,  obwuhl  sie  auch  in  12  —  10  in  diesem 
ebenso  «"ntlLilten  sein  dürAe.  wie  die  Chinesen  aus  der  10-  und  1  !2tlieiligcn 
Ziffernrvihe  ihren  tiOtheiligen  Cydus  gebildet  haben. 

KALENDER  -  GESCHICHTEN. 

Seit  die  Menschen  an  der  Hand  der  Zahlen  denken  lernten,  beschäftigte 
sich  dieses  ihr  Denken,  sofern  es  nicht  von  den  Nahrungssorgen  eingenommen 
war  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge,  und  aus  diesem  Denken  entstand  die 
Rehgiou.  Im  Grunde  besteht  in  dieser  Bichtung  zwischen  den  .ältesten  uii«l 
jüngsten  .\nschauungen  kein  Unterschied;  das  Chat»»  der  Griechen  wie  das 
A'Ar  der  Chine>en  ist  der  Stoflf  dfr  Materialisten,  der  An/c  der  (Sriechen  wie 
das  Li  der  Chmesen  <sie  können  kein  r  aussprechen)  die  Kraft:  intiem  ilie 
Kraft  d»*n  StofT  iHrWfgte,  sondertfu  sich  die  gröberen  ThciK«  des  StolT«-?  ww 
den  f«-tn^ren  oder  ballte  sich  der  Stoff  an  einzelnen  Stellen  zu  Körp*'ni 
auaamnieu,  und  di<*ss  war  die  Erde,  wiilirend  £.Vo.*  oder  Li  die  LuR  bheb.  Die 


^  ^Ö  Schö|)fun^3(reschiclite. 

LuA  wunle  aufgefasst  als  Geist,  Hauch,  GotU  Mann,  die  Erde  als  Körper  und 
Woib;  andererseits  wurde  die  Erde  als  fester  Körper  als  Mann  und  der 
Himmel  als  weicher  StofT  als  Weih  hetrachtet,  zumal  das  Weih  als  Gehäreriii 
sich  durch  den  ihr  innewohnenden  Geist  befruchten  konnte ;  endlich  erhob  sich 
ais  dritte  Puteni  das  Kind,  welches  die  Erde  oder  die  Sonne  war,  und  dann 
w unten  Mann  und  Weib  der  Himmel  und  es  entstanden  männliche  und  weib- 
hohe  Glatter  Es  lösst  sicJi  aus  diesen  Gesichtspunkten  sehr  einfach  die  Ein* 
heit  und  die  Vielheit  der  Religionen  erkliiren,  wir  brauchen  aber  umsoweniger 
hifr  darauf  einiu^vhen,  als  wir  diese  Verhältnisse  bereits  bei  den  Ur-Runei> 
b«*spr\H>hen  haben,  und  es  sich  hier  nur  mehr  darum  handelt  ton  der  Vierzahi 
All  dtt*  Entwicklung  weiter  xu  verfolgen. 

Ihe  näch:&t«*  Stufte  war  die  Woche  mit  ihren  sieben  Theilen,  und  ihrer 
F*kl.4taiig  ii!»t  jenes  Geflieht  gewidmet,  welches  den  Anfang  der  Bibel  bildet: 
d^t*  Sv'hOpfuiig^j^gvsi'hii'hte;  sie  hängt  innig  mit  unserer  Woche  zusammeiH 
wrUtie  !&o«;jir  den  itedAuken  nooh  klarer  erkennen  lasst: 
SiniutJu     Maiui  Mittwoch:  [K>nnerstag:    7%ur,  Mann. 

Mi*iita^       Weih  Zwitter  Freitag:    FrviiU.  Weib. 

lVu>iA^     K  ud.  gi^«chlechtslo5  Sonnabend  geschlechtslos. 

Die  iu^MBi  kannten  keinen  .Mittwoch,   nach  ihrer  Schöphurgsgeschichle 
w^irvii  vltf  T'Agf 

\    ErschjiiJMrig  >Wh  Lichte*       Mtmt      i.  Erschaffung d^r Li vhter 
^  «  «    Hmuii^U     N\  oit«     >.  «  Wtt  LiPben:^  der  Luft  und 

un  Wasser 
3^  »  iv;  K^ixk  ki«d      fr  »  Je*  LeNfos  auf  »ler  Erde 

Ihv  k.i*'»srtv  \':«vh.iu'u  u  *t  -tu-  iiiviv  \vitu  i:ii  xierlen  T Ige  s*:huf  Gott 
I  V  l  V 1  VI  ,  ':ij  i'f  'V-vi'*  j'v  /.,jIvm.  Jw  Vi^*  'JutU  ia/iir.  ia»  :st  aher  der 
Hiv ««•«.>').    i:.    M-Vv  ••.4n^i     k*«  V::i  14  'j   «  w    iVr  vU.<'.  i*Tr  fbeiiunn  warder 

jii«(  t^titn  Kl  vwiiiii«;  Kl  'U'/t^v  t  %^  >Ani\k'  vuc't  «*•  viafivr  m  'iwr  bibb* 
«>.tivM  vr»<.>sti'^^'«v  «'>)'* '^«v   t\>i  «>K.«*.»  V «4    tt  iic  M)t'.»*.  ^iU  ««froaltifii  sick 

I     L.^*t*  VJ I  »11  k    tfK..i4'i4  *.  Siiiiiiivi     M;ftnn 

i    Mj I« .     ^\   .;»  •    -.'•»«•  ^^Tfi4> 
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•\Uo  jetreii  dor  oh^^n  entwickelten  Ansi-hauinitf,  da^s  Himnii'l  und  Krde  h.iM 
lUnulich,  bald  weiblich  betrachte!  wurden. 

Wir  konnten  un.4  mit  dieser  Aufkilinin^  ht'^nÜK'en.  Wfun  nicht  die 
Rinielheiten  dieser  Mythen  ein  helles  Li«-ht  auf  die  Zeichen  würfen,  wenn 
nicht  die  Nnchweisung  en^priessKlich  \%are.  dass  dies^rlhen  sogar  auf  den 
Zeichen  anf)!ehaut  ist.  weil  diess  wietlennn  den  Beweis  liefert,  dass  dieSprachr 
«ich  an  der  Schrift  emporrankte.  Vor  allen  l>in}£en  muss  man  sich  aber 
•ianlber  klar  sein,  dass  die  Sprache  nicht  auf  eiinnal  entstand,  dass  es  zuerst 
nur  Substantiva  gab  uder  vielmehr  Begriffs  Wörter,  welche  wie  die  n«rxionS' 
losen  chinesischen  Worter  Substantiva.  Adjectiva  und  Verba  zugleich  waren; 
di<*  Binileinittfl  derselben,  die  Artikel.  Fürwörter  u.  dgl..  entstanden  erst  in 
spfiterer  Zeit,  gleichwie  die  Cyclopen  ihre  Mauern  anfangs  ohne  Mörtel  auf- 
führten und  die  Steine  imverbunden  übereinander  legten.  So  bestand  di«* 
tMbli^rhi»  Schöpfinigsmythe  iirsprünirlich  aus  den  Zeichen,  an  welche  eine 
Kt*ihe  \on  synonymen  Wörtern  angfknüpft  wunle,  z.  B.  im  ersten  Verse: 

4-  r"  #•#*"*  «Haupt.  Anfang*.  ««»"^  fnirfa)  «schaffen*.  «n»i»n  tlftßh)  «CJoll», 
•C'»rr  i»imtiiim>  «Himmel*,  pin»  (ah'rfi  ,Enle*.  ir^r^^r.  huytthu)  ,sein", 
!•>*•  uthntt  ,  wüste»,  fna  iiuh(H)  ,lei»r*.  <"i  U"  /t,s(rk')  .niisler",  ^v  ai  ,auf-. 
••»:©  pHff  «Angesicht*,  Cci»nn  Uhi^m)  «Tiefe*.  n«Ni  rOißa/  «fieisl*. 
.-C »?•••' r»  nmim/njJtith)  «schwebte*.  (CVa  mnifmf  «Wasser*,  "^a  H»  ftifmrr 
«sprüh*,  "^nin  or  «Licht*,  h-j«»»  Oftitm  «sah*,  af^^t:  tfoßh  ,^'ul*.  (i»it2o> 
tißaMnh  «scliieil*.  in>^p»*»  itfihfiftiß  «nannte*,  ci<'»  (y}fmi  ,T.iir*.  <:t^im^ 
/d/i>/#i  «Nacht*.  2'^*v*  *  «a>^P  mi»  «Aln-nd*.  ")p<2)  -  (^ip2  hufn-  ,.Morg«*n* 
«^mn  ■»  «*nf|l»  tiynd  «eins». 

D.  h.  -|1  bedeutet:  Haupt,  Anfang,  schaffen.  Gott.  Himmi.'l.  Knl«*  (sowie 
Himmel  und  Erde  vereinigt),  sein,  wüste,  leer,  finster,  auf.  Anjresicht.  Tiefe, 
Gent,  srhweben.  Wasser,  sprechen.  Licht,  sehen,  gut,  scheiilen,  nennen 
(rufen).  Tag.  Nacht  (sowie  Tag  und  Nacht  vereinigt).  Abend.  Morgen,  eins. 

Diess  liegt  s<hon  in  der  Natur  des  Zeichens;  dasselbe  be>teht  aus  <: 
uiiii  I.  d.  i.  der  Winkel  und  der  riahl,  aus  <C  und  I  wurde  auch  A  g«-bild«»t. 
•omit  ist  A  gleich  4-\  <Z  ist  ferner  glWch  ^  jetzt  3  &,  I  ist  gleirh  1  jilzt 
:  y:  daher  i.-»t  4-  sownhl  das  Cha«»<  A  als  «lie  Shöpfung.  Wir  können  dieses 
M\  tien  .'igyptischen  Hien>glypnen  genau  beobarbti-n. 

Hj  Oifer  J»  rf  ist  die  l.Vblattnwe  Intaii  ileiike  an  das  ir>.th<'ili|{e 
AI|h.ilM't)  Reivaspflanze,   aus  der  die  Mvnsi  hen   nach  der  peraiM.hen  S.ii:'i 
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entstand*»?!  sind,*'  \f/'  ap-mpi  «Jahresanfang*,  dieses  letztere  ist  aber 
wohl  dasselbe  wie  1 ;  n^  ap  ist  der  Anfang  und  auch  das  Haupt  H,  der 
Kopf  zwischen  den  Schultern,  wie  Ni/'  das  sich  Tlieilende,  auch  die  Schultern 
sind,/»*  ist  der  die  Erde  durchbohrende  Pflug  "^o,  el=ar  1  ist  das  beiderlei 
Geschlecht,  der  Vornehme,  das  Auge,  der  Liöwe,  das  Ei;  also  sowohl  die 
Krau  wie  die  Frucht  und  die  Grösse,  inn  ist  das  brausende  Pferd,  das  Ohr  9 
hieratisch  ^,  rg  ist  das  oben  erwälinte  Reis,  im  Ägyptischen  ist  am  ebenfalls 
Symbol  der  Erde,  da  es  das  Feld  III  bedeutet  (aber  auch  die  blitzes- 
schwangere Wolke  sein  kann,  denn!  ist  sowohl  die  Pflanze  wie  das  glänzende 
Eisen),  /i  ist  der  Himmel  r— ^  in  p,  _  ]>er'a  ^=^a?>  die  hohe  Pforte,  der 
Pharao,  pater  patriae;  1h  ist  der  Obelisk  ■  als  .Symbol  der  schaffenden  Erde, 
wegen  seines  Gestelles  =  jTi  als  Stein  «wüst*,  bh  ist  das  Gegentheil  nämlich 
der  Wasserbecken  ^dp^.  das  Öde  Meer,  aber  zugleich  als  Frauenbrust  Symbol 
der  Fülle;  auch  das  Wasserbecken  vereinigt  beide  Elemente,  denn  das  Wasser 
ist  von  der  Erde  oder  dem  irdenen  Topfe  eingeschlossen ;  ^j= ägyptisch  Af:» 
ist  der  Tod  ^^^^  hieratisch  ^  der  Mensch  im  Mutterschosse  der  Erde,  alrs^or 
ist  «^>^  sehen,  das  x\uge.  das  Obere,  wie  wir  auch  «aufmerken,  aufschauen* 
gebrauchen,  das  Angesicht,  Im  ist  im  Ägyptischen  die  Wurzel  f  in  der  Erde, 
wie  der  Augapfel  in  der  Höhle,  th  ist  der  '^  Wasservogel,  der  Taucher,  der 
in  die  Tiefe  sich  senkt.  rj(  ist  ^^jf^  der  Sturmwind,  der  Vogel  Rock,  überhaupt 
der  Vogel,  der  über  der  Erde  ,  schwebt*,  mtn  «Wasser*  ist  auch  die  Kanne  ff. 
mt  «sprechen*,  reduplicirt  in  murmeln  ist  sowohl  die  Harke  ^&^  wie  das 
rauschende  Meer  as:  und  der  Augapfel  in  der  Augenhöhle;  ar  ist  dasselbe, 
nämlich  der  Blick,  das  Lieht  des  Auges,  aber  auch  ^^  r  die  leere,  weisse 
Aupenhöhle.  der  klare  Nachthimmel,  vom  ««^  Auge  kommt  m  ra  «sehen*, 
tp  «das  Haupt*  H  ist  «gut*  im  Gegensatz  zur  Höhle  ^>  rt  ra  «schlecht*, 
bi  J  der  Bolirer  ist  das  Tlieilende,  wie  p^  pt  der  Himmel,  die  krystallene 
Scheidewand  zwischen  den  Wassern  über  und  unter  der  Veste,  qr  ist  /^ 
dir  Quelle,  daher  auch  der  Laut,  der  aus  dem  Munde  konunt  (unser  krhhen, 
girren,  kirheni,  kiren,  knurren),  om  ist  ägyptisch  M  am  das  ausstrahlende 
Licht,  U^rr  ^S>  das  Zusanmiengezogene,  das  Innere,  die  Enigeweide.  auch 
^^  die  Nacht;  H»  ist  %k  die  Har|»ie,  die  die  Sonne  verM-hlingende  Finster- 
nis^, dagegen  iA  -^  die  die  Sonne  gebärende  Narht.  der  Murgen,  /r  ist  der 
ZwiMK  ^»-»  a-/  ^  d<>i  Hals,  beide  Tlieile  des  Ganzen.  Alle  <liese  Zeichen 
beiuhen  auf  ^.  auf  |    oder  I  und  auf  4^ 
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In  dewpllieii  Weise  winl  ^  Mh  erklärt  als,  P'p^  »'»"y.v«',  d.  i.  die  Scheide 
(Hriiieii)  zugleich  als  od  ^,  iias  Zahlwort  ih  «zwei*,  daher  ist  ^  auch  rn 
baith  das  (verschlossene)  Haus,  iti  brtf»  «der  Mutterleih*,  r2  fnüh  .die 
Tochter,  die  Jungfrau*,  d.  i.  der  Himmel,  welcher  von  Anfang  an  war,  dann 
speciell  der  heitere  Hinmiel.  der  noch  nicht  von  der  heissen  Sonne  erregt 
und  mit  Wolken  erfüllt  ist,  die  als  fruchthare  Regen  sich  auf  die  Erde 
ergiessen;  wohl  auch  der  Winterhimmel  mit  seinen  dünnen  Schneeflocken. 

i  f/ffW/  wird  erklArt  Ahsonderung  der  Erde,  d.  i.  A  unser  Giehel,  oder 
Igyptisrh  ^^  qn  «der  Winkel*,  sie  theilt  sich  in  das  Meer  %/9i  und  in  die 
Erde  (4  rv  ist  pP  frti),  aus  welcher  Pflanzen  hervorgehen,  die  das  Wasser 
ein!»augen.  damit  das  Trocknen  1  km  henortritt.  Die  Zahl  Drei  hehräisch 
r^c  ^/a<l  hedeutet  «Nachkommen.  Sprossen*. 

A  (ialrth  wird  erklärt  aU  Lichter  («^>«  Auge)  und  als  Theünng  der 
Zeiten,  auch  als  Unterschied  zwischen  gross  und  klein;  in  A  vereinigen  sich 
zugleich  die  BegriflTe  .drei*  und  vier,  denn  die  Seite  der  Pyramide  ist  drei- 
eckig,  die  Basis  viereckig;  im  ChaldÜschen  heisst  r^  Math  (die  Erweichung 
des  hebräischen  c^r)  «drei*,  als  Symbol  des  Berges  ist  sie  gross  (T>  rah 
»viel,  gross*):  entsprechend  unserem  •iTir.  agyptis<h  A  rp  »Jahr*  ist  r3*ip 
irhti  ,vier*  die  Ernte,  «lie  Fülle,  die  samenreiche  Frucht. 

Diesen  vier  Zeichen  entsprechen  die  vier  Zeichen  /,  m,  n,  $,  nämlich : 
^  aifph  verwandt  mit  aiaph  «sich  (y'    laweil  verwandt  mit  /ama// 

gewöhnen*.  ,  gewohnen*, 

A  '*^A  als  Himmel«  ^  tntm  »Wasser*   < Stamm  von 

C'D-c  Aamaui  .Himmel*), 
i  5nffiW  als  Keim,  y  mw  .Sprossen*. 

A  tIaUik  als  Theilung,  ^  ««amr;^ .  Stiit /.i- *  ^dastheilende 

Rückgrat). 

Diesen  vi«*r  entsprechen  nlH'i  au«  h  die  Kuneu 
f  /'•'  als  Wind, 
n   iir  als  Hintniels):ewoU>*-'. 
►  tko}T  al>  K*'un, 
♦  »w  als  Theilung. 

Die  Erziihhnig  fährt  nun  fort:  Gott  Hess  Himmel  und  Wasser  sich  mit 
welM  rillen  und  lebendigen  Tliieren  ent-g^n;  das  Zeichcii  \  \>\  jtMU*nfalN  das 
ii;}ptiftthe  ^y^  /wi  Haar,   welche»  «Farbe,  Haut,  Haar,  Schmerz*  bedeutet; 


1 5 1  H'^r  fQnfte  iin«!  «Ipf  sechste  7*ag. 

das  Haar  ist  das  Oberste  auf  dein  Kopfe,  welches  mitunter  auch  von  den 
lebendigen  Thieren  erregt  wird;  als  Leben,  hebräisch  .Tn  jfo^  schliesst  es 
sich  an  +  den  Geist  an,  aber  auch  als  mn  j^ara  (die  Eva)  an  die  Elrde,  die 
mit  Schmerzen  Gebärende;  übrigens  kann  die  Hieroglyphe ^|^ auch  .Wasser* 
bedeuten;  das  Zahlwort  von  ^ameS  5  ist  verwandt  mit  vün ^anias  «Schuieer- 
bauch*,  bedeutet  daher  .schwanger'  und  weist  damit  auf^das  neunte  Zeichen 
W  tet. 

Am  sechsten  Tage  liess  Gott  die  Thiere  der  Erde  entstehen,  d.  i.  im 
Grunde  dasselbe,  wie  die  Thiere  der  Lull,  sofern  der  Begriff  des  «Lebens* 
hervortritt,  und  das  Zeichen  Y  var  scheint  auf  -i^  ab  »Schwanz*,  Symbol 
der  Viorfüssler,  hinzudeuten ;  sofern  es  sich  al>er  auf  die  Erde  bezieht,  erklärt 
sich,  warum  in  der  neuem  Schrift  i  (das  alte  i  (/itnrl)  mr  wurde,  während 
fQr  yim«/  J  das  nordische  A  ar  verwendet  wurde.  Es  ist  ein  Irrthum  i  für  die 
Haken  zu  halten,  das  was  die  Bil>el  unter  vav  versteht,  sind  Köpfe  oder 
Knäufe  der  Säulen,  also  das  ägyptische  [/w,  noch  deutlicher  VJ  hieratisch^ 
das  Symbol  der  Nephthis  (römisch  nuptiae),  daher  tritt  hier  auch  die  Schöpfung 
des  Menschen  in  den  Vordergrund,  welcher  ist  .ein  Bild  Gottes*  (die  Bild- 
säule, aufrecht  stehend)  daher  [  /ii  *  rp  qain  .die  Lanze*,  der  Sohn  des 
Adam,  von  dem  Eva  sagt  rtw'r\HV*n*r\^ip  qanithi  ii  dh-ijehoca  .ich  habe  den 
Mann,  den  Gott*,  wie  auch  thatsächlich  ^im  als  pro  hitjun  (Saturn)  von  den 
Juden  verehrt  wurde,  denn  die  Propheten  neimen  ihn  02*d^  p*9  .A-tyMn.  euer 
Bild*.  Zu  beachten  ist  auch,  und  mit  der  Säule  im  Einklang,  dass  Gott  Mann 
und  Weib  zugleich  schuf  im  Gegensatz  zu  der  andern  Mythe,  wonach  Gott 
die  Eva  (den  Mond)  aus  der  Hippe  des  Adam  schuf,  was  auf  einem  Wortspie! 
beniht.  Die  Zahl  sechs,  hebräisch  w  iei,  bedeutet  weiss,  ursprünglich  wohl 
nur  «glänzend*,  denn  '^>w  iaAur  ist  wie  ciit  atiam  «roth*  und  die  Säulen 
wunlen  mit  Gold  überzogen;  diesem  Glanz  entspricht  die  Schlange  1  ,  wovon 
das  Zeichen  A-  'aW  abstammt,  denn  Tin  hud  ist  gleich  dem  keilsrhrifllichen 
J-^  I,  mih  .Glanz.  Majestät*  dessen  passive  Fonn  in»  yetla  .preisen*,  ägyp- 
tisch nL  oder  W  ha  ist. 

Damit  war  die  Srhöpfung  beendet  und  sechs  Zeichen  schöpferischer 
Th.iti(;kfit  gesvhaffen,  wobei 

*  A 
^  ♦^ 
1  Y 
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eiminiier  ge^enüt>er$taiMlcn.  an  wciclie  sich  ^  und  "V  anschlössen,  denen 
auf  der  andern  Seite  ^  Kopf  und  \V  •*»«  (Unlerlheil.  Scheide)  entsprachen. 
Es  inussten  aber  sieben  gebildet  wenlen.  weil  die  Worhe  sieben  Tage  hatte, 
und  so  ruhete  Gott  am  siebenten  Tage  und  segnete  die  Menschen.  Dieses 
Ruhen  ist  aber  zweideutig,  denn  die  Nacht,  die  Zeit  der  Kühe,  ist  zugleich  die 
Zeit  der  Zeugung,  und  da<  fulgende  Zeichen  X  iain  ist  verwandt  mit  ^:' 
:it9ui  .buhlen*.  In  dieser  Beziehung  redet  das  Zeichen  IE,  es  ist  die  Siiul»* 
ü*5V3wi*i-fie^//«,verwaniitmitn2T3mi.j/*fYi^  »Altar*  und  nie«3)C Mr/>cio//i  .Sterne'); 
so  dachte  man  sich  und  so  denken  sich  noch  heute  die  Maoris  das  Chaos: 
Himmel  und  Knie  hafteten  ar.einander,  und  Finsterniss  lag  über  ihnen  und 
den  Wesen,  welche  sie  gczfujrt  hatten,  bis  zuletzt  ihre  Kinder  berathsrhlagten. 
jb  sie  ihre  Eltern  auseinanderreissen  oder  erschlagen  sollten.  Der  Vater  der 
Wähler  sagte  zu  semen  Hlnf  grossen  Brüdern,  es  ist  besser,  wir  trennen  sie, 
so  dass  der  Himmel  weit  über  uns  steht  und  die  Erde  unter  unseren  Füssen 
liegt.  Lasst  den  Himmel  uns  tnMud  werden,  aber  die  Erde  bleibe  bei  uns,  abi 
unsere  nährende  Mutter.  Aber  vergebens  erhob  sich  der  Gott  der  Cultur- 
pflanzen,  der  Gutt  d«*r  F'sche.  der  Gott  der  wildwachsenden  Nahrungsmittel 
und  der  GtUt  der  Menschen.  Da  erhob  sich  der  Gott  der  Wälder,  und  unter 
Schreien  und  Ächzen  wurden  sie  von  ihm  getrennt.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
ist  der  Hmmel  noch  immer  von  der  Erde  getrennt,  doch  ihre  gegenseitige 
Uebe  besteht  noch  immer,  die  sanften  wannen  Seufzer  ihres  liebenden  Busens 
crhel>en  sich  ncx  h  inmier  zu  ihm.  autsteigend  von  den  waldigen  Bergen  und 
Thilern.  und  die  Menschen  nennen  sie  Nebel,  und  der  weite  Himmel,  der  die 
langen  Nächte  über  die  Trennung  von  seiner  Gehebten  trauert,  lässt  häufig 
Thränen  auf  ihren  Schoss  fallen,  und  Menschen,  welche  diese  sehen,  nennen 
>u-  Thautropfen.  Konnte  das  HI  schöner  besungen  werden?  An  dieses 
Zeichen  schliesst  sich  ^  hiph  an,  es  ist  das  Gegentheil  von  •^.  der  leere 
Gaumen,  das  Ginnunagap  oiier  Chaos,  das  am  Anfan'^'  war.  Der  Name  der 
«leben  vzv  ^fiti  , schwören*  weist  auf  die  Hand  hin,  al>er  die  Hand  ist  aucn 
das  Symbol  tles  Tod»*»,  namentlich  als  «i*«  ittt,  die  geschlossene  Hand,  vzv 
ift  «lie  Wurzel  von  ccre  inMjf*»t  »Gericht*,  äiryptisch  uMthfi  ft4  =  m)  i  die 
Götter  der  l-nterwelt.  wovon  zugleich  cr^rs  mishitlim  , Vertilgungen*  her- 
stammt; iep  in  Äinrpten  ^^53^  ist  das  Zeichen  für  so.  bedeutet  also  eine  gios»e 
Zahl,  die  Ewigkeit,  sie  ist  aber  auch  das  umgekehrte  ^  ;*-»'  .theilen*.  die 
H.iifte,  und  als  solches  steht  ^  am  Schlüsse  der  ersten  Zeirhenreihe.  während 
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üiin  gegenüber  X  TImh  steht,  das  Zeichen  des  Schlusses,  des  Todes,  aber 
auch  der  Vermehrung  in*s  Unendliche. 

Es  scheinen  übrigens  hier  S  Zeichen  in  7  zusammengezogen  zu  sein, 
Jenn  I  ist  als  Säule  auch  der  Mensch  und  n  /eth  ist  als  Gitter  das  ägyptische 
iep,  zugleich  das  umgekehrte  3  als  |-|.  r\n  ^eth  ist  der  Schrecken,  onn  ^aiham 
.versiegeln*,  wie  ^n  thau  als  X  der  Abschluss,  die  Unterschrift,  die  Besiege- 
lung  des  Vertrages  ist. 

Demnach  sind: 
^    aUph  Chaos  und  Licht  ^    e/aJ  Zweig,  eins  1 

^     beth  Himmel,  Hymen  ^  h\e  Scheide,  zwei  cid 

1      tßmel  Erde.  Pflanze  1  Moi  Sprosse,  drei  4 

A    daleth  Zeittheilung  A  tfr6a  Fülle,  vier  A 

^    hr  Leben  der  Luft  ^  /atna^  Schmerbauch,  fünf  ^ 

Y     rar  Leben  der  Erde  ^  ^e^  Glanz,  sechs  Jr 

^  :ain  Hube,  Vereinigung  ^  feba  das  Unterirdische,  sieben    t 

□  /rill  dasselbe. 

Mit  der  Sielienzahl  und  diesen  Zeichen  ist  noch  eine  andere  Sage 
verknüpft,  welche  aus  babylon  stammt;  es  ist  die  Sage  von  Istar  s  Höllen* 
fahrt,  welche  in  sehr  ausfülirlicher  Form  auf  Keilscbrifttäfelchen  gefunden 
wurde.  Eine  verblasste  Form  dieser  Sage  fmdet  sich  in  der  nordischen 
EIrzählung  von  Idunn's  Raub  durch  die  Riesen,  und  da  liierbei  die  Idunn  in 
eine  Schwalbe  verwandelt  wurde,  so  ist  es  eine  Sonnensage;  Idunn  kommt 
im  Frühling  mit  der  heimkehrenden  Schwalbe  zurück,  bleibt  dann  wahr- 
scheinlich während  der  Blüthezeit  bei  den  Äsen  und  wird  von  Loki  (hier  die 
Hitze)  zu  den  Frostriesen  gebracht,  wonach  die  3x7  Zeichen  der  deutschen 
Runen  sich  erklärten. 

Wir  lassen  hier  die  Sage  nach  Lenormant*s  Übersetzung,^^  und  zwar 
ttellenweisp  wörtlich  folgen,  weil  die  fortwähn*ndeii\Viederholuni2en  beweisen, 
dass  absichtlich  die  Erzählung  au!<'r'('<b*htit  wurde,  um  besser  im  Gedächtnis« 
bewahrt  zu  werden:  die  Foruk  der  Erzählung  erinnert  an  die  Erz ählungs weise 
unserer  Bauern,  wo  es  h«^ust  «ich  hal>e  gei»agt*  und  tiarauf  «er  hat  gesagt*, 
wobei  Re<1e  und  (le^^Mirede,  obgleirh  meist  dasselbe  bietend,  umständlich 
erzählt  werden. 
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I.  Xn.h  <iom  Lande  ohne  Hoinikclir.  dein  Gt^hiete  dor  HiM  in  gegangenen, 
UtüT»  iSin's  Todiler,  den  Sinn  fest 
hat  gericliiet;  Sin*s  Tochtet  hat  gerichtet  den  Sinn 
nach  dem  Wohnsitz  der  Heimgegangenen,  dem  Sitze  des  Gottes  Irkatla. 
5.  Nach  dem  Wohnsitz,  wo  man  eintritt,  ohne  wieder  herautizutreteu,  nach 

dem  Pfade,  wo  man  geht,  ohne  wieder  zurückzukommen  etc. 
1  i.  Istar,  am  Thore  des  fernen  Landes  ohne  Heimkehr,  sich  nähernd 
dem  Wächter  des  Tliores  hat  verkflndet  ihren  Willen, 
dem  Wächter  «ies  Wassers :  —  Oeffne  dein  Thor ! 
15.  Offne  dein  Thor,  auf  dass  ich  eintrete; 

wenn  du  nicht  öffnest  dein  Tlior  und  dass  ich  selbst  nicht  kann  eintreten, 
werde  ich  einstürmen  auf  das  Thor,  ich  werde  den  Hiegei  zerbrechen  etc. 
^Nachden)  der  Wächter  die  Bewilligung  der  Fürstin  des  Grabes  ein* 
geholt  haL  spricht  er) : 
iO.  Tritt  ein,  o  Herrin  von  Tiggaba.  Dass  .    •    .    • 

Dass  der  Palast  des  I^andes  ohne  Heimkehr  sich  erfreue  bei  deinem  Anblick. 
Am  ersten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 

hat  abgenommen  die  grosse  Krone  von  ihrem  Haupte. 
9  Warum,  Wächter,  hast  du  abgenommen  die  grosse  Krone  von  meinem 

Haupte?« 
.Tritt  ein.   Herrin,   denn  die  Fürstin  des  Grabes   (behandelt)  ao  ihre 
Besucher.  • 
45.  .Am  zweiten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,   er  hat  sie  empfangen,  er 
hat  abgenommen  die  Gehänge  von  ihren  Ohren. 
,Wanuii.  Wächter,  hast  du  abgenommen  die  Gehänge  von  meinenOhren?* 
9  Tritt  ein,   Herrin,  denn  die  Fürstin  des  Grabes    (behandelt)  lo  ihre 

Besucher.  • 
Am  dritten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 

hat  abgenonunen  die  Kdelsteine  von  ihrem  Halse. 
,  Warum.  Wächter,  hast  du  abgenommen  die  Edelsteine  von  meinem  Halse?* 
5()    «Tritt   ein,  Herrin,   denn   die   Fürstin  des  Grabes  (behandelt)   ao   ihre 
Besucher.* 
Am  vierten  Thor,  er  hat  sie  enitreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 

hat  abgenommen  den  .Schmuck  von  ihrer  Hnii^t. 
,Waj  Ulli,  Wächter,  hast  duabgenonmien  denSchmui:k  von  meiner  Brust?* 
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«Tritt  ein«    Herrin,   denn  die  Fürstin   des   Grabes  (behandelt)  so   ihre 

Besucher.  ■ 
Am  fünften  Thor«  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 
hat   abgenommen  den   mit  Edelsteinen   verzierten  Gürtel  von 
ihren  Hüften. 
55.    .Wanini,  Wächter,  hast  du  abgenommen  den  mit  Edelsteinen  verzierten 
Gürtel  von  meinen  Hüften?* 
«Tritt  ein,   Herrin,   denn   die  Fürstin   des  Grabes  (behandelt)  so   ihre 

Besucher.* 
Am  sechsten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 

hat  abgenommen  ihre  Arm-  und  Fussspangen. 
.Warum,  Wächter,  hast  du  abgenommen  meine  Arm- und  Fussspangen?* 
.Tritt  ein,  Herrin,   denn   die  Fürstin   des  Grabes  (behandelt)  so  ihre 
Besucher*. 
60.   Am  siebenten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen, 
er  hat  abgenommen  den  Schleier  ihrer  Scham  etc. 
Hierauf  folgt  die  Zusammenkunft  mit  der  Fürstin  des  Grabes;  auf  der 
Knie  niarhcn  sich  die  Folgen  der  Entfernung  der  Istar  bemerkbar,  die  Liebe 
ist  verschwunden,   Menschen  und  Thiere  vermehren  sich  nicht  und  drohen 
auszusterben ;  da  gebietet  Nuah,  die  Istar  heimkehren  zu  lassen,  und  sie  tritt 
durch  dieselben  Thore,   an  jedem  den  ihr  früher  weggenonunenen  Schmuck 
zurückempfangend,    wobei  jedoch   am   fünften  Thore   .Stirn*  statt  «Hals* 
gebraucht  wird. 

Vergleichen  wir  die«e  Sage  mit  den  obigen  Schriftzeichen,  so  stimmt 
4-  tls  Licht  mit  der  Krone  der  Istar  und  ihnni  Haupte  ül»erein;  ^  hal>en  wir 
als  Himmel  kennen  gelernt,  aber  mit  Himmel  (CDW  hamiiim)  ist  .boren* 
PC«?  >Qnni  innig  verwandt,  durch  ,(>br*  erklärt  si^h  auch  die  spätere  Form 
O;  1  hal>en  wir  als  Knie  und  l'flanze  kennen  gelernt,  der  gebogenen  !*flanze 
ent>|*ri(  ht  derHals:  merkwünlig  ist  auch  die  Lautverw*andtsrbafl,  die  zwischen 
^'T'i  iftittftir  .Hals*  (unsere  Gurgel;  und  ^  <jar  .Enle*,  zwischen  C'jr^^ic 
tMtanrvim  und  vjc  tuar  .Fels*  besteht,  hieraus  erklärt  sich  auch  der  Wechsel 
zwisdicn  1  und  A.  und  letzten*  F(»nn  Hess  wohl  auch  die  Stirne  an  Stelle 
de«*  Halses  treten:  A  daifth  .die  TliOr*  entspricht  der  Brust,  hebräisch 
•^  'hiif  und  dtiu  W«.rte  ^*^  /«W  .Schnnick*.  namentlich  in  der  auch  vorkom- 
iiicndeti  Fonii  y ;   zur  Hüfle  passt  eigentlicli  der  fünfte  deutsche  Buchstabe 
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M.  welcher  nicht  nur  die  Schuller,  sunilem  auch  ilit>  Weirhtheilc  de»  Körpers 
dantellL,  die  Theihiii|f;,  wie  auch  hu/U-ini  .die  Hinterkeule*  bedeutet  und 
Haufe  uivprünglich  die  Unehenhrit  ist;  dem  entspricht  unter  den  hebräischen 
/eichen  am  meisten  ^  t;  die  Arme  und  Küsse  wenlen  durch  ^  odt»r  ^ 
«ertn*ten.  und  ^  kajth  ist  im  Sinne  von  n^p  qofßah  .die  Scham*,  wumit  rs 
kajth  in  der  Bedeutunic  von  .Ifanne,  Schale"  zusammenhängt. 

Jedenfalls  dachten  sich  die  Chaldäer  wie  die  Ägypter  den  Himmel  als 
cui  Weib.  1  I  4^  ■  fT*n  -  .lap  jj^ur«  (Hva),  welches  am  Abend  die  Sonne 
ver^chlurkt  und  sie  am  Morgen  neu  gebiert,  die  Sonne  läuft  nun  in  der 
Nacht  «lurch  die  verschiedenen  Theile  des  Körpers  und  am  Tage  legt  sie 
Aussen  denselben  Weg  zurück,  wobei  die  Zeichen  natürlich  in  umgekehrter 
Weise  folgen,  alsoi 
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Fs  mag  mit  flieser  Erscheinung  die  Art  des  Schreibens  zusammen- 
geh.iitgt  haben,  ^»'elche  unter  dem  Namen  Hustrupheilon  bekannt  ist  und  ihren 
Namen  da%on  hat.  dass  die  Hand  die  Zeilen,  wie  der  l^ug  die  Furchen  des 
A«  k«T;i.  zii-ht.  von  links  nach  rechts,  dann  von  rechts  nach  links  u.  s.  w.; 
fi  ahr<ch**iidich  wurden  im  zweiten  Falle  andere  Zeichen  angewendet,  vielleicht 
au«  h  dieseU>en  mit  der  Bezeichnung  vor  und  nach:  wurden  die  Zeichen  jedoch 
niih!  auf  den  Tag.  sondern  auch  auf  das  Jahr  bezogen,  so  trat  noch  eine 
tiritte  Reihe  ein,  welche  die  Zeit.  wähn*nd  welcher  die  Sonne  in  der  Unter- 
yyvU  /ubrarhtc*,  cintheilte,  dann  erhalten  wir  drei  Reihen  von  je  sieben 
/••if  hf  n,  %on  denen  die  erste  Reihe  die  Zeit  der  F*rucht barkeit,  die  zweite 
itic  Zc-it  der  rnfnichtbarkeit  und  die  dritte  die  Zeit  der  Erneuerung  oder 
(  t>ers«  hwrmmung  ist. 

Es  iMU<st«*  nach  solchen  Erfahningen  die  Vennuthnng  entstehen,  dass 
an«  h  «lie  |n  (lebcite  des  Moses  mit  den  alpbabetischen  Zeichen  zusanmien- 
hingt-n.  Dit-^e  Veniiuthung  wunle  zwar  durch  die  Bemerkung  erschüttert, 
d:iss  nicht  das  sieU-nte  Gebot,  sondern  das  dritte  die  Heilighaltung  des 
Kt-i«-rtaw'«'s  gebot,  aber  eine  eingehende  rntersuchung,  sowie  dieHerbeiziehuii(( 
«b  r  N.inien  der  Kinder  Jakobs  erklärte  sofort  diesen  Umstand  und  bestätigte 
die  Vcrmuthung.  das*,   die  zehn  Gebote,  weldie  Moses  den  Kindern  UraeU 
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gab.  in  nichts  Anderem  bestanden  als  in  den  alphabetischen  Zeichen,  an 
welche  mündlich  überlieferte  Erklärungen  geknüpft  waren.  Ich  sage:  mündlich 
überlieferte,  denn  dafür  sprechen  die  Abweichungen  in  den  beiden  Ober- 
lieferungen, welche  wir  im  IL  Mose  20,  2—17  und  V.  Mose  5,  6  —  21 
besitzen.  Von  kleinen  Abweichungen  abgesehen,  wird  nämlich  das  dritte 
Gebot,  du  sollst  den  Sabbath  heiligen,  in  der  ersten  Oberlieferung  damit 
motivirt,  dass  Gott  an  sechs  Tagen  die  Welt  erschaffen  habe,  in  der  andern 
aber  durch  den  Auszug  aus  Ägypten,  der  um  so  auffallender  an  dieser  Stelle 
ist,  als  er  schon  in  dem  ersten  Gebote  berührt  wurde;  ferner  hcisst  das 
neunte  Gebot  an  der  einen  Stelle:  du  sollst  nicht  begehren  deines  N.Hchsten 
Haus,  an  der  andern  Stelle:  du  sollst  nicht  begehren  deines  Nächsten  Weib, 
worauf  dem  entsprechend  auch  im  zehnten  Gebote  Haus  und  Weib  wechseln. 
Nun  ist  aber  die  Geschichte  von  den  Tafeln  so  lebendig  erzählt,  dass  kaum 
aufgenommen  werden  kann,  sie  sei  erfunden;  wir  können  somit  die  Sache 
nur  so  auffassen,  dass  die  Tafeln  Zeichen  enthielten,  welche  mündlich  erklärt 
wurden,  und  dass  zwei  dieser  Zeichen  sogar  verschieden  erklärt  werden 
konnten. 

Bevor  wir  weiter  gehen,  ist  es  nothwendig,  einen  Blick  auf  die  Ent- 
•tehim^  der  zwölf  Stämme  Israels  zu  werfen.  Ihr  Stammvater  war  cnsK  Abram, 
d.i.  Vater  der  Höhe,  c^  so  viel  wie  ctK  Anim  (Hochland),  wovon  die  Aramäer 
den  Namen  führen.  Abram,  der  Berg  (Hier  der  Alte  vom  Berge,  hatte  zwei 
Weiber  (Seiten),  die  ^^^  Htujar,  d.  h.  die  Flucht,  und  die  ^.v  oder  mr  Sara, 
die  Fürstin.  Der  Stamm  von  Hayur  ist  "^3  tjrr  »der  Fremde*,  welchem  Worte 
rr-TH  rzi^i/  ,der  Einheimisithe»  ge|:enübersteht,  der  Stamm  hiervon  ist  mr 
:nr*i^  «xVufgehen  der  Sonne,  Aufsrhiesüen  der  Pflanzen*,  daher  ezra^jr,  der 
B.ium«  der  auf  seinem  urs|inlii^'li('h«*n  Boden  steht.  Der  Vater  der  Höbe  hatte 
also  zw«>i  .Seiten,  den  .Sonnonaul(rang  und  den  Sonnenuntergang,  denn  mv  ist 
eng  verwandt  mit  rv*f,  dein  eiit>prechehd  gab  es  im  Alterthum  zwei  grosse 
Iteli^'ioiicn;  die  welche  die  aufg«*hen<le  Sonne  und  die  welche  die  Nacht  ver- 
ehrte, die  S«inneii-  uml  Moiidaiibeter.  Der  erstgebome  Sohn  Abrahams  war 
der  Suhii  der  iimj*tr,  ^nvzxr  Ihnthl,  d.  i.  der  hön<iide  Gott,  der  Gott  i*rM, 
der  andere  war  U.iak.  der  Spötter,  die  Smiiie;  dessen  Sohn  ^mtr  Israel,  der 
Gott  ViXni  <denii  ^v  ikt  hit*r  dafe^elbe  Wtirt  wio  n^v  Surti),  früher  2pP*  Jakob 
genannt,  spp  //(/<iA  hi-i?-!-!  ,lniil«-ii  f>eiii*;  aUo  die  Narht,  während  er  als  Israel 
Gott  der  Sonne  wurde.   Jakob  als  Naiht  geht  im  Lubaii  ^d.  h.  weiss)  und 
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erhält  Ton  diesem  zwei  Töohtor.  nämlich  Z^i  (grirohisoh  Rh^^)  ,dio  Mütlig- 
keii*  und  daher  die  Nacht,  und  i>rn  Jia^ei  (da:»  Mutterschaf,  arabisch  das 
Lamm,  also,  da  ägyptisch  der  Widder  HM^  i*>'  hcisst,  d<T  Ta^).  Von  der  Lea 
eriiifU  Jakob  zuerst  vier  Söhne:  IVuben,  Simeon,  Levi,  Johuda;  dann  von 
der  Bilha  (Furchtsamkeit),  einer  Ma^sd  der  Rahel,  also  nach  der  ganzen 
Anlage  dieser  Sagen  einer  andern  Form  der  Rahel,  zwei  Sohne:  Dan  und 
NaphthaU,  drittens  von  der  Zilpa  (Tropfen),  einer  Magd  der  Lea,  zwei  Sühne : 
(iad  und  ASer;  er  halte  somit  acht  Söhne,  vier  von  einer  rechtmässigen  Frau 
und  vier  von  Nebenwcihem.  Waren  die  vier  ersten,  wie  es  na<h  der  ganzen 
Anlage  dieser  mythischen  Hrzähhmg  zu  vermuthen  ist,  die  vier  Theile  der 
Windrose:  Mitternacht,  Morgen,  Mittag  und  Abend,  so  war  nun  aus  der 
viertheihgen  durch  Hinzufügimg  die  achttheilige  Windrose  gebildet.  Hierauf 
erhielt  Jakob  wieder  von  der  Lea  zwei  Söhne:  Issas/ar  und  Zebuion,  und  er 
hatte  nun  so  viel,  als  die  chaldäischen  Monatsnamen  BegritTszeichen  hal>en: 
Sti«T.  Ziegelslein,  Hand,  Feuer,  Bugen,  Damm,  Gründung,  Wolken,  Regen, 
Vermessung,  wie  auch  die  Römer  ursprünglich  nur  zehn  Monate  kannten. 
Darauf  g«*bar  ihm  Rahel  den  Josef,  welcher  als  .Zugabc*  erklärt  wird,  was 
auf  einen  Schaltmonat  hinweist;  endlich,  und  zwar  nach  der  Rückkehr  nach 
Palästina  uml  nachdem  er  im  Kampfe  mit  Gott  zeugungsunfähig  geworden 
war  und  den  Namen  Israel  erhalten  hatte,  gebar  ihm  Rahel,  wie  die  von  dem 
Schatten  desOsiris  geschwängerte  Isis,  einen  Sohn,  bei  dessen  Geburt  sie  starb. 
Was  nun  die  Beschäftigung  dieser  Stämme  betrifft,  so  ist  allgemein  die 
Ansicht  verbreitet,  sie  seien  Hirten  gewesen;  dem  widerspricht  jedoch  der 
Umstand,  dass  sie  wegen  Misswachs  nach  Ägypten  schickten,  um  Getreide 
einzukaufen.  Es  war  also  eine  in  Kanaan  ansässige  Völkerschaft,  welche 
«päter  nach  Äg>pten  au>wan<lerte  und  von  dort  nach  Kanaan  in  Folge  einer 
«wahrscheinlich  misslungenen)  Empöning  zurückfloh.  Dieses  Volk  bestand 
aus  FOrslfU.  Priestern  (Leviten)  und  wahrscheinlich  aus  versrhi«*denen 
St.inden  o<ler  Kasten,  deren  jede  einen  Ahnherrn  verehrte:  ähnlirh  wie  Jahal 
a!*»  Stammvater  derjenigen  galt,  die  in  Hütten  wohnten  und  Vi«'h  zo'^^fii.  Jubal 
ft-m  Bruder.  v<»n  »b*m  sind  hergekounnen  die  Geiger  uml  Pfeifer.  Tlnibalkain 
der  M«äster  in  allerlei  Frz  und  Kisenw#-rk.  Dass  die  Priester  die  F^eihenfolge 
d^r  **tände  nach  Willkür  bestimmten,  sie  vielleicht  in  der  Reilu*nfolge  b#»>on- 
i\*'T**T  Stenibilder  onln»*ten,  dürfte  sehr  wahrs4>h«Mnlich  sein,  die  Relhenlol^'e 
d<rr  Gt-burt  deutet  entsrhieden  darauf  hin. 

f  «almaaa.  G««<hirht*  d.  SchnA.  1 1 


1^^  Hukien.  Simeon. 

Unlcrsurhen  wir  nun  die  Zeichen  mit  ihrer  Beziehung  auf  die  Gebote, 
so  tritt  un&  als  das  erste  das  Zeichen  4-  als  Golteszeichen  entgegen:  aiioki 
ythova  rlMk  .ich  bin  Jehova,  dein  Gott^  etc.  ^  ist  die  hieratische  Ponn 
ilv>  ii^\\\ü>v\\ou  Harpokrates,  der  auch  mit  dem  Gott  'jT^A  Änokt  identisch 
sein  fh'wne  das  war  der  Gott  der  Erde,  eigentlich  seiner  Federkrone  halber 
iirs|>rüii'r.'lich  wohl  Hiniinei  und  Erde,  wie  4f-  aus  <r  und  I  entstanden  ist, 
hieraus  folgt  aurh  das  Verbot,  ein  Hildniss  zu  machen.  w*eil  jedes  Bild  indivi- 
duell ist  und  daher  den  GesaninithegrifT  zerstören  würde,  der  in  dem  Mono- 
theismus liegt.  iMesem  Zeichen  entspricht  nun  der  Name  des  erstgrbornen 
Sohnes  Jakohs.  j2'»K-i  H^ufpeii  oder  lia-it-hm,  das  wäre  ,  sehen  (Auge)  und  Sohn  • ; 
llarpokrates  wur  das  Kind,  die  neugeborne  Sonne,  das  Auge  (Osiris)  sein 
Vater;  der  BegrifT  des  die  Höhl«'  durchbrechenden  Augenstrahls  (Augapfels) 
liegt  dem  Zeichen  *|^  ofTenbar  zu  Grunde.  Bei  der  Geburt  R*uben's  wird  der 
Name  durch  ••jpi  n\T  rrn-.  rtin  i/rhora  ftt^nmß  ,der  Herr  hat  angesehen  mein 
Elend*  (*rklärt:  al>er  es  ist  nicht  abzusehi'n,  warum  ein  Laut  wie  P  ausgelassen 
sein  sollte,  weshalb  Gesenius  „sehet,  ein  Sohn!"  für  die  natflrlichste  liitlt: 
man  kaim  auch  p  für  p3  beth  , Unterschied*  nehmen,  wonach  es  also  heissen 
würde:  , sehet  den  Unterschied*,  und  diess  wünle  auf  den  doppelgesichtigen 
J.iiius  fühn*n.  wie  auch  Hermes-Harpokrates  zwie^schlechlig  war  und  als 
Chaos  zwiegeschleehtig  sein  nnisste, 

^  wird  erklärt  damit,  dass  der  Name  (lOttes  (cü  xctn)  nicht  missbraueht 
werden  solle;  §em  war  ein  Sohn  Noahs.  von  dessen  Stamm  zu  sein  die 
Israt'liten  sich  rühmten,  dass  das  Zeichen  ^  stimaim  «Hinunel*  bedeutet, 
haben  wir  in  der  Genesis  gesehen;  der  zweite  Sohn  Jakobs  heisst  PP3V  SimeuH, 
d.i.  Erhönmg,  dem  entsprechend  wird  in  der  lstar-L<*gende^  durch  Ohr  erklärt; 
wie  auch  ZV  irm  «rausi  hen*.  c^rMiwrii/ii  »Himmel*  und  pou  ^nui  »hören* 
lN*griini«*h  verwandt  sind:  der  Hinnnel  heisst  im  Ägyptischen  p/.  In  der  Genesis 
war  Uih  durch  rwjia  .Hymen*  »Tklart.  das  wäre  das  ägyptische  ^=>  rr  (rollen, 
iH'kH*n)  oder  die  hieniti«i<'he  Form  ^>  von  ^=^  M/r//  .ausbmten*  (ursprüng- 
lifh  tUi<  F(;iehleiii):  pt  i>t  aber  auch  WIajI  der  Himmel  ül»er  der  Knie,  und 
damit  verwandt  ist  P«^^  ;"*-«  »die  hohe  IMorle,  der  Pharao*.  Wenn  das 
«•r?»te  Zei«  hen  .Gott*,  «las  dritte  den  .lVie«!ter*  liedeutet,  so  ist  es  natürlich, 
iUix  zwiM  hen  ihnen  der  König  steht,  aih  ist  im  Ägyptischen  ein  Zepter.  «Ia> 
Z«-pter  !ttn  ist  da-  Syndiol  de^  «  ptnh,  des  (iründers  der  König-^wünle.  i*ftfii, 
der \Vid<iergott,  ist  der  nordi>che  Thn-r  ►.  da^  Hörn  y.  Iiieralischii  bedeutet 


Levi.  Juda.  l*'»ii 

.Stand.  Wiinio*;  es  ist  somit  alle  Wahrsrhoinlichkolt  vorhaiidt'n.  dass  Utk 
xuorüt  lliiinuel,  dann  dtMi  Himnielssohn,  den  König,  bedeutete.  Natürlich  hatte 
Moses  Ursache,  die  Kunigswürdc  nirht  in  Erinnerung  zu  bring«Mi,  oder  seine 
Narhfoiger  änderten  den  urspri'lnglii'hen  Sinn,  genug,  die  Stelle  macht  d«*n 
Eindnirk.  als  habe  sie  ursprünglich  gt^heissen  «du  sollst  den  König  nicht 
schniuhen*.  • 

^  tpmd  stimmt,  sofern  es  sich  auf  trrp  iiifhla.^  , heiligen*  und  auf  den 
Pri«*ster  bezieht,  von  dem  es  auch  heisst  (3.  Moses  21,  8)  ,du  sollst  ihn 
heilig  halten,  denn  er  opfert  das  Hrot  deines  Gottes*,  mit  dem  ägyptischen 
^\  ka  , preisen*  flberein;  der  dritte  Sohn  Jakobs  war  »^i»  Irri,  bekanntlich 
der  Pri«*sterstamni.  dessen  Name  mit  Tii»  iant  »anhängen*  erklärt  wird  (nun 
wini  mir  mein  Mann  wieder  anhängen,  denn  ich  habe  ihm  dreiSöhne  geboren), 
d«»r  Priester  war  alK*r  der  Anhänger  de.-  Königs,  sein  Freund  uml  Vertrauter; 
aufTailend  ist  hier  die  Krwähnung  der  |)rei/.ihl.  welche  die  Heihenfolge 
bestätigt.  Hemerken>Wfrlh  ist  auch,  «lass  1  die  umgekehrte  Rune  T  ist.  welche 
als  gri«'chi*iches  [  nn't  dem  hebräischen  ü  l,  jetzt  7,  Ahnlichkeil  hat.  Übrigens 
lit»fert  auch  «hK-hebräist  he  c^  tjitm  .vermehren*  eine  Erklärung,  da  es  sinn- 
verwiuidt  mit  ^h  iuni  in  dem  Sinne  ist,  wie  es  Lea  von  Jakid»  gt>braucht. 
Unwillkürlich  drängt  sich  dabei  die  Erinnerung  auf,  dass  die  IViester  in) 
AlttTthum  auch  zur  Veredlung  der  Stämme  dienten,  weshalb  nur  soh-he  in 
«las  rViesterthum  aufgentimm«»n  wurden,  welche  keine  Körperfehler  besa<sen 

A  tiaitth  wird  durch  ''sr  kififßfd  »ehren*  erklärt  (ursjirnnglich  war  es 
wohl  das  Geschlecht,  worauf  Vater  und  Mutter  deutet),  aus  ta^  entstand 
•r-i*  W«'W  .Ehre.  M.ijestät.  Herrlichkeit*,  das  ist  auth  die  Bedeutimg  von 
'^-  A«W,  der  Stanmi  von  '^^"•'  i/#/iii///i.  oder  Juda,  wie  der  vierte  Sohn  Jakobs 
li«'i'i*t;  dieser  Name  winI  in  der  Genesis  durch  y^n  !>/<•  .danken*  erklärt; 
damit  hängt  das  .ägyptische  A  oder  A^  du  .Gabe.  Gesrhenk*  zusammen. 
IWzi«-ht  sich  «las  Zeichen,  wie  die  vorigen,  auf  ein«»  Kaste,  so  waren  es  wohl 
di«*  Kri**irer  als  Schützer  d#»s  Landes  und  A  ursprünglich  ein  Schild:  daraus 
wir»»  es  auch  erklärlich,  da-^s  im  Segen  Jakobs  Ju<la  zum  Herrn  erklärt  wird: 
Juda.  du  bist  es  itk  nttA,  dich  wenlen  lob**ii  (T*"*'  t/O'iukn)  deine  Brüder. 
d«*ine  Hand  i"^  ifHilhi,  man  beachte  die  Alliteratii>n  mit  d\  wint  deinen  Fein- 
de n  auf  tlem  HiiUe  sein,  vor  dir  werden  deines  Vaters  Kinder  sieh  iiei^'en  eti  . 

#^  hf  winl  «Tklärl  ,du  sollst  nicht  tödten*.  "'-  h*i  ist  «'ine  Wehklage,  m^d 
dfni  •■iit-pre«  hentl  ist  das  Zeit  hen  \  das  Bild  ein«T  (ieisel  /\;  dei  fünfte  Siijm 

If 


^^^  Josef.  Benjamia. 

^  e^ad      1   Rüben 

^    Sne        2  Simeon 

0   Aitoäf      3  Levi 

A  arba       i  Juda 

W  /ama^   5  Issas/ar 

^  iJff«         6  Zebuion 

>/  a^ba  7  Dina 
Wie  die  Zahl  7  die  Unfruchtbare  war.  so  war  auch  Dina  kein  manu- 
lirhes,  sondern  ein  weibliches  Zeichen  und  ihr  Geliebter  wurde  erschlagen. 
Weiters  geht  hieraus  henror,  dass  zwischen  Juda  und  Issas^ar  vier  Zeichen 
eingeschob«*n  wurden,  als  Kinder,  welche  mit  Nebenweibem  gezeugt  waren, 
demnach  bestand  das  Volk  anfänglich  aus  Hirten  (König).  Priestern,  Kriegern, 
Maurern  (iirsprönglirh  AckerbaiuM)  und  .SchifTem,  spflter  wurden  Ackerbauer. 
Dolniet<>ch(T.  Krämer  und  Iland^'erkor  dem  Volke  einverleibt  (erobert?),  aber 
jenen  als  minder  gleichlierechti^t  betrachtet. 

Wus  nun  den  Josef  betrifTl.  so  wird  derselbe  durch  .Hinzufilgen* 
erklärt,  er  ist  :iur]i  als  rrit  tuaph  der  „Sammler*  der  Psalmen  und  wahr- 
.sch<*inH<*h  identisch  mit  David  oder  Thaud,  dem  die  Psalmen  zugeschrieben 
werden.  Josef  wurde  bekaimtlich  nach  Ägypten  verkauft  und  heirathete  eine 
Ä^TYptcrin,  dennoch  wurden  seine  zwei  SOhne  nachtnlgli^^^^  unter  die  Stämme 
Uraf'ls  aufgenoiiiiiKMi  und  so  die  Zahl  12  wieder  voll  gemacht,  welche  durch 
den  We^rfall  der  Leviten,  welche  kein  eigenes  Land  besassen,  auf  1 1,  respec* 
tive  10  reiluirirt  war.  Wir  fmden  hier  also  dasselbe  Schwanken  zwischen  10, 
11.  12.  13  wi*-  bei  den  Äsen  und  den  griechischen  Göttern,  welches 
Srhwank<*n  wnhl  auf  der  Schwierigkeit  benihte,  Mondjahr  und  Sonnenjahr  iu 
ÜtHTeinstiniiiiung  zu  brin^ien. 

Benjamin  ist  narh  tieni  Worte  der  Hahel  *rK73  ben-imi  «Sohn  meiner 
Noth*.  d(*nn  sie  starb  Ihm  seiner  Geburt:  PK  an  heisst  aber  auch  , Kraft ^  und 
ist  der  ag>pttsi*he  Name  der  Sonne,  in  letzterem  Falle  ist  oh  so  viel  wie  pp 
ain  ,.\uu'«'*  und  liiHißni  «der  Sohn  des  Auges*,  d.  i.  der  Augapfel,  in  diesem 
Falle  ist  er  dersi-ÜM»  wie  HulK*n  (ra  „sehen*,  hrtt  „Sohn*),  der  ägyptische 
i  ^  Osiris.  und  auf  ihn  dOrfte  sich  daher  das  Zeichen  (^  oder  ü  lafHtd 
bezogen  halK*n,  mit  welchem  die  zweite  Heihe  der  Zeichen  In^ginnt. 

Auf  diese  Weise  dürfte  sieh  das  Vorhandensein  der  Zehnzahl,  der  Eilf- 
zalil  und  der  ZwOlfzahl  im  hebräischen  Alphabet  erklären:  die  ursprüngliche 
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wird.  Ks  ist  nicht  unwahrsrheiiilirh,  liass  solche  Krämer  als  KuiulschaflcT 
und  Wegweiser  für  die  Heere  benutzt  wurden,  da  sie  dureh  ihr  Herumziehen 
der  Wege  kundig  waren,  und  hierauf  dürfte  sich  der  Segen  Jakolis  beziehen. 
,  M  /''A  wird  erklärt:  ,du  sollst  nicht  falsch  Zeugniss  reden  (-ipVTP  ed 
irqmr)  wider  deinen  Nächsten*;  dem  entspricht  der  achte  Sohn  Jak(»bs.  ASer, 
insoferne.  als  ctiar  «gerade  sein,  aufrecht*,  also  atifrichtig  bedeutet;  e^er 
iieisst  Ghlck.  und  in  diesem  Sinne  sagt  Lea  .wohl  mir  (nrK2  h\iAn'),  denn 
mich  werden  selig  preisen  {^i^vn  ihnni)  die  Töchter*.  (!)  Der  Ausdruck 
Töchter  erinnert  an  die  Glücksgöttin  A^^m,  wie  auch  Osiris  mit  der  weib- 
lichen Isis- Hieroglyphe  d  #  oder  auch  mit  dem  Faulbett  ^^J  abgebildet 
wird;  hierauf  passt  der  Ausspruch  Jakobs:  «Von  AAer  kommt  sein  fett  Brod 
und  er  wini  den  Königen  zu  Gefallen  thun"  (*:"»P3  ntaaiianr  hcisst  ,  Wonne, 
Freuden.  Leckerbissen*);  damit  stimmt  TCn  ptta  .Weizen'  überein.  wahrend 
»en  j^ete  «Sünde*  sich  an  «las  achte  (lebot.  du  sollst  nicht  falsches  Zeugniss 
reden,  anschliesst;  das  Zei«  hcn  scheint  die  Falle  oder  das  Netz  gewesen  zu 
•ein.  dem  auch  der  BegrifT  der  Falschheit  entspricht.  Es  ist  wohl  nicht 
xufällig,  dass  der  Stamm  A^er  in  Kanaan  denselben  Namen  führt  wie  die 
Assyrer;  die  Assjrer  trugen  lange  gewebte  Frauengewänder.  Haar  und  Bart 
in  Zöpfen  geflorbten,  sie  scheinen  die  Stammväter  aller  sybaritischen  Völker 
die  ersten  Städtebauer  <an  das  ixtmmi  der  Lea  schliesst  sich  K:-;rK  tL.lsarna 
.Mauer*,  vom  Stamm  rrn  a^a^  «gründen*,  ägyptisch  ■  as,  Isis,  an)  und 
Haiidwvrker  pcwesen  zu  s«-in. 

An  dieser  Stelle  flicht  nun  die  Genesis  ein  merkwürdij:es  hitenuezzo 
«in*  «Ruhen  ging  aus  zur  Zeil  der  Weizenernte  (TCn  ^i7//i  «Wrizfu*  schliesst 
«eh.  wie  erwähnt,  an  das  «fette  Brud*  des  ASer  an)  und  fand  cm'-r  ulwlnim) 
auf  dem  F>lde  und  brachte  sie  heim  seiner  Mutter  Lea.  Da  sprach  Hahel  zu 
Lea:  Gieb  mir  der  Dudaim  deines  Sohnes  ein  Theil.  Sie  antwortete:  Hast  du 
nicht  genug,  dass  du  mir  meinen  Mann  genommen  hast,  und  willst  auch 
die  Dudaim  meines  Sohnes  nehmen?  Babel  spraih:  Wohlan,  lass  ihn  die<e 
Nacht  bei  dir  schlafen  um  die  iHidaim  deines  .Lohnes*.  Es  war  al>er  nielit 
^  eine  Nacht  allein,  denn  Lea  erhielt  norh  zwei  .^öhne.  Was  war  die 
DinUim?  Gesenius  erklärt  sie  als  Mandragora.  Alraune,  ein  Kraut  von» 
Cf«^*«hlerht  der  Belladonna  mit  eiiM.»r  rübenforinigen  Wurzel,  weissen  und 
röthlichen  Blüthen  und  gell>eii  Ai»fe|rh»ii.  die  vom  Mai  bis  gegen  «len  Juli 
retfeu    und   der  der  Aberglaube    dea   Mor^mlanded   noch   heutzutage    eine 
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ilic  Elie  wirksam  ina«'lirinlo  Kraft  IxMiiiissl.  Drr  Siroit  zwischen  Loa  und 
Kall«!  uin  tlio  Duiiaim  criinuTt  an  dfit  Streil  der  drri  Göttinnen  Aphrodilet 
Hrr.i  und  Pallas  um  don  |:nltU*nrn  Apfel;  Paris  (griechisch  pyr,  pyros  das 
FviuT.  ptji'*Ki  heisst  aurh  d«'r  Weizen)  gab  den  Apfel  (der  Fruchtbarkeit) 
d<T  AplinMÜte.  weil  diese  der  Frühling',  die  Göttin  der  Liebe,  war.  Es  y*\vl 
hierbei  niiht  ^«^sagt,  dass  Paris  sieh  selbst  mit  der  Aphrodite  verband,  aber 
als  Feiii-r  war  er  doeh  d»'r  Hephaistus  und  dieser  nach  Homer  der  Gemahl 
dt  r  AplipMÜie.  \V«'iui  nun  Hüben  die  Dudaim  seiner  Mutter  brachte,  so  war 
er  aut  h  drr  Vat«r  der  beiilen  folgenden  Söhne  derselben,  das  war  den  Ver- 
fassern d«T  tlenesis  bekannt,  denn  sie  werfen  ihm  Blutschande  vor,  selbst 
im  1.  Hui'he  d«T  (ilironika  wird  damit  der  Verlust  des  Rechtes  der  Erstgeburt 
mo!ivirt.  WdlM-i  bemerkt  wird,  Juda  habe  das  Fürstenthum,  Josef  das  Erst- 
^i-burt>rt«  ht  crh.dttii.  jrdiiifalls  narhlräglirhe  Sanetionirung  der  durch 
Wall« -nut-^x alt  erlangten  llerrsehaft  der  Stännne  Jnda  und  Israel.  Der  Ver- 
l.(^>er  der  Ui  nesis  su«  ht  die  Hlutst  bände  Rubens  zu  mihlern.  indem  er  sagt» 
er  hab«^  die  Iblha.  die  Magd  Raheis.  verführt,  da  aber  Ruhen  der  Monis  der 
Agxptor  miil  dir  Hephaistos  der  Grieehen  ist,  so  ist  er  die  andere  Fonn  de» 
0>:ris  ^Aier  i  und  fidgen'cht  sein  eigener  Vater,  der  Gemahl  seiner  Mutler. 
denn  "••^2  Rliha  idie  Altel  ist  diesi'lbo  wie  die  lilödgesichtige  TMßh  Ira^  l»eide 
Sin<i  tiio  N.ithl;  Raliel  aber,  die  Sehöne.  ist  der  Tag,  und  Lea  verhall  sich  zu 
Rah.-l  wie  Jak««b  r.u  Ruhen,  d.  h.  wie  Nacht  zu  Tag,  wie  Mond  zur  Sonne; 
%(r«  ir.:«:!''  >i«  b  al^er  Riibt  n  mit  R.dtel  selb>t.  und  war  er  sein  Vater  Jakob. 
d.inn  musste  all«  rdmgs  JoM-f  der  F.r>tgt  iMirne  sein.  Man  kann  hieraus 
<i>«hen.  wie  die  bibii*«  lnn  (ie<i  bii  btiMi  alles  Anstö>>ige  verlieren,  wenn 
ii4.\i.  s.(^  wiedir  7\\  dini  Uia«  lit.  uas  >t«-  ursprünglich  wan-n.  zu  kosniiselie» 
Er:.4l.l..iif:i  n:  snd*  m  die  RiiI.h  liuiv  der  Gi'insis  die  Naturknifte  und  Natur- 
I  r««  !it  ;'.i.:ip>  II  \ermi  Um  liiit  bt<  n.  um  dt  n  M<*ni*thi*ismus  nitht  zu  beeinträeh- 
t.^m.  liAb*  ::  >i(  nur  dei  II«  ilt^ki  M  ihter  L«  bn  n  selbst  ge«.«hadet,  miewohl 
u.r  ä: '.i«  i  :;.•  n  kömi«  n.  d;«^-.  die  1«  \:}.^t  l:«n  Sar.Uiiler  dieser  Bücher  niehl 
.'«•«.).::>^     >oi;dem    niii    un-    ^i  !•  it«  l    \i*n    ilui-r   b«  >•  hräiikten   AufTa>sung 

^  ut  ;^t  dt:  l.ibn  und  .1:.  w, «.  /i-.V.  «^  i«i  «.%\v«>lii  mit  Haus  als  mit 
W,  .b  ver«.*»!:.»  «Lah*  ,;:.  \\  i,;i  1.*,  >.•  ^^\^\^  \\  .!•  :  i  '^  N.«.  i  yit  n  Haus*.  n*5|x'i"tivr 
\Vt  i^  \  .■:.  t«  .'i*N  n  •t*  ,  ■#•■«#'.<  V«  I-  \.  \  ^l'"*  ,ii,t  >i  !..*!  }•!  ;l*  r.Uti  dir»«  führt 
a  .:  lias  4^}};i>tlii  ^  mh  tbibi.^>««b  *':   *fu**t^  in  :>>i  «\\«>iui«:n*    und  ,?-t.iiüP 
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Sf'in*!  hi«»ratisrh  g,  "t?^  /umwi  koiinnl  vom  Stamme  on  j^am  »heiss*»  "»an 
ytttmir  luris»t  «aufschäumen*,  /emar  ist  der  Asphalt ( wie e*t:/i7  der  Lehm),  der 
MeiTsi'liaum.  aus  dem  <lie  Aphrotiitc  entstand,  nar»  j^tma  ist  die  Mih-h  und  tt 
i/'i«/ di«>  lJni>t.  ""^ //w/  «die  Lii'l»r»  Mmtiwl  «aun)rauson*,  die  vmhiu  erwähnt«» 
c*in*^  tlwUtim  ist  dir  Lii  he  Krrf^eude;  in  der  That  ist  das  Zeirhfu  ^  in  di'U 
hiM'hrin**n  haltj  eim-rlhtist.  hahl  ehiem  Apfel  Ahnhch.  wohei  man  >i«-li  erinn«*ni 
wird,  dass  auth  in  der  Adam<-Sape  der  Apf«*!  der  Krr»'jfrr  der  Lirht«  i>t.  |)«'r 
ent^pitM'ht-nde  Sohn  Jakohs  ist  vcc*  IsstLs/tir  «(h*r  Lohn*,  jodenfalU  so  vir) 
wie  '**:?  liti/ir  ,d«T  Lohnarhcitfr,  Ta^h'dmt'i  *.  und  daher  beisst  es  aurli  von 
dun  im  Se^fU  Jakohs:    «er  ist  ein  zinsharer  Knecht  geworden*. 

^.  tf'tti  wird  erklärt  dmrh  \V«*ih  Ulaus).  Knecht,  Ma^d.  Orhs.  Esel, 
alh's  Ki^>-nthum.  I>iesen  sechs  Aufzähhm^«-n  entspru'ht  der  sechste  Sohn  der 
l^>.i.  uml  diesi*  Zahl  ist  zu  heachti-n.  w«>il  nur  hei  I^*vi  und  /ehulon  die  Zahl 
.in>:t>'fhin  i<t.  in  diesen  Erzählungen  ah«-r  die  unscheinharstfn  Worttr  Bedeu- 
tiiii,:*-n  h.d>iii.  r?  v.<<  «sechs"  konunt  auch  als  Zeitwort  KCC  ^fM/,hihren,  weg- 
ujh!»n*  viir.  der  St.uum  von  p^2f  sthuhtt  i>t  22r  ztifnih  «s<hwehen*.  verwandt 
littt  ih-m  w'riei  his«  hcn  ztjtfujros,  der  Windjrott  und  >pi'ciell  der  Westwind;  im 
Si-ict'u  J.ikobs  heisst  es,  Zebulon  wird  an  der  Anfurt  des  Meeres  wohnen 
«iipl  an  der  Anfuit  d<T  Si'hifTe  und  reichen  an  Sidon;  hieraus  lässt  sich 
»I  hlies>*-n.  tla-^s  Zehulon  der  Stamm  der  SchitTer,  und  was  im  Alterthum  damit 
idt-nti^th,  der  Seeräuber,  war.  wobei  ^,  einerseits  an  die  |  .^eeschlanpo, 
ander>-r.>eits  an  «lie  hieratische  Form  ^  des  Fisches  erinnert;  hiermit  hängt 
das  Verbot  des  Raubes  zusammen. 

Numero  7  jrebar  die  L»*a  eine  T<»chter:  Dina  d.  h.  «Gericht*,  die  weiln- 
hohe  F«inu  von  p  Imih  «Hichler*,  uml  wie  dan  dem  Buchstaben  fu,  so 
ent>prieht  »Hna  dem  Buchstaben  k,  )/  kaph  ist  durch  ilas  Z«Mtwort  r.^z  kapha 
«bru^wi.  b&ndigen.  zwingen*  tnii  ahiph  «zahm  werden*  verwamlt.  Mäd<-hen 
aufzufilhren,  ist  in  den  biblischen  Genealogien  nicht  Sitte,  um  so  unerklärlicli«-r 
ist  dassell»e  hier,  sowie  dire  Liebschaf)  mit  Si«hem,  denj  .Sohne  des  Esels 
!*•--  /»iwM/r».  der  ein  alter  (hitt  iler  Ter^er  und  überhaupt  «1er  Hiil«-n  war; 
im  Aijryplischen  ist  M/m  B.  huratisch  ♦  .Mai-hthaber".  so  viel  wie  tu  .der 
Vor:ahr«*.  es  bczot:  ^ich  wahrxheinlich  auf  einen  Stanun  der  l'rein  wohner. 

Mt'ikwüidif:  i»l.  da?>  di»-  Kuidt-r  l^eas  in  d«'r-*»'llM-n  lt«'ihe  ^uU  lol^'en, 
wi^  die  Zahlwörter  der  heiirai>i  h«-n  Sprache  mit  Bi-zieliUiig  auf  die  Zeichen 
^•.  uIk.'U  S.  loO;,  naniiich: 


^Ö8  Josef.  Benjamia. 

^  e^ad      1   Rüben 

^    8ni         2  Sinieon 

0    üaloi      3  Levi 

A  arba       i  Juda 

^  /ama^   5  Issas/ar 

^  ^Ä         6  Zebuion 

>/  Ma  7  Dina 
Wie  die  Zahl  7  die  Unfruchtbare  war,  so  war  auch  Dina  kein  manu- 
lirhcs.  sondern  ein  weibliches  Zeichen  und  ihr  Geliebter  wurde  er8chlag;en. 
Weiters  geht  hieraus  henror,  dass  zwischen  Juda  und  Issas/ar  vier  Zeichen 
eingeächobt^n  wurden,  als  Kinder,  welche  mit  Nebenweibem  gezeugt  waren, 
demnach  bestand  das  Volk  anfänglich  aus  Hirten  (König),  Priestern,  Kriegern, 
Maurern  (ursprünglich  Ackerbauer)  und  SchifTem,  später  wurden  Ackerbauer, 
Dolmetscher.  Krämer  und  Handwerker  dem  Volke  einverleibt  (erobert?),  aber 
jenen  als  minder  gleiehberechti^t  betrachtet. 

Was  nun  den  Josef  betrifTl.  so  wird  derselbe  durch  vHinzufngen* 
erklärt,  er  ist  auch  als  cdk  asaph  der  «Sammler*  der  Psalmen  und  wahr- 
scheinlich identisch  mit  David  oder  Thaud,  dem  die  Psalmen  zugeschrieben 
werden.  Josef  wurde  bekanntlich  nach  Ag)'pten  verkauft  und  heirathete  eine 
Ä^'vpterin.  dennoch  wurden  seine  zwei  SOhne  nachträglich  unter  die  Stämme 
Israels  aufgenrtiinnen  und  so  die  Zahl  1 2  wieder  voll  gemacht,  welche  durch 
den  We^rfall  der  Leviten,  welche  kein  eigenes  Land  besassen,  auf  1 1,  respec* 
tive  10  reducirt  war.  Wir  finden  hier  also  dasselbe  Schwanken  zwischen  10, 
11,  12.  13  wi«*  t>ei  den  Äsen  und  den  griechischen  Gottern,  welches 
Srh wanken  wuhl  auf  der  Schwierigkeit  benihte,  Mondjahr  und  Sonnenjahr  iu 
Übereiiistinnnung  zu  brin;:en. 

Henjaniin  ist  nach  dem  Worte  der  Hahel  «rit^a  brn-ani  «Sohn  meiner 
Noth*.  denn  sie  htarb  b«-!  seiner  Geburt;  PK  an  heisst  aber  auch  «Kraft*  und 
ist  der  a^'>plische  Name  der  Sonne,  in  letzterem  Falle  ist  oh  so  viel  wie  pp 
ahi  «AupTe*  und  Ikn-iini  «der  Sohn  des  Auges*,  d.  i.  der  Augapfel,  in  diesem 
Talle  ist  er  derselbe  wie  Hüben  (ra  «sehen*,  hrn  «Sohn*),  der  ägyptische 
i  M  Osiris.  und  auf  ihn  dürfte  sich  dalier  das  Zeichen  (^  oder  U  lamtd 
bezM^en  halH>n,  mit  welchem  die  zweite  Heihe  der  Zeichen  beginnt. 

Auf  diese  Weise  dürftf*  sich  das  Vorhandensein  der  Zehnzahl,  der  Eilf- 
zahl  und  der  ZwGlfzahl  im  hebräischen  Alphabet  erklären:  die  ursprüngliche 
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Zahl  von  zehn  ZHchon  wiinir  auf  eil' t'ihölil,  die  Frholiuup  auf  zwölf  crfDlgte 
nur,  imieiii  das  erste  Zeirlien  der  zweit(*n  Reihe  doppt^lte  Bed«Mitung  erliioU. 

Bm-oni  erhielt  von  Jakob,  der  um  diese  Zeil  auch  den  Namen  Israel 
annahm,  den  Namen  Benjamin,  d.i.  der  Sohn  des  Glücks:  der  \ü.  Keilschrift- 
muiiat  bedeutet  ganz  eiits|»rccht'n<l  «Gluck*  und  ,Knde*,  auch  *^üK  oAer 
bedeutet  Glück,  in  der  Keilschrift  ►-►-^^  Asm^  der  ägyptische  Osiris.  «ien  wir 
als  identisch  mit  Hontjs  und  Ah'ph  kennen  gelernt  haben,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  Osiris  im  Ägyptischen  auch  den  Namen  Hrn  führte  "^1^. 

Dass  der  Laut  /  beigezogen  wurde,  scheint  auch  aus  dem  deutschen 
Runen- Abece  hervorzugehen,  dessen  zwei  erste  Abtheilungen  mit  /  schliessen; 
aber  auch  dieses  Abece  hat  nur  11  Zeichen,  weil  das/  weggelassen  wurde; 
hiermit  dürfte  auch  zusanunenhilngen ,  dass  im  griechischen  Thierkreis  das 
Zeichen  der  Wage  fehlte,  denn  die  Erklänmg.  welche  Professor  Ruttmann 
dafür  angab,  ^  nämHch :  die  Griechen  hätten  das  wenig  hen'ortretende  Stern- 
bild der  Wage  für  die  Scheren  drs  hellen  Skorpionbildes  gehalten,  beweist 
nur.  dass  überhaupt  an  dieser  Stelle  des  Himmels  ein  hervorleuchtendes 
Sternbild  fehlte,  und  dass  erst  eine  genaue  mathematische  Eintheilung  des 
Himmels  zur  Ergänzung  auf  13  Zeichen  führte.  Dagegen  ist  die  Beineikung 
Ideler's^*  ganz  unstichhältig,  dass  •.Mensclien.  die  einigen  Sinn  für  Regel- 
missigkeit  und  Ebemnass  haben,  in  Zeiten,  wo  Symmetrie  die  Hauptgrund- 
Uge  des  Kunstshmes  war*,  eine  Eintheilung  in  1 1  Theile  gar  nicht  gehabt 
haben  könnten.  Nichts  ist  verfehlter,  als  unsere  derzeitigen  Anschauungen 
massgebend  für  alle  Zeiten  zu  halten,  und,  weil  wir  den  Tliierkreis  in  12 
Theile  zu  theilen  gewohnt  sind,  zu  glauben,  es  hätte  nie  anders  sein  kOnnen. 
Der  Tukatanische  Tag  war,  wie  iobeu  Sciii*  73)  gezeigt  wurtle.  in  13  .StumhMi 
l^etheilt,  und  diese  Eintheilung  ist  sehr  natürlich,  wenn  man  das  Jahr  von 
&2  Wochen  in  4  Theile  theilt:  ferner  theilten  sie  den  Himmel  nicht  in  i. 
sondern  in  6  Tlieile,  diese  wietier  in  3  und  erhielten  so  18  Monate,  deren 
Hälfte  an  die  Nennzahl  erinnert,  welche  in  der  nordischen  Mythologie  eine 
noch  nicht  ganz  aufgeklärte,  aber  grosse  Rolle  spielte:  sie  theilten  feriHT  den 
Kreis  in  i  Theile.  und  iliese  in  5,  und  erhielten  so  die  Zahl  von  20  Tagen, 
welche  den  Miuiat  biltlet#-n,  also  3tin  Tage  für  das  Jahr;  diese  i  Theile  waren: 
Süden,  Osten.  Norden,  We>ten;  nimnil  man  statt  5  Zeichen  3.  so  hat  man 
den  13-theiligen  Brust schild  d«'<  jüdisrhen  Hohenpriesters.  Ferner  ist  nicht 
gerade  uuthwendig,  dass  die  Theile  gleich  sein  musslen;  den  1^  Monaten  der 
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Yiikalanerenispn'ohen  nur  15  Mondstalionen,  iniloni  mehrere  Sonnenstationen 
oliiiv  iK'^leitenden  Mond  geschrieben  sind;  femer  theilen  wir  noch  jetzt  unsere 
Tageszeit  sehr  ungleicliinässi}:  in  1.  Morgen,  2.  Voruiittag,  3.  Mittag,  4.  Nach- 
mittag', 5.  Abend  und  6.  Nacht  ein,  allenfalls  mit  Mitternacht  in  7  Tlieile,  wie 
die  Araber  sie  umgekehrt  in  1.  Untergang  der  Sonne,  :2.  Abend,  3.  Mitter- 
naiht.  i.  Aufgang  der  Sonne,  5.  Mittag,  6.  Nachmittag  eintlieilen,  dalier  in 
der  Weise: 


sie  zählr^ii  d;iiin  1.  Stunde  nach  Untergang  der  Sonne,  2.  Stunde  nach  Unter- 
gang' der  Sonne  u.  s.  w.,  aber  bei  den  (grossen  Zwischenräumen  sagen  sie 
7.  Stunde  NarhU  (um  1  Uhr  Morgens),  8.  Stunde  Nachts,  9.  Stunde  Nachts, 
1.  Stunde  vor  Auf^'ang  der  Sonne,  2.  Stunde  vor  Aufgang  der  Sonne;  dann 
narh  di*m  Aufgang  der  Sonne  1.  Stunde  des  Tages,  2.  Stunde,  3.  Stunde  des 
Tag*^s,  dann  2.  Stunde  vor  Mittag,  1.  Stunde  vor  Mittag;  aber  besondere 
NauK'U  haben  sie  nur  für  die  oben  erwälmten  6  Theile  des  Tages. 

r>bwohl  die  Araber  als  nächste  Veru'andte  der  Juden  angesehen  werden, 
niorhten  wir  doch  auf  einen  wesentlichen  Unterschied  aufmerksam  machen; 
die  AralHT  thfilten  das  Jahr  in  28  Mondstationen  ein  und  hatten  dem  ent- 
sprt'chend  2s  alphabetische  Zeichen  schon  vor  Mohaumied  in  der  himyarischen 
Schrift:  bei  den  Juden  und  Syrern  dagegen  thulen  wir  von  dieser  Eintheihmg 
keine  Spur,  sie  haben  nur  22  Zeichen,  mit  denen  ihre  Sprachbildimg  abschloss. 
Die  Arab«*r  hatten  ferner  ursprünglich  nur  10  Monate,  und  l>ei  einem  reinen 
Mondjahre  ist  diess  erklärli(h,  denn  diese  10  Mondmonate,  diese  2S0  Tage 
sind  iliejenigfu.  deren  der  Mensehenkeim  zu  seiner  Entfaltung  bedarf;  später 
suchte  man  Sonnen-  und  Mondjahr  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  indem 
man  die  Mimate  Hebi  und  l>2uiadi  tlieiltc  in  den  ersten  und  zweiten  Hebi, 
den  ersten  und  zweiten  l>2ma<Ji.  ferner  indem  man  die  Monate  in  2li  imd  30 
Tii^o  theilte;  dies^  gt'M  hall  aber  erst  narh  der  Ausbildung  der  Sprache, 
wel«  h«*  fiavon  nicht  iM-ruhit  wurde. 

K^  dürfte  bei  diener  <ie|i>'fnheit  die  Itenierkung  ge<itattet  sein,  das9, 
wie  «li«-  Laute  sich  auf  finnidlage  d«>r  Zeirhen  entwickelten  «wie  (d>«Mi  nach- 
gewi«.'St'U),  iO  auch  der  Heu  hthuni  tiu  Lauten  durch  die  Zeichen  bedingt  ist; 
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man  suchto  nicht  Zoirhcn  für  vorhnn«leno  Laulc  nnfzufttollen ,  sondern  for- 
haiidenu  Zeichen  laulUch  zu  unUrschokien;  Tor  waren  uräprüntclich  identisch, 
wie  aus  ►  die  Runen  ♦  und  t  entstanden,  erst  bei  Krweilerunj?  der  Wind- 
rose unterschied  man  durch  DifTerenzinmg  sowold  die  Zeichen  als  die  Laute; 
war  auf  solchen  (jnni(Uagen  in  einzelnen  Ländern  die  Sprache  aus^t'hildvt, 
10  wunle  dieselbe  durch  neue  Zeitrechnungen  nicht  nit*hr  beirrt;  das  nor- 
dische Futhork  von  16  Zeiclien  zeigt  keine  Spur  von  der  l:2-thciligen  As<m- 
religion,  und  so  zeigt  auch  das  2S-theiligc  Mondalphaliet  der  Araber  krine 
Spur  von  dem  t2-theiligen  Soiuiensystem,  während  die  Grieihen  von  dem 
lO-theiligen  System  zu  dem  22-theiligen  und  zuletzt  zu  dem  2i-theiligcn, 
unter  steter  Ausbildung  des  Zeichensystems  und  der  Sprache,  überghigen. 

Die  Syrer  haben  wohl  mit  den  Arabern  das  gemein,  dass  sie  aus  10 
Monaten  1 Ü  machten,  indem  sie  den  Monat  Ti»ri  und  den  Monat  Kanun  m 
je  zwei  tluilten,  aber  mit  den  Juden  haben  sie  das  22-lheilige  Alphabet 
giineinsam;  die  Juden  haben  das  ^:2-th«'ilige  Alphabet,  aber  keine  andere 
Spur,  dass  sie  aus  10 Monaten  li  gemacht  hätten,  als  in  den  Namen  der  Sohne 
Jakobs,  wonach  zu  den  11,  in  Chaldäa  gebornen,  Benjamin  in  Palästina 
hinzuwuchs.  Hieraus  gebt  ben'or,  dass  die  Sprache  der  Juden  in  Palästina 
ilire  Vollendung  fand,  wie  sie  denn  auch  sowohl  mit  der  moabitischen,  als  mit 
der  phonikischen  und  assyrist-hen  übereinstinmit,  wogegen  die  Perser,  hider 
und  Ägypter  die  Zwoifzahl  der  Monatsnamen  und  Thierkreiszeichen  hatten. 

B«*a4*htenswerth  ist  hierbei,  dass  die  Enveiterung  der  Zehnzabl  auf  die 
Zwriifzahl  sich  nur  an  einer  Stelle  des  Jahres  fmdet.  nändich  im  (h-tober  bis 
F»*bruar;  der  syrische  Monat  TiSri  füllte  ursprünglich  October  Novendier, 
K.inun  Deremtier 'Januar;  der  arabische  Monat  Rebi  November  DeciMuber, 
U»maji  Januar  Februar;  der  Monat,  welcher  dem  Namen  Judas  entsprirht, 
fällt  zwis«  hen  März  und  April;  demnach  war  der  Januar  dem  Namen  Hubens 
entspp.-rhi-nd;  wurde  dem  Kuben  das  Recht  d«T  Erstgeburt  entzogen  und 
Judah  als  Fürst  anerkannt,  so  erinnert  diess  daran,  dass  im  Orivnt  an  Stf^lle 
d^s  Ja}ii'«'<i.ir)fange»  zu  Weihn.ichten,  wie  bei  den  Röment,  der  Anfang  des 
Kip;h*'iijahp.-s  auf  den  Frühling  verlegt  wurde,  also  ein  Cberiiang  vom  nonli- 
^rh»*n  Sv-it-me  zum  orientalischen  eintrat;  bem«M'k«*n  wir  frrner.  dass  das 
deut<<ch«'  Run**n-Ab«-ce  sich  vom  hebräischen  durch  den  Ausfall  des  e  /  unter- 
<•  b«*i«lei.  dass  nicht  fem  von  dieser  Stelle  der  Pimkl  war.  wo  im  uri<M-hi<«'hen 
H.iu:iiel  die  Wag*.-  fehlte,  da^»«  auch  der  Name  Josefs  in  der  Nahe  ist,   der 
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nach  df*r  Chronika  das  Erstgoburtsrecht  erhielt,  wie  auch  die  Juden  mit  dem 
.Scftteiiiber  das  bQrgerlirhe  Jahr  beginnen,  so  folgt  aus  alle  dem,  dass  der 
Boden  Palästinas  das  Centrum  war,  wo  eine  Umgestaltung  der  Zeitrechnung 
eintrat  und  von  wo  sich  dieselbe  in  verschiedene  Länder  verbreitete.  Bis  in 's 
Kinzelne  können  wir  dieselbe  nicht  nachweisen .  wir  begnQgen  uns  damit, 
auf  diese  dunkle  Stelle  der  Geschichte  aufmerksam  zu  machen,  und  die 
Namen  der  hebräischen  Monate  mit  den  Namen  der  Stämme  zu  vergleichtMi. 

Nun  gelten  zwar  die  Namen  der  Monate  als  fremde,  welche  erst  im 
Exil  angenommen  wurden;  da  aber  die  Juden  aus  Chaldäa  stammten  und 
dur«  h  das  Exil  in  ihr  Stammland  zurückversetzt  wurden,  da  sie  femer  mit 
Zähi^rkeit  an  ihrer  Religion  hingen,  so  können  die  fremden  Namen  nur  des- 
halb  an^f^'iiommen  sein,  weil  sie  mit  den  eigenen  nahezu  identisch  waren; 
ein  Wechsel  ist  nur  insofern  bekannt,  als  statt  des  Monats  Abib  der  Name 
Nisan  angenommen  wurde,  wahrend  dagegen  Ab  spilter  vorkommt ;  ferner  ist 
zu  beurhten,  dass  die  Namen  der  Stämme  nach  der  Tradition  in  Cliahlaa 
entstanden  sein  sollen  und  somit  die  chaldäischen  oder  vielmehr  assvrisc-hen 
Monate  mit  den  Namen  übereinstimmen  müssen,  wenn  diese  Thierkreiszeichen 
bedeuteten. 

^1  aiejth,  verwandt  mit  aluph  .Stammvater',  in  de:i  Geboten  Gott, 
als  Strimm  frühen,  als  Monat  Januar:  hebräisch  r^e  /f/W.  v«r\vandt  mit  rpre 
tiifmiih  ,Si«*gelrinp*;  assyrisch  Tal/itu,  in  der  Keilschrift  Monat  der  Flecken 
(Wolke).  Thierkreiszeichen  das  Seeungeheuer  (Oannes?). 

^  heih,  verwandt  mit  fniith  «Haus*  (hohe  Pforte?),  in  den  Geboten 
der  Name,  als  Stamm  Simeon,  als  Stand  Krtnig,  als  Monat  Februar:  hebr.^isch 
car  Atbfit,  ver^-antlt  mit  C2r  MÖet  ,Z«'|itrr*,  assyrisch  SttfMitu,  in  der  KeiUchrifl 
Monat  des  Feldvennessens,  Thierkr^i^zeichen  Wassennann. 

1  ijitHfl,  verwandt  mit  tjumai  .Widilthun*,  in  den  Geboten  Feiertag 
heiligen,  als  Stamm  L<'vi,  als  Stand  IVie<(ter,  als  Monat  März:  hebräisch  '^^n 
a*iarf  v(*n%'andt  mit  *i^K  t^Ur  ,Herrli«hki'it'.  assyrisch  AtUaru^  in  der  Keil- 
schrift M«»nat  d«*s  <iln('kv«*rkÜndf'iiSy  Thirrkr«MMzeichen  die  Fische. 

\  thitfh  v«'r\vanilt  mit  ,ThÜr,  I'furti**  (vergh'irhe  die  hohe  Pforte  bei 
bfth),  in  d**n  O«'l>oten  Khn*  die  Klli'rn.  aU  Stamm  Jtid:i.  als  Stand  Kri«'gcr, 
als  Monat  April:  h«-bräi»««  h  frührr  y^n  nhih  .Ahn-'.  -»pattT  [CJ  »immh,  verwandt 
mit  C2  ftr»  ,P.ini«'r*.  a««>n«(h  «Yf*wfiiMM,  in  drr  K*'iUiliiifl  .Monat  des  Altars 
(die  HechtftchafTenlu'it),  Thif*ikrei«ifi(  Ikmi  WiddiT. 
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\hi'f  vcrwiiiult  mit  tw  , siehe'  und  hah  .WVhklagc*,  in  den  Gohoton 

•  du  5ullät  nicht  tödteu*.  als  Stamm  Dan,  als  Stand  Ackerbauer,  als  Monat 
Mai:  hebräisili  r'K  lycir,  verwandt  mit  nv  t^ita  .benetzen*,  ."nv  yifrt  »Früli- 
iv(!en*,  assyrisch  Airu,  in  der  Keilsclirifl  Monat  des  gOiistigen  Stiers,  Hüer- 
kreiszeii'hen  dasselbe. 

Y  «ir,  verwandt  mit  rar  «Haken.  Träger*,  in  den  Geboten  «du  sollst 
nicht  ehebrechen*,  als  Stamm  Naphthali,  als  Stand  Dolmetsch,  als  Monat 
Juni:  hebrilisch  PO  siran,  verwandt  mit  po  sin  «Koth*  (verwandt  mit  Zi«'gel- 
ätein),  assyrisch  i>ivanu,  in  der  Keilschrift  Monat  des  Ziegels,  Thierkreis- 
reichen  Zwillin^ie. 

DI  Mhi^  verwandt  mit  zana  «buhlen",  in  den  Geboten  «du  sollst 
nicht  stehlen",  als  Stamm  Gad,  als  Stand  Krämer,  als  Monat  Juli:  hebräisch 
ror  (hamu:^  assyrisch  Duzu,  verwandt  mit  vi^  (hiz  «abschneiden*  und  rr"»on 
th^mutha  «T«>d*,  ferner  |2'r  thman  «Süden",  wahrscheinlich  die  welk- 
•luithrnde  Hitze;  in  die  Keilschrift  Monat  des  die  Aussaat  C herfallenden, 
Thierkreiszeichen  Krebs,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  das  Zeichen  DE  auch 
Ähnli«  hkeit  mit  der  hieratischen  Form  des  ägyptischen  Käfers  ^  hat. 

^  j^eth,  verwandt  mit  cr*^  /atham  «versiegeln",  in  den  Geboten  .du 
sollst  nicht  falsches  Zeugniss  geben "  (falsch  schwüren),  als  Stamm  A$er.  als 
Stand  Handwerker,  Künstler,  als  Monat  August:  hebräisch  2K  ab,  assyrisch 
JAii,  verwantit  nnt  \zn  ofn^n  «Töpferscheibe",  Keilschrift  Monat  des  Feuers, 
Tliierk  reis  zeichen  Lowt*. 

^  ttt,  verwandt  mit  c*c  tit  «Lehm",  in  den  Geboten  «du  sollst  nicht 
befrehren  d«*ines  Nächsten  WVib  (Haus)",  als  Stamm  IssaSyar,  als  Stand 
Ta^'lohnor,  als  Monat  September:  hebräis<-h  ^''^H  elui,  verwandt  mit  hh^  yalal 

•  ••ihreien.  h«*ulen,  jauchzen",  assyrisch  lluht^  Keilschrift  Monat  der  Bot- 
!*•  hatt.  Thierkreiszeichen  Jungfrau  fda<  letztere  scheint  auf  die  phonikischen 
Li«-l>esfeste  hinzudeuten,  an  d«*nen  sich  die  Jungfrauen  gegen  Lohn  den 
Fremden  hingaben). 

^  ifißii,  verwandt  mit  t  y^nl  .Hand*  fausgesln^ekte  Hand),  in  den 
Geboten  «du  sollst  nifbt  begehren  deines  Näi  hsten  Eigenthuni",  als  Stanuii 
Zebuion,  als  St.uni  S«  hiffer  odtT  Fischer,  als  Monat  October:  hebräi<rh  *"»cn 
fiin.  verwandt  mit  •»••er  h.iura  «Geschenk*  und  vr  htr  «reisen*,  atirh  «das 
Schaupii.  Lauem",  a^^yrisrh  Tasritu,  Keilschrift  , Monat  des  Hügels",  Thier- 
krirtszeichon  Scheren  des  Skorpions,  respective  Wage. 
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^  kaph,  \(*r\Andi  mit  rp  kaph  |,Hand'  (liohle  Hand),  als  Stainin  Josef, 
als  Stand  vielleicht  so  viel  als  loo  sapher  «Schreiber*,  als  Monat  November: 
hebräisch  pvn  jfeivati  oder  genauer  pvmo  nuirjreSvan,  welches  die  «getheilte 
Fläche*  zu  sein  schemt,  entsprechend  dem  keilschriftlichen  Monat  «der 
BüfTflhaut*,  assyrisch  heisst  der  Monat  Arakh^sammi,  d.  i.  hebräisch  njaunv 
yarea/  nefnone  «der  achte  Monat  (von  Man  an  gerechnet)*,  Thierkreiszeichen 
Skorpion. 

L  lamsd,  verwandt  mit  to^  1a>nad  «lehren*,  als  Stamm  Benjamin,  als 
Monat  December:  hebräisch  ^^od  kislec  von  ^o^  kessel  «die  Lendenmuskel ^, 
Thierkreiszeichen  der  Pfeil. 

Begreiflich  ist  es,  dass  den  1 1  Zeichen  1 1  andere  Zeichen  heigegeben 
wurden,  wie  den  Göttern  die  Göttinnen,  wie  auch  die  Ägypter  die  fünf  Planeten 
niiiniilich  und  weiblich  sich  dachten  und  mit  Zufü^Kung  von  Sonne  und  Mond, 
welche  nicht  (Eethcilt  wurden,  aus  7  Zeichen  12  machten;  aber  wie  verhält 
sich  zu  dem  Alphabet  die  Gesetzgebung  des  Moses,  wozu  die  Hervorhebung 
der  10  Worte  unter  den  vielen  Gcs(*tzen,  welche  dem  Moses  zugeschrieben 
wi'nlen.  wuzu  die  Proclaniinmg  dieser  10  Worte  in  feierlicher  Weise  auf 
2  Tafeln  unter  Donner  und  Blitz? 

Die  Antwort  dflrfle  in  einem  Nebenumstande  liegen,  der  gleichwohl 
sehr  wirlitig  ist.  Jethro,  der  Schwfiher  des  Moses,  dessen  Name  Ähnlichkeit 
mit  Josef  hat,  denn  nr*  ffrf)t4r  heisst  «das  Übrige,  der  Gberfluss*,  besucht 
Mos«*;:,  welcher  vom  Morgen  bis  zum  xXbend  das  Volk  richtete;  er  ermahnt  ihn, 
sich  nicht  mit  Einzelheiten  zu  ermüden,  sondern  sich  nach  rechtlichen 
Leuten  umzusehen,  welche  über  tausend,  über  hundert,  über  fünfzig  und 
zehn  als  Hichter  in  BA^atrllsnchen  zu  setzen  wän^n,  wogegen  Moses  sich  nur 
dl«'  Ilaupt(;(*schäf1r  vorln'halti'n  >ollf>.  Moses  gehon-hte  seinem  Schwäher  und 
that  Alirs.  was  er  sagte,  und  erwUhlt«>  redliche  Leute  aus  dem  ganzen  Israel 
und  mai-hte  sie  zu  HäupttTn  Über  das  Volk,  etlichr  über  tausend,  über  hundert, 
üImt  fünfzig  und  Üb«*r  zrlin.  tia^n  sie  das  Volk  allezeit  richteten,  was  aber 
fti  hwi'H*  S.irht'n  wann,  zu  .Mii**e  briU'hh'n.  und  die  kleinen  Sachen  sie  rieh- 
teten  ni«'iiM*i  wird  nirht  (ii"«ai:t.  dvk<^  Monen  diesen  Richtern  histructionen 
g*v'*'lMii  hab«'.  .il*er  uiiHiitlrlbar  ihirauf  fnl^ct  dii*  Besteigung  des  Sinai  und 
dl*'  (ieoi'tz(2»'lHniir,  W4-lrh«'  .lUo  mit  ilirüeni  Viirif.'tnge  in  einem  Causalnexus 
ht  ind  lli*T/ii  k«iiiiiiit  IHM  h  {■il^MMid«'*«  In  iiltiT  /»it  wurde  Schuld  und  Unschuld 
drs  An^t-klav:t«*it  in«  hf  ti  h  It  iin^iifMi  )i-i/i(:t'n  ViTfalirea  uniersucht,  sondern 
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stets  das  Gottrsurthoil  angewenürt;  iler  Beklagte  iiiussU*  sriiio  rii«r)iiil(l  auf 
QlRTiiatüriidit*  Wciso  ilarlegeti.  und  das  leichteste  (iottf^siitlliril  war  da^  Luos; 
fiel  dasselbe  günstig  für  den  Angeklagten  aus,  so  war  er  nicht  si  hnltlig.  im 
andern  Falle  wurde  er  vernrthtMlt.  Ls  war  natürlich,  dass  Moses  seinen 
Richtern  die  Kenntniss  der  Loosc  heihringen  musste.  und  wir  werden  wühl 
nicht  irren,  wenn  wir  hierin  den  Ursprung  der  zehn  Gebote  suchen ;  für  jedes 
Gebot  uiussten  zwri  Zi*ichen  vorhanden  sein,  ein  günstiges  und  ein  ungün- 
stiges, diess  ergab  ^H  Zeichen:  aber  warum  nur  10  Gebote,  warum  nicht  elf? 
Auch  diese  Krage  dürfte  dun'h  Jethros  Rath  l)eantwortet  sein;  waren  die 
2d  Zeichen  Kinheiten.  so  konnte  man  nicht  bis  fünfzig,  nicht  bis  hundert  und 
tausend  zählen.  Anders,  wenn  Moses  das  den  Israeliten  bis  dahin  fremde 
Decimalsysteni  einführte,  das  längst  in  Ägypten  herrschte.  Die  .\gypter  hatten 
in  den  Hieroglyphen  Striche  von  1  bis  MK  Hufeisen  von  10  bis  10(i.  Knoten 
ton  100  bis  1(MM).  daneben  al»er  in  der  hieratischen  Schrift  Zeichen  von 
I  bis  lo.  vi>n  10  bis  ItH).  woran  sich  dann  eine  den  Hieroglyphen  Uhnliche 
Zahlinet hode  bis  ttMiU  aiischloss. 

Nun  konnneii  zwar  in  der  Genesis  sehr  grosse  Zahlen  vor:  Adam  war 
130  Jahre  alt  und  zeugte  den  *Seth.  und  lebte  darnarh  SOO  Jahre  und  zeugte 
Söline  und  TiM-hter.  dass  sein  ganzes  Alter  war  930  Jahre  und  starb.  Aber 
diese  Zahlen  sind  so  phantastisch,  dass  man  unwillkürlich  nach  einem 
Schlüssel  sucht,  der  z.  B.  die  130  Jahre  auf  ein  natürliches  zeugungsfliliiges 
Alt*T  zuiüi  kführen  könne,  denn,  dass  die  Mensrlien  in  der  V(»rzeit  nicht  länger 
K-bt«*n  als  ^'egeiiwärtig.  daftir  spricht  die  Bibel  selbst,  wenn  es  heisst:  des 
Meiixhen  Leben  wrdirt  70  Jahre,  und  wenn  es  hoch  kommt,  so  sind  es  80 
Jahre.  Ks  scheint  sogar  die  Anwendung  grosser  Zahlen  religiös  verboten 
g«ui->rn  zu  sein,  denn  dem  König  David  wird  di«*  Volks/.'ihlung.  welehe  Moses 
anstandslos  vornahni.  zur  Sünde  preehnet.  K<  heisst  nämlich  im  i.  Buche 
Mose,  im  «■[>t''n  Kapitel:  «t'iid  iler  Herr  reilete  mit  Mose  und  sprach:  Nehmet 
die  Summe  d*r  ^'anzi-n  Gemeinde  der  Kinder  l>rael.  na'-h  ihren  (iesf-hlerhtern 
unil  direr  Vütt-r  H.oiMin  imd  Namen.  .Alle«',  wa^  niäiuilieh  ist.  von  Haupt  zu 
Hanpl.  \iin  zwjiizi-^'  Jhhrfii  an  ui.d  daiiiber.  wus  in's  H«*er  zu  ziehen  taugt  in 
l'-r.o-l.  und  :*nlNt  '^H-  /.ihl(  n  narh  ihren  He«Ten.  du  und  Aaron.  imd  stdit  zu 
eu«  h  nt-hiii>  II  ji-  \nm  i ;••>.•  Iilcrht  »Mn»!!  Haupimami  über  «»eines  Vaters  Haus*. 
Ih*'  Zahl'iii.:  ir.Mi«  *'*i*'.\  riTiM  Mann.  D.i^e^fii  '2.  Sainueli>:  Tnd  der  Zorn 
dl»  H'-irn  •  r^:.iiiiiii-tf  .lii-intai  \\id<*r  Urael    uinJ  reizte  David   unter   ihnen. 


1  T6  Das  Zählen  bei  den  Juden. 

<i.if:s  er  sprach:  Gehe  hin,  zähle  Israel  und  Juda.  Joab  sprach  zu  dem  Könige: 
Der  Herr,  dein  Gott,  thue  zu  diesem  Volke,  wie  es  jetzt  ist,  noch  hundertmal 
90  viel,  dasn  mein  Herr,  der  König,  seiner  Augen  Lust  daran  sehe;  aber  was 
)iat  mein  Herr  König  zu  dieser  Sache  Lust?  Da  aber  David  auf  seinem  Willen 
bestand,  zählte  Joali  das  Volk ;  es  waren  in  Israel  800.000  starke  Männer, 
die  das  Schwert  auszogen,  und  in  Juda  500.000  Mann.  Und  das  Herz  schlug 
David,  nachdem  das  Volk  gezählet  war.  Und  David  sprach  zum  Herrn:  Ich 
habe  schwer  gesündigt,  dass  ich  das  gethan  habe;  und  nun,  Herr,  nimm  weg 
die  Missetliat  deines  Knechtes,  denn  ich  habe  sehr  thöricht  gethan.  Darauf 
liess  ihm  sein  Seher  die  Wahl  zwischen  Hungersnoth,  feindlicher  Verfolgung 
und  Pest.   David  wählte  das  Letztere  und  es  starben  70.000  Mann. 

Wir  stehen  hier  somit  vor  einem  grossartigen  Widerspruch  der  jüdi- 
schen Lehre,  welcher  sich  nur  dadurch  erklären  lässt,  dass  in  die  Geschichte 
Davids  «sich  Mythen  einer  längst  vergangenen  Zeit  mischen,  welche  an  den 
Namen  David  oder  Tliaud  geknüpft  waren,  sowie  an  die  Heiligkeit,  welche 
grossen  Zahlen  beigelegt  war.  Was  dem  David  verboten  war,  konnte  dem 
Sohne  David's,  dem  MeSia^,  erlaubt  sein,  denn  zwischen  dem  MeSia^  und 
dem  MoSe  konnte  um  so  weniger  ein  Unterschied  sein,  als  MoSe  ja  that- 
Bärhii«  h  die  Rolle  eines  Erretters  spielte  und  derselbe  ein  Sohn  des  Landes 
war,  wo  Thaud  aU  Gott  herrschte. 

Führte  Moses  das  Decimalsystem  ein,  so  erhob  er  %  die  Zahl  10,  zur 
ersten  Potenz.  2  kaph  zur  zweiten  ("20)  u.s.  w.,  welchen  F^otenzen  nun  die  Ein- 
heit*-n  beigegeben  wurden :  ir  1 1 .  r  1 2  u.  s.  w. ;  so  wurde  das  System  bis  auf 
r  40<t  aus^'edehnt:  wie  dann  die  Zahlen  bis  1000  ausgedrückt  wurden,  ist 
nicht  klar,  wahrs-  h«inlirh  ahnlirh  der  noch  vorkommenden  Zusammensetzung 
von  lljiiid»rt  pr  .VM),  -r  CAM),  vr  700.  rn  8(M).  worauf)  900  folgte,  das  in 
das  ^Ti<'<^liis('h**  /ahieti>ystfMn  ülMT(:«*^ant?cn  ist;  femer  ist  der  Ursprung  der 
Fiiialbii«  li<ilab»*n.  w«*li  h**  (!li-i>*hrallH  uU  Z*'irhen  von  500  bis  900  dienen, 
unlM-kannl  und  ihre  .Anwi-nduntt  nni  ho  un«TklUrlioher,  als  ja  mit  gleichem 
f%<>rhte  all«*  IhirhstalHMi  b  '«innihT«*  Pinulteirhrn  «*rhalt«Mi  konnten:  wenn  dem- 
narh  nur  einz4*ln«'  Kiirh**inlH>n  •  iiif  d«ip|Mlt<*  Ki>nn  (*rhi«*lten,  so  können  auch 
ändert*  als  (:ra|»hi*4('he  (irüiidc  i'iii^'*'\viikl  ha)>«-n. 

Es  dflrfti*  hi«'r  am  l'lat/f  rimii.  auf  immi*  Analo^Mo  nmzuwei.aen.  Die 
Ohineson  liab«'n  ein«-n  D«*«  nn.ili  >«  In«  und  «uii-n  IhmtliM  Mn.tlryijus;  die  Zahlen 
Jeü  erstem  heimsen  aSlUnini«'*  tidi*!   .Iiniinili«t  hi*  /i'ii-li«*n*  und  die  Zahlen 
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des  letztern  »Zweige*  oder  «irdische  Zeichen*,  aus  der  Zusamnionstelhing 
einer  Duodecimalzahl  «nd  einer  Decimalzahl  wird  ein  Cychis  von  GO  Jahren 
gebildet  nach  dessen  Ablauf  dieselbe  Duodecimalzahl  neben  derselben  Deci* 
roalzahl  steht  Die  Duodecimalzeichen  sind  Zeichen  der  1 2  Doppelstunden 
des  Tages  und  die  Zeichen  des  Thierkreises.  Ohne  Combination  worden  die 
Cjcluszeichen  selten  (Ür  Zahlen  gebraucht,  am  liebsten,  wenn  etwas  in  10 
oder  IS  Abtheilungen  zerfällt,  das  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  Keil- 
tchrilt  das  Briichsystem  gebildet  wurde  und  wie  die  römische  Ä»  als  Ganzes 
TOD  zwölf  Einheiten  gebraucht  wurde. 

In  der  hebräischen  Schrift  haben  wir  in  der  Zwölfzahl  die  Stamme, 
in  der  Zehnzahl  die  göttlichen  Gebote,  also  umgekehrt  wie  bei  den  Chinesen; 
dem  entsprechend  hatten  die  Juden  einen  Cyclus  von  50  Jahren  (Jobeljahr) 
wie  die  Chinesen  den  Cyclus  von  60  Jahren:  fQnfzig  aber  war  nach  der 
Genesis  die  zweite  Potenz  von  10  auch  bei  der  Volkszählung. 

Wenn  wir  bekennen,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind,  alle  Räthsel  des 
Alterthums  zu  lösen,  so  glauben  wir  gleichwohl  dasjenige  nicht  verschweigen 
zu  sollen,  was  ein  Licht  auf  diese  Dunkelheiten  zu  werfen  geeignet  ist,  und 
gerade  der  Umstand,  dass  es  geglückt  ist,  so  manches  Dunkel  aufzuklären, 
ist  eine  Aufforderung  dazu,  mögen  Andere  den  gebahnten  Weg  mit  besserem 
GlQck  verfolgen. 

DIE  GOTHISCHEN  UND  ANGELSÄCHSISCHEN  RUNEN. 

Während  die  Markomannen  das  Abece  besassen,  hatten  die  benach- 
barten Gothen  und  Angelsachsen  das  nordische  Futhork  beibehalten,  aber 
vermehrt.  Wir  finden  somit  in  Deutschland  dasselbe  Verlifiltniss  wie  im 
Orient  Wie  die  Juden  und  die  Araber  trotz  der  innigen  Verwandtschaft  ihrcT 
Sprache  sich  sehr  in  der  Zahl  der  Laute  und  in  der  Eintheilung  ihrer  Zeichen 
unterschieden,  so  auch  die  Markomannen,  die  Gothen  und  Sachsen :  abtT  auch 
bei  diesen  ist  eine  auffallende  Verschiedenheit  in  der  Eintheilung  der  Zeichen 
n«*ben  der  f  Ix'reinstimmung  der  Zeichen  und  Namen.  Ein  angelsärhsisches 
Futhork  eines  Co^fex  von  St  Gallen  besteht  aus  28  Zeichen  (wie  die  arabi- 
«tlien  MondsUtionen),  eingetheilt  in  je  zwei  Reihen  zu  10  und  eine  Reihe  zu 
8  Zeichen;  dann  folgt  ein  anderes,  bestehend  aus  16  und  zwfMuial  13,  also 
zusammen  42  Zeichen;  eine  Handschrift  Isidoris  enthält  drei  Reihen  zu  je  K 
Zeichen,  dann  einige  Zusatzzeichen   (wegen  einer  Lücke  im  [*apier  lässt  sich 

ravlMMB.  0«MhkhU  4.  Scbnfl.  1^ 
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die  Zahl  wahrscheinlich  5,  nicht  genau  besiinunen);  von  den  drei  angel- 
sächsischen Fulhorks,  welche  Hickes  veröffentlicht  hat,  besteht  eines  aus  17 
und  16,  also  33  Zeichen,  ein  zweites  aus  16  und  15,  nebst  3  Zusatzzeichen ; 
«in  drittes  aus  13  und  11  Zeichen;  dem  ersten  Futhork  des  Hickes  ist  ein 
Runenlied  beigegehen,  welches  aber  nur  29  Zeichen  behandelt,  endlich  wurde 
in  Schonen  ein  Bracteat  gefunden,  welcher  im  Kreise  um  einen  Kopf  24 
Zeichen  in  3  Abtheilungon  enthielt.  Wir  geben  xur  Übersicht  zunächst  eine 
Zusammenstellung  der  üi  Zeichen: 
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Dil*  Ziis.'itzbiirholahoii  ^iiid: 

O  tu-  !iiit  doiii  Lau l wort  liG      u  / 

,  .  .   lii-iilo  im  SLimiiifiitliurk  ilrin  h  «i>  vnh'lrn; 

|i  tt.M-  mit  iltMi)  LuutwiTllie  Ö  \ 

fr)  yr  mit  ili*iii  Lanlwcrtho  ij,  <>iiu*  Vuriaiiti'  von  H  iir\ 

^   10.  iar,  otrtit  mit  liem  Laut  wert  lic  io,  \\'iv  inmli^rhc  II.i;:*'M{HiH*; 

*f  fw.  ttir,  qnvrtlh^  cur  mit  k\vu  Laiilwertlioii  tin-  iiiui  lir\ 

IM  iuljT  mit  dem  Lautwertln*  k\  das  altmu'disrlu'^  yr,  VariaiUt*  von  tnHu-  ß-^t); 

M  <*tan  mit  den  LaiitwrrthiMi  .«/  imd  /.<; 

3^  fi(ii-  mit  dm  Lautworllii'n  tj  und  «f,  viTwandt  mit  der  Ligatur  cf*; 
^   ni/#-.  ein«»  Varia nti'  von  infx: 

'*-*^j.  das  marktimannisi'h«'  //»i  fTiff),  scheint  den  Blitz  zti  brd*'nt«Mi. 

Vi-r-.U'i'hrn  wir  die  olti^'cn  -li  Uimen  mit  den  10  nurdi>clieu,  bu  linden 

uii  dii-  /«ii  in-M  s«'ln"  unri>'rlina-'»i^:  ein^eselinttcn: 

r  n  f  r  R  <  X  PN>nr  «iH  1 5  M  rMi  M.^ 

li.i-i  ilii'Sliirlir,  wi'lehe  die  Zeirlien  in  (.inippen  tlu-ilrn.  kfui«-  zufldli^en 
wann.  f,*'\ii  daraus  hervor,  ilass  liaraul  »'ine  eigene  (le)ieinisrhrilt  iK^nintlet 
w.ir:  man  ^i-hrifb  statt  der  Hui-Ii<iiahen  die  Zaid  dr-r  K«'ili»'n  uinl  die  Zahl  der 
Sl»lle.  wi'li  he  das  Z«-iih»'n  in  der  lleihe  [^\}^\,  S.  17n  \h,)  einiialuu.  z.  B.  d»T 

Name  rinri:  I  '..    d»  im   1"   ist   der  >erh>te    bueh- 

s»t.il»e  d'T  iT^tiMi  K»-iho,  0  der  aehte  der  dritliMi  Keihe,  r  d«*r  liintle  der  ir?«len 
Hl  ihr.  II  d«-r  zweiif  d«r  er>tfn  Keili«'.  •  diT  dritte  der  zweiten  IUmIh*.  stall 
dieser  .Slrit  he.  Wrlrh**  man  naeh  der  Vnvm  i|er  Ihnhstaheii  Ii:»*Hunen  nannte, 
t'.l.ra.i.hte  man  au- h  das  /,  als«.  |^  hhhhhh.  TTP.  ^^^^^^^^.  r.  hhhhh 
r  hh  rr  hhh  '"***  nannte  di»'se  I.:i:!ii-I*innen;  oder  man  setzte  die  Striche 
p'h!:?  >ind  links  an  eimn  Stall :    ^j  |  i  >   und  nannte  diese  Zeiirhen  llahal* 

Piiien.    ..d»r   man   sel/te  l'unkl-  ' *   ...;; .,   ,•...   und    nannti-   sie 

>:.i:runen. 

Kiii'T  ähnlii  h*n  Vfranlar*siin;!  dürlte  die  kf*lli^ehe  0;:liaiiisrhrirt  (\n 
l:iiii<l  und  >•  hiiUlaniii  ihr»-n  li-^iirun.:   vi-rdankeii.  I)ie>ellit*  lit^ttitl  au>  nuA 

Slrit  h«  I.    in    \lt.r    \e|-*»  l'jrili-Ui-ii   St«'lllili^e|i: 

ii[it>  I  iji  I  /«ilc      b     l      /  ,    <  ,      n 

«Mf  dir  Z  il«-      h       </        /        k-  7 

«I.«    Zi  il«-  «l'n  I  •hin  Imi  hlieidt'Ud       m         ij  i*  **,  '.•  r 

/  I  ■      /  /  t 

1:1^ 
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R        Os  b*fth  onl/ruiiuz 

alae  »prure, 

tcüsdumts  \C9tttha 

and  tcitetui  fro/iir, 

and  wrla  athaun 

eadtiiji  and  to-hiht. 
R       httd  hijih  onnrtfde  (on  recrth  ?i 

rinca  *jihicijh'um, 

stflt'  find  strithintt, 

thant  fh  siiUlh  on-n/an 

mean  nut  fjcn'hitii'dnm, 

of\r  inU'jMitfHia. 
tV        Cin  bijth  rwinni  tjthcitm 

CHth  onfyre: 

bi'ir  and  Uorhtiir 

hijrmth  o/tn:<t, 

th<ri'  hi  atlulinijiis 

innt  nisUtth. 
X       ^'Uf^^  ymntna  hijth 

ylentj  atnl  htratf/i*, 

urrathu  and  H'yrth^scype 

and  KtxtriM  ijthicam 

ar  and  atuist, 

the  btjth  ißthra  lau, 
P         HVfi  m-  hrintth 

tht  nin  u'funa  lyt 

gtirts  and  fonj4  (t^n'tjfr'^^^ 

and  kirn  ityija  httflh 

U(tii  and  bltjiit^ 

and  lUi'  h^nni  ttrMiht. 

hnurft  hit  uf  htv/onfg  ^Ü^^* ' 
U'ialnith  hit 

Ktwthtth  hü  io  nuUn  Kytkthan, 


Mund  ist  Anfang 
jeglicher  Sprache, 
der  Weisheit  Stütze 
unti  der  Klugen  Trost, 
und  der  Menschen  jedem 
Lust  und  Zuversicht. 

Ritt  ist  daheim 
jedem  Manne 
angenehm  und  stärkend, 
dem  der  sitzt  oben 
auf  vielkräftigem  Bosse, 
über  lange  Wege. 

Kien  ist  jedem  Lebenden 
kundig  im  Feuer: 
weiss  und  hell 
bp'nnt  es  sehr  oft, 
da  wo  *lie  Etlelinge 
innen  schlafen. 

Gabe  ist  der  Menschen 
Zier  und  Lob. 
Stütze  und  Hulim, 
und  jedem  Wandernden 
Erz  (Geld)  und  Speisung, 
der  ist  anderer  beraubt. 

Hoffnung  braucht  nicht, 
der  wenig  weiss  von  Elen«! 
Schmerz  und  Sorge, 
und  selbst  hat 
CiH'M'k  und  FnMide 
und  auch  Bur^:«'!:  gvnug. 

Hti^:«*l  ist  das  wei»»>e>li-  der  Köir.er 
es  nilil  herab  aus  Hiunnds  Ltift. 
tn*ib«'n  e« 
Wind«*  Si'haucr, 
Wird  e»  lu  Wanser  darnach 
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urwtihtht^t  hi  tluah 
of  nithtt  fßfamum, 
to  helpe  and  to  hrU  yt'htnrfhrf, 
ijif  hi  hU  Myattith  teror. 
)        /■»  hjfth  qfer  ceahlungi  (offr-rndd), 
twium  (Htujt  nnrium)  «lUior, 
tjliitnath  tjhr^'hluttur 
gim m  um  «/« Ucusi, 
flur  /urHU'  ijt  tcorulit  (tjt-uvhii), 

»(>       Grr  bfflh  tjutnaiu  hihi, 
thuti  ijotl  Ursethf 
hiiiif  hnif'nnts  (ynimj, 
hm/Hin  stfllün 

Innntum  lind  theurfum* 
3       fj^^i  htfth  utan 

uit<ni<(hr  tniHC, 

htttnl  hruAiti'/trift, 

Utn'de  Jyr^4, 

tr^rttumuii  unda'trrfthy«! 

try^Hiii  Oryn)  oh  tthU, 
h       Ptorih  byth  ^tfmhie 

V^'^ 

and  hlfhttr  tcUtHcnm, 
thar  inyaii  sittah 
OH  Uor^MU 
blithe  (Fi  iomm. 
\D      EtAhxMminliadwf'Srrifi^inlJfktßh 
ofU**i  on  finne, 
KfXtih  UM  tpatttre, 
WHndath  t/rinunt, 
biailf  hrnulh  Of*n'nrlh) 
UntrtHi  ^hniflnttf 


Noth  ist  eng  in  der  Brust, 
gereicht  es  doch 
den  Menschenkindern, 
zu  Hilfe  und  zum  Heile  beides, 
wenn  sie  darauf  hören  zuvor. 

Eis  ist  Qherkalt« 
unmftssig  glatt, 
glänzend  glashell, 
&lelsteinen  ähnlich, 
Flur  von  Frost  gewirkt, 
liehlich  anzusehen. 

Jahr  ist  der  Menschen  Hoffnung, 
wenn  God  lässt, 
der  heilige  HimnielskCnig, 
die  Früe  geben 
herrliche  Früchte 
Reichen  und  Armen. 

Eoh  ist  aussen 
rauher  Baum, 
hart,  felsenfest, 
Hirte  des  Feuers, 
durch  Wurzeln  befestigt. 
Freude  im  Vaterland. 

Peorth  ist  immer 
Spiel  .    •    •    .    . 
und  Scherx  den  Reichen, 
wo  Krieger  sitzen 
im  Biersaale 
fröhlich  beisammen. 

Schilf  hat  Erde  <  wurzelt; 
sehr  oft  im  Sumpfe, 
w5ch$t  im  Wasser, 
wundet  grimmig, 
bn'nnt  mit  Blut 
jeden  Menschen, 


184 


Angelsächsisches  Hunenlied. 


the  him  <rmgn€ 

onftng  gedeih, 
VI      Sigel  Be-mannum 

siffnbU  byth  on  hihte, 

thonn  (thwme)  hi  hine  feriaih 

ofer  fuces  heth  (bceth), 

oih  hihrim  (hibrim')  hengest 

hringtih  to  binde, 
^     Tyr  hgth  tacna  tmtn, 

healdrih  trguxi  (irefHca)  urel 

tcith  (rtheUngoH, 

a  bgth  onfttrylde  (on  füerrlde) 

o/er  nihta  genipu; 

nafre.  swirrih, 
B        Ueorr  byth  blMit-leas^ 

Iterrtk  tfm  .iidi  theah 

tüKos  butan  imidffT, 

bgih  091  telgum  wliiig, 

theah  un  hehne 

hryatfd  (hnncethj  t\tgere, 

gebxien  lea/um, 

Igfte  getengt. 

M       ^  ^'A  f^""  eorlum 

ixihelinga  icgn, 

hors  hu/um  tctanc, 

thcer  him  kaUtht  (}nrUtha;^)  y/;i^. 

tftUgf  fiff  uricgnm, 

tcrixbtth  Mpntre; 

and  byth  unstyllmn 

trf're  fntt'ur. 
f\       Man  byth  on  myrythe 

hu  magitn  fnutgunu  Irof, 

»real  thrtih  ciititi  ifrhttyb 

odrum  eieirn»», 

/w  tham  digitttn 


der  ihm  einigen 
Empfang  thut. 

Sonne  den  Seeleuten 
ist  immer  in  Hoffnung, 
wenn  sie  fahren 
über  Fisches  Bad, 
oder  Meeresross 
sie  bringt  zu  Lande. 

Tyr  ist  der  Zeichen  eins, 
hält  Treue  wohl 
bei  Edlingen, 
ist  immer  auf  der  Fahrt 
über  der  Nächte  Wolken 
trügt  nimmer. 

Birke  ist  früchtelos 
trägt  ebensowohl 
Zweige  ohne  Samen, 
ist  in  Ästen  schön, 
doch  in  der  Spitze 
rauscht  sie  lieblich, 
bewachsen  mit  Blättern, 
von  der  Luft  bewegt. 

Pferd  ist  vor  den  Menschen 
der  Edlinge  Freude, 
Boss  auf  Hufen  stolz, 
wo  untereinander  Helden  deshalb, 
gewaltige,  im  Streit, 
Worte  wechseln, 
und  ist  Unruhigen 
immer  Trost. 

Mann  ist  in  Freude 
seinen  Blutsfrounden  li«'b, 
doch  winl  «riner 
den  andern  t>etriigen. 
deshalb  der  Hen 


Angeltflchsisclies  Hunenlied. 


185 


H 


HTiU  dorne  #iW  (stHwn) 

tket  earme  fhNc 

eorihan  betttoiH, 

La^u  bifth  itodum 

lapHßiHm  geihttht, 

gif  hi  acuiun  ntthnn  (pteDthtitt), 

on  HOCUH  tealtum  (ttaitiüHj, 

and  hi  mt*ytha 

tnciftht  Intyath, 

at%d  $e  brim-hrntjest 

hridUü  NC  gym  (gynäh). 

Viij/  %tcn  artst 

mid  tüAtnleHum 

gfjmctit  nnyim, 

oth  ihr  ftükthah  at  (e^-iteni) 

o/er  tney  ge%cut: 

MV«  öfter  ruh 

thwn  ht^tnlingas 

tkoHr  halt  Nrmiiwt, 

Ethrl  hyih  ofer-leof 

ityhtcylcum  tnen, 

gif  he  mot  thttr  rikter  (rihtes) 

and  geryiena 

on  brutopi  o/i  Uode 

biftiditm  of'tast, 

m 

Iktg  byih  drihtHea  Bond, 
deore  fnannum, 
tmere  fnetailejt  l^th*, 
myrgth  and  tO'hikt 
eadgnm  *ind  earmuM, 
eaUum  fn'ii't  fhnfrt/. 
Ar  byth  on  rutilMtn 

fidti  fttorMum, 
fUtM-fs  fiidor; 
fertih  gtlißim 


^nll  durch  sein  Gericht 

das  alte  Fleisch 

der  Erde  zurückgeben. 

Wasser  ist  den  Li'Uten 
beständiger  Gedanke, 
wenn  sie  sollen  nieden 
im  Nachen  schwanken, 
und  die  Seewellen 
sie  gewaltig  schrecken 
und  das  Meerross 
des  Zügels  nicht  achtel. 

Ing  ist  zuerst 
unter  den  Ostdänen 
gesehen  von  den  Männeru, 
bis  er  hernach  ostwärts 
über  die  Fluth  ging, 
der  Wagen  rollte  nach: 
also  die  Führer 
den  Mann  nannten. 

Vaterland  ist  überlieb 
jedem  Manne, 
wenn  er  niuss  da 
nach  Recht  und  Gerechtigkeit 
richten  in  Blut, 
bei  Furchtsamen  oft. 

Tag  ist  des  Herrn  Bote, 
Theuer  den  Menschen, 
herrliches  Licht  Gottes, 
Freude  und  Zuversicht 
Reichen  und  Annen 
Allen  gedeihlich. 

Kichc  ist  auf  dem  Land 
den  Menschenkindern 
Fleische.«  Üt>hältniss, 
flihrt  häufig 
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oftr  fjiafiothes  b<K(h, 

gar-secg  /anJaih: 

hmtther  ae  habbe, 

<gthtle  treotce  (trtow)I 
h       Aesc  byth  ofer^htah^ 

eldum  dyrt, 

Mtiih  on  stathuU, 

Btede  nht€  hylt, 

theah  htm  feohtan  (feohton)  on 

firaa  tnonigt. 
U)      Yr  hyth  iXrtMinga 

and  eorla  gthuxes 

wyn  and  wyrthmynd^ 

bifth  on  wiegt  fctger, 

/(jpstiic  on  fcgreUk, 

fyrd  yeactwa  (fyrd-gtfiiaca)  sum. 
X      Jor  frtfth  ea  fixa  (ta-fisc), 

and  thfoh  abruceth  (a  brütiih) 

fodrrs  onfaldan  (on  foldanj^ 

hafaih  futgtrrt  eard, 

wjttrt  beworpen, 

thar  he  uynttum  Uofath, 
T     Kar  byih  egie 

eorla  gehtrgimm, 

thonn  firMce 

flftsc  onginnrik 

hrawcoliaH  (hnnc  cotian), 

hruaan  ceoian 

blac  to  gehtddan: 

bltda  gedrtosathf 

wynna  gncitath, 

wrra  (wotraj  getwifatk. 


über  Wasserhuhns  Bad, 
erforscht  die  See: 
Jeder  habe  Eiche 
den  edlen  Baum! 

Esche  ist  Qberhoch, 
den  Menschen  wertli, 
fest  im  Grunde, 
hält  recht  Stand, 
wenngleich  sie  anfallen 
viele  Männer. 

Bogen  ist  Edelingcn 
und  Mannen,  eines  jeden 
Freude  und  Ehre, 
ist  im  Kampfe  angenehm, 
schnei]  auf  der  Fahrt, 
ein  Genosse  im  Zug. 

Jor  ist  ein  Wasserfisch 
und  frisst  doch  immer 
Futters  auf  Erden, 
hat  die  schöne  Flur 
mit  Wasser  beworfen, 
wo  er  in  Freude  lebt. 

E^r  ist  verhasst 
jedem  Manne, 
wenn  unaufhaltsam 
das  Fleisch  beginnt 
als  Leiche  zu  erkalten, 
die  Erde  zu  em^ählen, 
bleich  zum  Weil>e, 
Freuden  zerfallen, 
Wonnen  verschwinden, 
Verbindungen  werden  geintt. 
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Wir  MUi\  jel/l  an  einer  Stelle  dieses  Werkes  anuelnnct.  wo  wir  finen 
ktirzen  An^'euhlick  Halt  machen  nnissm,  um  tias  Vorangegangene  zu  iil»er- 
«1  hauen  und  uns  für  das  Fol^'cnde  vorzuhereiten. 

Die  vorsleleMiden  Untersuehim^ren  haben  den  Beweis  geliefert.  d;iss 
alle  Völker  die  Elemente  der  Schrift  besassen;  ob  sie  auch  nur  Kntilm 
knüpften,  ob  sie  auch  keine  anderen  Zeichen  kannten  als  jene,  welche  sie  >ich 
auf  den  Leib  malten  oder  in  den  Körper  einätzten :  die  Zeichen  waren  He^ritTe 
und  mit  dem  Laut  verbunden,  denn  der  Laut  war  der  Geist,  der  dem  leblosen 
Stoff*',  dem  Knotm  oder  dem  Zeichen,  eingehaucht  wurde,  damit  er  Wunder 
wirke.  Wenn  es  ein  Irrthum  war,  dass  der  Men>eh  seine  eigene  Condünation 
al<  l'rsai  hcn  eines  göttlichen  Einflusses  betrachtete,  den  er  durch  den  Ijaut 
erwfi'ken  wollte,  so  kann  un<  das  nicht  beirren,  wir  danken  diesem  Irrthume 
die  köstlit-hsteu  Gaben  der  Menschheit:  die  Erfindung  von  Schrift  und 
Spra«  he. 

In  der  Urzeit  waren  Zeichen.  Begriff  und  Laut  mizertrennlich  verbun- 
«len;  aber  ilas  Zeichen  war  vieldeutig,  der  Begriff  vielseitig  und  der  Laut 
unklar.  Je  mehr  der  Menscli  begriff,  desto  mehr  lernte  er  unterscheiden,  desto 
reit  hhalti):er  und  individualisirender  wunlen  seine  Zeichen,  desto  mehr  unter- 
s«.lii«-d  und  bildete  er  seine  Laute.  Würe  diese  Entwicklung  gleiehmftssig  und 
unge>tiiil  erfolgt,  so  hatten  sich  die  Zeichen  und  Laute  in's  Endlose  ver* 
inehrt  wie  ilie  Bfgnffe  der  Menschen,  und  in  der  That  haben  wir  in  der 
Bdiler-^chrift  den  Ansatz  zu  einer  unbeschr.'inkten  Vennehrung  der  Zeichen, 
in  der  ( hine>iscli»*n  Sprache  den  Ansatz  einer  Laulniodulation,  die  unsere 
curopäi-^rheii  Sprachbegriffe  verblüfft. 

Es  ist  aber  nur  bei  dem  Ansatz  geblieben:  ja,  in  denjenigen  S] »rächen 
uii«l  Sthnften,  welche  die  herrschenden  gewonlen  sind,  ist  dieser  Ansatz 
niii)d*-r  !«tark  gewonb/n  als  in  anderen,  weil  in  Sprache  und  Schritt  ein  anderes 
Eleiii*'nt  venMufAi-hen«!  regulirend  eingegriffen  hat:  die  Zahl.  Die  Zahl  ist  das 
logisch  ordnende  im  Menschenverstände,  sie  hinderte  die  Au>scbweifiin(f  der 
riianta^fie  in  nebtihatle  l  iiklarheit,  indem  sie,  von  der  Vier  an,  anfangs  selb^^t 
t-ine  [H-bf-ih.ifte  VmI/  dd.  >ich  iiidividuali**irte  und  an  bestimmten  Be^Tiffen 
h.ii*»'ii  itii»b,  well  he  Stufen  iler  Lfiter  wunlen.  aut  di*nen  die  merischlii  he 
Eik*  liiitui^a  nuinei  liühii-  hiiiaulllttteile.   Wir  haben  diese  lndi\iduali«iiuiig 
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der  Vielzahl  an  den  Tagen  der  Woche  bis  zum  Monat  und  seinen  Tagen 
terfolgt.  Aber  auch  diese  Entwicklung  hätte  in  ihrer  ungestörten  Ausbildung 
zu  einer  Vielheit  geführt,  welche  dennoch  unvollkommen  war,  weil  sie  bald 
mit  Erschöpfung  und  Beschränkung  endigen  musste;  hier  entstand  als  regelnd 
die  Potenz,  welche  die  Einheit  zur  grossen  Vielheit  erhob,  die  auf  einer  stufen- 
weisen Theilung  beruhte:  dieselben  Stufen,  welche  von  der  Eins  zur  Zehn 
führten,  wurden  zu  Stufen  von  zehn  bis  hundert,  von  hundert  bis  tausend,  und 
80  wurde  aus  neun  Zeichen  die  Unendlichkeit  der  Zahlensysteme  aufgebaut, 
mit  denen  wir  die  Himmelsräume  messen.  Nach  diesem  grossen  Gewinne  der 
menschlichen  Erkenntniss  welkten  die  Zahlen,  welche  von  der  Eins  bis  zur 
Dreissig  sich  aus  Zeichen  aufgebaut  hatten, «von  der  Neun  aufwärts  und 
starben  ab. 

Docli  nicht  vergebens  waren  diese  Zweige  dem  Baume  der  Sprache 
und  Schrift  entsprossen;  wie  die  Zahl  eine  gewisse  Ausdehnung  erreicht 
haben  musste,  um  in  höheren  Potenzen  wirksam  zu  sein,  so  musste  auch  die 
Lautbiegung  eine  gewisse  Reihe  von  Lauten  erzeugen,  welche  breit  genug 
war.  die  Grundlage  der  Tausende  von  Wörtern  zu  werden,  mit  denen  wir 
unsere  fein  ausgebildeten  Begriffe  ausdrücken;  und  daher  blieben  die  als 
Zahlen  erstorbenen  Zeichen  über  9  als  Lautzeichen  lebendig  und  bijdeten  die 
Grundlagen  der  Lautschrift. 

hl  welcher  Weise  aus  der  Minderzahl  die  Vielzahl  der  Zeichen  entstand 
haben  wir  aus  der  Vergleichung  der  Zeichen  erkannt ,  welche  uns  bald  in 
den  Orient,  bald  in  den  Occident  führte.  Die  Trennung  der  Familien  Uess  an 
verschiedenen  Orten  sich  Völkerstänime  eigenartig  entwickeln,  wobei  auch 
die  gemeinsame  Sprache  und  Sclu*ifl  verschieden  sich  gestaltete;  hierauf 
erfolgte  Wiedersehen  unter  Kampf  und  Eroberung,  wobei  die  verschieden  ent- 
wickelten Zeichen  und  Laute  durch  Mischung  der  Sprache  des  Eroberers  mit 
der  des  ErotK*rten  zu  grösseren  Zeichen-  und  Lautkreisen  sich  vereinigten, 
wie  auch  die  Ideen  und  Erfalirungen  sich  mischten.  Nicht  erfunden  wurden 
neue  Zeichen  und  Laute,  sondern  die  bestehenden  wurden  variirt,  und  wie 
sich  alle  Laute  auf  vier  und  sogar  auf  drei  zunickführen  lassen,  so  lassen  sich 
auch  alle  Zeirhen  auf  den  Strich,  den  Winkel  und  den  Kreis  zurückführen, 
als  die  Grundlage  aller  Bi*gnfTe. 

Wie  ferner  sich  iniZalib^nsystem  die  Potenz  ausgebildet  hatte,  so  bildete 
sich  im  Lautsyslem,  namentlich  unter  dem  Einflüsse  des  Losens  dieZusammen- 
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s«.*lziin^  tier  Wiir/oln  aus.  wolcho  schon  in  ilor  dritten  Potent  auf  allr  Laute 
aus^'o« lehnt ,  den  Sprachschatz  ms  l'n^fhrurt*  steigern  niusste.  U\  dieser 
Beziehung  hat  dir  natürHche  Trä(ch«'it  dafür  gfsurgt.  dass  die  Üäunie  der 
Sprache  nicht  in  den  Hinune].  d.h.  über  unsere  Fassungskraft  hinauswuchsen, 
und  auch  hier  hat  die  Mischung  der  Völker  den  Strom  mehr  in*.«  RnMte 
gelenkt;  dieselU-n  Worte,  weicht*  sich  als  Sufllxe  in  der  einen  Sprache 
ansetzten,  um  Zahl.  Zeit.  Art,  Person  anzugehen,  traten  in  anderen  Sprachen 
«selhstiindig  auf,  und  hei  einer  Vermischung  kam  es  dahin,  dass  Artikel  und 
F'ürwörter  zum  flectirten  Worte  hinzutraten,  somit  Person  und  Zahl  doppelt 
vertreten  wan^n,  während  andererseits  erstorbene  Stumme  sich  als  Präpo- 
sitionen dem  Worte  anschlössen  und  so  eine  breite  «ler  Wörter  entstand, 
welche  auf  gleichen  Wurzeln  dieselbe  grosse  Vielartigkeit  des  Ausdruckes 
gestattete  wie  die  Potenzen  der  Zahlen. 

Ohne  diese  Ausbildung  der  Sprache,  welche  die  früher  zum  Verständ- 
niss  nothwendige  deste  überflüssig  machte,  w&re  eine  Buchstabenschrifl  nicht 
möglich  gewesen,  denn  die  Zeichen  waren  ursprünglich  vieldeutig  und  poly- 
pliim;  diese  Vieldeutigkeit  und  Polyphonie  wurde  sogar  gepflegt,  weil  sie  das 
Errathen  beim  Losen  erleicliterte  und  weil  die  Individualisirung  der  liilder 
•>ie  dem  (lesammtbegritTe  entfremdete,  in  welchem  der  Laut  wurzelte.  Daher 
trennten  sich  schon  früh  Bild  und  Lautzeichen;  aber  die  Lautzeichen  konnten 
so  l.in;;e  nicht  als  Verständigungsmitte]  dienen,  als  die  Sprache  noch  arm 
Ml  Witrten  war.  oder  sie  konnte  als  Verständigungsmittel  nur  dienen,  wenn 
d.i>  Bild  sie  erklärend  begleitete,  wie  die  Geste  die  Rede.  Auf  diesem  Stand- 
pinikle  finden  wir  die  Srhrift  bei  den  Chinesen  und  Ägyptern. 

Um  diese  Zeit  konnte  auch  die  Schrift  bei  armen  oder  verannten  VOl- 
k» -m  in  Vergessenheit  gerathen.  Wie  es  gegenwärtig  unter  den  gebildeten 
Völkern  Hedner  gielil.  welrhe  stundenlang  im  Parlamente  oder  in  Volksver* 
«.uumUm^en  sehr  klar  und  logisch  sprechen  können,  aber  kaum  im  Stande 
•iiid.  ihrt'n  Gedankengang  zu  Papier  zu  bringen,  indem  die  Anreihtmg  von 
Buchstaben  an  Buchstaben  einen  verwirrenden  Rinfluss  auf  ihr  Denken  Übt, 
v\.ihrend  umgekehrt  Gelehrte  .Meisterwerke  des  Styls  und  des  Geistes  bei 
r>ihi^er  Aneuianderrvihiinu'  der  Zim<  lien  auf  dem  Papier  schaffen,  aber  in 
ihn-m  fietlankf-Upriuige  verwirrt  werden,  wenn  sie  -ilalt  den  stummen  Zeichen 
.lii»  !*-h*'nili):en  K«'»!»:»-  iI'T  Hörer  vor  sich  sehen  oder  gegenüber  dem  lebhaften 
Aiid/nciiiii  hicht  die  Zril  fuiden,    mit  prüfender  Überlegung  die  Bausteine 
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ihrer  Sätze  zu  ordnen  —  f o'  gab  es  Völker,  bei  denen  durch  die  Übung  des 
ffiiindhchen  Verkehrs  die  Schreibkunsl  von  der  Hedeierligkcit  erdrückt  wurde, 
Wdiii'.-iid  s|)<.'ciell  bei  den  Chinesen  die  Ausbildung  ilirer  Sprache  durch  den 
kunalvuilen  Ausbau  ihrer  Wortbilder  beeinträchtigt  wurde.  Andererseits 
luusste  die  Zeichen-  und  Schreibkunde  verloren  gehen,  wenn  der  Geist  sich 
nicht  üt>er  die  Nothdurfl  des  Tages  erhob;  denn  so  weit  der  Schall  des 
Wortes  reichte,  bedarf  man  keiner  Schrift,  um  sich  mittelst  der  Correspon- 
denz  zu  viTr^tändigen. 

Es  niusste  ein  BedQrfniss  nach  der  Schrift  vorhanden  sein,  wenn  die- 
selbe sich  entwickeln  sollte;  ein  mächtiger  König  musste  über  viele  Stämme 
gebieten,  welche  er  nur  durch  schriftliche  Befehle  leiten  konnte,  einem 
iViesterstamm  mussten  durch  den  Reichthum  und  die  Grösse  des  Volkes  die 
Mittel  (;ei>ol«*n  sein,  ungestört  von  Nahrungssorgen  der  Wissenschaft  zu  leben, 
die  Üi>eHieleruiigen  zu  sammeln  und  ihre  Heligionssystrme  zu  ordnen;  dann 
ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  dieselben  ihren  Nachfolgern  schriftlich  zu 
hinterlassen,  damit  das  Gefundene  nicht  verloren  gehe,  sondern  wachse  und 
wuchere.  So  sehen  wir  dem)  die  Schrift  als  OfTenbarung  (im  Gegensatze  zu 
den  Hünen  als  Geheimniss)  stets  mit  Heligionssystemen  vereint ,  wie  die  Sage 
von  Büchern  Thaud's  und  von  vergrabenen  Ziegelsteinen  Chaldaeas  berichtet ; 
so  verbrt*itete  sich  die  hebräische  Schrift  mit  dem  Pentateuch,  die  griechische 
Schrift  mit  Hoiiier's  Gesängen,  die  Devanagari  mit  der  Brahnianenlehre,  die 
Pali  mit  dem  Buddhismus,  die  syrische  Kstrangelo  mit  dem  Kvangelium,  die 
arabische  Neskhi  mit  dem  Qorän,  die  römische  Schrift  mit  der  Vulgata,  die 
cyrillische  Schrift  mit  CyrilKs  Bibelübersetzung  u.  s.  w.;  was  dazwischen  liegt 
an  nationalen  Schriften  sind  Trünnner,  welche  von  einstiger  Herrlichkeit 
zeugen,  ^ie  die  Buin«'n  \iTfall«'ner  PalüHte. 

Lägt*  die  geistig!*  (it^schichti*  i1«t  Mmschheit  klar  vor  uns.  kr^nnten  wir 
an  der  Hand  dcn»ellM*n  die  vit»«  liiedtMien  Iteligiunssysteme  verfolgen,  dann 
k<*'iiinen  wir  sirher  ('in«*n  chniiiul(»(:iHi'lien  Atifliau  der  Geschichte  der  Schrift 
liefern;  aber  selbst  in  %tTglrichiiw«M!»e  neuer  Zeit  ist  die  Entstehung  der 
nrli^innen  in  iMinktl  (rrlmiit,  unigi*lien  die  liohderbar^ten  Mytlien  die  Ent- 
fe>t«'hun^  dir  Beli^MiMisliiii  Iht,  hu  d.iNii  mun  »clbNt  höchst  misstrauisch  wird 
gijren  hatm,  wtflrhe  M«'h  «hMi  Anxhi-iti  limtun^i  her  Th.its.uhen  geben.  Statt 
d.ili«*r  Material  zu  etnpfaiip'on.  nui<<»it  wii  iillivl  in  der  Gc<«chicltte  der  Schrift 
Material  zu  histtiri-iihcii  Liii^iii«m-ii  «iu  In  u. 
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Übrigens  hat  auch  die  politische  Geschichte  Ähnlichkeit  mit  der 
Geschichte  der  Schrift.  Indien,  China,  Amerika  haben  einen  selbständigen 
Entwicklungsgang  gehabt,  welcher  unabhängig  war  von  jenem  Geiste  der 
Civilisation,  der  von  Vorderasien  auf  Griechenland,  auf  Rom  und  auf  die 
germanischen  Völker  überging,  und  zeitweilig  jedem  dieser  Völker  das  Zepter 
der  Präponderanz  in  die  Hand  drückte;  nur  dieser  Geist  der  europäischen 
Civilisation  lässt  sich  genetisch  nachweisen,  aber  er  ist  ein  so  kleiner  Abschnitt 
in  der  vieltausendjährigen  Geschichte  der  Menschheit,  wie  die  Entwicklung 
der  phönikisch-griechisch-römischen  Alphabetschrift  nur  ein  ganz  kleiner 
Theil  der  allgemeinen  Geschichte  der  Schrift  ist. 

Wir  müssen  daher  die  Schriften  der  Völker  einzeln  betrachten  und 
in  ihnen  die  Elemente  suchen,  welche  sie  mit  den  allgemeinen  Wurzeln  ver- 
knüpfen, nachdem  wir  in  den  vorstehenden  Abhandlungen  diese  Wurzeln 
blossgelegt  und  einen  Theil  ihrer  Verzweigung  verfolgt  haben.  Wenn  wir 
dann  die  einzelnen  Schriften  zu  Familien  verbunden  und  die  Verwandtschaft 
dieser  Familien  unter  einander  erörtert  haben,  so  werden  wir  schliesslich  zu 
einem  Überblick  des  gesammten  Schriftwesens,  wie  es  sich  historisch  ent- 
wickelt hat,  gelangen  und  damit  einen  Beitrag  zur  grossen  Culturgeschichte 
der  Menschheit  Uefern. 


ZWEITER   THEIL 


DIE 


SCIIRIFTSYSTEME 


DER 


vOlkek  des  ekdkkeises 


VON  DEN  ALTESTEN  ZEITEN  BIS  AUF  DIE  GEGENWART. 


f  Mtauia.  0««rhirfaU  d  (IrhHfL  I3 


Ainerikauische  Scliriftcii. 


1.  DIE  KXOTENStlllHIFT. 

Ainorika  >5rh«MiU  vdii  ji-lu*r  das  Land  gewfsoii  zu  .-vm,  in  welches  sirh 
D«'\vi>liiu-r  dtT  andom  Enlhälfle  (lüchteten.  wenn  Verinlgun^eu  ihnen  das 
L«*lieii  in  d»T  llriinath  nnertril^rlieh  machten.  Hei  \ieU>n  anierikaiiisdien  VOl- 
k*Tn  hahtMi  sieh  Tratlitionrn  erhalten,  dass  sie  in  die  neue  Welt  ein^ewand<-rt 
>t-i«-ii.  iiml  «-s  ist  daher  natuiiit  h.  dass  wir  Culturf<»rinen,  die  sich  in  der  alten 
WVlt  iih*Tleht  hahi'U.  in  Amerika  nu'hr  cunserviil  linden.  Zu  diesen  gehört 
diT  iSi-hraucli  der  gekntlpAen  Schnüre,  von  deren  Anwendung  in  Asien  und 
turi»|i.i  nur  m*'hr  die  Sage  und  einzelne  Gewohnheiten  Z('U;:fn. 

Am  verhri'itetsti'n  war  der  Gebraurh  der  geknüpften  Schnüi*e  in  Peru 
EU  den  Z*'iten,  ab  die  hikas  ilort  herrschten,  d.  i.  bis  zur  Eroberung  Perus 
dun  h  die  Spanier.  Hie  Tradition  berichtet,  dass  die  Inkas  eine  früher  in 
<ielirau«-|i  g«-\*esen»-  Hildt-rsrhrift  verboten  hätten,  wogegen  aber  d«Tl  iiiStand 
sprieht.  ila^s  v:<Tade  in  den  Tempeln  Steine  mit  eingehauener  Uilderschrifl 
aufbewahrt  wunlen. 

Ihr«»!*  Knoten  hie<si-n  Quipu,  wehhes  Wort  sowohl  ^knüpffii*  als 
«Knntrh*  b^Hieutet«*,  aber  das  ver>etzte  Pa-kwa  (die  acht  Knotnn  d«r  f  !liine>en 
zu  M-in  Mh»int:  in  Tschile  wurden  sie  Pron  (Schnüre)  genannt.  Ts«  hudi  hat 
h«*!  seinem  .Aufenthalte  in  Peru  viele  solcher  Ouipu  ausge^rralM-n  und  ?*elb<t 
di«*  li«Mieutunk'  der  jetzt  noch  bei  den  Hirten  der  Pinta  in  (nbraurh  betind- 
lii  h«*ii  kennen  -gelernt.  Kr  beschreibt  die  letzteren  in  fnlj^eiider  Weise:  I)ie 
0*'ipn  bcsit  hen  aus  eineui  Haupt>trang.  an  den  vers«  hiedeiie  Zweige  gikpuptt 
>uid.  .\iif  den  ersten  Zweig  setzen  sie  gewrihidich  die  Stii-re,  auf  den  /wfiten 
eilt-  Kiihe.  'iiese  thejieii  sie  wieder  in  sohhe.  die  Mil<  h  v:*  b*n.  uihI  in  Ktihe. 
di>   ii:*  ht  geuteikl  Weiden,   die  folgenden  Zweige  enthalten  dir  Kälber  na«  li 
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\i't  iukI  Gcsrhlcrhl.  dann  kommun  liie  Schafe  in  mehreren  Unterablhciliingen, 
die  Zahl  der  gL'töiilelen  FQcliäe.  die  Menge  des  verbrauchten  Salzes  und  lulcUt 
das  gLTalleiic  Vieh.  Auf  anderen  Quipu  sieht  der  Erltag  der  Heerden  an  Milrh. 
Kise,  Wolle  U.  s.  f.  Jeile  Rubrik  wird  durch  eine  eigene  Farbe  oder  durch 
eine  verschieden  gediehle  Schnur  angezeigt.  Auf  die  uämliche  Weise  wurden 
in  früheren  Zeiten  die  Kriegsheere  gezählt;  auf  eine  Schnur  wnnlen  die  Sol- 
daten mit  Steinschleudern,  auf  eine  andere  die  mit  Speeren,  auf  eine  dritte  die 
Keulentr3ger  u.  B.  w.  mit  ihren  Ober-  und  Unterofficicren  gesetzt;  ebenso 
wurden  die  Sc  hl  ach  tbe  richte  abgefasst.  Von  den  Kftrt>en  galten:  rolli  für  Sol- 
daten, gelb  für  Gold,  weiss  (Qr  Silber,  grQn  fQr  Getreide.  Jeder  einfache 
Knoten  bezeichnete  zehn,  jeder  doppelt  verschlungene  hundert ,  jeder  dreifache 
tausend;  zwei  einfache  Kuotcu  neben  einander  bedeuteten  zwanzig.  Üie  ^t- 
femung  der  Knoten  vom 
Stamme  war  von  gross ter 
'  Wiehtigkeit,  ebenso  die 
Aufeinanderfolge  der  ein- 
xelnen  Zweige,  denn  die 
Hiiuplgegenstfinde  wurden 
an  die  ersten  Zweige  und 
in  die  Nälie  der  Querschnur 
gesflit.  und  so  in  abstei- 
genderFolge.  InjederStadt 
^-^^  ä    B     TÜB^ii      M  waren   einige   eigens   b^ 

1        B  )h    B    ^  stimnile  Männer,   um  die 

"         tO    m  KT  Quipu  zu  knilpfen  um!  zu 

erklären,  sie  liiessen  Kno- 
tenheamle.  So  ungendgend 
diese  Seh  rin  war.  schalten 
doch  wiihn-nd  der  ßlillbe 
des  Inka-Kciches  die  be- 
•t-llli-n  Sclmtlsteller  eine 
■ehr  grosse  l'eriigktit  im 
Enlrathscln  der  Knuten, 
•bt-r  es  gelang  ihnen  nur 
seilen,  lineu  Quipu  ohne 
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mriiidlirhen  Coiiimontar  zu  Icson.  es  iniisstc  iiiniPT.  wrnn  or  ans  oinfr  frrntp 
IV<i\iiiz  k»ni.  bcip'tü^t  wiTtlvii.  oli  er  si<  h  aiit  Vulk>zah]iiii^'iii,  Trihutf, 
Krii'^e  u.  s.  w.  b<»zirlii'.  " 

Wir  ^v\tvi\  Soite  19(5  eine  von  Tsrhudi  vrrnlTentlirliti'  AliMliliin^'  i'ims 
»ulrlien  ijiiipii.  wie  er  ileren  \iv\v  in  Pfm  uiis^'«><^r;ilH'h  hat. 

Kii^vi'rwiuHlt  mit  diesen  Onipn,  :iber  dotli  ei^enarti^'  sind  die  \Vani|Mnn- 
oder  Musr)ie]gürtel  der  nordainerikanisrhen  Indiiin«T:  der  lA'ni- Lenape. 
]iin-i>iien,  Irokesen  und  anderer  Slänune.  Sie  he^telim  uns  Mn^rhrlseliaien 
\on  weisser,  brauner,  viuletter  oder  in's  S<"hwarze  Tauender  Farbe,  weii  lie 
in  kleine,  oval  (reschliirene  Slüi'ke  zerspalten  sind,  die  durchbohrt  und  an 
••men  Kaden.  dünnen  Lfderrienien  oder  Dralit  an^ereilit  wiirdfu.  (Derli'i 
Steine  wurden  aurh  in  tleni  urwehlielien  Boden  von  Krank i*eieh  aufp'funden. 
liii  IJfWris.  ila<s  -soli  lu*  Musehflsclinüre  einst  auch  inKumpa  lielniiseh  waren.) 
It|f  Mii^i  h>lii  w.ti'i-n  st»  p*>elialzt,  dass  sie  bei  den  hiiliancrn  flii-timi  aueii 
i'Ur  Slrlli-  d»>tMMi's  vntrati'n.  und  difss  criinierl  ilar.in.  da>s  bei  denl!hine>i'n 
i.,ii  h  )i*/.t  d.i-  l»ilil  •!•  r  Mus-  h»'l  .H«'i«  htbuni*  iM-dt'Utfl.  Wi'^'i*n  iler  Sehwii  ri^- 
ki-it.  Mii«'  if  hl  /M  irl.u.i;fn.  wurden  statt  ilner  auch  Ifoiz^tü«  ke  verweniht, 
in»!  h  *inil  iii»*  I»  t/S  nii  vi'ro<  hwinid«-n.  seit  tltr  Il.iinli-lsijeist  ilei  Kn^län<l«'i 
di<  hnli-HMT  mit  sauber  ptdirtcn  Musr]ie]<tüi*ken  verMU^te.  Melirere  diex-i 
Si  hi.dii  wuniiii  zu  »'inem  C;tirtel  viTfini^rt.  «Irr  vier  l)is  seclis  Schnüre  cni- 
Imlt.  ih>  liMkttl  wan-n  \**\i  vi-rschiedener  Läii;:i-.  liiiuli;;  .')  HIN  n.  uianchnial 
rine  Ki.(:t<T  l.ui^v  IM«-  F.irbun(:  der  Musihehi  tru>;  eine  Bi-d<  iiluti^:  dunkl« 
|;abi  ii  iH-dfiiklichkt-it  und  Hartes  zu  erkennen,  schwarze  ud«T  viehuclir  braiuii 
und  \pii**tt»'  warnten  vnr  Gtfahr  )»il»r  cntliiflten  eine  ern>te  Mahnung,  die  an 
Iin.'huiij  *tr»itl»'.  «uit-r  auch  enim  nachdrü«'khc!ien  Vci wi-is.  wi'is>  z«'U^:tr  vun 
(twU-  uiüt  vcrhit'ss  Wtihlwitlien.  Trit  di-n  und  Frcunilsrliatt.  roth  vi  rkiuidite 
.1  l'-nnl  Krit'v:.  «b-nn  mlh  war  die  Krif^>faibf.  Sub  he  \Vaiii|ium(:urtcl  >iiiii.  ii  i. 
\\.»-  Si.inun«'  •  inanii«T  zu.  si«'  i;ab*  n  nutl«'l>t  dfiM'ilMMi  i'dreiithi  hc  F.rkliirniii;t'n 
und  lMV'iaiibi;:tfn  da«  Wurt  des  bulschaftrrs,  denn  «du  e  nnuidlif  hi-  Kik..iiiiiv' 
\\.ir«n  -!••.  \M'-  •ii»'  nuipu.  nii  ht  vi-rstiiniüi«  h.  H.itti*  in  t'in»-r  feiiT!i<  h^  u  Vcr- 
«tii.hil  in^  »'Up'S  and«-rn  St.iu»nics  der  abi:»*>cnib  t«-  S|ir»cher  ein«*  \mi  liti;;o 
I.MriThun^  pMiLit  ht,  si^  M  hii'S->  i-i  mit  di-r  ll»*  rn-H  hun^'  der  \Vampuni<^i  luiiu: 
,/ii(  ftfi.iiipMin^'  nii-ui*'!  Ib'^b'  riliri^'rlif  ii'h  dit'S«-  \Vanip-iiii>ciitiiir  *  h<r 
Antuurt*  U'ii-  u!"  rii-:i  htf  ihm  eine  «-ntopr*'«  h«'n<l«'  al>  tM-u'«  iik'» ■^^a^l!  Ih» 
>pii*htT     U-i'ier    I'.irtf-u'n     he  Itt-ii     au*  h    nährend    dei    VtihuidliUi^    <t«  li 
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it{«genge3clitcn  Enden.  Wurden  Wampumgflrtrt 
larückgegübcn,  so  hicsa  ilit:ag,  es  wrnl"  Auf 
df»  Voraohla^  nicht  ebgegangeii  and  die 
t'ntcrlutndiuDg  war  eoglcirh  nhgebrofhvn.  Die 
crbaltrncn  Wauiptiiiigürlelbovralirtcnsiesurf- 
fiUÜg  in  LederUschen,  Beuteln  uiidKisleu  nut. 
UipspB  ihr  Stoatsu-chiv  wurde  von  Zeit  m 
Zeil  durcb  die  Kundigen  deu  SlAmniv;c-)io*(ea 
erkiärL  Dn-  «der  ein  paarmal  im  Jahre  wur- 
den die  rälii^trn  Kuahr^n  und  JOnglinge  des 
Stamme«  und  dieSöbne  der  AngesehcniittTnui 
einem  Waldurtcv(-r»atniiirll,  Speise undTrudc 
dorlliiu  gebracht  und  aur  einem  groisi-n  Kin* 
deostOcke  oder  einer  Decke  der  [Iriedieutel 
pelcert  und  derUrkundetivorralh  in  liestimm- 
ter  Ordnung  auBgebreilet.  Alsdann  ergriff  ein 
Sprvcher  <lic  einielnen  Gflrlel  und  erkllrle 
jede»  Inhalt  mit  ematem  Naelidnitk,  die 
Worte,  die  bei  der  Obergal»'  gesprocben 
wurden  waren,  wiedertioleud.  Munclie  UUrtel 
■cheinen  doppcUcilig  gewesen  lu  sein,  denn 
M  wird  brriclilct,  dnss  bei  vielen  derAueleger 
den  Gärtel  umgekehrt  habe,  wenn  er  cur  Mitte 
uiner  Rede  gekommen,  und  diees  sei  dann 
ein  Wfxenllietier  Punkt  gewoen.  Wir  geben 
liier  die  Aliliildung  cinea  solchen  Wunpuiii' 
gflrteU,  der  an  (iib  nicht«  Anderes  sb  eine 
ZirkiMckrtgur  lu  enthalten  scheint,  der  aber 
wiriitige  NarhnehteD  enlhallen  luben  soU.*' 


ä.  LVrHAMSCHE  BILDERSCHRIFTEN. 


Di«  liidiaiieralkDmt« ,  wulche  sur  iC«'il  der  Ilntdeckunf  Amefftas  die 
nAHlicbe  llllAe  diettw  KnllttpiU  ilMnltdn'illrn  itml  liaupUlc blieb  noinadiseli 
TMi  lief  Ja|  t  tetrtrit,  mir  lUf  wpntii«n  l)l«vrn-ale,  wetche  der  Kampf  mit  dm 
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rurMparm  iiiul  die  Rraiintwcinpcst  ührip  ^Hansen  Int,  huldip^^n  den  Anftrhau- 

HM-^iu  des  Aiüiiiisiiitiä.   Sie  haben  ki*in(*  Tempel  zum  Gottesdienste,  denn  sie 

iiiein«>iK   dass  der  pros«e  Geist,  welcher  die  Welt  geschafTen  habe,    sicli  vor 

«Irn  Augen  d«T  Menschen  verberge,  aber  in  allen  Dingen  wohne;  sie  erblicken 

ihn  demnach  in  Felsen,  Bäumen,  Wasserflillen  und  Wolken,  im  Donner  und 

l»litz.  in  den  heftigsten  Stürmen  wie  im  leichtesten  Wehen,  in  Vögeln,  Vier- 

fiksslem  u.  s.  w.  ^    Insbesondere  scheinen  sie  in  den  Thieren  Kmanationen 

iler  Gottheit  erblickt  zu  haben,  denn  sie  wühlten  dieselben  zu  Schutz^eisteni, 

sowohl  der  Stämme  wie  der  einzelnen  hidividuen,   die  Abbildungen  solcher 

Schutzthiere,   welche  genau  den  europäischen  Wappenthieren  entsprechen, 

heissen  Titf^m,<,  ein  Wort,  welches  an  das  ägyptische  tut  «Gleichniss.  Bild* 

•Ttnncrt.  Ihese  Zusammenstellung  ist  nicht  so  absurd,  wie  sie  auf  den  ersten 

Allgellblick  scheinen  könnte;  die  Indianer  Amerikas   haben   zum  grossen 

rht'ile  di4'>eib«*  Kupferfarbe   wie  die  alten  Ägypter,  sie  sind,  wie  diese,  hart- 

!••>  itiid  ts  tTinnern  so  manche  Bräuche  an  das  Nilthal:    so  die  hockenden 

«;t-«»t.ilti'ii  111  .ii«»  Formen  der  ägyptischen  Götterbilder;  ihre  HauptwatTe.   die 

<tr*':t  i\t.  hfiitniti't  in  di'n  äg>'ptischen  Bildern  «Göttlichkeit*  ;  ihrllaarschmuck 

mit  K*tli>rii  ist  dtTSflbe.  den  der  ägyptische  Gott  Aiiuki  trügt,  das  Zusammen- 

t>iii«ii'ii  «Kt  I1;i;in'  auf  dem  Scheitel  erinnert  an  den  Zopf  des  Gottes  Amon, 

■ui  •II*'  Ha.ti:i*riii  lier  (Ihatten  (in  Deutschland)  und  an  den  Zopf  der  Araber 

Mild  M<>fi^<  ten.  M«>hrere  Stämme,  wie  die  Tschipewais  und  die  Schawanoes 

II  ii<cii  df  Tradition  bewahrt,   dass  Amerika  nicht  ihr  ursprüngliches  Vater* 

i.iii«!  ^i'Wfsi'U  sei.  sondern  ilass  sie  nach  einer  weiten  Reise  über  ein  grosses 

MctT.  wtt«-hes  eng  und  voller  Inseln  war.  daliin  gekommen  sind.  ^^ 

Nim  h  zwei  andere  Wörter  haben  eine  aiifTallende  Ähnlichkeit  mit 
-iiropäisi  h*a*«iati8chen  Worten,  iiiiinlich  der  Name  ihrer  I Diester:  Meda.  und 
•1t*r  N.imf  ihrer  Propheten:  Vossaki*!.  DfrName  Meda  wird  auch  mida,  mada, 
»nmla,  mutit,  mait,  madi,  nuuln,  uuuiu  .uisgespnM'hen.  Der  Stamm  mai  findet 
^»it-h  im  Gri«*(-hi<«-hen  als  mathrma  «Erkeiintiiiss*.  mfinthattö  «lernen*,  mantis 
«ein  Vrrz«!«  kler,  S«'her.  Wahrsager.  Prophet •.  lateinisch  imv/-i7riri  «sinnen, 
«tiidin  n*  und  m»dtißr  «heilen*,  wie  auch  }Midn  bei  den  Indianern  Zauberet 
t>et]«-utft  Ih»*  M»-i!fa  ihr  griechischen  Sage  war  ein«*  Z.itiberin;  im  Hebräischen 
h»Msi»t  m*!*/  «Mas>*.  was  durch  <lie  Kiiott-nschrift.  sowit*  «liinli  die  R«Mlcutiing, 
Wf'ii  h»-  d,i«  M**s*en  für  die  gesammt«*  Bildunu'  halte  (ftichlschntir  wird  noch 
in  »inMi»  r  Sprai  he  in  der  Bed»*utung  von  Vur>chnft.  L«hrc  gebraucht;,  ♦•bcn- 
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Oi  kr  bii!f  t/v  c« 

HV  y«  inmni 

Aip  piH  tlt  tjai, 
d.  h.  ich  habe  immer  das  ^i-liebt,    was  irh  suche,    ich  ^vho  ein  in  Jic  nfiiL« 
grüne  Luubwohnung. 

Figur  3  beieichnet  eine  Pause,  während  wehhcr  die  Virlualion.  du* 
fOr  die  Schmauserei  vorbereitet  sind,  eingeführt  werden. 

Figur  4  bezeichnet  einen  Mann,  welcher  eine  Srhüssel  in  seiner  Hand 
hält,  auf  seinem  Handgelenk  sind  magische  Figuren,  welche  ihn  als  gewandt 
in  allen  Dingen  bezeichnen.  Der  Gesang  lüutet: 

Air  tfiüu  UiH 

Oh  He  ijo 

Xi  kütoi, 
d.  h.  ich  werde  dir  einen  Antheil  gelK*n,  mein  Freund! 

Figur  5  bezeichnet  eine  Wohnung,  abseits  von  jener,  in  welcher  die 
Medas  versauinielt  sind,  hi  der  Wohnung  ist  ein  Dampn)ad;  die  älteren 
Männer  nehmen  darin  ein  Bad;  wälirend  sie  das  Bad  nehmen  oder  unmittel- 
bar vorher,  erzählen  sie  einander  gewisse  Geheimnisse  bezüglich  der  Anwen- 
dung der  Medawiii.  Die  sechs  himmlischen  Zeichen  an  der  Spitze  der  Woh- 
nung bezeichnen  die  Dämpfe  aus  dem  Bade.  Die  Priester  singen  nachemander 
uinl  zu  Zeiten  mit  schmalen  Stöcken  auf  die  Trommeln  schlagend: 

Kt  knim 

Nun  f/ii/i  (lA  %rnv. 
d.  h.  ich  ^ehe  in  da»  Bad;  ich  blase  meinen  Bruder  stark. 

Figur  6.  Der  Arm  des  Priesters  oder  Meisters  dieser  Ceremonie, 
welcher  tlen  Candidaten,  der  \\\  der  nächsten  Figur  dargestellt  ist.  führt. 

Figur  7  iKfzei«  hnet  die  Gaben  oder  Geschenke,  welche  von  dem  No\izeii 
ab  Lohn  für  die  Aufnalmie  entrichtet  werden.    Der  Gesang  lautet. 

AV  irr  AciM  *f%tt  no 

A«    ITr    AflK   f/M«    flO 
A<«  J»1    NC    ktiUß, 

d.  h    I*  L  wuii-rh«'  niK  h  su  /u  iH'tracieu.  ineui  Vater,  Uiein  Fn*und. 


^202  Erklärung  des  Kikeiiowiii  auf  Tafel  L 

Figur  8  bezeichnet  einen  Medabaum.  die  zunlckgebogenen  Linien  am 
Stamme  deuten  die  Wurzel  an,  welche  die  Medicin  ergänzt.  Der  Gesang 
lautet: 

Au  H€  i  au  ne  uai 

Au  }i€  i  au  nt  nai 

Pa  iik  tcan  küz  e 

Kv  mit  tiff  0  me  naun 

Kt  we  tau^  kau  au, 
d.  h.  Was!  mein  Leben,  mein  einziger  Baum,  wir  tanzen  rund  um  dich. 

Figur  9  ist  ein  ausgestopfter  Kranichbalg,  der  als  Medicinsack  dient; 
durch  einen  heimlichen  Druck  der  Hand  kommen  daraus  kleine  Vugcl  hervor. 
Die.^e,  so  lehrt  man  den  Ni)vizen,  springen  durch  die  starke  Macht  drr 
Geisterbesthwurung  aus  dem  Sacke.  Der  Gesang  lautet: 

Sin  tjau 

Wau  hum  au 

A  ie  aun 

Kau  ie  yo  icid 

Ä  ie  auH, 
d.  h.  ich  wünsche,  ihr  Erscheinrn  zu  sehen,   dass  das  so  geworden  ist,   ich 
wünsche  ihnen  zu  erscheinen. 

Figur  10  ist  ein  Pfeil  im  Himmelskreise,  das  ist  ein  bezauberter  Pfeil, 
welcher  *lurch  die  Marht  des  Meda  diejenige  Person,  der  er  gehört,  belTdiigt, 
den  unnzen  Himmelskreis  zu  durchdringen  und  das  Ziel  zu  eri'eichen,  nach 
welchem  i|er  l'feil  abgescliossen  wunle.  Der  Gesang  lautet: 

Au  nni,  a  ie  uw  tjo 

M»  ilai  MY,  191  in  e  tatu 

J»  t,  f.  mt  fia,  mt  <juh  i, 
d.  h.  was  siehst  du  dort,  du  mi-da-man,  diess  —  diess  ist  der  Meda-Knoehen. 
Figur  i  i  ist  der  Kakaik  (eine  Art  kleiner  Falken  mit  schnellen  FlQgeln), 
der  fihig  ist,  hoch  in  die  Luft  zu  llie^fen.  Den  Balg  dieses  Vogels  tragen  die 
Krievrf-r  um  die  Srhulleni.  wenn  sie  in  die  Schlacht  ziehen.  (Ein  Falkenhemd 
trug  auch  der  iiunii>ch«'  ftutt  <Mhin.i  Iter  Gesaut:  lautet: 

Ar  kaik'tri  ou 

Tatt  U  tmh  uxt$  m#  tum, 
d.  h   .Mein  Falkfidit^md  (lattert. 
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Figur  12  bezeichnet  die  himmlische  Sphäre  mit  dem  gro<iseii  Gviste, 
der  (Iher  sie  hinwegsdiaut.  Ein  Geisterarm  ist  bittend  emporgehoben.  Vögel 
uul  gute  Ümina  sind  im  Himmel  gedacht.  Der  Gesang  lautet: 

Ar  tri  tau  y?  Hg 
SutiH  (lau  ira 
.Von  e  do^ 
d.  h.  Rings  um  den  ganzen  Kreis  des  Himmels  hOr*  ich  des  Geistes  Stimme. 
Figur  13  bezeichnet  rine  Pause. 

Figur  14  ist  ein  Mrtlabaum  in  dem  Sinne,  dass  der  Baum  durch 
magische  oder  geistige  Marhl  belebt  sei.  Der  Gesang  lautet: 

Ifiri  ht  no 

Mit  tiij  O 

W'a  Ih  HO 

Mit   fi,f  o 
S*     Uf    «II 

Kau  ijo 

d.  )i.  «Ut  Wabenobaum.  er  tanzt. 

Figur  15  ist  ein  Stock  zum  Schlagen  der  Ta-\va-e-gun  oder  Trommel. 
Gesang:  Tel  f^iu  um 

llcj  irr/  Hin 
Xiu  ftau  iji  f  7MM, 
d  h.  Wie  rings  laut  der  Trommelstork  schallt! 

Figur  16  ist  die  HälAe  der  himmlischen  SphSre,   ein  Indianer  wandelt 
•iar«iut.   der  Sinn  bezeichnet  den  tftglichen  Lauf  der  Sonne  bis  zum  Mittag 
Wr  (lesang  lautet: 

Sau  fniun 

A  yi  iiy  a 

Pr  uuU  au  tun  ann 

Gii  ig, 

'i,  h.  ich  wandle  auf  dem  halben  Himmel. 

Figur  17  bezeichnet  den  grossen  Geist,  der  mit  seinen  Strahlen  die 
UVU  erleuchtet,  er  erscheint  hier  als  Gott  de»  DuiiMcrs  und  des  HIitz(*s.  Der 
('tv^dn^  l.uitcl* 
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Kp  fvf  (au 

Ol  iig 

Ka  te  hcai 

HV  (hu  nun, 
d  h.  ich  sause  nind  um  den  Hiiniuel,  damit  sie  mich  hören  können. 

Figur  18  ist  die  Ta-wa-e-gun  oder  einfach  hehäulele  Truniniel.  Der 
Gesang  lautet: 

Ke  tjau  tai 

Br  tau  au 

I^^iH  in  tai  Ulli  e  ffu», 
d.  h.  ihr  sollt  hören  den  Klang  meiner  Trommel. 

Figur  19  ist  das  Ta-wa-e-gonse  oder  Tamimrin  mit  Federn  geschmflcki. 
Der  (iesaug  lautet: 

A^T  »IS  0  (an  tiai 

In  tai  tmi  *  i/*iHf 
d.  h.  v«-rst«'hst  du  meine  Tn»iniiu-1? 

Fi;:nr  20  ist  ein  Habe;  seine  Federn  oder  sein  Balg  werden  als  Kopf- 
srhiiMH'k  ^('tra^i'n.  (Auch  die  Rahen  erinnern  au  den  nordischen  Gott  Odhin. 
dessen  Boten  sie  waren,  er  hiess  darum  der  Raheugott.)  Der  Gesang  lautet: 

Kau  tjuii  (je  mm 

In  u'iii  aun 

WVi/  mi  tjwun  e  nun, 
d.  h.  irh  singe  den  Ral>en,  er  hat  edle  FedtTu. 

Figur  21  ist  eine  Krähe;  die  Flügel  und  der  Kopf  derselben  dienen  als 
KopfschnuK'k.  Der  Gesang  lautet: 

In  thiun  iUiiq  0 

In  thiiin  iiiwj  o 

}Vi  aim 

St  au  wai, 
d.  h.  irh  bin  die  Kr.1he,  ich  bin  die  Krähe,  sein  Balg  ist  mein  Krirper. 

Fijjnr  i'i  ist  eine  Medirinwnhnung.  Der  Führer  oder  Meistt-r  der  Meda- 
n^srlNrhaft  hat  seinen  Tnuumelstuek  erholten  und  hält  in  seinen  Hfinden 
die  Wulken.  sowie  die  himmlifsrhe  Ib.'mispb.ire.    Det  Gesang  lautet: 

.Y»  fiin  i/r  tNii 

Ai  p'ttt  ♦/•  f//ii 
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h*  in  •/€  uaiitt 

AV  MV  t/t  im  im, 
d.  ii.  ich  wOnacho  in  eure  Wülmuii^  zu  grhen,  ich  ^roho  in  eure  Wohnung.*' 
Die  (lesän^c  werden  nach  altherkönimhcher  Melodie  gesungen,  sie 
iTiiinern  an  die  Kunenlieder,  welche  die  Eilda  ermähnt,  und  an  die  alpha- 
iM-tisi'hen  Psalmen»  bei  denen  ebenfalls  jeder  Vers  sich  auf  ein  Schrifizeichen 
li*'zi<hl.  Die  einsilbigen  Wörter  der  Verse  und  die  ErklArungen  derselben 
iM.irhen  weniger  den  Eindnh'k  einer  ursprünglichen  Nai?etät,  als  viehnohr 
•l*'n  einer  (redankenlosen  und  missverstanden«'n  Nachahmung  uralter  ßrAuchc. 
ViTi'loichen  wir  diese  Figuren  mit  ägyptischen  Hieroglyphen,  nicht  von  dem 
(ii'<icht^punkte,  als  ob  die  Kekinowin  von  den  Hieroglyphen  abstaiuinen, 
••«'ndfm  dass  beide  aus  der>elben  Quelle  stammen,  beide  getrübt  durch  die 
l"b«rli*'ftTun;r  sind,  so  entspricht  der  ersten  Figur  die  Hieroglyphe  [v|  Hafhor, 
>\\*-  grosse  <inltin  tk-r  Nacht,  der  Beth-KI  oder  Hausgott  der  Juden,  wobei  der 
^Tii'^'i»'  «Jeisl  .ils  Adler  oder  Wind,  wie  der  Wu*»tan  der  Deutschen,  gedacht 
wird,  als  Hauch.  Geist,  Seele,  welche  die  Welt  erfüllt.  Figur  2  hat  Ähnlich- 
K*  it  mit  der  Hientglyphe  IVI,  dem  anbetenden  Priester;  Figur  4  mit  ft»-J  »no 
.,:elM>n.  opfern*,  Figur  5  erinnert  an  ^^  fu  .Weite',  dessen  Ursprung- 
iii-hfr  Siim  den  Ägyptern  vertonen  gegangen  zu  sein  scheint.  Das  Dampfbad 
•l«r  hidianer  ••iit>pricht  genau  dem  dampfenden  Schlünde  des  delphischen 
i»f.iki  Is,  wrlcher  später  durch  den  Weihrauch  ersetzt  worden  ist;  die  Hiero- 
jl>pli«'  ?  u  ist  jedenfalls  der  Hauch,  der  Rauch,  ja  nach  der  Analogie  der 
:i.«  \ik.ini<f  hen  Hieroglyphen  die  Stimme.  Figur  G  entspricht  der  einfachen 
H.ind.  aber  mit  7  vcrbund«-n  der  Hieroglyphe  A^  tu  «geben,  schenken*,  an 
M<  li  entspricht  Figur?  der  Hlero^'lyphe  e  p,  welche  nur  mehr  als  Lautzeichen 
/'  \orkommt;  in  den  mexikanischen  Hieroglyphen  heisst  diese  Figur  te  und 
bi'ileutet  Stein,  dem  entspricht  die  ägyptische  Hieroglyphe  ^  t  und  A  tu, 
w.ihvi  zu  beachten  ist.  dass  ■  p  männlicher,  ^  weiblicher  Artikel  ist.  der 
.Vrtikt'l  ab'-r  die  Allgemeinheit  l>edeutet,  griechisch  jmih,  denn,  wenn  wir 
-!■.•••  II.  ,d»T  Mensch  denkt*,  so  meinen  wir  ,alle  Menschen*,  im  gleichen 
iSinn**  g*-brauchen  wir  den  unlM'stimmten  Artikel  «ein*,  die  Kinheit  wird  durch 
,,!M...i*r*  oder  «Ein*  als  Zahlwort  ausgedrilckt,  .dieser' b'.'i^st  aber  im  Agyp- 
1:-«  li«-n  pn,  WA4  im  firitM-hi*i<-hen  .alles,  ganz*  b«Mleutet;  wenn  also  .ein*  als 
<t4nz>*4  ind  als  Einheit  noch  gegenwärtig  nicht  lautlich  unterschieden  wint, 
«u  ••rki.irt  !»ich  auch,    dass  p  zu  /  werden  konnte;  endlich  ist  zu  eru-älmen. 
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dass  pe  im  Chinesischen  die  Muschel  und  ,Reichthum'  bedeutet,  da  die 
Muschehi  als  Geld  gebraucht  wurden  und  noch  gegenwärtig  bei  vielen  Natur- 
völkern als  solche  gebraucht  werden.  F^igur  3  erinnert  an  1  die  Reivasstaude 
der  Perser,  die  Weltesche  Yggdrasil  der  Nordländer,  das  heilige  Uaoma  der 
Perser  und  Saoma  der  Indier,  ursprünglich  eine  Pflanze,  deren  Saft  ein 
berauschendes  Getränk  lieferte.  Figur  9  erinnert  an  ^^  ha  mit  der  Bedeu- 
tung »Geist,  Seele*,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  man  sich  darunter  einen 
Kranich,  Storch  oder  Ibis  vorstellt.  Figur  10  scheint  identisch  mit  44«  dem 
das  Ziel  t reitenden  Pfeil  zu  sein,  sowie  mit  der  Rune  t  /yr,  die  in  den  Keki- 
nowin  , Krieg*  bedeutet,  die  ägyptische  Hieroglyphe  scheint  den  Jagdpfeü  zu 
individualisiren;  Pfeile  wurden  auch  gegen  den  Himmel  abgeschossen,  um  die 
der  Sonne  oder  dem  Monde  feindlichen  Mächte,  denen  man  Sonnen-  und 
Mondßnstemisse  zuschrieb,  zu  verscheuchen.  Figur  17  erinnert  an  ^^  ufvn 
«das  göttliche  Auge".  denOdhin  der  Nordländer;  Figur  18  an  4^  sa  .wissen, 
orkennoii*,  insbesondere  an  die  Trommel  der  lappländischen  Zauberer,  welche 
mit  Figuren  benjalt  war,  aus  denen  geweissagt  wurde;  Figur  19  an  tS)  ^«^s 
Sieb  der  Ägypter,  wrlches  letztere  seine  ursprüngliche  Bedeutung  als  Hand- 
tronnnel  viTlorcn  zu  haben  scheint;  Figur  :20  ist  der  Horus  der  Ägypter,  der 
Rabe  <  >dliin's,  der  ihm  alle  Geheimnisse  der  Menschen  verräth ;  Figur  2  i  das 
ägyptische  j(*  welches  nur  mehr  als  Lautzeichen  /;  vorkommt.  Figur  23 
erinnert  an  die  Hieroglyphe  *JK.  welche  nur  mehr  «hoch*  bedeutet,  hi 
gleicluT  WVise  lässt  sich  bei  dt*ii  meisten  indianischen  Kekinowhis  eine 
Wurzel verwandtächall  mit  den  ägyptischen  Hiemglyphen  nachweisen. 


Hicniiit  st«-lit  dtinhaus  nicht  im  Widerspruche,  dass  die  Felseninschrif- 
ten oder  Kckiwiii  (.iu(  h  Muzzinabikun  genannt)  ;iuf  die  Analogie  der  sibiri- 
schen Fclsi-niiisrhrincii  hinweisen,  da  ja  in  Ä^'ypten  selbst  Skulpturen  mit 
mongolischem  Typus  gefunden  wurden;  der  Wandertrieb  hat  die  Menschen 
von  jeher  und  bis  in  die  neueste  Zrit  in  allen  Thcilen  tier  Frde  durcheinander 
geworfin.  Nur  scheint  es  wenig  walirM-li«>iiili<'h  zu  sein,  dass  in  diesen  Felsen- 
inüihrifleii  eine  <ies(  hi«  lite  g«-funden  werden  skullte;  wenn  auch  einzelne,  wie 
die  .AblMJdniig  einetf  «iltipuniHrhiii  Schiffes  auf  iiüdaiiH'rikanisrheii  Felsen 
darauf  hin/ud«'iit<  n  s«  h«'in«*n.  und  die  Insrliriflen  d«'r  persischrn  Könige  wie 
dit    In  Ag)pti*r  wirklich  ^eiichichtln  h«*  Elreigniiifee  enthalten.    Du  die  Felsen 
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grwfthiilich  alu  Wohnungen  böser  Geister  betrachtet  wnrtlen.  su  ilürnon  reli- 
giöse Inschriften  ilie  ursprflnglichen  gewesen  und  erst  spiiter  die  Benützun^i 
XU  geschichtlichen  Denkmälern  entstanden  sein,  letztere  sind  aber  sicherlich 
nicht  von  kleinen  StAnimen,  sondern  erst  von  mächtigen  Konigen  errichtet 
worden. 

Wir  gct»«»n  Seite  208  als  Probe  eine  Felseninschrilt  am  Krie-See,  deren 
/«'ichen  derart  verkleinert  sind,  dass3\y  Fuss  einen  Zoll  bilden.  Die  Zeichnung 
der  Figuren  und  Symbole,  welche  die  Inschrifl  bilden,  ist  im  Jahre  1851,  auf 
ütarkem  l'apier  copirt  und  mit  den  ZifTem  versehen,  an  Herrn  George  John- 
ston, auf  Sauls  de  Ste.  Marie  in  Mitschigan  gesendet  worden,  der  mit  der 
Sprache,  den  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Indianer  gut  bekannt  war  und  bei 
der  FrkLining  der  hischrift  durch  den  indianischen  Archäologen  Schingwauk 
oder  «die  kleine  Fichte*  unterstützt  wurde.  Im  Voraus  muss  bemerkt  werden« 
dass  in  dem  Hieroglyphensystem  sowohl  der  nordamerikanischen  Indianer 
wie  in  dem  der  Ttdteken  und  Azteken  in  Mexiko  Vieles  dem  Gedächtnisse 
überlassen  blieb,  so  die  Zeit,  von  welcher  eine  Inschrifl  erzählt,  wie  die 
Abs«  hnitte  der  einzelnen  Darstellungen;  hieraus  erklärte  sich  auch  das  Dunkel, 
welches  die  mythologischen  Gemälde  der  Mexikaner  umgiebt.  Kinen  ähnlichen 
Kintlruck  machte  auch  die  vorliegende  Inschrifl  auf  den  indianischen  Archäo- 
Ingen,  als  er  den  ersten  Blick  auf  sie  warf;  er  war  weniger  Qberrascht  durch 
Zweifel  an  der  Bedeuttm»  der  Hauptfiguren,  als  vielmehr  durch  die  Dunkel- 
hv:l  und  >:ruizliche  Vergessenheit  der  übrigen,  sowie  durch  den  Umstand, 
tl.is«  die  InM'hriü  von  St.immen  und  Kreignissen  erzählte,  von  denen  er  bisher 
nh  lits  gewu»>t  hatte.  Er  zu^  BUistiftlinien  von  A  lu  D  und  von  C  zu  D, 
iitdeni  «T  bemerkte,  dass  er  wegen  Lnkenntniss  oder  ungenauer  Bezeichnung 
d«  r  Finalen.  wt'Irhe  diesen  mittlem  Theil  der  Zeichnung  einnehmen,  keine 
gmatiere  Krklärun^  dtr>enM>n  geben  könne.  Ei  meinte,  dass  die  Inschrift  von 
Kn*-i:*n  dei  Krie-Stämme  erzähle,  welche  nach  der  Bekanntschaft  mit  den 
\.  liop.ttTi.  ^latt^t'lunden  hätten,  darauf  deuteten  die  HOte  auf  den  Figuren  6, 
1  1 1  lüid  117:  vr  s«  bloss  at>er  auch  aus  der  Abwesenheit  von  Flinten,  dass 
«Ih  lii-li.iiiet  zu  )4i.fr  Zeit  noch  keine  Feuen%'afTen  von  den  Europäern 
h«  koniti  •  1.  h.ttteii  [he  Inschrift  dürfte  daher  aus  den  ersten  Jahren  des 
17  J.«lirhiir*tlfrt^  •»tauunen.  Über  den  unerklärten  Tlieil  der  Inschritt  äusserte 
»II  li  S<liinguauk  nur  unbestinunt:  Nr.  84  und  27  schienen  ihm  Brüder  zu 
««;:ii.   »le  ulHüwai  htvn  ein  Blutbad  oder  eine  Schlacht.   Nr.  i7  hält  seme 
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fVvift*  (iS)  vorkvhrt.  wir  in  ViTZwcinuiig  und  Tod«»skanipf:  Nr.  Si  hin^l'^:«•n 
-itzt  nihig.  das  blutige  tVld  illtersriiaurnd.  mit  seinen  Füssen  einen  Srhäilel 
iHid  die  Cbem*stc  eines  Kur|)ers  zurückstossend.  Dicss  wan*n  wilde  hulianer. 
da  sie  uhne  Hüte  gezeichnet  sind.  Nr.  1 1 1  bezeiehnet  einen  grossen  Häupt- 
ling. t*rkennbar  im  seiner  Medaille  (113)  und  seinen  Halbmonden  (jder  Hals* 
handeni  (H'^)*  ^^inen  Verkehr  mit  den  Europäern  bezeiehnet  das  viereckige 
<\mbol  eines  Hutes  auf  seinem  Kopfe,  er  hat  aber  auch  seine  Federn  behalten. 
Nr.  Mi  U'zeichnel  seine  Pfeife,  welche  er  rauchend  in  der  Hand  hält, 
Nr.  115  stellt  einen  wilden  rauchenden  Indianer  vor;  er  trägt  seiuen 
Kopfputz  und  ist  eines  der  Mit^Mieder  der  Tatuirungs-Gesellschalt.  Nr.  117 
(>«*zei<hiit't  einen  Häuptling  und  Geisterbeschwörer,  welcher  tatuirt.  Nr.  118 
ist  ein  <  »hr^'nschnmi  k,  Nr.  läU  sein  Medicinsack,  Nr.  121  seine  Tatuirungs- 
hi>tnHuente;  er  trägt  gleichfalls  einen  Hut  und  drei  Schnüre  wie  Nr.  111,  sie 
«tfilen  ^oin*-n  Hang  vor  und  erzählen  von  seinen  Besuchen  1km  den  Forts  und 
Hindti*']>lätz«'n  der  Seeküste.  Fr  ist  ufTenbar  ein  Mann  von  Ansehen  und 
M  ii  !l^  was  auch  Nr.  1 11^  ein  ZaulM*rstab,  andeutet.  Nr.  1  IT»  bezeichnet  eine 
<i  Iiii-mI  mit  gemischten  Farben  zur  Tatuinmg;  Nr.  10"».  lOG,  107,  108, 
!«••».  110  sind  (legenstände.  welche  nachzubilden  un4l  auf  den  Häuptling 
«111.  117»  zu  malen  sind.  Fig.  78  bezeichnet  eine  Strasse  und  Fig.  122 
<•  hlan^tMi.  w«lrh»-  den  Weg  umgeben  und  Feinde.  Sorg»'n,  Elend  und  die 
<:<  hw**r<ti'n  Mühseligkeiten  bedeuten.  Diese  Zeichen  beendi^zen  die  ostliche 
S«iti-  «ler  Ins«  hrift.  I»ie  Hauptfigur  Nr.O  eröffnet  die  we.«?tliche  .Si-ite  derlnschrift. 
F.«  i^»  »'in  .iusgezeichneterHäuptHngundKrif*ger;  Fig.  7  iM'zeirhnel  sfineE^i«ife; 

•  I  r.iu«  ht  iMi'h  einer  Fastenübung.  Fig.  15  und  10  sind  L«.*derverzierungen, 
.\*lth*-  .iu>^'f/*-ii'hn«*te  Krieger  unil  Häuptlinge  tragen,  wie  Beinkleider  mit 
u:^»  h  i'u-itMi  Thit-rklaufn;  d.isselbe  In-zeichnen  tlie  Fedfni-Omamente  Nr.  1  i. 
K  ..  M  ist  das  Zeil  hnn  der  Zahl  10  und  lw>deutet  10  Tage,  die  Länge  der 
Fi-leii    Fig.  31  ist  da*  Z*^i(  hen  für  zwei  und  bedeutet  zw#'i  Tage,  es  bezeich- 

•  «■*.  la^"^  dr*r  Hauplliiig  die  ganze  Zeit  ;;efastet  habe.  au^giMiommen.  duss  er 
zu  .\b«*!iil  ftwa-  Nahnmg  zu  siih  nahm.  V"i\:.  1.  2.  3.  i,  5.  >i.  \K  1<».  11.  12, 
13.  17.  IN.  !••.  2i».  21.  22.  23.  2i.  25.  2«.  21>.  35.  30  und  i3  >iml  ver- 
>•  hifi)*-nf  (ifgcni^t.iiid«*.  auf  wfMie  d*T  Häuptling  in  der  Ausübung  sein«T 
ll.a-p'I^«  lii-n  und  >(a.it*>klug«*n  Krätl«*  vertraute,  sie  bezeirhiH-n  ilj«*  rr>afhf'n 
«•"ui'-s  !:in,:iii  {jf-l-tii  und  «eines  mächtigen  Einflusses.  Fi,:.  3n,  3<i  und  \t\ 
b**£«  II  hii*-n  eine  B«'i!se  in  .^hneeschuhen,  Fig.  31  und  41  sind  Kneg^keulcn. 

Fft^loLMA.  C«KhkJiU  1  !»cftinfl  U 


SIO 


FeUeiiinicIirin  im  UUb-Ti-rrit'jr 


Vii[.  3x  l><-zci<-lin>'[  ein  Kaskti  von  Sl  Tagen  und  Fig.  37  ein  Fasten  von 
10  Tu)!i-n.  Der  llul  und  die  Fi'der  bedeuUii  den  düp|K'ltcn  Einduss  dt-r  weissen 
und  rullien  Kasac  und  hclH-n  seine  loilende  und  inäihtige  Thcilnahme  an 
den  erzUhttcn  Ite^ilK'iihpiten  bi'n-nr.  fi^.  79  und  HU  scheinen  dt'ii  Erle-See 
anzudeuten  utkI  die  »erliiiidendeo  Wasser  der  Sanduskj-Bai  und  des  Hurun- 
flusse«  ■^U  di-n  Srh:iu|>Ulz  dieser  Begebenheiten.** 

Wir  las:tt.-n  es  daliingestelll,  inwieweit  der  indianische  Arch&ulu^  die 
Zei>'li<-ii  H'liti^'  erralhen  lial.  die  summarische  Behandlung  der  Figuren  1  bis 
13  ist  iiii  lits  weniger  als  erltlärend,  besonders  aufmerksam  machen  wir  auf 
die  Figur  neben  Nr.  40,  das  ist  genau  das!<elbe  Zeichen  wie  die  &g>pti$ehe 
Hicrogly|*he  a.^-/;  in  dem  indianiiclien  Kekinuwin  bl  die  Schlange  mit  di'm 
Halbmond  uuf  dvm  Kii|>fe  da:<  Synibul  des  Lebens  und  wir  haben  eine  ähn- 
liche Bedeutung  in  der  Rune  f  fr  k<-nnen  gelernt. 

\Vei('-r  nn<  h  Südi-u  und  Westen  zu  nehmen  die  Felsinsrhriften  immer 
mehr  >vni)i<di«  h'ii  I^hanikler  an,  z.  B.  die  Insehrin  an  einem  Sandstein  im 
L'tali-Terriluuinii.    IHo  Meilen  südlich  vam  grus^en  SHlzt>ee: 


Dieses  Gemihle  wini  folgender mnssen  erkhirl.  Fig.  11,  die  Sonne,  ist 
das  Svinbi)!  deB  grc^seti  Gei>les,  Fig.  10  iäl  der  Iluu|)If Obrer  und  Meda  des 
Suiumes,  er  hält  in  >einer  Hand  die  magisrbe  Itattel  dlii  profetische  und 
heilige  Kraft  werden  der  Figur  7  iug<-3rhriel>en.  der>;n  \Uu\A.  aufTallend  hoch 
über  die  Schulleni  erhoben,  von  der  HimmeUde4:ke  (»i  umgeben  ist;  die 
inagi^i'hen  Kri'ise.  welche  die  Hand  fa.-sl  Ho.  werden  al«  ,T«dtenkopf'  erklHrt 
und  »ollen  die  llerrschafl  ßbor  Tud  und  l^-ben  vorstellen;  Nr.  5  ist  eine 
•clM<)li<  h»  GHIIe.  <•' 

Eme  Felseiiiiuthrin  in  Neu-Mexiku"'  eiilhält  loljgeu'ie  Figureu: 


KeUcninsdinft  in  Neu-Mexiko. 


i>il 


Das  üiM  schi'iiil  eine  Jagd  oder  eine  wildreichc  Gegend  Torzustellen ; 
«li«>  ;:ri»»<'  Hand  ist  in  den  Kekino\iins  das  Bild  des  Todes,  welches  sich 
vit*llcirht  darauf  l>eziehen  dürfte,  dass  ein  hier  wohnhafter  Stamm,  voq 
w«'I<  heiu  die  Bilder  herrühren,  wegen  Todesfllllen  das  Land  verlassen  hat, 
wio  dioss  hei  den  Indianern  häufig  der  Fall  ist. 

hidoni  wir  einstweilen  das  mexikanische  Reich  bei  Seite  lassen« 
i:i'hliv>si>ii  wir  hier  die  Felsinsohriften  Südamerikas  an.  Dieselben  sind  sehr 
zahlreirh  und  weit  verbreitet.  Schomburgk*^  schätzt  die  Zone  der  Bilderfelsen 
auf  12<><K)  Quadratmeilen  (15  Lftngenmeilen  auf  einen  Grad),  sie  begreift  die 
B  issins  des  Corent^-n.  Exe<]uibo  und  Orinoko  in  sich.  Die  Bilder  sind  meist 
an  den  Ufcrfelsen  zu  finden,  sie  sind  mitunter  sehr  fleissig  ausgearbeitet  und 
z*'ifZ«*n  Fi^'uren  von  \0  Fuss  Grösse;  über  den  Ursprung  dieser  Bilder  lauten 
dif  rrthi-ile  der  Indianer  verschieden:  während  die  einen  sie  dem  grossen 
Geiste  zuschrieben  und  mit  Angst  den  Axtschlägen  Schomburgk*s  zusahen, 
der  einStürkchen  des  Felsens  mitnehmen  wollte,  antwortete  an  einem  andern 
Orte  ein  hidianer  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Bilder:  «das  sei 
vor  langer,  langer  Zeit  von  Weibern  gethan  worden*,  eine  Antwort,  die  nicht 
g.-inz  zu  verwfrfen  ist.  wenn  man  den  Fleiss  der  hidianerweiber  und  die 
IVri^heit  ihrer  Männer  vergleicht,  welche  letztere  am  liebsten  die  Zeit  mit 
Ni<'ht»thun  in  dtr  Hängeni.itte  verbringen.  Dass  diese  Geniillde  von  den  Vor« 
elteni  d^r  j«*l£i;:('ii  Cunben  herrühren,  scheint  daraus  hervurzu^'chen,  dass 
Schundiurgk  einige  der  Figuren  des  Timehri-Febens  auf  die  .'Schenkeln  einet 
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lurtt'n  Felsen  ein^rPKrahfn  soin;  Schoinliurgk*8  Versiicho,  auf  gleicht*  \Vri>p 
Ki^iin-u  viiuuntzcii.  M-liviliTU*n  ebfiiso  wir  seine  Vorsurlns  luittflst  K«'iln'ii 
viii  zwei  Slürkrhi'ii  Ilnlz  Feuer  horvoiznnifen,  ein  Beweis,  »lass  zu  iM-i^li-n 
ArlM'iti'u  ein«  besoutlere,  nur  durrh  anliallende  Clunig  erlan^zte  Fertigkeit 
trrliört. " 

Wir  vervoll>i;iniligen  diese  Bilder  noch  mit  dem  von  Tschudi  in  Peru 
p-fundenen  liilders^teine.  wehher  im  Ganzen  denselben  Kindruek  inarht  wie 
di<*  norilam«Tikanisrhen  Bild«*rsteine.  so  dass  man  wohl  annehmen  kann,  dass 
wie  vom  Nordfu  liis  zum  SHden  im  (lunzen  eine  gnisse  Ähnlichkeit  der  huii- 
an«*r  in  Heli^ion,  Trat  ht  iniil  Sitte 
vnihah'lfn  i>t,  aueh  ihre  Bilder- 
srhriti  aus  i'iner  nu»'lle  >tainmt 
und  '-ii  h  >|>ät*M'  erst  eigenartig 
iii[\\irk«'it*'.  iiidfui  b«'i  einzelm-n 
S! .itiiiii*'!!  I ••lijiiüsr  S\  inbnlf  UH'hr 
ptptlt'iji w i;i «ji'u.  w alirend anilfre 
Miidii.iiii'-iitiirh  dif  n«irdamerika- 
lilH.  lull  liidiaiirr  die  Krkiwiii^ 
ii'Uit.it  ii<-  HildtT)  zur  har>trlluii): 
rniM TftiT  Ci«-ft:eii>tiindi'  verwviidft«'n  und  die  religiösen  Symbole  nur  in  den 
K»*kihi'\%iu^  tMl«i  /aubiTÜi-dern  vererbten. 

KuiZfliiv  Indi.ini-rvülker  Amerikas  haben  noch  be;>ondere  Sehritten. 


3.  IHK  MEXIKANISCHE  SCIHHIFT. 

W.ihii-nd  dii  l^-ben!»weise  und  die  n-ligiösen  An<i-Iiauungen  der  nord- 
.iiMiiK.itiioi  licn  Jii^rrvrdkt'r  den  Eindnirk  machen,  als  sei  dieses  Volk  auch 
gri^tij  \*-r.irmt  und  ihn-  Kenntnisse  nur  iler  schwarh«'  Abglanz  eintT  alten 
h«'ri*rn  <liviii«atioii.  bi-fand  si<  h  das  Vulk  der  Azteken,  welches  bei  der 
.Vnkiitift  d«T  Sp;iiiier  da*^  Land  M«-xiko  bewohnte,  auf  eiiuT  hohen  Stut*-  ihr 
Ü:  •i>i!u'.  \i»n  Welcher  treilich  ihre  jetzigen  Na<  likonimen  wenig  enibn^ten. 
\<iii  -l*T  aber  die  Beruhte  der  Spamer  uutj  die  literanscht-n  Lbtiie^le 
/eijKiito)  aii|«-p*n. 

{».*  Aztt'ki  h  wan'ii  nicht  di«*  rn'''iiwohiiei-  von  Mexiko,  sie  h:»ttt  n  das 
da^tlü.«:  \ui  iliuti»  uoliueude  Vulk   dei  Tultekeii    xerliiebeii.    und  auch  die»e 
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waren  von  Norden  in  das  Land  eingewandert.  Von  wo  diese  Völker  gekommen 
sind,  scheinen  sie  selbst  vergessen  zu  haben,  wenn  aber  die  überlieferti*n 
Reisebilder  richtig  dargestellt  sind,  so  waren  sie  mit  Völkern  der  schwarzen 
und  gelben  Rasse  in  Verbindung  gewesen,  und  diese  Völker  konnten  keine 
anderen  gewesen  sein  als  die  schwarzen  Ureinwol.ner  hidiens  und  die  gelben 
Mongolen. 

Wir  finden  nftmlich  in  einem  mexikanischen  Manuscripte,  welches 
King>boruugh*'  verOfreiitiiihti'.  folgende  Darstellungen:  Halbschwarze  (russige) 
und  ganz  Schwarze  vor  Häusern ;  Schwarze  tragen  Lasten  und  tatuiren  sich, 
daneben  Ruthe  (Mexikaner)  sitzend  und  Lasten  tragend.  Halbschwarze  räuchern 
(opfern),  tragen  bewaffnet  ihre  Habseligkeiten,  drehen  ihre  Haare,  wobei 
^elbe  Frauen  jammernd  zuschauen,  tatuiren  sich,  wobei  wi4*der  geü>e  Frauen 
janmieriid  zuschauen ;  wir  sehen  sie  dann  nach  dem  Tempel  wallfaliren  oder 
reisen,  wobei  der  Mann  Schild  und  Speer,  die  Frauen  die  Habseligkeiten 
tragen;  wir  faulen  dann  Rothe  bei  ihren  Teni|>eln  sitzend,  einen Halbschwarzeu 
den  rothin  Krieger  beim  Schöpfe  fassend,  andere  Halbschwarze  in  phanta- 
stischen Kostümen  ebenfalls  die  rothen  Krieger  beim  Schöpfe  fassend;  wir 
sehen  femer  roth«-  Männer  mit  schwarzem  Unterkleid  und  Panzerhemden  ein 
mit  Städten  und  Tempeln  bedecktes  Gebiet  einnehmen  und  über  einen  Strom 
setzen;  wir  finden  dann  Halbschwarze  sesshafl  von  der  rothen  Frau  spinnen 
lernend,  dann  einen  rothen  König  auf  dem  Throne  sitzend,  Berathungen 
zwischen  Rothen,  wunmler  auch  ein  weisser  König  ist,  dann  ein  Volk  von 
rotlien  Männern  und  gelben  Weibern,  speciell  ist  auch  die  Verehelichung 
eines  rutlien  Mannes  mit  einem  gelben  Weibe. 

Allenliii^'s  wenlen  diese  Bilder  anders  erklärt,  und  wir  geben  hier  eine 
Probe  dieser  Krklänmg,  sowie  auf  Tafel  II  eine  getreue,  nur  etwas  verkleinerte 
Abbildmig  einer  solchen  Bildtafel. 

,1.  Huiznatl.  ein  Beamter  und  nerichtsToUstrecker,  eine  Art  Lictor. 
S.  Ein  GerichtsvoHstH'cker.  3.  Der  Kazike.  4.  Hin  Gerichtsvollstn^cker.  5. 1)as 
gefangene  Weib  des  Kaziken  mit  einem  Halfter  um  den  Nacken.  6.  Der 
gefangene  Sohn  des  Kaziken  mit  einem  Halfler  um  den  Hals. 

Diess  toll  bedeuten:  Der  Kazike,  oder  fiouvenieur  einer  Stadt,  habe 
sich  in  eine  Empöning  gegen  den  niexikani>rhen  Staat  eingela.ssen.  sei  des- 
halb ven  tri  heilt  worden,  sein  Verlin'chen  mit  d«*m  Tode  /u  büssen,  w.'ihronil 
seine  Fraut'U  und  Kinde i  gefangen  gehalten  werden  »ollten. 


m 
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7.  Ein  Vasall  des  Kaziken.  S.  Kauftnann^waaren.  9.  Kaufmann.  10.  Kauf- 
mann. 11.  Vasall  des  Kaziken.  li.  £in  Grerichts vollzieh -r,  13,  Ein  Gerichts- 
ToilzieLer.  1  i.  Der  Kazike. 

Der  linke  Thefl  des  BDdes  soH  das  Vorige  erklären:  Mexikanische 
Kaufleute  seien  von  Vasallen  des  Kaziken  ausgeraubt  und  ermordet  worden. 
Das  rechtsseitige  Bild  zeigt,  wie  die  Gerichtsvollzieher  dem  Kaziken  das 
Urtheil  verkündigen. 

15.  16.  Gerichtsbeamte  oder  Gesandte  Ton  Mexiko.  17.  18.  Vasallen 
der  Kaziken.   19.  ^0.  Gerichtsbeamte  von  Mexiko.  21.  Vasall  des  Kaziken. 

Das  Bild  soD  bedeuten,  dass  die  Gerichtsbeamten  von  Mexiko  auf  ihrem 
Ptückwege  von  Vasallen  des  Kaziken  feindlich  angegriffen  worden  seien.* 

Gerade  dieser  letzte  Theil  erregt  aber  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Erkläriing;  denn  fast  ganz  dasselbe  Bild  findet  man  auf  einem  Schriftgemälde 
der  Lökesen,  welches  Schoolcraft  veröffentlicht  hat,  nämlich  riesige,  in  Thier- 
felle  gekleidete  Gestalten,  welche  von  Indianern  mit  Pfeilen  beschossen 
werden.  Diese  können  unmöglich  Gerichtsbeamte  gewesen  sein,  eher  ist 
anzunehmen,  dass  die  Ureinwohner  Amerikas  von  den  einwandernden 
Siäi Uli; en  aufgerieben  wurden. 

Hiernach  ist  es  zweifelhaft,  dass  die  schwarze  Farbe  Priester  oder 
Gerichtsbeamte  anzeigte,  ebenso  dass  die  gelbe  Farbe  die  Frauen  bezeichne, 
man  findet  auch  rothe  Frauen  abgebildet  und  an  anderen  Bildern  das 
Geschlecht  so  auffalhg  hervorgehoben,  dass  die  Gesichtsfarbe  als  ganz 
unwesentlich  erscheint  Nach  alledem  ist  die  Vermuthung  vorhanden,  dass  die 
Bilder  auf  eine  grössere  Vergangenheit  zurückweisen,  welche  in  der  Erinne- 
rung des  Volkes  im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  sich  verwischte,  und  da 
die  Bilder  ohne  mündhche  Erklärung  nicht  verstanden  werden  konnten,  in 
die  mündliche  Überlieferung  ein  Schwanken  und  dann  eine  Adaption  an  die 
Verhältnisse  der  Gregenwart  gekommen  ist,  gerade  so  wie  die  Juden  in  ihren 
biblischen  Traditionen  Überlieferungen  universaler  Geschichten  zu  Stammes- 
jieschichten  umbildeten. 

Wir  werden  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Ursitze  der  Azteken 
in  Asien  suchen.  Alexander  von  Humboldt  glaubte  selbst  den  Zeitraum  ihrer 
Auswanderung  aus  Asien  bestimmen  zu  können,  indem  er  die  letztere  mit 
dem  Untergange  der  chinesischen  Dynastie  Tsin  im  Jahre  5ii  in  Verbindung 
braciite.^    Es  ist  möglich,   dass  die  Umwälzungen,    welche  zu  jener  Zeil  iu 
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7.  Ein  Vasall  des  Kaziken.  8.  Kaufmann swaaren.  9.  Kaufmann.  10.  Kauf- 
mann. 11.  Vasall  des  Kaziken.  12.  Ein  Gerichtsvollzieher.  13.  Ein  Gerichts- 
vollzieher. 14.  Der  Kazike. 

Der  linke  Theil  des  Bildes  soll  das  Vorige  erklären:  Mexikanische 
Kaufleute  seien  von  Vasallen  des  Kaziken  ausgeraubt  und  ermordet  v^orden. 
Das  rechtsseitige  Bild  zeigt,  wie  die  Gerichtsvollzieher  dem  Kaziken  das 
ürtheil  verkündigen. 

15.  16.  Gerichtsbeamte  oder  Gesandte  von  Mexiko.  17.  18.  Vasallen 
der  Kaziken.   19.  20.  Gerichtsbeamte  von  Mexiko.  21.  Vasall  des  Kaziken. 

Das  Bild  soll  bedeuten,  dass  die  Gerichtsbeamten  von  Mexiko  auf  ihrem 
Rückwege  von  Vasallen  des  Kaziken  feindlich  angegriffen  worden  seien.* 

Gerade  dieser  letzte  Theil  erregt  aber  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Erklärung;  denn  fast  ganz  dasselbe  Bild  findet  man  auf  einem  Schriftgemiilde 
der  Irokesen,  welches  Schoolcraft  veröffentlicht  hat,  nämlich  riesige,  in  Thier- 
felle  gekleidete  Gestalten,  welche  von  Indianern  mit  Pfeilen  beschossen 
werden.  Diese  können  unmöglich  Gerichtsbeamte  gewesen  sein,  eher  ist 
anzunehmen,  dass  die  Ureinwohner  Amerikas  von  den  einwandernden 
Stäniincii  aufgerieben  wurden. 

Hiernach  ist  es  zweifelhaft,  dass  die  schwarze  Farbe  Priester  oder 
Gerichtsbeamte  anzeigte,  ebenso  dass  die  gelbe  Farbe  die  Frauen  bezeichne, 
man  findet  auch  rothe  Frauen  abgebildet  und  an  anderen  Bildern  das 
Geschlecht  so  aufTällig  hervorgehoben,  dass  die  Gesichtsfarbe  als  ganz 
i^nwesentlich  erscheint.  Nach  alledem  ist  die  Vermuthung  vorhanden,  dass  die 
Bilder  auf  eine  grössere  Vergangenheit  zurückweisen,  welche  in  der  Erinne- 
rung des  Volkes  im  Laufe  mehrerer  Jahrhunderte  sich  verwischte,  und  da 
die  Bilder  ohne  mündliche  Erklärung  nicht  verstanden  werden  konnten,  in 
die  mündliche  Überlieferung  ein  Schwanken  und  dann  eine  Adaption  an  die 
Verhältnisse  der  Gegenwart  gekommen  ist,  gerade  so  wie  die  Juden  in  ihren 
biblischen  Traditionen  Überlieferungen  universaler  Geschichten  zu  Stammes- 
gescliicliten  umbildeten. 

Wir  werden  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Ursitze  der  Azteken 
in  Asien  suchen.  Alexander  von  Humboldt  glaubte  selbst  den  Zeitraum  ihrer 
Auswanderung  aus  Asien  bestimmen  zu  können,  indem  er  die  letztere  mit 
dem  Untergange  der  chinesischen  Dynastie  Tsin  im  Jahre  544  in  Verbindung 
brachte.  ^^    Es  ist  möglich,   dass  die  Umwälzungen ,    welche  zu  jener  Zeit  iii 
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7.  Hill  Vasall  «It-s  KazikiMi.  S.  Kaufmann «waanMi.  0.  Kanfinann.  in  Kauf- 
mann. 11.  Vasall  lies  Kazikvii.  1:2.  klin  inTU'htsvullzu>h  r.  13.  Kiii  (mtkIiIs- 
vuilzirli*T.  I  i.  nn-  Kazike. 

\)vr  linke  Theil  ili»s  Hihlos  soll  das  Voriiro  prkl!ln?n:  Mi'xikaiiisrlii» 
Kanflciito  seivn  von  Va^tallrn  ilcs  Ka7.ik«*n  aiis):i'ratil»t  inni  <*rnionl«'t  \vonli*n. 
Das  rechtsseitige  UiM  zeigt,  wie  die  Gerichtsvollzieher  dem  Kazikt>n  ihm 
Urtheil  vorkihuhVi'n. 

15.  10.  (ifiirhtHlioafnt«*  odor  Gesanilte  Ton  Mexiko.  17.  18.  Vasallfii 
der  Kaziken.    \\K  '2iK  Gerichtsheamte  von  Mexiko,  ät.  Vasall  des  Kazik^n. 

Oas  Bild  >till  hrdent«*n.  tla>s  di«^  Gcriehtslieamten  von  M«'xikii  auf  ihivni 
nückwive  von  Vasallen  dos  Kazikfii  feindlich  an^e^i'iH'en  wonleii  seien.* 

Gerade  dieser  letzte  TIm-ü  erregt  aber  Zwi-ifij  an  der  Hit  lili^^keit  der 
Krkl.trun',!:  denn  fast  (:anz  dasselbe  Bild  findet  man  auf  einrni  SrhriftKeniaido 
lii  r  Irokesen,  wcMies  Srhoolcrafl  verutTentticIit  hat,  näudirh  rirsi^'e,  in  '^hier* 
fi-lle  ^<  klt'i'li-te  Gestalten,  wel*  he  \Mn  Indianern  mit  Pfeilen  beschossen 
\v»Tdt'M.  l»i»'se  köniM>n  unmö|:li(-h  Geriehtsb«'an)te  >te\vesen  s«*in.  ehei  i>l 
anzini«  hhi«'ii.  d.iss  die  Ureinwohner  Amerikas  von  den  eniwandernden 
Släinii:'  M  aniV'*'rieben  wurden. 

11.«  iii.n  h  i>t  es  z\veif«lhaft,  dass  die  schwarze  Farbe  Priester  oder 
GiMii  litsbeamte  an/.t*i«^te,  ebeii>n  das<  die  gelbe  Farbe  die  Frauen  bezeiehne. 
:...iii  tlu'let  auch  rothe  Frauen  ab;:ebiidet  und  an  anderen  Bildern  das 
Gesilib-eht  so  aufHdlig  hervorgihohen,  dass  die  Gesicht >farl>e  als  ganz 
iuiwt'^tiiilii'h  erscheint.  Narh  alledem  ist  die  Vermuthung  vorhanden,  dass  liie 
Bilder  auf  eine  grossen*  Vergangei.heit  zunb-kweisen,  webhe  in  der  Krinne- 
run.:  des  Volkes  im  Laufe  mehn-rer  Jahrhunderte  sich  verwischte,  und  da 
die  BiMi-r  tdme  mündliche  Frklänuitr  nicht  verstanden  wenlen  ktmnten,  in 
die  niii:idlit-he  Cbeiiieferung  ein  Si  liwanken  uii>l  tiann  eine  Ada|itioii  an  die 
Vi'iii.ilti,t>Hi'  ib  r  Gf^'cnwart  ^ekiiunuen  ist,  gerade  so  wie  die  Judfu  in  ihren 
bibli*i>  b«  II  Tt.nlitionen  Cberlieferungen  universaler  Gesi-hiehten  zu  Stauuues- 
qCs«  bi«  ).'•  n  iiinbilib'tf'U. 

W.i  wi-i-bii  «l.ihi'r  niebl  f«b!;:«*hen,  weun  wir  die  Trsitze  der  Aztek«  n 
.i\  .\-!*ii  ^u«  h»  n.  A!exan<b-r  von  Humboldt  glaid>te  s«'lb<>t  den  Zi-itraum  duer 
Au-w.iii  i>:uii-'  aus  .\^ien  botinnnen  zu  kömien.  itnl«  in  er  die  letzten-  niit 
ii«  u\  l'iit»  rj  tii.'f  dei  I  biiir^isi  beii  iKiia^lie  Tsin  im  .l.dire  .'li  \  iu  VirtiiiMbui-,; 
!•:  i'  ..ii. '*'     La  i-l  iii«»-:liM*,    das»  die  Uniwalzun;.«-n,    weli  iie  zu  jei.er  /«it  »ii 
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Asien  staltfaiuicn,  und  welrlu*  schon  in  früherer  Zeit  viele  Völker  nach  Europa 
getrieben  hatten,  manche  asiatische  Völker  nach  Osten  trieben,  jedenfalls 
wohntfu  di»*  Aztokcn  früher  nicht  in  China  selbst,  sondern  allenfalls  an  tlen 
(irenyen  dieses  Reiches;  ihre  religiösen  Bilder  zeigen  dieselben  fantastischen, 
mit  Farbt'U  überladenen  Formen  wie  die  japanischen  und  tibetanischen. 

Ihre  Zeitrechnung  beruht  auf  den  Zahlen  4.  5.  13.  20.  53.  Die  Grund- 
lage bilden  die  i  Zeichen,  des  Hauses,  des  Hasen,  des  Rohrs  und  des  Feuer 
Steins,  welche  in  den  Zeilzeichen  mit  den  ZilTem  3,  8,  13  und  18  auf  Tafel  I 
narhjiesehen  wenirii  mögen,  sie  entsprechen  den  vier  Elementen:  Erde  = 
Haus,  Luft  =  Hase,  \Vasser=Rohr,  Feuer  ^Feuerstein;  da  in  den  ägyp- 
tisrht'ii  HitTuglypht'ii  «las  tigurative  Element  mehr  verdunkelt  ist  als  in  den 
mexikanisrh<*n,  so  h-hnen  sich  an  diese  folgende  ägyptische  Zeichen  an:  an 
«las  Haus  J^r»  wi-lrhes  die  I.autwerthe  tJia  und  kal  hat,  ägvptisch  f3  h,  Cn  j* 

— - ^..........sw. 

•welche  auch  durch  fin»-n  Kalbskopf  vertreten  wird,  während  andererseits  sich 
das  SymlMil  des  Lebt'n>  in  £at  t'N.sein.  existiren* erhalten  hat;  an  das  Hohr 

Ifhiit  >irh  ägyptisch  \kJ  /a  mit  der  Abzweigung  in  1  su  an,  wobei  ersteres 
dvu  N«»rd<-n.  letzteres  den  Süden  bedeutet,  fudlich  dürfte  der  Feuerstein  /Q 
die  Grundlage  des  ägyptiM'hen  A  tu,  ^  oder  i  t  gewesen  sein,  während  «'ine 
andere  Form  des  Steines  QQ  it  die  Grundlage  des  ägyptischen  ■  p  wunle. 
denn  I  />  ist  tler  Artikfl  desMasculinums.  ^  der  Artikel  des  Femininums.  Indem 
jedem  dieser  Eleaiente  vier  Zeiehen  beigegeben  wunlen,  entstand  die  aus  i  ..  5 
Zeichen  bestehende  lieihe  vun  :!<)  Tagen,  welehe  den  bürgerlichen  Monat 
bildete,  nämlieh:  t.  Kalli  Haus.  Tafel  I.  Figur  3.  Kintyniliti  Eidechse  (i).  K'»- 
Mtcatl  Schlange  {'}),   Mtistli  Tddtenkopf  (ü).  Muzatl  Ziege  oder  Hirsch  {!). 

1.  y''//«.'//*  Kunimhen  (M.  J// Wasser  (*J).  It<kinntii  lUmt\  {\0),  Ozt^ 
maih  Alfe  ( I  t ).  Mtilumüi  Kraut  {\*1\. 

3.  AkaÜ  Rohr  1 13i.  (A^Wo//  Ti^-er  (14),  KmwhtU  A«ller  HÖK  AocA*iA- 
^tauhth  K<''iiig  der  «leier  (IG;,  Oüitt  od»T  Olnttomitmh  jahrlulie  Rt'WegUhg  der 
Sonne  1 17). 

i.  'I^f.jftti  Fi'iit-rslein  (!>».  Kiii-^fiinr!  Repien  1 1*»».  .S#/w7/  Hlmne  r2o», 
,)iijfaktit  MeiTUiigeheuer  tU.  Hinkt tl  Wind  rl\,**'' 

Hundtiddt  h.it  auf  tue  grosse  Ahnhihkeit  die^el  Rüder  niU  den  Tluer* 
kreiszeu'hcn  inni:t'vviisen : 


Mvxikuni^i'lie  Zciti-'u 

hen  uii>l  Zauli<^nei(-lii-ii.                         -  1 7 

Kiiroii'iUrli 

Ai>i.>iii.'li 

M'-xikiiiii-.  h 

Wdtiücnnaiu: 

i  Halle  (Wasser) 

Atl  WasMT  (9) 

Ullis 

.sywM.- M<-.niiii:.Ii.-ii.-r  ( n 

Srinllip 

Tip.r 

fJ»./.if/Ti^.T(ltl 

Sl,<>r|>i<>n 

[{»«•< 

TMIi  Kniiiiiihcii  (Sl 

W.jr- 

lir.i<lii> 

A'J.i(,i//Sililaiip.-  i:>> 

Jiiii^-lViiu 

Sc1iI.iii|;l> 

.IX'ir/HohrdS) 

I..-.W,. 

rtvTii 

Tdf'iil  FciuTsU'in.  Mess.  r  1 1^> 

Kr.').< 

Zi.>-.iil...fk 

tau»  Weg  licr  S..iiiie  ( 1 7) 

/willmge 

Aft.. 

0;.W«//(  A(T<- ( 1  n 

SlMI 

Vui.'.-1 

KuaiihlU  Adlvr  1 1 5) 

\Vi.|.|.T 

Iliiihl 

lisktriiirli  Hiiiiil  (10) 

Kisilu^ 

S.l,tt..,n 

A-.>//>  Hau«  |3l 

l'i<  ■■•'  zwniizjt;  /riihcii  h.ilUii 

11  Itil.l.-  syiiiho 

lisinn  sie  die  vi-r 

scIiii'iU'iion  Krir|KTlhcile  des  Mciisriien; 

■r  'r."ll.-nkopf 

(«li  dii'  Stirn,   das  ilaiis  Oh  .l;is  r.-tlilf  Aiiee.    der  H-'(;oii 

•l.i^  iiiilkt.-  Aiip 

^  das  Wasser  (91  «las  Haar.  <Ur  Htmd  (10)  die  Nase,  der 

I  d;i*  n-rlite  Ohr,   der  Hase  (")  das  linke  Ohr.   dor  Feuerstein  f  18) 
r,    die   Sunnt-   (IT)  die   Zunge,    der    blasende   Mensch  (Wind  i} 
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die  Lippe,  der  Geier  (16)  die  rechte  Hand,  dci  AfTe  (11)  die  linke  Hand,  das 
Kraut  (:20)  die  Brust,  das  Rohr  (13)  und  ein  Un|:eheucr  (1)  das  Herz  (eines 
dieser  beiden  vielleicht  die  Eingeweide),  der  Tiger  (14)  den  Magen,  die 
Eidechse  (4)  die  Schenkel,  der  Hirsch  (7)  den  rechten  Fuss,  der  Wolf  (welcher 
in  den  Zeitzeichen  fehlt)  den  linken  Fuss  und  die  Schlange  die  Genitalien.  ^^ 
Ähnliche  Anschauungen  finden  wir  bei  den  Neuseeländern,  welche  die 
Krankheiten  den  Göttern  zuschrieben;  so  verursachte  Tonga,  der  in  der  Silin 
seinen  Sitz  hatte,  Kopfweh;  Makstiki,  ein  Eidechsengott,  war  die  Quelle  der 
Brustkraiikheiten;  Tutangata-kino  war  der  Gott  des  Magens,  Titi-hai  verur- 
sachte Schmerzen  in  den  Knöcheln  und  Füssen,  Rongoiuai  und  Tuparitapu 
waren   die  Gotter  der  Auszehrung  und  Koro-kio   wachte  Aber  das  Kinder- 

mm 

gebären.  *'  Bei  den  Ägyptern  wachte  Nu  über  die  Haare,  Ra  über  das  Antlitz, 
Hathor  über  die  Augen,  Aphuru  über  die  Ohren,  Sanf  über  die  Zähne,  Khunt- 
Saj^uin  über  die  Nase,  Anubis  über  die  Lippen,  Isis  über  den  Hals,  der  Wid- 
ilergott  in  Mendes  über  die  Arme,  der  Gott  von  Garu  über  die  Gelenke,  Toth 
über  den  Baurh,  Pacht  über  den  Rücken,  Osiris  (Arthur)  über  die  Genitalien, 
Nut  (Ptah)  über  die  Füsse.  ••  Auch  griechische  und  hebräische  Bilder  ähn- 
licher Art  haben  sich  gefunden,  das  hebräische  führte  folgende  InschriAen: 
Haupt:  -^ra  Krone;  linke  Schulter:  rrern  Weisheit,  Geschicklichkeit;  rechte 
Schulter:  nra  Klugheit,  Einsicht;  linker  Arm:  .Ti^'^J  Grösse;  rechter  Ann: 
TV'aj  Stärke;  Brust:  n-iMcr  Ruhm,  Schmuck;  Bauch:  nxj  Sieg;  ti,-t  Am//  Maje- 
stät; linker  Schenkel:  to*  Gründung  (Beständigkeit?);  rechter  Schenkel:  ^':^9 
Reich,  Herrschaft.  **  Endlich  findet  sich  eine  gleiche  Bescliützung  der  Kör|>er- 
theile  bei  den  Indem.  Danach  beschützt  den  Kopf  Agni,  die  rechte  Brust- 
warze Aryaman,  Apavatsa,  die  linke  Pard2ana,  D2ayatita.  Indra,  Surya  ttas 
(rechte)  Auge.  Ohr,  Bmst  und  Schulter,  Satya,  BhrSa,  Antarik.Aa,  Anita  den 
(n*cht«*n)  Arm,  Savitar  und  Savitra  die  (rechti-)  Hand,  Yitatha  und  Bhrhat- 
kSata  di*'  Seite,  Vivasvant  den  Bauch,  den  Schenkel  Yaiua,  die  Knie  Gan- 
dharva,  das  Unterbein  Bhrngaradia  und  die  Lende  Mrga.  Diesen  Göttern  der 
rechten  Seite  stehen  cbensoviele  für  die  linke  Seite  gegenülnT;  femer 
beschützen  die  Geschlecht^theile  Indra  und  D2.iyanta,  das  Herz  Brahma  und 
den  Fuss  die  Pitars,  im  Ganzen  45  Götter,  welche  so  ziendirh  den  Laut- 
zeichen der  Devanagari  (48)  entsprechen,  und  für  welche  der  Himmel  in  81 
Tlieile  zerlegt  wurde,  von  dem  *.*  auf  Brahma  fallen,  w.'ihreud  die  übri^zen 
Götter,  ihi<.'Ui  Range  entdprvthend.  giOsst-re  oder  kleiner«  Vierecke  erhalten.  ^^ 


Mi^xikaiiisrlii-  Z*'itrt't  liining.  •  I  *.l 

Die  zwaiui^  mexikaiiisrhon  Tage  MUIetm  einen  Munal,  so  dass  18 
MunaU*  ein  J.ilir  aiiMnachten. 

Ausser  dii'sor  Zeitrechnung  gab  es  aber  an«  h  Perioden  von  1 3  Ta;:en. 
welehe  sieh  enger  an  den  Thierkreis  ansehliessen  und  auf  jene  Zeit  hin- 
weisen, wo  Loki  der  dreizehnte  Ase  und  Poseidon  der  dreizelinte  Olympier 
war;  :2S  soU*her  kleiner  Perioden  fon  13  Tagen  gaben  das  Jahr  von  3ti4 
Tagen;  ein  Cyelus  von  b"!  Jahren,  getheilt  in  4  Tlieilc  zu  13  Jahren,  hatte 
eben  so  viele  Wochen  von  13  Ta^'en  als  das  Jahr  bCirgerlielic  Tage;  ein 
Cyelus  von  *r2  Jahren  unisrhliesst  14(iO  kleine  Perioden  von  13  Tagen,  und 
wfnn  man  13  Sehalttage  hinzufügt,  s:o  hat  man  lit>l  kleine  Perioden,  da« 
i^t  vin«?  Zahl,  welche  vulUtändig  mit  der  Sothi>|)eno(ie  der  Ägypter  überein- 
^tiiiunt. 

r»er  (lyclus  wurde  in  der  Woifse  goxHlill ,  das.«  Nullen  von  1  —  13  von 
den  wechselnden  vier  Zeichen:  Feuersteiik,  Haus,  Hase  und  Hohr  begleitet 
x\urdi>n.  wie  aus  beistehender  Reiseschilderung  mit  chronologischer  Angabe 
zu  ersahen  ist;  also  1.  Feuerstein.  2.  Haus,  3.  Hase.  4.  Rohr.  5.  Feuerstein. 
*>.  Hau<.  7.  Hase,  8.  liohr,  9.  Feuerstein.  10.  Haus,  11.  Hase,  12.  Rcdir. 
13.  Feuerst«*in,  1.  Haus  u.  s.  w. ;  es  wechseln  also  hier  4  und  13  in  derselben 
\Vii>e  im  52jährigen  Cyelus,  wie  bei  den  Chinesen  die  Zeiehen  des  zehn- 
thetligen  unil  des  zwöl!lhfilig»*n  Cyelus  in  einfachem  \Ve<'hsel  eine  Perintie 
\*m  M  Jahren  bilden.  Wir  linden  somit  hier  eine  Analogie  mit  asiatisrlieu 
Gebr.tn«  hon,  welche  ebenso  sehr  auf  eine  ursprüngliche  Verwandtschaft  hin- 
weist, wi«*  sie  andererseits  eine  origineUe  Fortbildung  zeigt. 

<  »riginrll  ist  die  Reiseschilderung,  deren  Anfang  wir  .Seite  220  nach  dem 
Manuskript-'  Itotturini  folgen  lassen.  '*  Wir  sehen  links  oben  eine  von  Wasser 
uiii^»d»enc  Insel,  in  tler  Mitte  das  Heiligthum,  umgeben  von  sechs  Häusern 
oder  Städt«n,  die  Figuren  scheinen  Mann  und  Frau  zu  sein;  ein  langhaarig«  r 
Mann  vt-rl.isst  in  einem  Nachen  da<  Land  und  kommt  zu  einem  Berge,  in 
•  Ir>si-n  Ht'ihb'  ein  Gott  wohnt;  die  fliegenden  Zeichen  scheinen  den  Opfepiainpf 
vuizu**tellen,  vor  dem  Mmide  der  Menschen  bezeichnen  sie  « sprechen*,  also 
t^.iiirsi*heiniich  den  Ödem;  die  Fussstapfen  zeigen  die  Reise  an;  sie  führen  zu 
<  .^l.i<il«  n  oder  .Stänntien,  oder  vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  acht  Stämme 
iu!»£«>i:en.  denn  wir  sehen  dieselben  Häuser  mit  denselben  Wappen  weiter 
\oni;  «las  erste  W.ippeu  t<l  eint  Fischreuse,  das  zweite  ein  Stein,  da«  drit:»« 
«.  I.  II'»('ii  u.  a.  w.,  Mei  Prieatci  mit  (jottern  ziehen  luian,  der  cräte  ächemt 
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Mexikanisches  Reisebild. 
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Erklaniiitr  tl«*s  inoxikaiiistlit^n  Uci^ehiMes.  ^^ I 

•  111  rix'h.  *lor  zweite  ein  Vii;:e!.  iln-  «Irille  ein  Kniut,  der  vierte  ein  Sieb  «ulrp 
••m  .Spii'vsel  zu  sein,  viell«'i(*lil  waren  es  die  (iiUt»T  des  Winl'TS.  Friilijahrs. 
^iininitT*«  una  Ilerltsites.  Mun  k«>ninkt  nun  in  ein  Irurhlhares  l^and  mit  starken 
it.nnnen.  welehe  ein  Mann  nieht  umspannen  kann,«  hier  finden  mehrfai  he 
lirrathun^'en  statt,  der  fünlle  Stamm  oder  die  vier  letzten  Stämme  trennten 
sich,  dit*  anileren  setzen  ihren  We^  ^<^rt.  Was  die  Opfening  bedeuten  soilt 
ist  h«M'h>t  unklar,  noeh  unklarer  die  Gnippe  mit  dem  Vogel. 

I>ieses  Gemälde  wird  in  fol^render  Weise  erklärt:  «Auf  dem  Bilde 
hi-sehrieben  die  Mexikaner  ihre  erste  Landung  in  Aztlan.  I>ieser  Ort  wird 
l't'i^i'hriehen  als  eine  Insel,  auf  drei  Seiten  vom  Meere  iimgeheiL  Er  hat  die 
Z«*iciien  von  drei  rürst(.'nhäuseni  mit  einem  Tempel,  der  von  di'u  g«*wöliii- 
li«  h»'n  Zriiht'ii  ihn-r  Pries ti-rsrhall  öherragt  wird  {Wass*T,  ägyptis<*h  j^). 
lianiiiter  lietindet  sieh  ein  Koni^  und  i'ine  Königin  od«T  Häuptling  und  liäiipl- 
iin^in.  !>«'!  iTsti're  hat  ein<*n  Srhulterknotm  und  lange  fiewänder,  die  letztrrr^ 
■  iM*'n  Spit v'i'l.  ihre  Haan*  sind  in  einen  Stiinkihiti-n  gebunden  (eigentlieh  aul- 
.1  k.iiiiiiit  wie  Ih'i  den  lirxvnhn**rii  von  Neu-M«'xikii  und  den  Japaiipseriiin*'n^, 
ihrt-  l''ti'i>r  sinil  ni«'kwärts  grzogen.  wie  die  Wilden  zu  sitzen  plh'gen.  Ih»ide 
Mtz-n.  \Uv  näi  liste  F'igur  i<-t  ein  Manu  in  einrni  Bi'iotr*  mit  nicgnidtMi  Maaren 
iiid  lan.'t'in  (irwandr,  I»i«-s*'S  Hihi  h<»zeiehnet  gewnhnlieh  die  IhiTfahrt.  Kr 
tst  ofTt.'iibar  im  n*-,:nil  zu  landen  und  nirht  abzur<^isen.  Hifseljandung  gesehah 
103<  iiaih  <Ihii<>to  iiia«h  Aiulen'n  HMii>.  luv  Aztek(*n  heginnen  von  di«"«fT 
Landung  »U-s  rrstt-n  Jahn->  ihn*s  Tfkapctl  an  zu  zählr-n.  I)er  erstr  Auf«*ntlialt 
war  K<Mhwakaii.  d«T  Hurnbrrg,  wo  ihrer  neun  C!Im*Is  waren,  je<h»r  hezeiclinet 
.iunh  s«'in  Kaiiiilienz*irhen  oder  was  die  Algonkincr  »Tnti'in*  nonnon.  Von^ 
h:*-i  i**^  das  Volk,    dit'  Idido  und  priest*'i liehen  Apparate  tragend .    vorwärts. 

•  iit  Tai  ilir-Kü<»te  entlang  wandernd.  Auf  «heser  Reise  waren  sie  :2s  Jahre 
i*i*ho  di»^  '2S  Zeitzei«  hf  n  am  Fjide  des  Bildes).  Wähn'iid  dieser  Zeit  hatten 
sie  drei  Aufzüge  gf'in.i<>ht.  die  Tropm  erreieht,  wo  sie  FrOrhte  fanden,  die 
aut  B«iiimeii  wiiehsen,  deren  Släiiime  ein  Mann  kaum  utiispaiuien  konnte. 
>!••  uiaehten  drei  (ielanvrene,  wt-hhe  dun  h  ihre  IViestiT  ^euplert  wurden, 
indem  ihnen  in  derselben  grausamen  Weise,  wie  diess  au<  der  Zeit  ihier 
IK-rrs'haft  in  Mexiko  bi-kannt  ist.  tlie  |{«Tzeii  aus^N-rissen  wunlen.  Von  dii'si-r 
1*  tzfi-n  l'erinde  ist  ihre  nintiiologio  sorgfältig'  autliexvahrt.  l^ie  maihten  :22 
Auszüge,  blietif-n  verschieilene  |*#'rii>ili'ii  \nn  t  -:i*>  Jalirt-n  an  euH'in  l'l.iize, 
zuiammen  IbÜ  Jahrv,  bis  sit-  Mexiko  12itj,  oder  \'2'23  errvK  hlen. * 
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ErkliiriiiiK  lU'«  iiicxikaiiistln-ii  Kfi^rhililes.  ^-1 

•  III  risi'li,  i\vr  zwoilo  riii  Vo^t-I.  ilrr  «Iriltr  oiii  Kraut,  ilor  vioiir  ein  Sio!»  lulrr 
-in  Spuvfl  m  s<-iii,  violifii-hl  warrii  »'s  »iii*  UtilliT  lies  Wiiil  rs.  Frülij.ihrs. 
^•Miiiii>-i^  niiil  1I«tIi>1<'S.   Man  kt>iniiit  nun  in  ein  trurhtltari's  l^aiid  mit  starken 

i 

ii.iiiiucii.  woldic  ein  Mann  nirht  uins|»anii('n  kann,-  liitT  linilcn  nirhrt'ai  In* 
l>«'rathtin^'cn  statt,  der  iüntlo  Stanini  udi-r  tlio  vier  letzten  Stumme  trennten 
«i«'h.  liie  amleren  setzen  ihren  Wiv  l^^'ft.  Was  die  Opi'eruiig  bedeuten  soll, 
i>l  iii>i-li>t  unklar,  nurli  unklarer  die  Gruppe  mit  dem  Vo^el. 

I dieses  Gemälde  wird  in  lullender  Weise  erklärt:  ^Auf  dem  Itilde 
l*t-srlineben  die  Mt-xikaner  ihre  erste  Landung  in  Aztlan.  iMeser  Ort  wird 
irsihruhen  als  eine  Insel,  auf  drei  Seiten  vuni  Meere  um^'ehen.  Kr  hat  ilie 
Zt-ielit'n  vtin  drei  Kiir>t«'nhäusern  mit  einem  Tempel,  der  v<»n  den  ^<*\viihn- 
li-  Ip'U  Z«'iiheii  ihrt'r  l*riestersrhaft  ülMTra;:t  wird  (W'asser.  äj:\ptisrh  jJ), 
ilaiiihti-r  hetiiidet  sieh  ein  K«"ini^'  un<l  ein«-  Küni^zin  od«-r  Häuptling  und  Häiipt- 
iiii;:in.   ii«'i  tT>t»'re  hat  einen  Srhiilt<>rkniitt'ii  und  lange  (lewaiider.  die  letztere 

■  .i.t-n  ^|»ii^:»l.  ihr»'  Haar»'  sintl  in  einen  Stimkni)tfii  gehunden  (eigentlieh  aut- 
^<  k.uiiuit  \\i»'  li*-i  d>'n  lirwidim'rii  wtu  Nt'U-M<'\ik»i  und  den  Japaneserinm^n), 
ihn-  rn<i«e  sind  nirkwärls  v:«'Zt»^en,  wie  die  Wihlen  zu  sitzen  pth*gen.  Heide 
-il/>  n.  iMt  nä>  listf  Kigur  i^t  ein  Mann  in  eimni  Ihiot»-  mit  fliegenden  Haaren 
iii'l  lanj»-m  tiewande.   lhe<es  Hilil  (»ezeieluut  gewnlinlith  die  ilMTlahit.   Kr 

ist  otTenhar  im  li'Viitl  ^u  lamlen  und  nieht  ahz'in^isen.  Ihoe  Landung  gesrhah 
103^  na<  h  l!hii«tii  inaeh  Andi-p-n  HMii).  |>ir  Azteken  herinnen  vun  die<er 
Laiitlnn,:  •!*->  ersten  -lahp'^  ihres  Tekapetl  an  zu  zähh-n.  I)er  erst«  Aut'eiith.ilt 
war  Kfihwakan.  d»'r  HMtiTherg,  wo  ihrer  neun  llhet>  wai»-n.  je<|er  l>ezeiuhnel 
«lur«  h  s»iii  F'ainilit'nz*  ii  hon  t^ler  was  die  Algt»nkin»T  ,Ti»t»-m*  ni'iiii«'n  Vun 
It'.-i  /•..•  i|as  Volk,    di*-  Id'de  un«l  prii-stei liehen  Apparate  trageinl.    viMwärts. 

■  ii»-  l*ai  itJe-Kü'»!»-  **ntlan^'   wund»'nnl.     Auf  dieser  K»^ise  waren  sie  *is  .l.diie 

•  "ithe  ili»'  "2**  /i'itz«'ii  h*!i  .Uli  Kiide  des  Ihlths).  Währ»*nd  «li»'>er  Zeil  hatten 
-I»  »Irei  Au-/üg»-  ;:eiiia<'lit.  ihe  Tp»|»»-n  erni«ht,  wo  sie  Früehte  fanden,  die 
au:  li.iimi*ii  wui'hseii,  deren  Stätnme  ein  Mann  kaum  umspannen  ktuinte. 
S»  iiiat'ht*-n  ilri'i  ti»-:anp:«'n»' .  wt-li  h»'  diir«  h  ihr»-  l*ri''st»T  ^.■»-«•p;»rl  wiinhn. 
.n-iein  ihnen  in  derselben  gran»aiiien  Wei>e.  wie  diess  au<  der  Zeit  itutT 
Ib-rTs«  hiifl  in  Mexik«'»  bekaiuit  \>\,  die  Her/'-n  aii^^'i-rissen  wurden.  Vun  th«-M  r 
i' t/t*  n  r»-r.iMif  ist  ihn*  rhroiH'lu^ie  auigtaiti^'  anllM-wahrt.  Sie  maehleii  "^2 
Ausiii;:e,  bli*'b*'n  v»rsehi»»leiii-  iN-nothii  \««ii  i  --••  .lalm-n  an  eiin-n«  l'l.ilz«, 
ruüammen  l^G  Jahre,  In»  sie  Mexiko  1:210.  oiler  \'2'2'A  erieithien.  * 
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Erkläniiiir  ilt* s  iiM'xikiinist'iH'ii  lit* iM>hiMes.  ^- 1 

••III  Kis«'h.  dvr  zwrilo  oiii  Vn^:fl.  «Irr  «IrilU*  ein  Kraul,  ilrr  viorlr  ein  Siel»  oilrr 
•'III  Spievii'l  zu  seui,  viellrirlit  waren  es  die  (lütter  des  Wiiilf^rs.  Friilijahrs, 
^oinin«T<*  iiitil  llerltsU's.  Man  k(»iniiit  nun  in  ein  truehtl»ares  Land  mit  starken 
liauiiien,  welelie  ein  Mann  nieht  utns|)annen  kann,-  hier  finden  inehrfurhr 
berathun^'en  statt,  der  fünfle  Stamm  oder  die  vier  letzten  Stämme  InMinten 
sich,  dit*  amleren  setzen  ihren  \\v{s  fort.  Was  die  Opferung  bedeuten  soll, 
ist  h^M■h^t  unklar,  noch  unklarer  die  Gnippe  mit  dem  Vogel. 

I>ieses  Gemälde  wird  in  folgender  Weise  erklärt:  «Auf  dem  Bilde 
lii'schrieben  die  Mexikaner  ihre  erste  Landung  in  Aztlan.  Dieser  Ort  wird 
lusi'hriehen  als  eine  Insel,  auf  drei  Seiten  vom  Meer«'  iim^'eheiL  Er  hat  die 
Zrielien  von  drri  rürstenhäuseni  mit  einem  Tempel,  der  von  dm  j:«*\vöhii- 
Ir.  h<'n  Zfiihvii  iliHT  IViestersrhaft  Oherra^t  wini  (Wasser,  ägyptisch  |^), 
darunter  hotindet  sich  ein  Köni^  und  eine  Königin  oder  Häuptling  und  Haupt- 
iiiigin.  1>«M  vrstcre  hat  einen  Schiilterknotm  und  lange  (it'wäiider.  die  letzterf^ 
'  iiM-n  S))ii',:f-L  ihre  Haar«'  sind  in  einen  Stirnknntcn  gebunden  (eigentlieh  auj- 
»•'k.iiiiiut  uie  Im'i  dfii  |{txviihnerii  von  .\eu-M«'xikti  und  den  Japaneserinni^n), 
ihr»'  Fu'i'ie  siuii  rückwärts  ^czo^m.  wie  die  Wilden  zu  sitzen  plle;:en.  Hoi«le 
«it/>  II.  IM>-  nä<  h<te  F^igiir  i«t  ein  Mann  in  einem  ßootf"  mit  fliegenden  Haaren 
■lud  langem  (lewande.  hieses  Bild  bezeichnet  gewöhnlich  die  Iberfahrt.  tir 
ist  otTenbar  im  B*vnll  s^u  lantl^n  und  nicht  abzureisen.  Diese  l^andung  geschah 
103<  iiai-h  (ihri>tu  mach  An«len'n  KHÜK  l>ie  Azteken  beginnen  von  dieser 
Laiiflunv:  d»'S  ersten  Jahres  ihres  TekapctI  an  zu  zählen.  I>er  erstr  Aufenthalt 
war  Koihw.ikaii.  der  Hnrnberg,  wo  ihrer  neun  (lh*'f>  waren,  je^ler  bezeiclinet 
durch  s»'in  Kamilienzeichen  oder  was  die  Algonkiiier  ,Tnteni»  neniirn.  Von^ 
hi*'r  /*••'  das  Volk,  di«-  Idole  und  priesteiliclien  Apparate  tragend,  vtu'wärts. 
äie  I*.iei!i«'-Kü-t«*  entlan^:  wandernd.  Auf  dieser  Heise  waren  sie  :2s  Jahre 
tri»lie  di«*  -^  Zeilzei«  heil  am  Knde  des  Bilfhs).  Während  «lieser  Zeit  hatten 
?!••  ilrei  Au>/ügc  genia(4it.  die  Tn»pcn  orrf^it-ht,  wo  sie  Fruchte  fanden,  die 
auf  Bäumen  ^^uchsen,  deren  Stämme  ein  Mann  kaum  titiispannen  konnte. 
.**:»•  mai'hlen  »Irei  (ie!aiii:i'ne,  wt-lehe  dun  h  ihre  Priester  geoplert  wiinlen. 
indem  ihnen  in  derselben  grausamen  Weise,  wie  diess  aus  der  Zeit  ihrer 
Herrsi-hafl  in  .Mexiko  liekaimt  ist.  «lie  Herzen  ausp-rissen  wunleii.  Von  dieser 
1*  tzten  iN-node  ist  ihre  (Ihronidu^i«.*  sorgfältig  autbewahrt.  Sie  machten  :2'2 
Au3z0ge,  bli*'b*-n  verschieilene  Perioden  \on  i  -i*i)  Jahren  an  «'iiiem  Pl.itzc, 
zutamuiGO  IbG  Jahn.-,  bis  «le  Mexiko  l:{l(j,  oder  1:223  eneithten.* 
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Erklaniii(r  ilrs  iiM'xikanisti-hi'ii  Kfi«i'hiMes.  ^«  I 

•  111  Fisrh.  der  zwcilo  rin  Vi»):fl.  «Irr  ilrilt«'  ein  Kraut,  der  viorto  ein  Siob  iMirr 
t*m  .Si»ii*v:el  zu  sein,  viellrirht  warni  es  du*  (jöIUt  dos  Winlrrs.  Frühjahrs, 
"^oiniiit-r«  uiiil  Ilorhstes.  Man  kiutunt  nun  in  ein  Iruchlhares  Land  mit  starken 
jiaiinien,  welche  ein  Mann  nicht  umspannen  kann,>  hier  finden  niehrfu«-lie 
UtTathun;:en  statt,  der  fünfle  Stamm  oder  die  vier  letzten  Stämme  trtMinten 
sH'h.  die  anderen  setzen  ihren  Wc^  fort.  Was  die  0|>ferun|$  bedeuten  soll^ 
ist  hiM-hst  unklar,  noeh  unklarer  die  Gnippe  mit  dem  Vogel. 

Dieses  Gemiilde  wird  in  folgender  Weise  erklärt:  ^Auf  dem  Bilde 
heschrieben  die  Mexikaner  ihre  erste  Landung  in  Aztlan.  Dieser  Ort  ^^ird 
l'tsi'hrielien  als  eine  Insel,  auf  «irei  Seilen  vom  Meere  nmp'beiL  Er  hat  die 
Zticlien  von  dn-i  Fdrstenhiiusern  mit  einem  Tempel,  der  von  d*'n  gewöhn- 
li'lien  Zi'ii'hen  ihn-r  Priestersrhall  überragt  wird  (Wasser,  ilgyptisrh  M), 
darunter  befindet  sieh  ein  König  und  eine  Königin  oder  Häuptling  und  lläiipt- 
kingin.   Dt>i-  erstere  hat  einen  Sehulterknoteu  und  lange  Gewänder,  die  letztere 

•  :iien  S)M»',:i*l.  ihre  Haare  sind  in  einen  StinikniUen  gebunden  (eigentlich  auf- 
^t  kämmt  wie  bei  den  Itewohnern  vun  Neu-Mexikn  und  ilen  Japaneserinnen). 
ihre  Fii-se  sind  riiekwärls  gezogen,  wie  die  Wilden  zu  sitz«*n  ptleiren.  Heide 
Mlz<n.  iMf  nä*  liste  Figur  i*<t  ein  Mann  in  eiiu*m  Boote  mit  fliegeutien  Ilaaren 
'iüd  langem  Gewände.  Diesi-s  Bild  bezeichnet  gewöhnlich  die  i*lM*rfahrl.  Kr 
ist  ufTenbar  im  B*vrit^  ^^i  landen  un«i  nicht  abzun^isen.  Die.<e  Landung  geschah 
I03>^  na'h  <)hii>to  niaeh  Anden*n  lUtii).  Die  Azteken  beginnen  von  dieser 
Landung  d«'s  erst»'n  Jahres  ilm's  TekapetI  an  zu  zählen.  Der  erste  Aufenthalt 
uar  K<•>h^%.tkall.  der  llundierg.  wo  ihrer  neun  Chels  waren,  jeder  bezeichnet 
dunh  s»'in  Familienz»iehen  oder  was  die  AlgonkimT  .Tnteni*  nennen  Von^ 
h:»'r  znj  das  Volk,  die  Mole  und  priestei liehen  Apparate  tragend,  vin-wärts. 
•In-  I*a»iiit-Kil>te  entlang  wandiTud.  Auf  dieser  Heise  waren  sie  :2>*  Jahre 
iM»he  di«'  '2^  Zeitzeirh»!!  am  Knde  des  Bilihs).  Wälirend  dieser  Zeil  hatten 
-ii«-  drei  Au>/üge  gemai4it,  «lie  Trop«'n  erreieht,  wo  sie  F'rüchle  fanden,  die 
auf  Bäimien  ^«uchsen,  deren  Stämme  ein  Mann  kaum  umspannen  konnte. 
S:»-  maehlen  drei  (ietangene.  \\vl<he  dun  h  ihr»-  Priester  jreiiplerl  wurd«'n. 
indem  ihnen  in  derselben  grausamen  Weise,  wie  diess  aus  der  Zeit  ihrer 
Herrsi'hafl  in  Mexiko  bekannt  ist,  die  Herzen  ausj-i-rissen  wtinlen.  Von  «liesf-r 
b'tzten  Periode  ist  ihre  (Chronologie  sorgfaltig  autlM  wahrt.  Sie  mafliten  :2'2 
Aufzüge,  blieben  verschietlene  perinden  \Mn  i  -  :2o  Jahrtii  an  eiiifiii  Pb.tze, 
zuiammcn  180  Jahre,  bis  juv  Meiiku  1:210,  oder  \'2'2li  erreiehten.* 
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ErkliiniiiK  ile*}  1111'xik.iiiisilirii  lU'ist'hiMes.  ^- 1 

•'III  Kis«'h.  der  zwoilc  ein  Vn^:o|.  ilcr  «Irill«'  ein  Kraut,  der  vierte  ein  Siel»  ojrr 
•'iii  Spie^:vl  zu  sein,  vielleicht  waren  es  die  (löttiT  des  Winters,  Fnilijahr>, 
SoiuiiiiM^  niiil  IIerl»sli'S.   Man  koiinnt  nun  in  ein  truelithares  Land  mit  starken 

m 

iiaiinieii,  welejie  ein  Mann  nieht  umspannen  kann,*  hier  linden  inehrfarhe 
I)vr.Uhun;:en  statt,  der  fünlle  Stamm  oder  die  vier  letzten  Stämme  trennten 
>it-h.  lue  anderen  setzen  ihren  \\v^  fort.  Was  die  Opferung  bedeuten  soil« 
ist  litM'hst  unklar,  noch  unklarer  die  Gruppe  mit  dem  Vogel. 

L>ieses  Gemälde  wird  in  fol^^ender  Weise  erklärt:  ^Auf  dem  Bilde 
hesehrieben  die  Mfxikaner  ihre  erste  Landung  in  Aztlan.  Dieser  Ort  wird 
l>t-S(-hrielien  als  eine  hisel.  auf  drei  Seiten  vom  Meere  iimgebeiL  Kr  hat  die 
Zficli«*n  von  «Irei  Fürstenhäusern  mit  einem  Tempel,  der  vun  den  g«'W'ölin- 
li«hi*n  /.«•if'hen  ihnT  Priestersehall  überragt  wird  (Wasser,  ägyptisrh  T^). 
•tartintrr  lietindet  sieh  ein  Künig  und  eine  Königin  odir  Häuptling  und  llänpl- 
immn.  l><*r  «TT^tei-e  hat  eintii  Si'huiterknoifn  und  lange  (ifwänder.  die  letztere 
•  Mi**n  Spir;;«'!.  ihre  Haare  sind  in  einen  Stiriiknt>ten  gebunden  (eigentlich  auf- 
^t  k.inuiil  Wh*  Im*i  d**n  lt«'W<»hnern  vun  Neu-Mexikn  tinil  «len  Japaneseritmen). 
ihre  Fi»«sse  >iiid  rückwärts  grzogm,  wio  die  Wilden  zu  sitzen  pflegen.  IJeide 
■iilz»  n.  iMf  nä-  hsli»  Figur  i-l  ein  Mann  in  eim-m  Tiooio  mit  flit';:i'iiden  Haaren 
•iiifl  langem  Gewände.  |>irsi-s  lÜM  bezeichnet  gewöhnlich  die  i'b«*rfahrt.  Kr 
ist  utTeiibar  im  it-^iill  zu  landen  und  nicht  abzureisen.  I>iesel4andung  geschah 
103*^  na«  h  t.)hii>!«»  iiiarh  Amlcn-n  lt»»ii).  I>ie  Azteken  beginnen  von  tlii'ser 
Landung  ii«'S  frsti-n  Jahn-s  ihres  Tekapetl  an  zu  zählen.  Der  erstr  Aufeiithait 
war  K«'iliwakan.  dfr  Honibcr^.  wo  ihrer  neun  (Hiefs  waren,  jeih^  be zeich iM*t 
Junh  s»'in  Famili«*nz*i«hen  oder  was  die  Aigonkin<T  ,Ti»lcm*  ni'iincn.  Voii^ 
h:«-r  Z"j  d.is  Volk,  die  Mule  und  priestfi liehen  Apparate  tragend,  vorwärts. 
•ijf  I'at-itic.Kü<*ti'  entlang  waiiib-riid.  Auf  dieser  Heise  waren  sie  :>s  Jahre 
i-i»he  di«*  -^  Zeilzeieh»  11  am  Knde  «ies  Bill«  s).  Während  dieser  Zeit  hatten 
-i»*  drei  Au>/üg*'  gemai'hl.  die  Tp»pfn  ernieht,  wo  sie  Früchte  fanden,  die 
auf  Bäumen  wuch>eii,  tlereii  Stämme  ein  Mann  kaum  um^)iannen  konnte. 
Sil  machten  drei  (ie:äii^*'nf .  w»'lche  dun  h  ihn*  Priester  ^leuplert  wurden, 
in'iem  ihnen  in  derselb'-n  grau<*anien  Weise,  wie  diess  aus  der  Zeit  ihrer 
H«.'rT!fehafl  in  .Mexiko  lifkaimt  ist.  ihe  Her/en  aus;*»*ris.«en  wunlfU.  Von  dieser 
b.-tzteu  Periode  ist  ihre  <Ilin»iinii»-ir  snrgfältig  aiillit- wahrt.  Sie  maehti'ii  '2-* 
Aufzüge,  biit'lien  verschh-tienf  r»Ti<»df|i  \*tu  i— in  Jübnii  an  eiiii*iii  l'l.itze, 
zusammen  lb6  Jahre,  In»  sie  Mexiko  1:210,  oder  \-2'2\i  erieiihten.* 


2:22  Asiatis^che  Analogie  zum  inoxikanischen  lieisobihie. 

Ein  (i)ietanisches  Tüdtenl)uch  enthält  merkwürdigiTweiriC  fast  dieselben 
Bilder,  aucli  hier  ist  ein  Tempel  mit  sechs  Häusern,  aber  diese  bezeichnen 
sechs  versdiirdrne  Wege  in  das  Jenseits,  von  denen  es  hei^ist:  .auf  dem 
weissen  wirst  du  zu  den  Deotas  kommen,  aber  geh*  ihn  nicht;  auf  dem  gelben 
wirst  du  zur  Wiedergeburt  auf  dieser  Erde  gelangen,  aber  geh*  ihn  nicht,  du 
würdest  ewig  wieder^'cburen  werden;  auf  dem  schwarzen  gelangst  du  nach 
Niruk  (Hölle),  betritt  ihn  nicht,  denn  dort  ist  ewige  Pein ;  auf  dem  grünen 
kommst  du  nach  Laniayin,  d.  i.  der  Himmel  unter  hidra's  Paradies,  aber  betritt 
ihn  nicht,  denn  dort  ist  ewiger  Krieg;  gehe  nicht  den  rothcn  Weg,  denn  dort 
begegnest  du  den  hlak  oder  bösen  Geistern,  welche  grosse  Köpfe,  sehr 
schmale  Nacken  und  sehr  leere  Bäuche  haben,  die  nimmiT  befriedigt  werden; 
geh'  auch  nicht  den  blauen  Weg,  weil  dort  die  Thiere  Timod  sind,  welche 
allein  Macht  haben  und  dich  zerreissen  werden;  aber  schaue  aufwärts  in  den 
Hinnnel,  so  wirst  du  einen  von  glitzerndem  Glase  sehen,  roth  und  gelb 
leuchtend,  wenn  du  den  siebest,  wirst  du  erschre<-ken,  aber  fürchte  dich  nicht 
und  geh*  auf  diesem  Wege,  dann  erreichst  du  sicher  LIaniu  Kant^ök  (Gott) 
und  du  wirst  eintn'ten  in  die  Gottheit*.  Die  Todten  in  Lassa  und  Tibet  wunlen 
Iheils  in  das  Wasser  geworfen,  theils  in  Stücke  zersrhnitten  den  Hunden 
vorgeworfen  (daran  erinnert  der  griechisihe  Hullenhuiid)  oder  auf  den  Spitzen 
tter  Berge  den  Geiern  preisgegeben.  Ein  Bild,  welches  diese  Todtcnbestattung 
dar:»tfllt,  zeigt  uns  vier  Personen  gehend  mit  den  Todten  in  Säcken  auf  den 
Kücken,  nachdem  sie  die  Todten  den  Geiern  vorgeworfen,  sitzen  sie  ebenso 
beisammen  wie  die  Figuren  auf  dem  mexikani>chen  Bilde  und  trinken  Täan 
oder  BraiHitwein.  bis  die  Geier  ihre  Arbeit  vollrndet  haben  und  die  Knochen 
ges.tnuiiflt  w**rden  können,  es  ist  sogar  ein  Mann  abgebildet  der  die  Geier 
bewarbt,  wie  auf  dem  mexikanisrhen  Bilde;  die  Todtenbesorger  heisscn 
To;!dun  und  wiihn«*n  in  Honihäusern  (vergleiche  den  Hornberg  auf  dem  mexi- 
kanixhen  BiMe ).'-*'  Eine  merkv^ürdiize  Cbei-einstiininung,  die  fast  vermuthen 
lässt,  dass  dem  mexikanischen  Bilde  titi.ssverstandene  Traditionen  zu  Grunde 
liegen. 

Dif»se  l>ar>ti-llun^:  der  Beise  entsprieht  übrigrns  dem  Berichte,  welchen 
Cortez  iibrr  dii*  Art  d*'r  nh-xikaiiiHi  Uvu  .SrhriH  gegeben  hat;  er  erzählt**  näni- 
heil.  liaM  (he  .Mexikanci  ih«*  SchilTe.  die  Snld.itt-n,  die  WafTen,  das  (ieäcliütz 
und  die  PtVrde  ab>:o/»'icliiiet  und  diese  Bilder  durch  erklärende  Z<'i«'hen 
ergänzt  halten.   Diom-  «rkl.iiinden  Zeichen,  welche  in  der  Historie  aul  Talcl  U 
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f!:inz  fr'hh'n.  ßind  hi«'i'  vuriiuinloii ;  der  orsto  Borg  ist  als  lloiulior^  liezcirhnot, 
di'i  zwimU*  als  HtTg  der  Thiiiii«*ii.  dor  dritte  als  Srhlantzoidtcr^;  dio  Priester 
sowie  die  Stäiiunc  li.dieii  ihre  Wappen,  und  aus  einer  Ver^ileiehun^  bekannter 
Namen  mit  den  Figuren  hat  sieh  ergchen,  dass  diese  Zeichen  Lautzeichen 
war«-n  und  Namen  bedeuteten.  In  dieser  Beziehung  erscheinen  die  mexika- 
nischen llieruglvphi'n.  verwandt  mit  den  ägyptischen,  aber  während  in 
den  letzteren  ilic  (ieniahie  die  Lautzeichen  erklären,  ist  bei  den  mexikanischen 
das  Tnigekelirte  der  Fall. 

Ua<s  die  nif  xikanischen  Hieroglyphen  «llter  als  die  ägyptischen  sind. 
Sf-heint  daraus  hervorzugehen,  dass  erstere  noch  deutlich  erkennbare  Gegen- 
ständ»- zeigen,  wo  die  ägyptischen  nur  ungewisse  Bilder  liefern.  So  z.  B.  ist 
ägyptisch  ^'^^  ma  »Wahrheit.  öfTnen'  die  mexikanische  Flöte  ^  ■  '  ■  - j  i^^U 
um  SU  sicherer,  als  diese  eb«*nsu  den  gleichen  Lautwerth  mit  der  Kule  hat 
wie  die  ägyptische  Fi«"»te  mit   Vk  mii;    t'ine  gleiche  i'bereinstinimung  zeigt 

m*>xikanisch  ((  Moml  und   [ J   Fuss  mit  dem  Lautwertlie  tiifYx,  wie  ägyptisch 

-^  a/'  .Moml*  und  \h  ,Fuss*;  eine  solche  Cbereinstinunung  kann  kein 
Zufall  sein,  sie  beruht  auf  gleiclien  firundan.^hauungen.  und  der  veränderte 
Lautwerth  ist.  wie  wir  oft  genug  gesehen  haben,  die  Folge  theils  reiner  Laut- 
vcis<  hit'bung.  theils  veränderter  Auflassung.  Zu  mexikanisch  H  gehören  tsa 
,d.is  Mau-<*./.vi/ ,das  Kinn*.  />#  ,Harzk«imer*,  kamatsahm  »geöffneti-rMund*, 
/.•i  «Hund*,  t.iit.s  ,Fule*  und  , Flöte •,  dem  entsprechen  im  Hebräischen  fC2 
ftt^n  ,L«'iti.  Bnisl*,  verwandt  mit  ••-  '«h/ä  ,Haus*,  rnr:  i/icra  ^Brusl».  auch 
*r  vi«/,  ar.uii.usch  T  fhui,  gri»-chisch  /»//A*.  »"•»  zara  ,Ek«'l*.  ^^x  >tri  ,Harz*, 
p:  C'ihtH  ,Kinn*,  p^  zrk  »Pfeil»,  assyrisch /m/,  h^h^  /nUl  »Flute,  profan, 
.\l»!-iheu*  :  liie  Kule  ist  das  Synjbol  der  Nacht  nml  des  Todes,  die  Pfeile  der 
Wind.  wi'iih*T  auch  bei  uns  noch  der  Name  des  Huntles  ist,  das  Haus  ist  die 
H«'iilv,  die  Wohnung  der  Winde,  im  Ä^:xptischen  heisst  ^^^  ma  »g»'ben, 
opiiin*  \\\a\i  .ds  Weihrauch  diente  zuui  Opfer».  *"*^^^  '"«  .der  günstige 
Wm.l».  ^^  I  wia  .Stimme*  (geöflneter  Mimdi,  Alb*s  auf  den  Begriff  des 
«.»tTi-riM-iijs.  drs  An?»«*trömens  d«T  Luft  ba^^iiend;  die  Kuh*  h«'isst  h*'bräi«ch 
7*1  kuj*  MUi<*^-r  kiiuzf  htiii.  vei wandt  mit  r*r  ku/i,  dem  Namen  der  s<'hwarzen 
Ailm-pi«!'. 

M'Xskanisrli  •l]^^  »i.  *ttl  ,Wa>ser*  stimmt  mit  dem  keilsrhrifllirhrn  y^y 
«9  VVa?-«-i  -  uii»l  dem  a^\pUM.hen  ^)K    >«a  »Httar*  übeiem,    dessen  Fi^ui  auf 
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Wasser  hindeutet;  - — ,■  ez  »Blut*  ist  hebräisch  VH  eS  , Feuer*,  verwandt 
mit  tTM  ii  «Mann*,  äg}'ptisrh  ^^  fy  (Schiauge  als  Blitz),  d.  i.  der  griechische 
Zeus  auch  insofeme  als  ^T^  tmt  (unsere  ZW/>  die  Ewigkeit  bedeutet;  *I3  iz 
«der  Fingernagel"  ist  ägyptisch  v  tsba  «Finger*,  hebräisch  psxp  f/^^^,  c. 
in'  ,der  Dom*  oder  »Pfahl*  ist  ägyptisch  *«^  ua  »der  Pfeil*,  ^^^  so 
«durchlöchern*,  ü^yptisrh  ^  st  «Pfeil*,  ^p)  At>  «die  Vase*,   ägyptisch   f 

^«,    fr  k'ul  .krumm*,  hebräisch  l^p  qeren  «Hom*  (Berggipfel),  ||  koz  «gelb. 

Feiler*,    ägyptisch  1  kb,  tst*^  ko,^   «Fasan*,    ägyptisch  ^    -jru;  ^^  ma 

«Hand*,  ägyptisch  IBi  am  «fassen*,    ^^^  jki  « Stirn  me^Athem,  Rauch,  Dampf, 

hebi-üisch  rto  pe  «Mund*,  ägyptisch  ä^/ «Gliedmassen*,  ^^  tla  «Zahn*  (das 
Theilende),  ägyptisch  c^z  ^,  hebräisch  \v  .Vw  «Zahn*,  'Jü  im  «zwei*,  pü  sin 
«pissen*,  was  im  Mexikanischen  sehr  genau  durch  /^  ausgetlrückt  wird; 
ebenso  erklärt  sich  das  ägyptische  ^  tr  (Ernte)  durch  tlas  mexikanische 
^  Füllhorn,  während  andererseits  die  Verwandtsrhaft  zwischen  ägypti- 
schen csa  und  trtrt  (b«:ides  S)  durch  das  mexikanische  ^qj])  M  «besfietes 
Land,  junge  Pflanzen*  erklärt  wird;  %>-^^^l-  o  «Weg*  ist  ägyptisch  :Tt7 
Ar,  jk  Stil  «Wachtel*,  hfbräisch  "^^  selat,  ägyplisi  h  m  u,  ^^  Sra,  ^Lt  fs; 
aufTallen  muss  die  Abwesenheit  der  Spinne  in  den  ägyptischen  Hieroglyphen, 
in  den  mexikanischen  kommt  sie  vor,  währen«!  sie  in  don  HifTO^lyphen  in 
den  Käfer  übergegangen  zu  sein  scheint,  dessen  Figur  a  mit  dem  Kreuze 
auf  d'in  Bücken  an  die  Kreuzspinne  erinnert 

Wir  haben  in  der  Einleitung  gesehen,  dass  die  Schrift  auf  verschiedene 
Weise  sich  aus  dm  Elementen  entwickeln  konnte:  durch  die  Knoten,  durch 
das  Bilzen  von  Figuren  und  durch  das  Malen,  die  Azteken  sclieinen  das  Maler- 
volk kat*exo;^en  gewesen  zu  sein,  und  ihn*  Meisterschaft  in  der  Nachbildung 
l>e!ebter  und  unbelebter  Gegenstände  war  wohl  die  Ursache,  dass  sie  die 
Loiutbezeichnung  vernachlässigten  und  auf  die  Namen  beschränkten,  sie 
schätzten  mehr  den  unmittelbaren  Eindruck,  den  Gemälde  auf  die  Aufl'assung 
machen,  und  unterschätzten  die  Wichtigkeit  der  lautlichen  Wiedergabe. 

4.  DIE  YUKATAMSCHE  SCHRIFT. 

Das  Mayavolk,  w«'l<  hes  südlich  von  Mi'xiko  in  Yukatan  wohnte,  hatte 
eine  nicht  minder  ausgebildete  Cultur  aU  die  Mexikaner,  seine  Schrift  ist 


TukaUnijKch. 


S25 


unverslAn*ilicher  unil  srheint  eine  cursivo  Worlschrift  gewesen  w  »ein.  Lritler 
ist  der  grOsste  Theil  ilirer  Bürher  von  den  spanischen  Mönciien  vi^rbrannt 
worden,  nur  diT  Bischof  Diego  de  Laitda  "'  liat  ein  Alphabet  und  iwei  Wörter 
dieser  Sclirid  überliefert,  wonach  Ir  ^tpSBoMKI) ' •^•*''^^'  ^^^^  W^rt  fflr ,  ich 
will  nicht*  pJT^^^  ^  0$)  Q  •"•»-i-n-ATii-ri  m*sihri»'ben  wnrdf.  Ob'^l«'ich 
die  M.iyas  ilieselbe  Zeittheihiti^  hatten  wie  die  Mexikaner,  sind  doch  die 
Z*M<'heu  und  Namen  der  Zeiten  (lanz  verschieden.  Der  Ta^c  b«'stand  aus 
13  Stunden,  welche  jedoch  kreuzweis  gezUldt  wunlen.  wahrscheinlich  weil 
die  unw'eraden  Stunden  von  Mitternaiht  Ims  Mitta^r  fflr  iziflck liehe,  die  geraden 
für  unglückliche  Zeichen  gelten ;  wir  haben  eine  AbbiMun^  dieses  Stunden- 
kreiäes  S'ite  73  gegeben.  Zwanzig  Tage  bildeten  einen  Monat,    und  zwar: 


kart 

kimi 

matiik 

lamat 


\luk 


hrh 


rW* 

1^^    Ltimik 

tfk'n 

^    nhan 

kih 

Q    ""^ 

htiJuin 

®    ^ 

fiizaiiah 

^    akhai. 

kan  beilcutete  Süden,  muluk  Osten.  itU  Norden,  kauak  Westen;  diese  Tier 

Zeichen  hiessen  bakah  und  sollen   vier  Brüder  gewesen  sein,  welche  Gott 

unter  die  Tier  Ecken  des  Himmels  setzte,  wie  die  Äsen  die  vier  Zwerge  unter 

die  Ecken  des  Himmels  setzten:  kan  soll   eine    «Schnur*  darstellen.  tSifJian 

«klein*,  kinu  «sterben*,  nutnik  «Wind*.  Ebensowenig  Äbidichkeit  haben  die 

Monate  mit  der  mexikanischen,  man  vergleiche: 

Mexikani*rh: 

Athtkt»h%viitl,  Monat,  in  welchem 
«Irr  lt»*^'**n  aufhört.  18.  Februar 
bts  Ü.  März. 

Tfukaiij * htrati:tli,M*tnA\  d*»r  M^ii- 
«(hfiihaii',  m  WfUhfiii  .ii»- V*t- 
t>riM|ier  ^'»•«chntiilcii  wun)»*n, 
um  ilie  l'rii'-tiT  iiiit  Mt-u^*  \i*-u 
häuten  zu  l>*kl*'i«I**n.  U*.  1  .^ 
üi.  Mai. 


Yuk.it.ini^ch: 

VArA  illifiih)  i\.  Februar  bis 
IJ.  Marx. 

M'il  .'<.  hli<««sen)  13.  .MArz  bi» 

1.  .\iriL 


A 


A'mö"    »••  .b^  ?Anne)  ä.  bi?- 
il.  Ai-rO. 


I 


#^v        To:i»:tli.  M«<nat  ib**  Waclu-n«.  «L 
\J[     i.  •l'T  Na«  htwacbe  währfinl  «i«T 
^S       gnifv'^n  T'^nipelfesttf,  3(*.  Man 
bis  \H  A^hL 


I    uI-niüB.  <i«i<-)ii'hf* -t  ^chnfL 
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/^7»)   Mvan    (der    bedeckte    Tag) 
^±  AprU  bis  11.  Mai. 

l'aA  (Mtif^ikiiiiitruiuent)  li.  bis 
31.  Mui. 


A'ciy»/> (Gesang)  l.bis  30.  Juni. 


lUrti'TozostU,  Monat  ilor  grossen 
Waclie  od»*r  Busse,  19.  April 
his  8.  Mai. 

Toikoiith  Monat,  in  welclieui  man 
die  Götterbilder  mit  ScbnQren 
und  Guirlanden  scbinQckte, 
9.  bis  i'6.  Mai. 


^jS\  EiMikwitiiztU,  Monat  iler  Speisen, 
ä9.  Mai  bis  17.  Juni. 


11^ 


etc. 

Das  beifolgende  Gemälde, ^^  welches  der  Österreicher  Dupaix  im 
Tempel  zu  Palenke  auf  gelblichem  Marmor  fand,  und  das  von  seinem  Begleiter 
Castanjeda  abgezeichnet  wurde,  beweist,  dass  die  Yukataner  eben  so  gut 
zeichnen  konnten  als  die  Mexikaner,  aber  einerseits  strebten  sie  vielzusehr 
zu  svmbolisiren,  andererseits  ist  bei  ihnen  die  Lautschrift  vielmehr  vorherr- 
sehend,  denn  die  ganzen  Zeichen,  welche  die  Figur  umgeben,  sind  offenbar 
Lautzeiclien.  welche  es  doppolt  beklagen  lassen,  dass  der  Schlüssel  zu  diesen 
nicroglvphen  verloren  gegangen  ist. 

Wenn  wir  es  unternehmen,  etwas  an  diesen  Figuren  zu  deuten,  so 
ino^e  man  diess  nur  als  einen  schwachen  Versuch  betrachten,  einige  Kennt- 
iiiss  der  llicro^'lyplien  zu  verwerthen.  um  wenigstens  einigermassen  die 
H;ithsel  die>er  Schrift  zu  erhellen.  Wir  sehen  in  der  Mitte  das  Kreuz,  welches 
schon  bei  d^n  Mexikanern  «Gutt^  m)  rtiuf/(Thaudy)  bedeutet;  Qber  demselben 
sitzt  4ier  Paradiesvogel,  der  wühl  zu  der  Sage  vom  Phönix  beigetragen  hat, 
wie  der  I^fau  mit  seinen  vielen  Augen  auf  den  Scliwanzfedern  als  Symbol  des 
Sternenhimmels  bei  den  Grieehm  der  Vo^'el  der  Hera  war;  neben  dem 
Paradiesvogel  ist  rechts  eine  Figur,  die  mit  ihren  sehlangeiiartigen  Beinen 
an  die  lao-Figur  der  gnostisi-hen  Amulette  erinnert:  der  Priester  hnks  bringt 
ein  Kind  den  Gittern  dar.  dessen  Mutter  rechts  neben  dem  Kreuze  steht,  die 
letztere  trägt  einen  auffallend  gcz«'irhneten  Zopf  und  am  Kopfe  die  Blume, 
welt'ltc  in  den  ägyptischen  Hierogl\plitMi  Symbol  der  Weiblichkeit  ist:  vi. 
l-nter  dem  Kreuze  ist  eine  Figur,  welche  auffallend  an  die  geflügelte  Sonnen- 
scheibi'  dvr  Ägypter  erinnert,  welche  auf  tniserein  Titelbilde  über  der  ägyp- 
tischen Landschaft  hieb  l>etindet;  der  Priester  trägt  um  Brust  und  Arme 
gewickelt  eine  Schellrnkett«*.  welcher  Schmuck  sich  noch  bei  unserem  Adel 
bi!)  iu  da»  MitteUller  erkielt  und  iu  der  deutaclien  Spielkarte  sich  bis  jetzt 


TukaUnitcbM  Schrinvemlld«. 


mMmmm^&^ 


S28  Sclirüt  der  Muiskas. 

erhallen  hat;  die  Zeichen,  welche  die  Figuren  umgeben,  sind  offenbar  Laut* 
zeichen;  links  oben  ist  ein  Gesicht,  wie  im  Spiegel  sich  betrachtend,  ein 
ähnliches  vor  dem  Kopfe  des  Priesters ;  die  dritte  Figur  von  oben  ein  Gesicht, 
mit  der  Zunge  an  einer  Frucht  leckend,  deutet  wahrscheinlich  auf  essbare 
Früchte,  weiter  unten,  sowie  in  der  zweiten  Reihe  sehen  wir  eine  Hand  ein 
Rad  haltend,  ähnlich  dem  ägyptischen  &-J  mo  «weihen,  widmen*,  die  vierte 
Figur  von  oben  scheint  ein  Schloss  zu  sein;  ähnliche  Formen  bietet  die  letzte 
Reihe  rechts,  wo  wieder  ein  leckender  Kopf  vorkommt,  femer  ein  Schloss, 
eine  Hand  mit  Geschenken  und  ein  Kopf  mit  grossen  Ohren,  der  wahr- 
scheinlich Hören  bedeutet.  Alle  diese  Lautzeichen  machen  den  Eindruck, 
als  ob  mehrere  Einzelfiguren  vereinigt  wurden,  um  einen  Gesammteindruck 
henorzubringen ;  die  oben  gegebenen  Zeitzeichen  sind  noch  cursiver  und  lassen 
wenig  verständliche  Formen  übrig.  Die  Maya-Bilderschrift  war  gegenüber 
der  mexikanischen  jedenfalls  ein  Fortschritt  in  Bezug  auf  Lautbezeichnung, 
die  Lautzeichen  überwuchern  hier  so  wie  bei  den  ägyptischen  Schriflgemälden, 
und  es  ist  daher  doppelt  beklagenswerth,  dass  der  Schlüssel  dazu  verloren 
gegangen  ist 

5.  DIE  SCHRIFTZEICHEN  DER  MUISKAS. 

Dieses  Volk,  welches  in  Neu-Granada  wohnte,  erhielt  seine  Gultur  von 
einem  gewissen  BoSika.  Humboldt'^  fmdet  die  politischen  Elinnchtungen 
BoSika's  denen  der  Regierungen  von  Japan  und  Tibet  ähnlich.  Elr  hatte  vier 
Häupter  der  Stämme  Gameza,  Busbanka,  Peska  und  Toka  ausgew*ählt  und 
befohlen,  dass  nach  seinem  Tode  diese  und  ihre  Nachkommen  das  Recht 
hätten,  den  Oberpriester  zu  wählen.  BoSika  regelte  die  Zeitrechnung  und 
(ÜMe  einen  Kalender  ein.  Der  Tag  war  in  vierTheile  getheilt:  sua-mena  vom 
Aufgang  der  Sonne  bis  Mittag,  sua-meka  vom  Mittag  bis  Sonnenuntergang, 
xaska  vom  Sonnenuntergang  bis  Mitternacht,  ka^jni  von  Mittemacht  bis  Morgen. 
Das  bürgerliche  Jahr  war  in  SO  Monate  eingetheilt.  das  Priesterjahr  umfasste 
37  Munate  und  30  solcher  grossen  Jahre  gaben  einen  Cyclua.  Von  ihrer 
Srhrift  sind  nur  folgende  Zeitzeichen  bekannt: 

V  I  'itii  (wahrscheinlich  Wasser,  wie  mexikanisch  atl),  die  Hieroglyphe 
bi'Z«>iohnet  einen  Frosch,  der  Schrei  dieser  Thiere  bezeichnet  die  An- 
nähening  dfr  Zeit,  wo  ^esäet  werden  muss.  (Die  Chinesen  haben  statt 
dieses  Frosches  die  Wasserratte  all  erstes  Zeitzeichen.) 
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^  2  boia  (einzuzäunen,  bezeichnet  den  Monat,  in  welchem  die  Felder  durch 
Zäune  gegen  schädliche  Tliiere  geschützt  werden  müssen).  Hii*ro|;lYphe : 
eine  Nase  mit  ofTenen  Nasenlnrhern,   auch  ein  Theil  des  Mondkreiset. 

Ä  3  mihi  (veränderlich  oder  der,  welcher  gewählt  ist).  Hieroglyphe :  zwei 
geöffnete  Augen,  ebenfalls  ein  Theil  des  Mondkreises. 

4^  4  miiihika  (schwarze,  ttunnverkündende  Wolke).  Hieroglyphe:  zwei 
geschlossene  Augen. 

^  5  hüfka  (ausruhen).  Hieroglyphe:  zwei  vereinigte  Figuren,  die  Hochzeit 
▼on  Sonne  und  Mond. 

(^  6  f/i  (Ernte).  Hieroglyphe:  ein  mit  einer  Schnur  umzogener  PfahL 

^  7  kuhuylnca  (Salamander).  Hieroglyphe:  zwei  Ohren. 

"^  8  syhiua  (Schwanz). 

^  9  «iXfi.  Hieroglyphe:  zwei  vereinipto  Kröten. 

*f)  10  m/*.*iA»«  (planzfndf  Sonne).  Hieroglyph«':  ein  Ohr. 

C£  -iD  ktntti  (Haus).  Hieroglyphe:  eine  ausgestreckte  Krütc. 

Her  Monat  (fumit,  dessen  Hieroglyphe  eine  Kröte  fi  war.  fing  mit  dem 
i-r^U-n  Tai:e  nach  dem  Vollmonde  an. 

6.  DIE  AYM ÄRA- SCHRIFT. 

Aufseiner  Reise  im  Jahre  1860  fand  J.  J.  Tschudi  im  Kloster  Kapa- 
kahwana  am  Titikasee  eine  Thierhaut,  auf  welche  eine  Bilderschrift  mit  dem 
Safte  eines  Nachtschattens  geschrieben  war.  '• 

Der  Krttnder  dieser  Schrift  soll  ein  noch  in  diesem  Jahrhundert  lehemler 

Aymara-Indianer  Namens  Juan  de  Diot  Apa»a  gewesen  sein.  Die  Kirche  iai 

durch   ein   Viereck    mit 

einem    darauf   befindU- '♦"•W^»  Ao|^U|q^ 

chenKreuz  ausgedriirkt,  ^  ^  .!^u  £^^^"*ft  l^illl 

da.    Sacrament     durch    ,4^,,,^  „^     Ä$tt«|U  &  I^U         "    ' 

eine     Monstranz,      die  -*["'*''"''■  ♦/'!!» tflM 

Prieslerweihe  durch  ein    ™^^"'l**^|1||J|i||| 

Zeichen,  welches  wahr-  ^      ...     .- 

.choinli.  h    ein   Me^gc  ^ff  J^11ttIU|-^U)«M  «f  1»)»  UÜ  « 

wand  vorstellen  soll:  in 
den  beiden  lotztrn  Zeilen 
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sind  die  leiblichen  Werke  der  Barmherzigkeit  dargestellt:  einen  Fremden 
beherbergen  ist  ausgedrückt  durch  einen  schützenden  Bogen,  welchen  Einer 
Ober  den  «Vndeni  hält;  den  Gefangenen  erlösen  durch  ein  Viereck  mit  Quer- 
Stäben  und  daneben  stehende  Gefängnisswilrter;  daneben  wird  eine  Leiche 
begraben.  Nur  ein  einziges  Mädchen  konnte  1 860  diese  Schrift  noch  lesen. 

7.  DIE  SCHRIFT  DER  TSCHIROKESEN. 

Eine  andere,  ebenfalls  erst  in  diesem  Jalirhimdert  erfundene  und  mit 
der  Versprengung  des  Staiinues  wieder  ausser  Gebrauch  gekommene  Schrift 
bt  die  der  Tschirükesen.  Ihr  Erfmder  Segwoya  oder  mit  seinem  englischen 
Kamen  Georg  Guess^^  soll  durch  den  Anblick  der  europäischen  Bücher, 
welche  er  jedoch  nicht  lesen  konnte,  auf  die  Idee  verfallen  sein,  eine  Laut- 
schrift für  seine  Sprache  aufzustellen.  Anfangs  soll  er  mehrere  hundert  Zeichen 
aufgestellt,  dieselben  jedoch  allmählich  auf  85  reducirt  haben.  Dieser  Angalie 
entspricht  auch,  dass  wir  die  lateinischen  Versalbuchstaben  fast  vollständig, 
jedoch  in  anderer  Bedeutung  wiederfinden,  nämlich:  k  go,  B  jff,  D  a,  E  tjf, 
G  Piah,  II  mi,  J  gu,  K  (ko,  L  dlt,  M  lu,  P  dlf,  R  ^,  S  «m,  T  i,  \V  la,  Z  uo; 
wenn  auch  griechische  Buchstaben  vorkonmien,  wie  A  do,  Y  hu,  so  mag  diess 
davon  herkommen,  dass  die  lateinischen  Zeichen  in  verstümmelter  Fonn  weitere 
Laute  vertreten  mussten,  dass  daher  A  ein  verstümmeltes  A,  T  ein  verstüm- 
meltes F  war,  wie  auch  !•  (von  F)  als  ho  vorkommt;  die  Abwesenheit  von 
N  0  Q  X  dürfte  wohl  auf  Rechnung  der  spätem  Reduction  zu  setzen  sein, 
ebcMiso  die  Abwesenheit  der  gemeinen  Buchstaben,  von  denen  nur  y  als  yi 
vorhanden  ist,  nierkwürdi^r  ist  das  Vorkonunen  der  Ziffer  ^  als  te,  manche 
Zeichen  weisen  Schrribschrilteharakter  auf,  wie  9  *ja,  f  h,  8  ir»,  J)  hi,  % 
fpc$,  andere  endlich  sind  ganz  fremdartiger  Natur,  wie  Cd  ytru.  A  dla,  /&  yi, 
%^  511  u.  s.  w.  Das  Sillabar  besteht  aus  Silben  mit  a  r  i  o  m  f ,  z.  B. 
i  *jii,  h  *ji,  y  yi,  k  go,  i  gn,  E  ge 
X  yira,  C^  gwr,  ^■^  gwi,  o\^*  gtcv,  Cd  gwu,  6  f/irr  u.  i.  w. 
Diese  Schrift  fand,  als  sie  im  Jahn*  18:21  l>ekaiml  ward,  den  Beifall  der 
Stammesgenossen  und  die  Billigung  der  Missionäre;  es  wurden  auch  in  der- 
8ellR*n  mehrere  Bücher  gcdnickt;  in  Folge  späterer  Feimlseligkeiten  wunlc 
jedoch  der  Stamm  verspren^it  und  vertrieben  und  die  ClaTreste  desseU^en 
haben  die  SchriA  vergessen. 
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Diese  Schrift  ist  rtHMifalls  eine  Silbeiisrhrift,  aber  von  anderem  Gepräge: 
jedes  iWr  1 7  Stanunzeii'lien  erhalt  durch  veränderte  Stellung  euieu  venuiuerten 
Laut,  wie       4  u  V  f  A  '  ^  o 

L  *tM       "I    MM'       r    itti       J  »M 

c  '/<!    u  de    n  </i    n  (/o 

b  Ati  ^  k€  P  Ai'  d  h,  etc. 
Ausserdem  hat  diese  .Schrift  eigene  Finalzeichen,  welche  jedeft  Vokallautes 
entlK'hren»  wie  -  c/,  '  y,  ^  k,  ^  l,i  fm,  >  n,  w  r,  ^t,  U  /»  «1  ^^;  das  ist  eine 
Kigenthilndichkeit,  welche»  abgesehen  von  der  eng  verwandten  Schrift  des 
Kri-Staniines.  sich  nur  in  einem  weit  entlegenen  Lande,  nämlich  bei  den  im 
lliiiiala>;(gebirge  wohnenden  Leptschas  wiederfindet.  Die  Grundzeichen  der 
Tiiiiie-Si  liriH:  4  ff,  {  ftii,  £  ^a,  Cüa,  C*  ta,  C  tlha,  K  ga,  b  ka,  K  kla, 
cf  '■«#.  L  "«".  Ol  ml.  K  .«I,  bji/a»  b  ^/mi,  5  /äi,  S  yi  wj'i'^en  keine  Ahnlichkeil 
mit  *iirn|i:uM-iirn  Alphabeten  auf,  und  es  ist  daher  die  Annahnif  berechtigt, 
d.i^^  wir  in  dfiisflbiMi  Verwandte  der  Runen  vor  uns  haben,  uralte  Zeichen, 
\\»l«  ht'  .Ulf  tlif  früh«'sten  Schriftfonnen  zurückg«*hen.  "* 

Wir  l.i>srn  hi«*r  fiiie  Sprach-  und  Schriftprobe  folgen: 

«r>KO  >niV    ^>  J|«rDi  V^C«  V^Ci   O^W   ji\s^r\K  C»  n«)-» 

n.  Ii.  A**«"/»i  «^/iV  #Mrw#»  tfftnitn  ttjitn  UyaM  mc^Mjattiti,  ta  tum*  i/yj  etthi 
yihithn*  fiitf  tt*  »ßhihi  ile  iJili,  ttfittkithi  ithhiAi  tfinth  tflili. 

Zu  deutsch:  Also  h.it  Gott  ilie  W»'lt  geliebt,  dass  er  seinen  eingebornen 
Sohn  gab.  auf  dass  Alle,  die  an  ihn  ^hiui)en,  nicht  verloren  werden,  tfundero 
das  ewi^e  Leben  haben. 

9.  SCHRIFT  DER  KRl-IXDIANER. 

Die  Kri-Indianer"*  bedienen  ^i^h  dcr>clben  S«'hrin,  doch  fehlen  ihnen 
(iio  Laute  un<l  Lautzeichen,  »ja  j^a  khi  sin  ta  ttha :  b  (Tinne  tha)  gilt  ihnen 
für  Na  und  |^  (Tinne  5^1)  fOr  m,  so  dass  man  fast  vcrmuthen  m«">chte.  die 
Tinne-hulianor  hätten  ihre  Si  hrift  von  den  Kri's  entlehnt,  ila  Tinne  C  tu 
G  ff  ha  •»fTenbar  DifT«T»'nzirtnigen  von  C  flu  >iiid.  Noch  gro<sfr  ist  die 
Abw«-f  hniig  in  den  Finiüz**ii-hen,  man  vergbirlie: 
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Tinne  -  %  g,  y  1,'d,'^  i,  ^  r, 

„  .  ^  .  geich  sind :    ^  ib,  <  m,  )  n.   ^  t  ■'  Aspiration. 

Kn         tp,^t,'ti(,*y,z.r. 

So  ähnlich  die  Sciiriflen  sind,  so  verschieden  sind  die  Sprachen,  wie 

überhaupt  Amerika  eine  grosse  SprachenzerspHtterung  aufweist.    Man  ver- 

glriih»?  die  fol^'t'iide  Probe  desselben  Textes  mit  der  Probe  der  Tinne-Sprache : 

VA'T  SP»'--'  PSL«rb  A'^Pp^o  b  PM>Mp  ip-'  >vMSa^,  <A-V^ 

qcv.Sr^Is-  vb  pp  «^r'<a.GLhr>^ /Lb  pp  <\^  bpq  aLohao. 

d.  h.  tlshhuitsi  suakhitwat  hisetnanihvo  askiifhr  ktra  khwihutii  mekit  «ffffifakiro- 
^tu'fina,  nitiytü  k'tttctiptnifrtfimtvaJcice  ehca  kit^  nisitcumvuflsH,  vi  im  ha  Ä/'/ 
ayirat  ktcakike  bimwatinitcin, 

10.  SCHRIFT  DER  MIKM  AK -INDIANER. 

Zu  d<.*n  inerkwürdi^'stf'n  Schriften  der  hidianer  gehört  die  des  Mikniak- 
Staninu'>.  dn  im  französischen  Kanada  wohnt  und  eine  zeichenreiche  Hiero- 
glyplit'iix  hritt  lu^silzt,  welcho  einst  Gemeingut  aller  kanadischen  Stämme  war. 
Vor  dtT  Aiikinift  der  Europäer  schrieben  die  Indianer  diese  Zeichen  auf 
Baiitiirindo  i>d<'r  in  Steine  mit  Pfeilen,  scharfen  Steinen  oder  anderen  Instru- 
menten. Ks  war  G(.*wuhnheit,  Stücke  von  Baumrinde,  mit  diesen  Zeichen 
▼ersehen,  den  Intliunem  anderer  Stämme  zuzusenden  und  von  ihnen  in  der- 
8eÜK*n  Weise  Antwort  zu  erhalten,  gerade  so  wie  wir  Briefe  wechseln; 
Häuptlinge  pde^ttMi  in  derselben  Weise  Circulare  zu  ihren  Mannen  zu  senden, 
manche  Indianer  besitzen  in  ihren  Wigwam.<i  eine  Art  Bibhuthek  von  Steinen 
und  Baumrinde,  und  tue  M«'di(-ininänner  besitzen  grosse  Manuscripte  in 
diesen  Charakteren,  wejrhe  sie  über  kranke  Personen  lesen.  Jetzt  sind  die 
nbrig(*n  kaiuidi^  hen  .Stämme  bis  auf  die  Mikmaks  fast  ausgesturlK*n,  welch 
lelztfien  wir  die  Kenntniss  dieser  SehriH  verdanken.  Die  Jesuiten  scheinen,  im 
fie'^i'ii^atze  zu  den  spaniM-hen  DominikaiitTii  in  Mexiko,  weiche  di»'  einhei- 
misch«!!  Biir-htT  vim brannten,  gerade  die  einheimi>che  Schrift  bemitzt  zu 
haiHMi.  um  din-n  I««'hren  leiehter  Eingang  zu  verschafTen,  wobei  sich  die 
Hi*'ro;;iypli«*iischrift  so  aus^i-bduel  erwies,  dass  die  neuen  Ideen  entsprechend 
daig*'**tclll  wenlen  konnten. 

Vnr  zwanzig  Jahren  wurde  mit  Unter>lützung  der  Leopoldinischei» 
Gt*sell>ehaft  in  d*T  k.  k.  Staatsdruckerei  in  Wien  ein  dreibändige«!  Gebet*  und 
Ge»angsbuch  in  diesen  Zeichen  gedruckt,  wozu  5701   verschiedene  littet  n 
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vcrwendi»!  wunlen ;  di«*  Malrizeii  diestfr  Schrift  sind  noch  Torhanden.  und  ei 
wäre  eine  niciil  unwürdige  Aufgabe  gelehrter  Kreide,  dieselben  zur  Heraus- 
gabe einer  (■raniinahk  und  eines  Wörterbuches  zu  verwenden,  welches  wohl 
ntanche  AufVblnnig  (iber  die  Entstehung  dieser  Zeichen  geben  wQrde.  Das 
oben  erwähnte  Getietbuch  ist  ohne  Umschrift,  dalier  flQr  wissenschaftliche 
Zwerke  ganz  werthlos,  und  ein  Versuch  des  Verfassers,  mit  dem  Herausgeber 
jenes  Oeb«*lbuc)ies,  dem  Missionär  Kauder,  zum  Zwecke  weiterer  Aufklärung 
in  Verbindung  zu  treten,  missglQckte.  da  Kauder  sich  krank  in  einem  Spilale 
in  Bt*l',:ien  befand  und  sein  Versprechen,  bei  eintretender  Besserung  seines 
Zustandes  nähere  Auskunft  zu  geben,  bisher  nicht  einlösen  konnte.  Ein  von 
Vetroniile*^  in  Newyork  herausgegebenes  Werk  enthält  einige  «Iflrfli;:«*  Aus- 
künfte, denen  wir  wenigstens  den  Wortlaut  des  Vaterunsers  entiiehnien 
koiuiten.    Dasselbe  lautet: 

Das  Gebet  des  Herrn. 

'f',        2^  y-r:3^   $  w<e:)3e>  ^        ^ 

Unser  Vater  im  Hinmiel  sitzend  es  möge  dein  Name  sein  geachtet  im  Hinnuel 

ffitliilautu  tMptui'      itfnrmuiek       nh     nrmuJek    uMti^infm.  Satd       initfok 
uns       möge  gewährt  sein  dich  zu  sehen  inmierdar.    Dort  im  Himmel 

r/r/i  Üh'dulk-  tßiptuk    Mi  skr^lttUk  f.iakiiri'jtrek 

WO  du  bi^t    dir  gehon  ht  wird,     möge     so  dir  werden  gehorclit    aut  Erd«*n 

fim»k,  IhUirnnkulffHitfiral  f^mitjtctl  api      m*tnti 

wo  wir  sind.   Wie  du  uns  gegel>en  hast  in  derselb«'n  Weise  so  auch  nun 

iWnA'  (ifiiimMktrji  jMn*'/trunrn9ru»  mlHnrn  drhjiihikiikfuknyik     tm/fthnnaiHrtnik 
heute  gieb  un«  unsere  Nahrung  uns.   Vergeben  jene  so  haben  beleidigt  uns 


>  -    ,    mf,^        •w*' 


:*.« 


..i^rj**.iii;:-f:x::.i<i    u^  3ij  i-'-u*-  i  miizuui  'nr  n  -•  '**'       >^mii>^  *   ni       ^ 


•  ... 

•irr..    n   T.v.  rir.i   Utr^  *•  rir:J    n    :iint-4x*;itr   ti*   vin  iu»*n  iä-:i  uiw  i.»s 
nii'  ::-  tüi»^  u«-«*»  :::r~."   i'j-*-- Jiiic  ui.-ti---  if»»:*-!i.   ihii   . -^^rtnw  »♦••■^- I'*'i 
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I.  DIE  ÄGYPTISCHE  SCIIHIFT. 

1.  Die  Hieroglyphen. 

Wie  sehr  die  Entstehung  der  Schrift  sich  im  Dunkel  der  Vorzeit  verliert, 
xoiut  «lic  Ugyptisrlu*  Schrif)  Auf  den  ältesten  Denkmälern,  in  den  Pyramiden 
Ton  Gizeh,  welche  vor  GCKK)  Jahren  von  den  Herrschern  der  vierten  Dynastie 
errichtet  wurden,  flndet  sich  die  Hieroglyphenschrilt  bereits  in  derselben 
Weise  ausgebildet  wie  zur  Zeit  des  Unterganges  der  ägyptischen  Religion  am 
Beginn  unserer  Zeitrechnung.  Schon  in  den  Pyramiden  von  Gizeh  fmden  wir 
femer  eine  zweifache  Fonn  der  Schrift,  nämlich  die  künstlerisch  sorgfältig 
ausgeführten  Bildz'^irhen.  welche  die  Griechen  charakteristisch « Hieroglyphen  * , 
d.  h.  «heilige  Eingrahungen *  nannten,  und  jene  flüchtige  gemalte  Schrift, 
welche  sie  «hieratisrhe*  oder  Priesterschrift  nannten.  Wir  geben  hier  zunächst 
ein«*  Probe  verschied*'ner  Namensschilde  des  Königs  Khufu  oder  Cheops,  des 
Erbauers  der  ISrramide,**  von  denen  rier.  theils  gross,  theils  klein,  mit  rother 
Fari>e  K'^malt  sind,  während  eines  (Figur  2)  vom  Bildhauer  in  Hieroglyphen 
hergestellt  isL 

1  f 


t?^®) 


'%,    hieratisch 
:h  ergeben,  dass 


Figur  1  zeiirl  d«'n  Namen  Khufu.  hieroglyphisch  0  %^^ 
)  V  )^'  ^^*  ^^^^  VergU-Mchung  dieser  Schriftformen  dürfte  siel 
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die  rohen  Figuren  der  obigen  Zeichen  die  Urzoirlicn  der  ägyptischen  Schrift 
waren«  dass  aus  ihnen  die  verschönernde  Hniid  des  Bildhauers  jene  Figuren 
bildete,  welche  in  Figur  2  vorliegen,  wahrend  die  vielschreihende  Priesterhand 
sie  zu  den  noch  flüchtigeren  Formen  vereinfachte,  welche  unsere  hieratischen 
Leitern  zeigen.  Eine  auffallende  Ähnlichkeit  haben  sie  mit  der  alten  Bilder- 
schrift der  Chinesen. 

In  Figur  2  ist  der  Name  in  /fu  vereinfacht,  dn^cEjen  das  Symbol  V 
jrmtm  des  Widdergottes  nebst  dem  Widderzeichen  beigefügt;  dieser  Inschrift 
entspricht  genau  Figur  4  in  einfachen  Charakteren,  in  denen  der  Krug  eine 
merkwürdige  Verdrehung  erfahren  hat;  Figur  3  luid  5  enthalten  nur  den  Namen 
des  Widdergottes,  der  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Namen  des  Königs 

Khufu  war,  wenigstens  lässt  das  Figur  5  beigesetzte  %  u  diess  venntithen. 

Die  ägyptische  Schrift  wurde  theils  von  rechts  nach  links,  theils  umge- 
kehrt von  links  nach  rechts  geschrieben;  die  erstere  Art  sclieint  die  Altere 
gewesen  zu  sein,  sie  ist  auch  in  der  hieratischen  Schrift  beibehalten,  in 
welcher  Richtung  zu  lesen  ist,  lässt  sich  leicht  aus  den  Bildern  erkennen, 
welche  mit  dem  Gesicht  dem  Leser  entgegenschauen;  die  obigen  Inschriften 
laufen  von  rechts  nach  links,  unsere  Lettern  zeigen  die  umgekehrte  Form, 
die  auch  bess^T  zu  unseren  europäischen  Lettern  passt  Die  Einklammerung 
der  Kunigsnamen  erinnert  an  die  Hunen-Inschriften,  welche  manchmal  von 
einer  Schlange  umgeben  wurden,  die  sich  in  den  Schwanz  beisst,  das 
uralte  Symbol  der  L  iiendlichkeit  und  Ewigkeit.  Diese  Namensschilder  haben 
auch  zur  Auftilärung  der  Hieroglyphen  geführt,  weil  ChampoUion  mit  Recht 
in  den  umklanunerten  Namen  der  dreisprachigen  Inschrift  von  Rosette,  sowie 
in  der  ln>chrift  eines  Obelisken  die  Namen  des  Ptulemaios  und  der  Kleopatra 

SU.  hie.  Er  stellte  beide  C.ruppenr"^\^Iip)und  \lA  A« V^ V ^) 
neb«>neinander,  und  kam  zu  dem  Schlüsse:  i  mü.<se  k  sein,  welches  in  dem 
Namen  Ptolemaios  nicht  Torkommt,  3A  musste  /  sein  und  fand  sich  auch  bei 
PTol^nmifM  an  der  vierten  Stelle;  das  dritte  Zeichen  I  musste  e  gelesen 
wenien,  es  fand  sich  verdoppelt  in  Ptolemaios  da^  wo  man  das  griechische  ou 
zu  such«*n  hatte;  das  vierte  Zeichin  f\  fand  sich,  wie  zu  erwarten  war,  als 
dritter  Buchstabe  in  PT^Hrmaiw,  el>enso  fand  sich  das  Viereck,  welches  p 
sein  musste,  in  Ptolemaios  an  erster  Stelle,  der  sechste  Buchstabe  in  dem 
xweiten  Namen  jk  musäte  a  sein  und  fand  sich  auch  an  der  letzten  Stelle  in 
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K!*''»|i:itra  wieder.  Das  siebente  Zeichen,  eine  Hand<^i^«,mu88tc /ausgesprochen 
\vri<i*.n,  im  Namen  Ptulemaios  fand  sich  zwar  ein  anderes  t,  der  Halbkreis  ^, 
und  di('>s  hiittt*  den  EntzitTerer  irre  führen  können,  wenn  er  nicht  die  Mug- 
I:«  hk«*it,  dass  ein  Laut  durch  verschiedene  Zeichen  ausgedrückt  werden  könne, 
geahnt,  wenn  er  nicht  richtig  geschlossen  hätte,  dass  der  Halbkreis  am  Ende 
dc5  Namens  der  berühmten  Königin,  den  er  auch  am  Schluss  von  anderen 
Frauennamen  fand,  den  koptischen  weiblichen  Artikel  t  darzustellen  bestimmt 
sei  und  ebenso  ausgesprochen  werde  wie  die  Hand  an  der  siebenten  Sti'lle 
in  KleopaTra;  das  achte  Zeichen,  ^^  ein  Mund,  musste  r  bedeuten  und  tand 
Mili  ni<:ht  in  I^ulemaios.  So  blieb  kein  Laut  in  Kleopati-a  unerwiesen,  während 
m  Ftolemaios  das  fünfte  und  achte  Zeichen  einer  Bestätigung  bedurften,  wrnn 
es  aui  h  auf  der  Hand  lag,  dass  das  fünfte  nur  ein  »ii,  das  achte  nur  ein  $ 
«larzu^t'  IN'U  bestimmt  sein  konnte.  ^* 

ts  N\ ünle  ZU  weit  füliren,  die  Geschichte  der  Hieroglyphen-EntzifTerung 
hier  weiter  zu  verfol^ien;  wir  erwähnen  nur.  dass,  nachdem  Champollioti  den 
lautlit  hen  Charakter  der  Hieroglyphen  nacligewiesen  hatte,  SeyfTarth  die  Ent- 
dtukung  machte,  dass  die  Zeiclien  nicht  nur  Lautzeichen,  sondern  auch 
Svlbenzeichen  waren,  somit  mehrere  Laute  vereinigten,  wie  z.B.  9  im  obigen 
KhufuSchilde,  an  anderen  Stellenjfl^lk  /nm  geschrieben  vorgefunden  wurde, 
und  somit  in  ^#  "%  nicht  sowuhl  eine  Abkürzung  von  #m  iT"  mi  als  viel- 
mehr eine  syll abarische  Lesart  gegenüber  der  buchstäblichen  vorhanden  war; 
ferner  wurde  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Hieroglyphen  polyphon  waren, 
d.h.  verschieden  ausgesprochen  werden  konnten,  dass  die  Stellung  derZeichen 
manchmal  eine  veränderte  war,  und  endlich,  dass  den  liieroglyphischen  Wör- 
tern  Ott  Zei<-hen  beigegeben  waren,  welche  nicht  gelesen  wurden,  sondern 
nur  die  Erklärung  der  Wörter  U>elerminaliva)  waren,  z.  B.  IT*%0  ^''*'P'^ 
(Gotti.  d.  h.  Afiub  (als  Gottesname). 

Eine  eigentliche  Bilderschrift  war  die  ägyptische  nie,  so  realistisch  die 
.Wypter  in  ihren  Bildern  waren,  so  trefllich  genau  sie  zeichnen  konnten,  ihre 
^^i'hntt  ist  entweder  symbolisch  oder  lautlich,  z.  B.  in  der  Neapler  Stele: 

O  Khnum.    duK"»iiiv'  von  Ober- imd Unterägypten,  du  F'ürst  der  beiden  Länder, 

t*Mn  Sonnenstiahl  eiKnihttt  dieEi*de,  rechtes  Auge  sein  i»t  dieSonuuischribe, 
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TS    {If  *j  Ti    \M 

linkes  Aupe       sein  ist    der  Vollniünd.  Seele  seine  ist  ein  Luliljilanz.  hervor- 

-         s      ♦      S     WH   ^ 

ge^an^'eii  aus  dem  Urgrund,  der  Hauch  aus  Nase  seiner  belebt  Dinjit'  alle.  ^^ 
Hier  ist  jß  Lautzeichen  o  sowie  Begriff  der  Anrufung,  die  widder- 
köplijre  Person  der  GoU  /fiitm,  die  Pflanze  «ii  oder  suten  , König*;  Oberägyplen 
wii\l  syiiibolisirl  durch  die  LotU!*blume,  Unterägypten  durch  die  Papyrus- 
Staude,  der  Skorpionenstab  ftk  bedeutet  Fürst,  das  Eck  .Land*,  die  beiden 
Striche  darunter  ,  beide ••;  jfft;  Sp  oder  jfp  ist  Silbenzeichen  für  »erleuchten*, 
dessen  Bedeutung  das  darunter  gesetzte  Sonnenbild  erkl&rt;  l^^m  bedeutet 
.sein.  ist*,  ««^w  /  ist  das  Füi->*-ort  .sein*,  der  Widder  ist  Symbol  der  Seele, 
das  Nest  im  Sumpfe  bedeutet  den  Sumpf  selbst:  das  Segel  bedeutet  den 
Wind,  ^z:  m  i-^t  aus,  in  '^'S  (die  aus  ihrem  Hause  kriechende  Schnecke) 
, hervorgehen *:  Y  eine  Lingauiform  ist  , Leben*,  ^^>  hb  bedeutet  , alles*, 
•^  /(  .Dinge'. 

Wollte  man  die  Schrift  besonders  schön  darstellen,  lo  wurden  die 
Zeichen  mit  Farben  geschmückt.  Wir  geben  auf  Tafel  Hl  einen  Theil  der 
ältesten  farbigen  ägyptischen  Inschrift  mit  den  dazu  gehörigen  Bildern,^  aus 
der  (irabkapelle  einer  l\rainide  in  Gizeh,  welehe  Grabkapelle  von  Lepsius 
nach  Berlin  gebraeht  wurde,  wo  sie  sich  gegenwartig  im  ägyptischen  Museum 
befindet.  Die  belix^ffenden  Inschriften  lauten  nach  einer  Erklärung,  welche  ich 
Herrn  Dr.  Bergmaim  verdanke:  Proskynesis  (Huldigung)  an  AnMit  CS^Sti) 
dem  in  dei  Halle  des  Gottes  [d.  i.  Oi/iri»],  (ein  Beiname  des  Anubis  von  Hip- 

ponus).  dass  er  gewähre (A)  Begräbniss  {jgSi)  »n  der  Unter^^'elt  (1)  dem  Herrn 
der  Würdigkeit,  dem  Vertrauten  des  Königs,  dem  Propheten  (I)  des  Anubis. 
dem  Knnig>sci|m*'  ( 4|^  Sohn),  aus  dessen  (des  Königs)  Leibe  (O-«»).  .  .  . 
Hier  brieht  auf  iler  Tat«l  der  Text  ab  und  der  Name  de«  Prinzen,  welcher 
*^  }/*r  nl  heisst.  fehh.  Dieser  Name  steht  in  der  obersten  Zeile  des 
Textfs.  Weither  iihei  dfui  Altar  vor  der  sitzenden  Figur  des  Prinseu  sich 
befmdet.  I  Xil^  vM^ftt^^.  siowie  iu  der  untersten  Schriftzeile,  in 
weh  h*'i  3Arwj/«  auih  den  Titel  eines    m  Li  9)    I    »Chefs  aller  Bauten  des 

K'ipjv:**   «ihdl.   ih«    !»•  d»Mjlung  der  Gruppe  ^^     ist  zweifelhaA.    Über  dem 
AlUr« ,    zu:  Seite  und  unter  deniMdben  LH'hnden  sich  bildliche  Darstellungen 


k 


ifmt 
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von  OpferKabeii  (wie  l^?JJJ  ary  ,Wein'.  ^^  hatt  ,Ö1',  |  1^ 
.Augeuät'hminke*)  u.  8.  w.  Die  mehrmalige  Setzung  dos  Zoichons  T.  welrhes 
«tausend*  bedeutet,  bezeichnet  die  grosse  Menge  der  GalM'n.  Die  Figuren 
rvrhtä  sind  zwei  l^esterschreiber  und  zwei  Priester  mit  Opfergaben:  einem 
Scliinken  und  liäucherwerk.  Prinz  Mtr-ab  war  allem  Aoscheine  nach  ein 
Solin  des  Königs  Khufu,  des  Erbauers  der  grösslen  Pyramide  von  Gizeh. 
Seine  Mutter,  Namens  Sat-t,  wird  in  den  Inschriften  als  Kunigstocliter  l>e- 
Ki-irhnet.  weshalb  Mrr^h  die  beiden  Titel  .Königs-Sobo*  (fuifH^si)  und 
.kuniglirher  Verwandter*  (iuiw  rt/)  führt. 

Wir  lassen  hier  noch  eine  älinliche  Grabinschrift  folgen,  deren  Anfang 
w  ir  auf  tlem  untersten  rechten  Steine  des  Titels  gegeben  haben,  sie  lautet  mit 
di'i  L'msi  hrifl  und  Übersetzung  von  Prof.  Heinisch: 

Sutw        ftt'h'tüup      Aifot'  ynnt  umunti  nutur      'a 

Köiii^'lirhi-    Bitte  (an)    f^iris.    den  Krsten    dei  l'nterwelt,  den  (lOlt  grossen 

H  i''  Aft'ntlu  ta-f  i/ifw-f  nufur-f       nm 

den  lU-irn    von  Abvdus.    ttaiiiit  er  gewähre   ein  Begräbniss    schönes    in  der 

StitHVt/iir-ti      tno        stiti        timiotli         Wab'a  aii-t  nufnr't      nitt 

9 

T<•<l(•'ll^lall(,  üi  «liT  Ftfiiioii  \vf»(lK-h  von  Theben  nach  Alter,  gutem,  hohem, 

<=>  I'—'  •— I  LJl  n' 

/iir  9tutHt''ii  nah  pa^t  na  qa  na  n*ih''jt4ir 

l'i'uii    Gotte    grossen,  dem  llt^rrn    de>  Himmels,    der  Person    der  Hausfrau 

S'i/tiiM'ti'm  MM't      l'aiaiiuh' .      Zat  an     mjA       mp'a  nntttr-u   ta-f 

Na«  htasatiru  der  Tochter  des  Pbatinub.  Siebe  Seb.  der  F'ürst  der  Götter,  gewährt 

l^ir/ur'U  aha-u  apad-u  /w'-m  '»o^*  Hu/ar-t  vn  i^a  ms  nah  ^Mir  Sa^f-af^a-ii-m.'^^ 
To4lt«*nopferanStuT"n.  GäiiM.*n  und  hing«  n  allen  guten  der  Person  der  HauaU  au 
Na«  htasatiru. 
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Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Denkmäler  Ägyptens  uns  Qber  die 
Entstehung  der  Hieroglyphen  vollständig  im  Dunkeln  lassen,  und  diess  ist  auch 
natürlich.  Bevor  man  daran  denken  konnte«  Bauwerke  wie  die  Pyramiden 
herzustellen,  von  denen  Lenorniant  bemerkt  «mit  all  unseren  Fortschritten  in 
der  Wissenschaft  würde  es  selbst  heutzutage  ein  schwer  zu  lösendes  Ptoblem 
sein,  wie  die  Architekten  der  Ägypter  aus  der  vierten  Dynastie  in  solchen 
Steinmassen,  wie  sie  die  Pyramiden  sind,  Gemächer  anzubringen,  die  trotx 
der  Millionen  von  Kilu^^rammen,  die  auf  ihnen  lasten,  noch  nach  sechzig 
Jahrhunderten  ihre  frühfTc  Regelmässigkeit  zeigen  und  noch  an  keiner  Stelle 
aus  ihren  Fugen  gewichen  sind*,^*  mussten  die  Wissenschaften  einen  hohen 
Grad  erreicht  haben,  musste  die  Schreibkunst  vollständig  ausgebildet  und  von 
dem  ZifTernsysteme  getrennt  sein. 

Daher  fmden  wir  auch  bei  den  Ägyptern,  wenigstens  in  der  Hiero- 
glyphenschrift, ein  eigenes  Zahlensystem,  indem  die  Zahlen  von  1—9  durch 

Striche  dargestellt  werden:  |  1.  |  2,  ||  3>  HU  ^*  III  D  ^'  II  IN  M  od««*  T  ^* 
in  gleicher  Weise  werden  die  Zehner  durch  Vervielfältigung  des  Zeichens  f1  10 
bezeichnet,  also  QQ  40,  HRo  90;  ebenso  die  Hunderter  durch  VervielfÄlticung 
von  2  100,  die  Tausender  durch  Vervielfältigung  von  f.  die  Zehntauson«ler 
durch  y  die  Hundertlausender  durch  ^,  die  Hillion  durch  4-^;  ^  bezeichnet 
, Hälfte*  oder  »Theilen*. 

Aber  gerade  hier  fällt  uns  auf,  dass  die  Potenzen  1  1,  0  10,  €  100  ilen 
LautwiTthen  I  a,  »  i,  @=lll  m  entsprechen,  und  diess  veranlasst  uns  anzu- 
nehmen, tla<s  wir  hier  dens*.'lben  Entwicklungsprocess  der  Laute  und  Zeichen 
aus  der  Zahl  vor  uns  haben,  den  wir  schon  bei  den  nordischen  Runen  beob* 
arhtcton  Mugvn  unsere  Vermuthungen  noch  so  vag,  unsere  Nachweisungen 
noch  dU  problematisch  sein,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  aller  historischen 
Anhaltspunkte  dürften  sie  doch  berechtigt  sein,  da  besser  Unterrichtete  viel- 
leicht daran  .Anlass  nehmen  konnten,  die  Spuren  weiter  zu  verfolgen. 

Schon  die  Zahlworter  führen  uns  einen  Schritt  weiter,  die  Zahl  1  heisst 
iKi  tmd  wird  f-rklärt  durch  den  Pfeil,  die  Zwei  heisst  ini  (hebräisch  *iV  iti4) 
und  winl  erklürt  durch  die  Pflanze  I,  die  Drei  hvissi  /mi,  dessen  Erklärungt* 
zeichen  der  Phallus  zu  sein  scheint«  und  merkwürdigen^'eise  bedeutet  derselbe 
die  Zahl  10;  demnach  lehnen  sich  an  I  e,  •  i,  Hl  m  die  Gonsonanten  w,  $,  / 
an.  und  wenn  a  =  tt  A.l  1  =:3  ist,  so  hal>en  wir  hier  dieselbe  uralte  Idee 
der  DieiiMiiigkeit,  wie  die  Rune  T/f  ursprünglich  I  u  war. 
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Dem  enispricbt  genau  die  Ver^'andlung  des  \  a  in  I  a,  hieratisch  ^, 
welche  letztere  Form  mit  der  Kinheit  die  Vielheit  vereini^rt  und  sich  an  das 
hebräische  4-  anlehnt,  wahrscheinlich  sollte  die  Durchkreuzung  |das  Schnei- 
dende *  (das  scharfe  SchilO  andeuten ;  I  ist  das  aus  dem  Wasser  aufsteigende 
Schilflilatt,  dann  überhaupt  die  Pflanze,  dann  vom  BegriflTe  der  Schärfe  das 
Messer,  das  Eisen,  ferner  das  Ol>ere,  Hochstrebende,  in  welcher  Hinsicht  es 
mit  jL  a  (dem  zum  Himmel  aufsteigenden  Horus)  identisch  ist,  der  übrigens 
in  den  gemalten  Hieroglyphen  auch  als  Taube  und  als  Papagei  vorkommt, 
also  ursprünglich  nicht  blos  Adler,  sondern  überhaupt  Vogel  war;  an  das 
huchstrehende  Blatt  lehnt  sich  der  voni^ärts  ausgestreckte  Ann  '»— la  an,  hiera- 
tisch Ai^undAyA»,  also  analog  l\  an  den  Arm  schliesst  sich  die  Welle  ^""^  an, 
hieratisch«^  n,  als  Bt^grifT  des  Niedrigen,  der  Ebene,  des  Gleichmässigen,  und 
in  seiner  Pluralität  p»^,  hieratisch  3i*  Als  Wasser;  mit  dem  Lautwerthe  mu, 
«icn  übrigens  auch  **""**  hat.  ist  es  analog  |  1  mit  dem  Lautwerthe  wt,  da  m  nur 
das  lautverschubene  u  ist:  der  Lautwerth  ihm  des  W^asst^rs  lehnt  sich  an 
V  m  die  Eule  an,  welche  als  Vogel  mit  dem  Horus  verwandt  ist,  und  wir 

hal>cn  somit 

hieroglvphisch  |  =s  I  ^  .«-^  =3  ^L  ^  m^^  =  V. 

hieratisch  |ssj=r^—  :=g^=s    ..    =s^ 

Die  Eule  als %»fLimfi, hieratisch ^j^,  genoumien,  entspreihendie  Figuren 
I  2L  ^  genau  den  dt-motischen  /iff«'rn  |  1.  1—  2.  3-  3,  während  die 
hieratischen  (  \  H  "i  Z  den  Hieroglyphen  |  o  •  1  ^-^  »im  entsprechen.  Den 
Begriff  des  Wassers  haben  noch  folgende  Zeichen :  |l  s  als  Wasserstrahl  oder 
Schwanz  oder  keimende  Pflanze,  aber  auch  als  verdorrende;  femer  i  h  als 
Schneeflocke  und  Weiberzopf,  ferner  (  tm,  welches  als  (^^  Ocean  bedeutet. 
Diese  Fonnen  fQlurn  in  ihr^Mi  Varianten  sowohl  zur  Zweiheit  wie  zur  L>n*iliei| 
UD'I  Vielzahl. 

•  I  das  t  letheilte.  Zweifache  lehnt  sich  an  -^•-  3  an,  offenbar  die  w*»ib- 
liche  Form  von  0*1^  als  das  Gewundene,  hieratisch  |.  ist  anch  <ler  Blitz, 
dessi-n  S\nibol  "^^  /?  die  Sthlange  ist»  sammt  ihrer  Nebenform  »^^  f, 
.11  sprühglii'li  w.ihrsi  hi  inlirh  dio  Schnecke,  aber  als  nacktes  Tliier  mit  dem 
licgnff«*  der  Schlange  vn wandt;  die  Schlange  in  der  Form  '^^>^-  hat  den  l«aut- 
wertli  von  r,  dieser  führt  wieder  auf  das  Loch  ^>  r,  welches  lautverwandt 
mit  3A  /,  r  ist.  das  wahr*>cheinhch  iirsprünglich  nur  das  hrbräische  rs*^  nihis 
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bedeutete,  nftmlich  .das  ausgestreckte  Liegen  vierfQssiger  Thiere*,  wodurch 
flieh  der  Hund  des  Anubis  an  die  Sphinx,  welche  im  Ägyptischen  nb  heisst, 
anlehnt;  die  hieratische  Form  des  Löwen  /  ist  ähnlich  der  hieratisclien 
Form  des  Adlers  cL,  an  welche  sich  die  Vögel  '^^y  hieratisch  ^  6,  lC[t 
hieratisch  ^p,  ^K  ,  hieratisch  ^  i,  endlich  der  Foss  J,  hieratisch  |^6^  an- 
lehnen. Andererseits  ist  das  hieratische  Zeichen  des  Loches  oder  Mundes  ^S 
ähnlich  der  Hand  ^^"t  hieratisch  «^^  /;  dem  Zaun  s^,  hieratisch  ^&^  t  und 
dem  Haufen  a,  hieratisch  ^.  Somit  sind: 

hieroglyphisch  •  =  -•^  =  a^^ss*^^  =  ^>  =  .J(A=s  "^^ -a  \k^  «s 

hieratitch         ^  =  -^  =  ^-o»  =  p'=ö=^   =   J^=^  = 

i         $  f  i  r  rl  b  p 

£  =  L ''"  =  •' 

i        b  i  t  i 

Die  dritte  Potenz  (2,  hieratisch  y  lehnt  sich  an  die  Schlange,  femer  in 
der  Variante  m,  hieratisch  ^,  an  die  Vogel  an,  wie  u  an  6  und/,  der  Wind 
(^)  ist  aber  auch  j,  hieratisch  |,  wie  die  Hieroglyphe  des  Winters  oo^ 
beweist,  der  Lautwerth  h  führt  auf  FD»  welches  nur  eine  vien»rkige  Form  von 
o  M  zu  sein  scheint,  hieran  schliesst  sich  |,  hieratisch  JU  p,  femer  n  hiera- 
tisch ^  A*,  trtrt  hieratisch  ^  ^  {k  hieratisch  k  scheint  eine  Singularfonn 
dieser  Pluralzeirhen  zu  sein),  endlich  der  Teich  ^lo,  hieratisch  13  i^  der 
Neumond  #,  hieratisch  o  Xf  ^^^*  hieratisch  ^^  k  (der  rauschende  Kessel  der 
nonlischen  Sa(!t*),  und  tier  Eckstein  i,  hieratisch  H  ^'* 

Wir  denken  uns  daher  die  Kiit:;tehung  der  ägyptischen  Lautzeicheu  in 
der  folgenden  Weise: 


«=>  — -  P  1  t  Md  •  I  n 

t        i        i  9  ii  a  Ü  p  h  k 

r       t       i  f  S  a  ft  H  h  k 

r     p      h  b  S  ü  m  u  X  k 
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hicrati:ii'h:  V  IS 


t         -^         8         3        S       a        »        p       K         k 
r         /         t         f        S       a        H        u       h         k 

L    ^    'i^    l    £    t     )    i    ^     a 

r       i»        h        b       S       a       m       u       /       k 

Es  ist  das  dicfcIlK'  Laiitbiepiing  und  Zeiohcninodincaiion.  welche  wir 
bei  d<*n  Uiinon  kennen  gelernt  haben,  und  welche  in  ihrer  weitern  Fort- 
fühning  nooh  andere  YarietiUen  bildete,  so  führte  der  Arm  -«-^  a  zu  V^  ff, 
ih*L  gewuixlrne  ^  u  zu  ;^  m,  die  Eule  als  Dunkelheit  zur  Höhle  ^IZ  m,  als 
Cilafiz  dt-r  Dunkelheit  zur  glänzenden  Sit  hei  «.^,  der  Zopf  {  zu  T  ^,  welches 
stch  auf  h  an  #  /  anlohnt  u.  s.  w. 

Kme  amlere  Weiteriüldunp  erzeugte  die  Verbindung  dieser  Zeichen 
.iiial«>i  der  Verbindnnp  der  Laute  zu  Wörteni.  z.  B.  «Jm  ha  <&>  hr  J^  am 
jBL"  iii'i^  welche  alK*r  weniger  vorkommen,  meist  werden  die  Zeichen  neben- 
einanil«  r  in\vr  untereinander  gesetzt,  z.  B.  ^  /n,  M!^Sm  *'ft  ti.  s.  w.  Bei  der 
•^uissen  Anzahl  ^rleirhlautender.  aber  sinnversfhiedcner  Wörter,  welche  in  der 
Heile  duplühet  teste  unterschieden  wurden«  nmssten  den  Wörtern  Erklärungs- 
leii  hen  bei^re,:cben  werden,  von  denen  in  der  Folge  viele  auch  ohne  Laut- 
zeirli«*n  dit' Wfirte  vertraten  und  dadurch  zu  Silben-  oder  Wortzeichen  wurden: 
so  i>t  z.  li.  II  ah  als  Erhebung  des  Fusses  erklärt  durch  ^^  ab  «Tanz^ 
!fa^  fih  .Durst*  O'^'^^räisch  rit  oh  .bei  Nacht  kommen,  um  Wasser  ztl 
schöpf«!!*), ''^(16  «der Mond* (I  lilanzder  J  Dunkelheit)  und  diese  Silben- 
zeii'h«'!!  hatten  die  lautliche  Schreibung  ganz  enlb«'hrlich  gemacht,  wenn  sie 
nicht  witderum  vit'ldeutig  und  dem  ent .sprechend  polyphon  gewesen  wireo; 
<io  i»t  ^K  als  hr  das  Haar.  aU  anetn  <das  Bedeckende)  Haut.  Fell;  y  als  sr 
«ili«'  Mess!*rhiiur*,  als  k:f  idas  Weisse)  Alabaster;  ks  "*  andererseits  war 
d«*r  Kn  »«hen  und  wurde  durch  den  Mcisel  d  (hebr&isch  .to  gtiza  «behauen*) 
dargesti-llt.  der  als  ab  «Hom.  Na>:«*l,  Elfenbein  (etwas  Hartes.  Gespaltenes 
oder  SpaJlent|f>,  hebräisch  »0?  ojtfti  »Zweig»),  als  bt  .GrifTel«  (hebräisch  irs 
f^i*hi  ,bdden*).  als  kn  «Zeit*  (die  Enitheihmg)  bedeutet.  Je  mehr  neue  Wörter 
der  ^|irai  be   £uwuth:>en,   desto   un4uvvrldssiger  wurden  die  Silbenzeichen, 

16* 
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desto  mehr  ging  man  zur  Schreibung  der  Lautzeichen  zurück,  wenn  man 
deshalb  die  Silbenzeichen  auch  nicht  aufgab,  und  so  ist  die  Mischung  von 
Lautzeichen,  Silbenzeichen  und  Determinativen  zu  erklären,  welche  den  Reich- 
tbum  der  ägyptischen  Hieroglyphen  ausmacht.  Neben  dieser  natürlichen 
Entwicklung  der  ägyptischen  Ortliographie  schuf  in  jüngeren  Zeiten  die 
Schreibkünstelei  ein  mystisches  System,  welches  durch  Doppelsinn  der 
Zeichen  zu  imponiren  suchte. 

S.  Die  hieratische  Schrift. 

Während  die  Hieroglyphen  zur  Beschreibung  der  Tempelwände  und 
Monumente  dienten  und  ausserdem  noch  zu  Stücken  des  Todtenbuclies 
verwendet  wurden,  welche  man  den  Gestorbenen  als  Reisepass  und  als  Vor- 
schrift über  ihr  Benehmen  in  der  Unterwelt  mit  in*s  Grab  gab,  bedienten  sich 
die  Priester  zu  ihren  profanen  Aufzeichnungen  der  hieratischen  Schrift,  welche 
wir  als  eine  cursive  Form  der  ältesten  Schriflzeichen  erklärt  haben,  denn 
wir  können  der  landläufigen  Anschauung,  wonach  die  hieratische  Schrift  eine 
Art  ägyptischer  Stenographie  gewesen  sei,  nicht  beistimmen,  da  die  weitläufige 
Lautbezeichnung  der  hieratischen  Schrift  jedem  stenographischen  Principe 
widerspricht;  jene  Kürze  des  Ausdrucks,  wie  sie  z.  B.  oben  in  der  Neapler 
Stele  gezeigt  wurde,  findet  man  nie  in  der  hieratischen  Schrift,  vielmehr  tritt 
hier  die  Lautbezeichnung  in  breiter  Weise  zu  Tage,  man  könnte  daher  eher 
Aimehmen,  dass  die  hieratische  Schrift,  wenigstens  in  alter  Zeit,  eine  Geheim- 
schrift der  Priester  gewesen  sei,  wogegen  die  Hieroglyphen  öffentlich  dem 
Volke  erklärt  wurden,  und  gerade  der  letztere  Umstand  dürAe  dazu  beigetragen 
haben,  die  Bildfuniiigkeit  der  Hieroglyphen  zu  befördern.  Die  hieratische 
Schrift  verhält  sich  zu  den  HiiToglyphen  wie  eine  flüchtige  Handschrift  zu 
unserer  Druckschrift,  und  so  wenig  Jemand,  der  nur  die  Druckschrift  lesen 
kann,  eine  flüchtige  SrhriMbschrifl  zu  entzifTem  vermöchte,  so  wenig  konnte 
ein  Ägypter,  der  nur  die  Hivroglyphen  kannte,  die  hieratische  Schrift  lesen. 
Wir  gekien  zur  Veranschaulichung  dessen  als  Probe  einen  der  ältesten 
hieratisrhon  Texte  mit  der  Umschrift  in  HitTuglyphen  und  Erklärung  von 
Bnigsch.  *' 

Die  ersten  nur  in  Umrissen  gezeichneten  Figuren  sind  im  Texte  rolh, 
denn  es  ist  eine  uralte  Sitte,  Anfiinge  von  büchfrn  oder  Urkunden  hervor- 
zuheben: 


Ilii>nti»rlit  ^chnnproli*. 


Die  CbcrsrUutig*  uiitoi 

/^■^rm        KU       NN      itN      M   fN  tri»  nn  iiof-" 

E«  Mi'i(!n*lP  sirh  war  <Ua*  du  Land  vnn  Af;T|ilrii  |[etiürrnd  dcii  A'idilhifni 

W-^-    i     1    P     \-  MT    g\ 

am    ittii      Hx      H«A  «N^         itAt        «wA  raff»      Anii  jf'l"''" 

UDil  nidil  wu  Hnr  mit  Lrben  Hnl  und  Kraft  König  der  Tag  dv»  ErcigniitM 

«M  er  Mt     ur       »ultm        HaJcrmn      ««/         «>la        »n«&  *■> 

wlw  v>  war  da»  im  win  KOni);  RAskroen  uiil  Lebm  Heil  uud  Kraft  dicsn 

*©    »    A    P    -  S    iv     <X-rr 

•M      Ut  SM/        N^        (ihA  m         M*  rrw  iialii 

■!•  Font  iilU  Leben  Heil  uaA  Knft  des  Land«  »Qdlich  die  Aiir'Uii>li>^'.'lii-ii 


itjrm 


VptfM  tlH^ 

A{>qii      inil  Limiten 


WIRB  in  <kr  Biuf  der  S<mDe  wsiireod  ww  d<T  |:i 


Beil  «hI  Knft  in 


Ha  UV  und  e 


leigle   sich       ihm     du»  Land 


*UiUtntiMlH8d«iftlAnft  vnn  PKtita  nach  link«,  lUeniniclicJuIni  Hi*to. 
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1t-  ^^SfT:::^    U-      s>i    ^ 

ter-er-f    yer       bek^u      sen      mehu  em/a/a  /ar  /er 

ganze  hallend  Dienste  '  ihre    vollen  in  gleicher  Weise  bietend  Krzeiignisse 

Hfb  Hefn''U    PHi     t(hfMri'/eb        un      an      nuten  apepi  an/ 

alle   guten  von  Unterägypten.   Es  war  dass  König        Apepi  mit  Leben 

uSa     stieh      her        iet  naf        9*fte/       em     neb     fluf      fem       Uk 

Heil  und  Krafl "  im  Erwählen  sich       Sulejj       als  Herrn  er  war  nicht     Diener 

ennrhr    neb    enii      etn     p      ia         er-ter»/  kot  ha  em 

Gottes  jedes  welcher  in  dein  Lande     ganz     |       bauend     den  Tempel    von 

Mh  nefer  heh-ru 

Werk  schönem  langdauenidem. 

Diese  Erzählung  bezif^ht  sich  auf  den  Einfall  des  Hyksos.  «Es  geschab, 
dass  das  Land  Ägypten  in  die  Hände  der  Aufständischen  fiel  und  Niemand 
war  König  («mit  Leben  Heil  und  Krafl*  war  der  königliche  Titel)  zur  Zeit, 
als  sich  diess  ereignete.  Und  siehe,  es  war  der  König  Haskenen  nur  Regenl 
▼on  Oberägypten.  Die  Aufständischen  waren  in  Heliopolis  und  ihr  AnfQhrer 
war  Apepi  in  der  Stadt  Ha-uar  (Beinstadt).  Das  ganze  Land  erschien  vor  ihm 
spendend,  indem  es  volle  Dienste  leistete  und  ihm  alle  guten  Erzeugnisse 
Unterägyptens  lieferte.  Und  der  König  Apepi  erwählte  sich  den  Gott  Sute^r 
(den  heiligen  Esel  der  Perser,  den  Typhon  der  Ägypter)  zum  Herrn  und  er 
diente  keinem  andern  Gotte,  welcher  in  Ägypten  war.  * 

3.  Dil»  domotische  Schrift. 

Aas  der  hieratischen  Schrift  entwickelte  sich  allmihlich  die  demotische 
(Volksschrift)  oder  epistolographischo  ( Briefschrifl),  welche  zuerst  im  8.  Jalir- 
hundert  vor  Christo  als  eigener  Ductus  auftrat.   In  dieser  Schrift  tritt  der 
Lautcharakter  noch  mehr  in  den  Vordergrund,  nur  wenige  Silben-  und  Wort 
zeichen  erhielten  sich,  mehr  der  Gewohnheit  all  des  Bedürfnisses  halber,  doch 
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wiinl^n  die  Erklärungszeichen  oft  angewendet.  Wir  geben  auf  dor  folgenden 
Talft-llt*  eine  Zusammenstellung  der  Hieroglyphen  und  der  ihnen  entspreohcndm 
iiiiTatischen  und  demotischen  Schriflzeichen  und  bemerken  nur  noch,  «lass 
die  ägYptis4-hen  Jünglinge  nach  Erlernung  der  demotischen  Schrift  auch  die 
hierati>i-he  und  die  Hieroglyphen  lernen  mussten,  da  der  Gebrauch  der  ein- 
zelnen  Lautzeichen  {b  a,  'i  i,  i  t,  i  k  u,  s.  w.)  von  dem  G«*l)rauch  in  der 
alten  Schrift  abhing. 

Knt\vicklun(^  der  a^'yptischen  Srhriflzeichen. 
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Schliesslich  lassen  wir  noch  die  xwei  ersten  Zeilen  des  Textet  der 
demotiscben  InschriA  von  Rosette,  von  welchem  der  Anfang  auf  unserem 
Titel  steht,  in  einem  ziemlich  getreuen  Facsimile,  welches  trotz  der  Grösse 
der  SSeicben  die  Schwierigkeit  der  Entzifferung  verstehen  lässt,  folgen.  ^ 

Der  Text«  welcher  wie  in  der  hieratischen  Schrift  von  rechts  nach  links 
fetchrieben  wird,  lautet: 


Traii>?oriplioii  und  Übcrsflzung. 

1.  Z«i>   frfttpi       *J     fi    k:ftink'itw    ftc       »f//  il-tiiit  me<t*:*  All        4 

,lin  Jahre  t)  im  Xsankitiis  iui  Monat  ägyptisch      Meiir,    am  Tage  4 
iutrn       i»      mr         uti       .uUn       ne      ^M       uut        mur       ne       ein' 
<i«T  Ki'nig,  da»  Kind,  wt'UhesKüni^  anstatt  seines  Vaters  der  Herr  der  Diademe 

timmn  nt  ittmint         htmt  a  rt        nortr      r 

t|«T   Ruhnirvicho.   wel«*her   begründet  Ägypten,   welcher  gethan  Gutes  ihm, 

tili         tait      hrr      at         mtrr  ttr  ent  htr    pav       ifAi 

w«-l«her  frouiiu  war  gegen  die  <iötter,  wtlrher  fi herwunden  hat  seine  Feinde, 
ai        tr       nurtv      pr        an^       ne       rtm^n       pe     mue  nerfimipierthrwä 
wclciier  ^'ah  das  gute  (das)  Lf*lK:n  den  Menschen  der  Herr  der  Jahresfeate. 

tut       jjri      jttah        itutrn  tnt  Jfi  jtr      ra 

gl«'i<  h  dein  l*tah,  der  König  glrirh  dem  Ra. 
L  Z«i.«      l'^ttUn        9ii      U.^tt    ent  pnj        wr      teify       ent  jrri  pe  «t 

l)tT  Kriiiig  der  [irgion  oberen  und  der  Kegion  unteren  der  Nachkomme 
fw    ntttr     M  IM«»*  (fMf-H  r»i  «e/c/i     ptah         ne  ta         nur     p*  »>  pt 

drr  Gültt-r  \attihii>rndeu  wckhen  erkoren  Ptah,  welchem  gegeben  l(a  den 
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ira  pe   tutu     an^        d^^on        ])f      ^ti     pe      rc       pfnlemam       an/ 
Sieg  das  Bild  lebende  des  Amon  der  Sohn  der  Sonne  Ptolemaios  der  lebende 

3efa      ptah  »ner      pe    npier  her    en  atan  ter  diinnit 

ewige  von  Ptah  geliebte,  der  Gott  der  sich  offenbart  hat  durch  Ausgiessung 

piul^naiis  au   arsinoe       at         tiefer         ne       mcrt  aitt-u 
seiner  Wohlthaten  Ptolemaios  und  iVrsinoe  welche  der  Götter  der  vaterliehendt>n 
sa       au   aleksamlros    au         tiefer     ne  nia/er  au   tie     mfer    tie  sauf   au 
Tochter  und  Aleksandros  und  der  Götter  Retter   und  der  Götter  Bruder  und 

ne       nefer       ne  fafe  u       ne  uefir        ne        wer  auf'»        an       Mutm 

der  Götter  Wohlthäter  und  der  Göttin  der  valerlichendon  und  der  Könis; 

ptuhmaiis  Jter         en  afan  ttr  ^f/;i;/N. 

Ptolemaios  der  sich  offenbart  hat  durch  seine  Wohlthatea. 

4.  Die  koptisüho  Schrift. 

Nachdem  schon  unter  Psamnietich  (oder  Psamtik)  im  7.  Jahrhimdert 
vor  unserer  Zeitrechnung  Ägypten  dem  fremden  Handel,  namentlich  mit 
Griechenland,  eröffnet  war,  und  griechisrhe  Sitte  und  Sprache  in  Ägypten 
Eingang  gefunden  hatten,  wurde  unter  den  Ptolemäem,  welche  in  den  letzten 
drei  Jahrhunderten  vor  Clu'isto  in  Ägypten  regierten,  trotz  aller  Schonung 
der  altägyptischen  Religion  die  griechische  Sprache  Hofsprache  und  Alexan« 
drien  ein  Hauptsitz  griechischer  Wissenschaft.  Aus  dieser  Zeit  sind  uns 
SchhftstQcke  erhalten,  welche  doppelsprachig  griechische  Schrill  neben 
demotischer  enthalten.  Au<  h  die  ersten  römischen  hnperatoren  schützten 
die  ägyptische  Religion,  und  ihre  Namen  findet  man  in  hieroglyphischen 
Weihinschriften.  Nachdem  jeiluoh  Conslantin  die  christliche  Religion  zur 
herrschenden  erhoben  hatte  und  die  oströmischen  Kaiser  Ägypten  beherrsch* 
ten,  vernichtete  diese  Religion  ihre  Vorixftngerin  und  griechische  Schrift  und 
Sprache  herrschten  aussrhlif*««eiid  in  Ägypten.  Im  3.  Jahrhundert  wurden 
Bihelak>ersetzungen  in  ägypti^rUer  Sprache,  die  nun  die  koptische  hiess.  ange- 
fertigt,  wol>ei  man  «las  griechisrhe  Alphal>et  um  sechs  Lautzeichen,  welche 
aus  der  ägyptischen  Schrift  genommen  wurden,  vermehrte.  Eis  sind  diess 
9«  (demotisch  ^.  hieroglypi.i^rh  t.t,t).  i  /'(entsprechend  dem  demotischen 
^t  hieroglyphisrhen  ^^^^^h  9.  *  fei jt sprechend  dem  demotischen  o.,  hiero- 
glyphisclien  ^^  Haar  oder  |  Zopf),  t  ^  (entspre<*hend  dem  demotischen  ^, 
hieroglyphischen  T  /,   welches  als  Zeichen  für  lUCN)  sich  im  ghcchisrhi^n 


'^utüt  1000  erhalten  hal),  at  Ü  (walir^fheiiihrh  vom  deinotisohen  jt-,  hicro- 
glyphiäcli  ^  oder  2(=sX  der  KiiüUmiK  9*  tA  (entsprechend  dem  deniotisclien 
€>,  hieroglyphisclien  #  ^,  oder  ^,  hieroirlyphisrh  ^^^),  und  '\'  /i,  welches 
wohl  den  Laut  dos  lateinischen  ti  i.  B.  in  mitio  iiat  (entsprechend  dem  deino- 
tischen  -j-«  hieroglyphischen  ^^2'^  Genau  lassen  sich  die  L'rtypen  nicht 
festsitellen,  da  die  Ägyptische  Aus>priiche  sich  wesentlich  geändert  hatte,    so 

entspricht  das  llieroglyphenbild  im**  niit  ilem  alten  Lautwerthe  ^ui  dem 

koptischen  yi HOT I  .MIO  (Altar),   II   hol-  dem  koptischen  6n^  bnli  (Sperber), 

^1  |m  oder  ^D  |   krh  dem  koptischen  tf'cap^  tiarh  (Nacht),  |^  kk  dem 

kitptischen  ^ih  (Liipieur  als  Heilmittel).  J^^  A^^  $tH  t  htp,  dem  koptischer* 
nco'rTn'\^coT-f»  p'Huin  ti  otjth  (kunigliches  Opfer  oder  Huldigung),  (^  «r/M 
dem  koptischen  «thotot  sjtotu  (Lippen),  ^  **  _  9t  dem  koptischen  c-^*  odei 
«♦Ol  sti  oder  .«/oi  (Cirnich).  V^  '"'/»  deniotisch  &1,  koptisch  fTtonib  euan^f 
(leben);  so  viel  ist  klar.  da<s  manche  '-Laute  in  c/i  und  M  erweicht  wurden, 
wilirenii  andere  den  A-Laut  beibehielten,  ebenso  dass  /  theils  j^  blieb,  theils 
in  i  und  tU  überging.  Die  griechische  Si'hnft.  welche  der  koptischen  Sprache 
angepasst  wurde,  ist  eine  Uncialfonn.  Die  Trennung  der  koptischen  Christen 
von  der  gricrhischen  Kirche,  welche  im  0.  Jahrhundert  erfolgte,  erhielt  den 
eigenartigen  Charakter  dieser  Schrift  bis  auf  die  jetzige  Zeit,  kurz  nach  der 
Trennung,  im  7.  Jahrhundert,  wunle  Ägypten  von  den  Arabern  erobert, 
deren  Sprache  und  Schrift  fortan  in  Ägypten  herrschte,  während  die  koptische 
Sprache  und  Schrift  sich  in  tlen  ReligionsbiVhem  der  christlich  gebliebenen 
K«>pten  forterbte. 

Wir  geben  hi»*r  als  Probe  die  koptische  Version  des  Vatenmser: 
llcnicoT  cT^cn  ni'|iNOTt.  ljAp<iT0^6o  nvc  ncHp^n.  Ui^pcci  hit9  Tt mmc- 
jHniitt     ft/tn    »tjJuui.       Mtinftiiffif    rmUr  jMlcrun,     }faresi  emiJie  trhiU' 
TOT-po.  lIcTC^nAH  M<kfc-)u|iiini  M'^pN-^  ittn  f}^t  ncm  ^loccn  iiihi^oi.  ncnotin 
turu,      Pitthmtk      tHtirrf^tfti     rmphnii  ^»»i   tpfu    tirm    f idim    pihihi.    Penrnk 

MTCpAcV  AHf)  RAIt  M'\>OOT.  O^O^  ^A  ItCTCpON  IIAII  cAoA  Ä'^k^H-^  0(<m  HTClt^bt 

fiiUntfitt    Mitf  Mfifi  ftufthou.      l't*h    /a    nttmm    han  iW  rmphnti  hon    tttttH/o 
cAoA  nitHCTco^on  iitaii  cfsaOT.  O^o^  gkncft htcii  «ifro^i   cnipiwCMOC    rXAXiw 
(h»i      rmirttttitn      rtitiUi      tt'nu,       l%ih      *mjMt'rnttn    cVifii      tj»ntijti§u^,      Alii9 
nA^Mfn  «60A0A  iiiiicTcpMO^   rXjMNn. 
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n-  DIE  SCHRIFTEN  DER  BERBER. 


1.  Die  nuinidischo  Schrift 

Den  Norden  Afrikas  bewohnt  seit  undenklichen  Zeiten  ein  Noinadenvolk, 
welches  die  Berber  oder  Tuaregs  genannt  wird,  das  sich  selbst  aber  Amazi'/ 
oder  hnuhay,  hnuSay,  hnaieyen,  hnaziyen  nennt,  und  dessen  Stämme  scbon  in 
den  ägyptischen  Inschriften  aufgeführt  werden.  Ein  arabischer  Schriftsteller 
des  15.  Jahrhunderts,  der  von  Abkunft  selbst  ein  Berber  war  und  mit  grossem 
Fleissealle  mündlichen  und  schriftlichen  Genealogien  dieses  Volkes  zusammen- 
gestellt lidt,  bericlitet,  dass  alle  Berberstämme  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  in 
die  Beräni*s  und  Al-Butar,  deren  gemeinschaftlicher  Stammvater  Ber  war.  *' 
(Dieser  Ber  spielt  auch  in  der  nordeuropäischen  Mythe  als  Stammvater  der 
Götter  uiiil  Mrnsrben  eine  Rolle,  bei  den  Ägyptern  war  ^^  br  der  Typhon 
und  Gott  der  Hyks^os,  als  heiliger  Esel  hat  er  sich  bei  den  Persern  selbst 
in  der  Zoroastrischen  Lehre  erhalten  und  mit  Rücksicht  auf  den  Lautwechsel 
zwischen  r  und  /  dürfte  er  auch  identisch  mit  dem  Baal  der  Babylonier  sein.) 
Beide  Völker  unterscheiden  sich  wesentlich  von  einander:  die  Beräni's  sind 
von  weisser  Hautfarbe,  mittlerer  Grösse  und  athletischen  (^onnen,  rüstig  und 
kräftig,  voll  Leben  und  gewöbnlich  schlank;  dagegen  sind  die  Al-Butar, 
welche  auch  Schelluchen  genannt  werden,  von  weniger  kräftigem  Körperbau, 
dunkler  Hautfarbe  und  einer  gewissen  natürlichen  Neigung  zur  Übung  von 
Künsten  und  Handwerken.  Diese  Verschiedenheit  der  nahe  bei  einander  und 
selbst  zwischen  einander  wohnenden  Völker  war  schon  im  Alterlhum  bekannt, 
denn  die  Alten  berichten  von  den  dunkelfarbigen  Mauren,  Garamanten  und 
Äthiopvn  Nordafrikas  und  von  den  am  Tritonsee  wohnenden  blondhaarigen 
Libyern,  Getulern  oder  Maziken;  wenn  nun  von  .schwarzen  Getulem*  und 
,  weissen  Äthiopen*  gesprochen  wird,  so  deutet  diess  darauf  hin,  dass  eine 
strenge  geographische  Gn*nze  zwischen  den  Wohnorten  der  weissen  und  der 
dunkelfarbigen  Stämme  nicht  bestand;  doch  lässt  die  Erhaltung  dieser 
Stainnies«'igenthünilichkeiten  veriinithen,  dass,  sowie  noch  jetzt  die  Al-Butar 
sich  mit  den  Beräni's  nicht  vcrchehchen,  diess  auch  seit  Jahrtausenden  nicht 
geschah:  denn  dieselben  nonleurupäisrhen  Typen,  welche  Afrika-Brisende  zu 
ihrt'rVcrwundening  im  Mayreb  antrafen,  sehen  wir  auf  den  ägyptischen Tem|)el- 
wäudfp  ali;:«*bildet.  w.'ihrend  die  Schelluchf'n  wohl  von  demselben  Volks* 
stamme  wi«-  die  d;;nLt'lfarbtgen  Ägypter  uaren.  Auch  der  Islam  vermochte 
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die  Berber  nur  äusserlich  zu  bekehren,  auch  ihm  gegenüber  bewahrten  sie 
eine  gewisse  geistige  Unabhängigkeit,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  freiere  Stellung 
der  Frauen,  wie  insbesondere  durch  Erhaltung  ihrer  nationalen  Schrift, 
welche  zur  Aufzeichnung  von  Gesängen,  zu  Inschriften  auf  Felsen  oder  in 
Hohlen,  zu  Devisen  auf  Schilden,  Waffen  und  Kleidern  verwendet  wird, 
v.enn  sie  auch  keine  Literatur  und  keine  Bücher  bewahrt  haben.  Wie  bei  den 
alten  Europäern  wird  die  Schrift  der  Berber  besonders  Ton  den  Frauen 
^epflrgt.  welche  sich  sogar  durch  willkürhche  Versetzung  der  Buchstaben 
eine  Geheimschrift  zu  schafTen  verstehen. 

Das  «ilteste  Denkmal  dieser  Schrift  ist  die  doppelsprachige  Inschrift, 
welche  zu  Tugga  im  eheniali^ren  Numidien  gefunden  wurde,  sie  ist  sowohl  in 
numidischen.  wie  in  phönikischen  Charakteren  gegraben,  und  wir  geben  die- 
selbe S.  255  mit  Hal6vy*s  Übersetzung.*^  In  dieser  Inschrift  laufen  die  numi- 
dischen Zeilen  von  rechts  nach  links,  wie  auch  jetzt  noch  von  den  Berbern 
geschrieben  wird,  meist  sind  jedoch  die  Inschriften  (durchwegs  Grabschriften  i 
Ton  unten  nach  aufwärts  geschrieben  und  die  Zeichen  fangen  bald  rechts, 

bald  links  an.  z.  B. 

U 

_5     LU      ^      -^  .1.       1t  U    S  Sohn  des  Ain'/itam. 

i       Q      S       »  .^f  0*ISlc  Sohn  des  Iguka- 

©      II  lUj      ^  «^     ^    S                   rum. 

(Baroza.  Suliii  des  Sil.)  ^     I 

B(  achtens^ ertli  ist  in  der  Tugga-Inschrift  die  Schrftgstellung  der  geraden 
Striche  ||  / 1  >'.  wenn  mehrere  gerade  Striche  aufeinanderfolgen,  weil  dieser 
Gebraueh  no«  h  gegenwärtig  bi-i  den  Berbern  herrscht  und  beweist,  dass  die 
Schrift-Tradition  treu  bcwalirt  wurde.  Umsomehr  muss  es  auffallen,  dass  die 
jetzige  .^rhrift  in  mehreren  Zeichen  von  der  alten  abweicht,  wie  wir  in  dem 
folgenden  Abschnitt  nat  hweisen  werden. 

2.  Die  Tania«eq-Srhrift. 

Tnmaj^eq  heisst  die  Sprache  der  ImuSar,  ihre  Zeichenordnung  Tanna7 
und  die  Schriftzeichen  Asekkil,  mkkilnt  bedeutet  «Schrift*  ;  das  letzte  Wort 
ermnert  an  das  hebräisrhe  cpv  kqrl  , Gewicht*,  was  auf  den  Gebrauch  von 
Zahlzeichen  oder  Gewichtszeirhf  n  (wie  die  Chinesen  ihre  Zahlzeichen  nennen) 


Taniaieq. 
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liiiizuweisen  8choint.  Dit*  Zahl  der  Zeichen  und  der  Laute  ist  wie  in  der  alten 
Silirifl  3i.  also  den  24  Tagesstund(*n  entsprechend.  Nachdem  (gegenüber  der 
treuen  Bewalining  alter  Srhrift|;ehrftuche  (wie  die  Schrügletrun^c  gerader 
Zeichen)  an  eine  Comimpining  der  Schrift  nicht  zu  denken  ist  und  dieser  auch 
die  genaue  Cbereinstimmung  einiger  Zeichen  in  der  alten  und  neuen  Schrüt 
gegenübersteht,  wie  i\  l  '2  ^  \  n  Fl  d  Q  r,  %o  isi  nur  anzunehmen,  das^ 
bei  verschiedenen  StAmmen  Tertchiedene  Zeichen  formen  gebraucht  wurden, 
wie  denn  auch  die  bisher  verOfTentlichten  Alphabete  Ton  llanotenu**  und  dem 
Engländer  Richardson*'  manche  Differenzen  zeigen.  Zeichennamen,  ihnlioh 
den  hebr&ischeu  oder  ninischen,  besitzen  die  Berber  nicht,  tiie  sprechen  die 
Laute  mit  vorgeschlagenem  yr  (das  deutsche  je)  aus,  nur  .  hat  den  Namen 
Tayerit,  was  offenbar  a  «  i  bedeutet,  wie  denn  der  Punkt  für  alle  Vokale 
stehen  kann,  obwohl  dieselben  gewöhnlich  nicht  geschrieben  werden. 

In  der  folgenden  Gegenüberstellung  folgen  wir  llanoteau's  Reihenfolge 
und  bemerken,  dass  bei  den  nuniidischen  Zeichen  der  Ausdruck  liegend  sich 
duf  die  von  rechts  nach  links  geschriebenen  Zeilen  bezieht,  w&hrend  stehend 
die  Zeichen  sind,  wenn  sie  von  unten  nach  aufwärts  geschrieben  werden. 
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Vergrleicimng  der  Zeichen. 
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Nuinidiäcl 

1  nach  Halevy 
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V«»ll>tändig  ubenMnstiininen  a  ■\-'  t  [ — i  '/  O  ^  li  O  "*  '  '*»  wenn 
0  b  zu  s  wurde,  äu  crinntTt  dicss  an  die  Ven^'andtschaft  von  ^  beth  und 
Miimtim  i^niniuicl).  welche  wir  im  hebräischen  Alphabet  kennen  gelernt  haben; 
0  als  Sonne  <*nUpri«-ht  dem  s  auch  im  hebräischen  ViV  iemei  «Sonne*:  die 
VeiA^.iiidlsrhafl  zwischen^  s  und  ^  i  ist  auch  im  Griechischen  zu  beobachten; 
es  geht  biet  aus  also  klar  h»^rvor.  dass  der  Z<'ichonwechseK  sofeni  er  sich  auf 
das  phriiukischc  AlphalM't  otier  auf  die  vorstehenden  Taßnay*8  bezieht,  nicht 
der  Corruption  der  Schriflzeirhen  zuzuschreiben  ist,  sondern  dass  hier  eine 
ebensolche  Fulyphonie  der  Zeichen  vorliegt  wie  in  den  altgriechischen 
Alphabeten.  Bt'achtfnswerth  ist  auch,  dass  Tiichanison's  Tafinay,  welches 
ausser  dem  angeführten  Zeichen  noch  die  Verdopplungen  '  y^myon  (nn)  und 
•  ynkyok  (kkt  enthält.  28  Z<M('h«-n  (die  Zahl  der  Mondstationen)  enthält 
im  tiegensatz  zu  den  24  ZfMchen  (der  Sonnenstunden)  des  Hanoteau. 

Gehen  wir  auf  die  Kinzellieiten  ein.  so  bieten  |  und  .  als  a  den  Begriff 
der  Einh(*it;  0  als  6  und  6  ist  die  Sonne,  die  neuere  Form  0  scheint  der 
Mund  zu  sein,  doch  weisen  [J]  ägyptisch  ■  p  und  3  ägyptisch  •»  auf  den 
«Stein*  hin  (hebrai^rh  :21c  rUnw  -^  und  X  ^^"^  ^^  hebräische  TThiii, 
ägyptisch  X  .Wohnort*:  Hl  «^  C  j>  3   m  scheinen  alle  drei  die  Hälfte  zu 
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Ix  tli'titrii :  lit'hräisch  ^^  (hil  clieTliüre.  das71i(Ml(>iulo.  lateinisch  s^-mi.priorhisf-h 
htnii  ,li.i!Ii*,  mmmi  ,iiir  Mille*);  die  z*Fonnen  enlsproclini  finarnlvr:  ^  alt- 
li«lnai.M|i  ^  zain  =-Z.  4t  <^»**pri<  hl  der  (M-Rune  +.  ^  dem  ägyptischen 
-«»-  »"»«  s,  alle  ebenfalls  mit  dem  BegrifTc  der  Theilung:;  Q  ''  i^^  ^^^  ^^)V' 
tiM-iie  ^^  r  das  Lorh:  4—  und  stehend  1  ist  das  hebräische  ipmel,  seine 
Nrlteiifiiriiiei:  1  r/\  entsprechen  dem  griechischen  Oamma,  sie  haben  den 
UegrifT  des  Winkels.  desVeremigens,  aber  auch  desTheilens,  wie  die  nordische 
Gtrr,  welche  nicht  blos  ein  Speer,  sondern  auch  ein  Haken  war.  das  ägyptische 
f^"^  n  ein  Werkzeug  zum  Ritzen  und  Holzaushölilen.  hebräisch  fr*o  ^rsrn, 
mit  versetzten  Buchstaben  Q**iO  ^zarim  bedeutet  es  ,  abgeschnittene  Stücke, 
Hälfen  * .  was  das  Zeichen  ^  erklären  dQHle.  ^  f  dürfte  das  hebräische  l^fi 
IKiUi'j  «theilen*.  M^cywAf  ,absi»iidem*  seni,  womit  |=^  undH  übereinstnnmen. 
>^  scheint  dann  samaritanisch  ^  phe  «Mund*,  poc  jHuaq  «Auseinander- 
sperren* (der  Lippen)  zu  sein,  wuniit  >4  y  als  2^3  ijub  .schneiden,  spalten* 
zu>aiuineiih:iii^l:  22  yab  ist  der  Rücken,  ägyptisch  V  sa.  j|  ist  wie  =•  :  u  das 
Doppeile,  ägyptisch  "*  i\  hebräisch  K^  In  «nicht*  im  Sinne  von  ägyptisch  '■^^^ 
giei«-h  ^Z^  ii#i;  n  ist  die  Einlieit  wie  ü,  wie  im  Ägyptischen  a  neben  ^-^  a 
uuu  »-*>««,  liieratisch  «.-r  »  vorkonmit;  ^  i  scheint  das  ägyptische  S=3  /,  der 
Zaum,  zu  »ein.  womit  übereinstimmt«  dass  die  Form  bei  Richard>on  J  dem 
Z«*i<*hiii  ^  </  älmlif  h  ist,  ein  Zaun  scheint  auch  fj  S  zu  sein,  dessen  ent- 
>prei-h*'ndes  nuiiudisches  Zeich*Mi  5]  »ich  an  ^  im  Sinne  von  Thoilen  anlehnt; 
die&e  Theilung  zeigt  ainli  ^  oder  \/s/  die  Scheide,  das  hebräische  Sin,  wie  Hl; 
>—  t  scheint  der  Pfeil,  niirdisrh  f  tyr  und  X.  yv  zu  sein,  der  auch  <lie  Zunge 
im  Munde  ist.  Bei  den  Kehllauten  herrscht  aun'allend  die  Verdopplung  des 
Punktes  oder  Slrioh«'S  vor,  und  wir  haben  hier  dieselbe  I*otenz  von  .  a  ..  t,  n 
...  Ar,  welche  wir  schon  als  liruntllage  der  ägyptischen  Zeichen  kennen  gelernt 
haben.  Wir  haben  also  hier  eines  jt^ner  Uralphabete  vor  uns,  welche  sich 
ähnlich  den  ilunenzeichen  ent wiekell  haiien;  auch  zeigt  die  Vergleichung  der 
Tatinay's  von  Hanoteau  o<ier  Richanison.  dass  auf  die  Biegung  der  Laute 
die  Vokale  einwirkl«-ii,  denn  wenn  Richanison  O  ^^^  O*  ^'^'1^'^^  bei  Hano- 
teau r  Sinti,  in  tr  und  ir  unterscheidet,  so  hat  auch  Hanoteau  •••  yaq  neben 

Wir  geli.ii  srhli**s«lich  als  Gegenstück  zur  numidischen  InschriH  eine 
Ti  itH'  •!•  r  j*-tz:.'fn  Sprai  he  und  hab«*n  dabei  eines  jener  kleinen  Lieder  vor- 
gcAu^t  n.  ueMie  die  ureigenste  Poesie  des  Volkes  sind. 

!?• 
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f...nO:  j  CDOUf Orn-: 
t":n[n0ti:;  :  J. 

t  n  :  :n^ODim© 

a    hauefi    ennirf        Ufiri  iiftt 
euch  will  ich  sagen  Wort  ein 

ku     d   ur  hmiM  huhu  urdiq  H 

wenn  es  nicht  ist  Lüge  ich  verantworte  es. 

iujrhq'      auen     t       as  aba  ttidulet 

ich  bestätige  euch  (es),  dass  nicht  mehr  ist  die  Obrigkeit 
as  aba  anetun  deptl  edduftet 

dass  nicht  mehr  ist  Freundschaft  des  Herzens  auf  der  Welt. 
Die  Niclitbezeichnung  der  Vokale,  die  Nichttrennung  der  Wörter,  wie 
wir  sie  auf  den  alten  hischriften  finden,  machen  das  Liesen  dieser  Schrill 
sehr  schwer,  nur  eine  genaue  Kenntniss  der  Sprache  findet  beim  Oberblick 
der  Zeile  die  Trennung  der  Wörter.  Der  Umstand,  dass  der  Punkt,  der  sp&ter 
die  Trennung  der  Wörter  bezeichnete,  in  alter  Zeit  ein  Vokal  war,  erinnert 
an  das  slaviscl^e  Jer,  das  in  altslaviscben  Schriften  nach  einem  Gonsonanten 
nur  das  Ende  eines  Wortes  anzeigen  sollte.*' 

m.  DIE  SCHRIFTEN  DER  ÄTHIOPEN. 

Dlller  dem  Namen  Äthiopier  Terstand  man  im  Alterthume  mcht  nur 
dts  Volk  Abessiniens,  sondern  alle  dunkelfarbigen  Völker  im  Süden  Ägyptens, 
Arabiens  und  Babylon«,  und  auch  wir  haben  mit  der  obigen  Überschrift  diese 
weitere  Ausdehnung  im  Auge,  denn  die  Schrift  der  iQdarabiscben  Völker,  der 
Hiinyaren,  ist  innig  verwandt  mit  der  Schrift  der  Abessinier,  welche  sich 
andererseits  nieht  durch  die  Zeichen,  wohl  aber  durch  die  Buchstabennamen 
an  die  phunikidchhebräisrhe  Schrift  anlehnt  Die  lungebonien  Abessiniens 
leiten  ihre  Königsgeschlechter  von  dem  Lande  Hiniyar  ab,  indem  ihr  erster 
König  Meuilehek  ein  Sulm  der  Königin  von  Saba  und  Salomos  gewesen  sein 
soll,  ebenso  soll  Himyar  ein  Solm  Sabas  gewe»eu  sein.  Das  Wort  Himyar 
bedeutet  ebeni^o  wiv  Pliönikien  «die  rothe  Farbe*,  eigentlich  «sonnen- 
verbrannt*, daj»!»elbe  wie  Kham,   der  Stammvater  der  ackerbautreibenden 


Die  Sihrin  (i«*r  Atliio|ien.  301 

Volker,  dessen  Naohkoiuinen  nach  der  Staiiiiut.ifel  dor  Gonenis  Athio|>ioii 
<Abe8sinien),  Ägypten,  Arabien  und  Kanaan  beviilkcrten  un«i  auch  nach 
iiabylonien  übersiedelten.  Diese  Tradition  der  Gene:>iä  setzt  demnach  das 
Alter  dieser  Völker  viel  höher  hinauf  als  die  localen  auf  Salouio  bezüglichen 
^>a|;en,  wobei  überdiess,  wie  bei  David,  Zweifel  entstehen,  ob  die  Verbindung 
der  Königin  Ton  Saba  mit  Salomo  sich  auf  eine  jüngere  geschichtliche  Zeit 
hinzieht,  in  der  That  sehen  wir  auch  schon  im  höchsten  Alterthume  die 
Ägypter  im  Kriege  sowohl  mit  den  Kuschiten  (Abessiniern)  wie  mit  den 
Arabern,  und  die  Folge  wird  lehren,  dass  die  äthiopischen  Schriften  keines- 
Wegs  von  der  phöniki suchen  Schrift  abstammen,  sondern  viel  Alter,  daher  nicht 
Töchterformen,  sondern  Schwesterformen  der  phöiiikischen  Schrift  sind. 

1.  Ab«*ssini>ch. 

Das  aboi8>ini»rhf  Alphabet  hat  zwar,  wit»  ohf»n  erwähnt,  oine  runi  Theil 
völlige  Übereinstimmung  der  Zeirhennamen  mit  dem  Hebräischen,  z.  B.  Altf^ 
lUt^  (famrl,  lloi,  irn«.  Ilnut,  Aa/iA,  Koftft,  \iiM,  TjtfifAii,  /ff.«*,  aber  auch 
einige  Abwrjchuiigon  wie  M^ii,  Sayas,  Iknt  u.  s.  w.;  was  dassclbr*  jedoch 
von  dem  llcbräisclieii  gewaltig  trennt,  ist  die  Reihenfolp*  h  I  h  pn  »  r$  q  b 
i  y  n  a  k  tc  d  s  y  «/ y  /  p  h  liz  zusammen  äi  Zeichen  (gegenüber  den  hebräi- 
sehen  :!:2),  woran  sich  no«*h  zwei  Zeichen  schliessen,  welche  keinen  coiisonan- 
lischen,  sondern  vokalis<hen  Anlaut  haben:  ff,  ejut. 

Stellen  wir  dieae  Zeichen  nach  der  2i-tlieiligen  Sonnemihi  zu>ainmen: 


wo  ergicbt  sich  die  Eif:eiithnnilM-hkcit.  dass  Ä  nhf  die  Mitta^sreit.  h  unt  ab^r, 
wehhes  «Stumie.  Zeitlheil*  und  im  .Ära  1  tischen  j;^  jxj^ri  «das  Gleichgewicht 
swischen  zwei  Sa«  hen  herstellen*.  J^yit  Awi  «Aufgang  der  Sonne*  bedeutet, 
das  Zeichen  des  Ostens  ist.  welchem  urunittelbar  ^  n*.«  inniM  Haupt)  voran* 
geht,  wAlirend  III  mi^t  die  vierte  .Morgenstunde,  ebi*nfalls  als  .Sonnenaulgang 
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gedacht  werden  kann«  da  es  aU  Ul  dem  arabischen  ^  entspricht,  w&hrend 
das  amharische  Pi  ^  sich  aus  fi  8  in  derselben  Weise  bildet,  wie  ^  i  sich  aus 
^  s  im  Arabischen  gebildet  hat.  Das  sind  doch  wiederum  Beweise,  dass  die 
Zeichen  zunächst  Zahl-  und  Zeitzeichen  waren  wie  die  nordischen  Runen, 
und  dass  hier  nicht  von  einer  gedankenlosen  Entlehnung,  sondern  nur  von 
einer  geistig  selbständigen  Ausbildung  des  Zeitmasses  die  Rede  sein  kann. 

Wenn  wir  nun  darangehen,  die  Zeichen  zu  deuten,  so  dürfte  es  gerecht- 
fertigt sein,  sowohl  die  himyarischen  Zeichen  wie  die  arabische  Sprache 
heranzuziehen,  denn  Zeichen  und  Sprache  beider  Völker  sind  innig  ver^'andl, 
und  die  äthiopische  Sprache  liefert  so  wenig  wie  die  übrigen  Sprachen  eine 
klare  Erklärung  der  Zeichennamen. 

Abessiiiisch  U  hoi         himyarisch  y  K 

Abessinis<'h  in  hoha  bedeutet  «Laut,  alphabetisches  Zeichen,  Element, 
Anfang*,  arabisch  y^  hatci  «liebend,  lüstern'  (die  ausgebreiteten  Arme), 
ägyplisch  Li  kxi,  ^  ftaa,  ka  «gross,  viel*,  wie  hebräisch  «j^k  tief  «tausend*; 
arabisch  »y^  haica  «Luft,  Raum  zwischen  Himmel  und  Erde*  erinnert  an  die 
Rune  f  fe.  Am  bezeichnendsten  sind  ägyptisch  Nr^  ap  «Anfang,  Haupt*, 
V  aau  «Stand.  Würde,  Ansehen,  Vater*,  hebräisch  :»  ab  «Vater*,  welche 
genau  den  beiden  obigen  Zeichen  entsprechen. 

Abessinisch  A    /<iiri  oder  Uui         himyarisch  *]  L 

Abessinisrh  AOO/aw-rtira bedeutet, verdreht,  verwachsen*,  AT<D  hicaua 
«bösen  Herzens,  grausam*,  XT^/<iwy7if  «Leviten*,  arabisch  ^Jy  luirai  «ver- 
dreht, verwachsen*,  »y  liwa  «Biegung.  Schlangenwindung*;  damit  stimmt 
flborein hebräisch  rhluz  «biegen,  beugen*,  \n^^  Utcifathapt,  dieW^asserschlaiige 
rr^b  liu-i/ti  «Kranz*  (das  Gewundene);  hieraus  erklärt  sich  *]  umsomehr,  als 
et  dem  h«l*räi>chen  1  tjimei  entspricht,  welches  wie  wir  oben  (Seite  163) 
gesehen  hab^n.  das  Zeichen  der  Levitrn  war  (auch  in  griechischen  Alphabetfn 
ist  A  theils  g,  Iheils  l)\  ägyptisch  nj  anbeten.  jR  h  «rufen,  nennen*  (ent- 
sprechend eb<*nfaUs  der  Rune  f  ft)  und  /^  ab  «Priester*,  Jr  ru(=zlu) 
fliessen;  diese  Worte  erklären  das  himyarisrhe  Zeichen,  das  abessinische 
aber  scheint  die  verkehrte  Form  von  U  k,  und  zwar  die  oberftgyptische 
Krone  m  kt  zu  sein  (man  erinnere  sich  an  den  Knopf  des  Verdienstes  bei 
den  Chinesen),  das  Zeichen  des  rrx  oder  Königs,  ilgyptisch  ^  ^  ^=  1  ^*^^ 
(Sultan),  denn  ursprünglich  war  der  König  der  oberste  Prif*ster.  der  von  den 
Göttern  abstammt,   dah^'r  abessinisrh  AT<D  /fiiruiru  ss  ht'brütäch  2S^  itißob 
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•  TT^Tx*  (als  Sitz  der  Liclx*.  der  Traurigkeit,  der  KrbitkTung),  ä^yptisrh  ^Ki 

•  Herz*  mit  demselben  Lautwerthe   wie  die  Kruiie  und  sich  an  den  ersten 
Bui  h^t:lb4•n  hoi  anschliessend  wie  Lieid  an  Freude,  das  Weib  an  den  Mann. 

Abessinisch  d\  haut,  bimyarisch  4'  A*. 

Abessinisch  bedeutet  AO*^*  haut  ,  verdreht«  rerborgen*  («la.*^selbe  wie 
da<  vorstehende  A<IKD  Uitcawa)^  /vTifw<IK  aicilhttc  ,  Grossvater,  rirossmutter* 
(dassrlbe  wie  das  bei  hoi  erwähnte  ägyptische  aau);  arabiscli  l\^  yuwaat 
ist  der  Name  einer  Pnanze  mit  weissen  Dh'Uhen,  Afryptiscli  ^T^  ya  (zugleich 
Symbol  des  Nordens)  und  T  ya,  welches  lieh  durch  seine  Hedeutung  als 
\o(H)  an  das  bei  hm  erwähnte  airf  anlehnt;  das  himyarische  41  V  ist  daher 
soviel  wie  V  h,  wie  in  der  nordischen  Rune  ►  Tharr  zu  t  Tyr  wurde.  Das 
Vorbild  des  ab«'ssinischen  «ffi  dürfte  aber  das  ägyptische  nS  msn  «bilden, 
gebären,  hervorbringen*  gewesen  sein,  welches  ursprünglich  die  Wurzel 
war  untl  wovon  später  ^/L^y,  •  gebären*  gebildet  wurde,  dessen  hieratische 
rnriu  p^  si«'h  an  die  Blume  T,  hieratisch  C^  anlehnt.  Diese  weibliche  F'orni 
i»i«  t«'t  das  tolgrnde  Zeichen.  Übrigens  haben  die  Ägypter  auch  di«*  Ilirroglyphe 
JL*  hier.itix'li  ^  «sich  auf  den  Kopf  stellen*,  und  wir  erinneni  uns  hieri>ei 
an  den  Kasi  hing  in  dem  entsprechenden  Monat  Februar,  der  sich  durch 
,w.isch«*n,  P'inigen*  an  das  vorige  latci  anlehnt. 

Abessinisch  Oi  moi  himyarisch  3  ^   m. 

Abessinisch  »H-i?  wk/i  bedeutet  wie  das  hebräische  '?  »m  «was.  wie*, 
hebräis«'h  ?  mi  auch  «von.  aus*  (von  p  min),  was  auf  dem  BegrifTe  der 
«YergU'ichung.Gleirhung*  beruht :  arabisch  >»*  mdi  ist  «Inneres.  Eingeweide* 
^U  mai  ,ausgebreit#-l,  Zwi»'t rächt  stiften  •.  und  «hundrri*,  wie  hebräisch 
."^NS  ntea,  so  dass  hier  «hundert*  dem  vorigen  Zeichen  für  «tausend*  gegen- 
übersteht, wie  der  Mond  «1er  .'^onne;  von  den  ägyptischen  Zeichen  entsprechen 
i^j  Ulli  «Thal*  und  #  hieratisch  o  y,  welihes  sich  in  #  hieratisch  Q  ra 
«Soime*  und  O  hieratisch  o  pau  «Mond*  theilte;  war  ffi  als  utctihtt  «(iruss- 
vater*,  so  ist  ttyii  die  Mutter,  die  Anmie  und  O  der  Busen,  ägyptisch 
^jM  nuHüi  «die  Bnist  gebende,  di«'  Amme*,  lautverwandt  mit  jjHI^  tnen 

9  tag  lieh*  ijjjlF-— 1  meH  das  (weite»  Firmament. 

Abessinisch  III  Mui  himyarisch   ^  ^  ^. 

Dieses  Zeichen  ist  ofTenbar  dasselbe  wie  das  vorige,  und  dieselbe 
Ähnlichkeit  tiiidel  si(  h  im  Hebräischen  bei  dem  S<*hluss-Jl/«iii  c  m  und  deni 
^Mny^  o  4,  Wie  im  .Vgyplisdieu  cao  oder  ^b  i  und  a^  m,  beides  Wdaser- 
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berkeD.  Wie  cao  f  dasselbe  Zeichen  ist,  wie  trtr|  i,  so  lehnt  sich  an  den 
abesäuiiächen  Zeichoiinamen  UKD^  aaut,  UJ^^  Mtcit  ^die  Getreidefthre*  an; 
es  ist  der  Monat  M&rz,  der  Monat  der  Ackerbestellung,  Acker  bedeutet  aurh 
im  Deutschen  ein  wasserreiches  Land,  Koth,  und  hieran  schliesst  sich  das 
arabische  %^\  ist  «die  Hinterbacken*  an,  von  der  Wurzel  C^^$ii  ^die  Frau*, 
wi'lchfs  Wort  an  unser  säen,  Saat  erinnert,  wie  das  Zeichen  an  die  Acktrr* 
furchen,  in  welche  die  Saat  gelegt  wird. 

Abessiuisch  i,  res         hiuijarisch  >    ^  )  r. 

Hieran  schliesst  sich  arabisch  ^^  rasi»  «gegrabene  Grube,  Todte 
iHf^raben.  verber^eeu*,  j^  mzz  «den  Schwanz  in  die  Erde  stecken,  um  Eier  zu 
le;:eü*  (von  den  Heuschrecken  entnunuuen).  wonach  >  soviel  ist  wie  y^ 
)  wie  das  hebräische  "i  weisen  jedoch  auf  vm  rui  «Mangel  leiden*,  v*~  riü 
«  Armuth*  hin,  dann  wäre  rt;t  das  junge  Keis.  die  keimende  Pflanze,  und  wi».' 
diess  in  Fulge  ein«*»  eigen thüm liehen  Ideenixanges  zu  vir  roi  , Haupt* 
<eigenthch  der  An  tat  igt  wurde,  so  rinde  u  wir  auch  im  Abessinischen  ^AA  r'U 
.Haupt*  von  ^^  rvjf^  welches  nur  mehr  als  Buchstabennamen  vorkommt 
abgeleitet:  AA-A  niw*  «Kürst*  erinneK  an  das  umgekehrte  ägyptische  V^^  .<r, 
hierati>t.-h  -H^«.  wel«  lies  als  \^,  hieratisch  ^jl  Unr  «die  Ruhe  des  Grabes* 
isU  man  '.'nniier^  :i\c\i m\ ^jr»itiaa.  «Todte  begraben*;  das  letztere  scheint  die 
active  Kunii  von  «niedrig*  l\x  sem,  näniUch  «erniedrigen,  klein  machen,  zu 
both-ii  ^«.lil.t^^'n  idie  Keni(J»M*  wie  noeh  jetzt  die  FQrslen  den  Titel  «alle  Z*'!t 
Mehrer  de»  Ken  lies*  oder  , Pater  patnse*  fQhn.*n,  genau  entsprechend  <ieii) 
ägyptischen  S^  sr.  A»tr«>numl^eh  kann  es  auch  die  maL-hliger  wenieuue 
SulUie  bedeuten. 

Hieran  schaevst  sich  das  im  Abessinischen  nicht  vorkoimniiid 

iiiinviinsche  {   c 
erki.iri  dun  ii  *i^>  ar.tin'^che^^  zttzzn  «iinl  <i*THand  etwas  leicht  durchstossen ' 

AiK'^>iiii^4.h  rt  -'i/  aini>anM'ii  h  -«. 

Witr  h«-r»-ils  »^teii  «Twaliiit.  %%»'i"*l  1  i>  WmU  hO*^  <;«/  ,.Sliiiid»»,  Zcillhei.* 
auf  die  Theiluii,:  :iti  U^t*'ii  (an:  iiu  A^^i^ti^*  üeii  kLoinml  •iK-^r'»  ZeiLiieii  ais  ^ 
tnier  W  «lUrr  P^  :iui  k-iu  LauiWiiihe  *  iii*!  \\\  «ier  lJ*"ieiitMng  von  «S  iiutz, 
itiKi^*  n.  iiu«  Kitatt.  ran^iiian.  S  ü*ii/^»i"»l'  vor  und  weiriiseit  in  "iner  Wt  i>i , 
wekiie  nur  mn  h  dir  Z<.'iStH«jtMtuii|;  •*rik:art  *wenleii  kann,  inil  ifH  ^  i*'iii 
«Krault*  -Iriiii  il?  ttjuupi^i  iif'T»  Znl/fhii**!!  :»l  •»»  «lie  /.«-il  «i«.-  k"iui*-r.>h  n 
S^al:   -»ein*:    VMih«  m^nl  uut  uutn  i»l  j^MiL  a^iaiug    ler  .\jiiiiii:»ii»*tl    «wiaiUtMi 
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«See*  und  «Lauge*  im  Deutschen  in  Bezug  auf  Mverwasätr.  und  wenn  h 
einerseits  der  aus  der  Erde  dringende  Keim  ist,  so  jst  es  andererseits  die  aus 
dem  Meere  aufstcigeiido  Sonne,  welche  ihre  blitzenden  Strahlen  aussendet, 
zugleich  die  untergehende  Sonne,  und  wenn  wir  das  nordische  Ostzeichen 
d  hier  als  Zeichen  des  Westens  finden,  so  könnte  die  Vennuthung  entstehen, 
die  Abessinier  hätten  wie  die  Chinesen  hnks  um  gezählt,  wenn  nicht  das 
arabische  J^  iawada  »Ort  wo  die  Sonne  aufgeht*  jeden  Zweifel  ausschlösse, 
dass  fi  wirklich  das  Zeichen  des  Ostens  ist. 

Abessinisch  ^  (hischrin  ^)  qof       himyarisch  }  q, 

Al>essintsch  •►4.  A-a/"  bedeutet  ein  ,Ziel.  nach  welchem  zu  werfen  ist*, 
die  Bedeutung  von  ^4.  ist  unbekannt;  im  Hebräischen  ist  NOp  kapha  «sich 
zusammenziehen,  gerinnen*,  'i'fp  köpf  «der  AfTe*,  dessen  Hintertheil  mit  dem 
Schwänze  ^  darstellt,  wie  ägyptisch  f  ^a  «Leib.  Bauch*,  nordisch  4c  hajl. 
Dem  hnnyarischen  {  scheint  der  Sinn  «lechzen*  zu  Grunde  zu  liegen.  %jy  knuf 
iHler  wili  ktit  «Spuren  verfolgen,  Milch  aus  dem  Euter  trinken*,  möglicher- 
weise ist  es  auch  die  Knospe,  ägyptisch  T  /$/  Lotoknospe. 

Abessinisch  0  bfih  himyarisch  R  M  6. 

Diese  Zi*ichen  entsprechen  dem  ägyptischen  w^^%  pt  «Himmel*,  daher 
abessinisch  fi^  bH^  ein  Flflssigkeitsmass,  wie  das  hebräische  r2  hath^  ägyp- 
tisch ^,  welches  als  %%%  die  Schläuche  des  Himmels  und  dem  entspn'chend 
Ocean  bedeutet,  wälirend  es  zugleich  den  Doppelsinn  der  Knospe  hat.  Arabi^rh 
^^  bait  bedeutet  «Haus.  Burg.  I^alz.  Gr«ib*.  daher  Oli  bata  «Nacht  werden, 
Untergang,  Ruhe*.  Als  solches  ist  es  der  heitere  klare  Hinmiel  und  soll  wahr- 
scheinlich hier  die  schöne  Jahreszeit  bedeuten. 

Abi*ssinisch  '^  tnn  iiiniyarisch  X  ^• 

Die  Bedeutung  des  abessini>rheii  :Hir  tau  ist  nicht  bekannt;  arabisch 
j^  /iM'i  heis«i  (Wie  OU  bat)  «untergehen,  altwesend  sein* ;  der  GrundbegrifT 
ist  aber  «eingeiien*.  ägyptisch  4-  m  «in*.  X  mm  «kreuzen,  mischen,  sich 
v«.'nn«*hrcn  • .  Es  ist  die  Zeit  der  Lieb«',  welche  dieses  Zeichen  vertritt. 

Hieran  schliessl  si«'h  das  im  AkM*>sinischen  nicht  vorkominende 

liiiiiy arische  X  f' 
araiM«««  h  ^^  t^i%ciu   .Jemanden  in  die  Herb«  rpe  autnehmen*.  entsprechend 
dtTtüin»*  t  .•  ,Eink»-hr*.  ägyptisch «--i—/*,  h:*bräi»ch  "-Tr/fiM»"«« Geschenk*, 
grif«  lii^^rh  7i77fl['-f>.  lateinisch  f#j*,<r»-«i.  die  gebn»«'h«'nc  Scherbe,   welchf  man 
dem   (•.t!»tUi*uitdc  zuiii  Andenken  mitgab,  wobei,  wit*  es  scheint,  die  Gast- 
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freundschaft  in  jenem  weitesten  Sinne   gebraucht    wurde,   wie  ihn  wilde 
Völker  nuch  jetzt  auffassen. 

Abessinisch  '\  )farm         himyarisch  ^  /. 

Nach  ^i^^^*  /annat  .Schriazug»  Spitze  des  Buchstabens*  zu  urtheilen, 
bedeutet  ;(avm  »einritzen*,  griechisch  /doiia  ,  Wonne*,  arabisch  »^  ;(anima 
n zerrissen  ,  zertrümmerte  Scheidewand  ,  durchbohrte  Nasenwand*  und 
schliesst  sich  somit  eng  an  tau  an;  das  abessinisphe  -H,  alt  ^,  ist  dasselbe  wie 
das  himyarische  ^  und  das  hebräische  ^^rt  /ur,  arabisch  j»^  /ur  .Ausfluss 
des  Flusses*  und  die  Hieroglyphe  THT  ^^r  fruchtbare  liegen. 

Abessinisch  I  na/as         himyarisch  \  n. 

Die  Bedeutung  des  abessinischen  Namens  ist  unbekannt,  das  arabische 
jgC  iia/az  bedeutet  «gestossen*;  das  hebräische  onj  na/ai  .Schlange*  ist 
viel  bezeichnender,  denn  I  ist  soviel  wie  das  ägyptische  ^^  ts,  der  Zeus, 
der  Blitz,  der  sich  an  das  Gewitter  (siehe  /arm)  anschliesst,  wie  auch  das 
Zeichen  I  an  das  Zeichen  *i/.  Es  ist  der  Monat  Juni,  die  Befruchtung  ist 
erfolgt.  An  die  Schlange,  den  Blitz  schliesst  sich  der  Begriff  des  feurigen 
glänzenden  Kupfers  an,  arabisch  ^^^  ^^/<*^f  aramäisch  vnj  nej^ai. 

Abessinisch  /v  alrf         himyarisch  A  <^ 

Im  Abessinischen  heisst  /vA-l^a/^/*,  1000*,  d.  i.  zahlreich,  dem  entspricht 
das  arabische  «J^l  o/i/  .unbeweibt  (caelebs),  zur  Familie  gehörig*  und  die 
Familie  selbst  im  Sinne  von  Angehörigen  des  Familienhauptes;  das  Zeichen 
ent^>richt  dem  chinesischen  ^[^A-tVi.  Familie*,  welches  Schriftbild  ein  Schwein 
unter  dem  Dache  vorstellt.  Dif.'se  Idee  war  so  ungewöhnlich,  dass  nach  Schott 
in  K'an-hi's  Wörterbudie  diess  für  falsch  erklärt  und  bemerkt  wurde,  das 
Schriflzeichen  «Schwein*  sei  eine  graphische  Vern-andlung  eines  verdrei- 
fachten Zeichens  fiir  Mensch;  indessen  galt  das  Schwein  als  Symbol  der  Frucht- 
barkeii,  und  somit  war  die  Idee  nicht  so  absurd,  als  sie  scheint.  Unsere  obigen 
Zeichen  stellen  nur  das  Dach  vor,  welches  die  Familie  «vereinigt*,  das  all- 
chinesische i^,  ägyptisch  L^U,  hieratisch  iAj  «o  »Sitz,  Wohnort.  Sarg* 
oder  -Ä— ,  hieratisi-h  SSL  A(p,  verwandt  mit  hebräisch  onn  jfatam  «versiegeln*, 
samaritanisch  C'cr  j^nthn  «gelälnnt*,  denn  es  ist  die  Zeit,  wo  die  Befnirhtung 
aufliört  und  dem  Jakob  die  Iltlfte  verrenkt  wurde«  der  Anfang  der  Unfrucht- 
bark«*it.  Nebenbei  bemerkt  ist  ü^^  /atam  dasselbe  wie  ^hn  ahph  «zähmen*, 
daran  «chliesst  sich  d«'r  iV'grifT  ^^ic  rirjth  Kind  als  Hauslhier  an.  wie  das 
chinesische  Schwcm. 
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AlkOüssiiiisrh  H\  hif  hiiiiy;iri>«h  fi  k. 

V'ipsv»  Z«Mi'hvn  ächlirsst  sirh  vn\^  an  düs  vorige  an;  als  HlA.  Ati^^lland* 
ist  es  (las  liäniti^rnde,  NuHiiTilrürkende,  Zähincndt*,  ahcr  auch  die  viel* 
lingcrig«*,  ä^svptisch  l^i  Irp,  gesrhlusscn  I  Jiioratisifh  ^  <,  als  Hundes 
ist  es  auch  der  Kopf,  A^ryptiäch  A,  hicratisrh  f]  f/i,  a/;;  als  Krautkopf  ist  es 
die  Füllt*,  als  jf  A-6  «der  übeHluss*  im  concretcn  wie  ahstracten  Sinne;  das- 
<«>U»f*  >rhcint  auch  ^sm,  hieratisch  S  km,  der  Name  Ä^syptens  zu  bedeuten. 
Line  eitcenthündiche  Krklärunir  findet  das  arahische  ou  kafa  « Fransen  an 
•  in  Khid  nähen*,  im  Ä^'>ptisrhenl,  hieratisch  jjj[  «/;/r  «entfalten*  (eine  Ver- 
-( (7unf:  von  al/),  weh  he  Zeichen  sowohl  als  ein  Halstuch  mit  Fransen  wie 
als  lUindel  GfinQse  auf^efasst  wird;  endlich  ist  zu  beachten,  dass  UT  hifa 
, abwanden*  bedeutet,  das  ist  das  Ägyptische  SA.  hieratisch  ^  a,  auch  wold 
umkehren,  weil  die  Sonne  zu  sinken  anfängt. 

Ab«'ssinisrh  0  irdirr,  inm  himyarisch  o  OO  w. 

Wenn  arahisih  k^  iroir  .Traurigkeit*  b(*deutet,  so  weist  andcrerseitt 
W^  M»i/i«j  .ds  Partikel  der  Hewun«lenmg  auf  die  Augen  hin,  welche  das  zweite 
himyarisihe  Zeichen  darstellt,  ägyptisch  OO  mr  »sehen*,  verwandt  mit  a^ 
mr  »voll  sein*,  hehräisch  lü  mar  , Tropfen*,  .Tio  mant  «hitter  (Meerwasser) 
traurig*.  Die  Sonne  hat  sich  von  der  Erde  abgewendet,  hier  herrscht  nun 
Traurigkeit.  Dürre  faher  zughich  auch  Fruchtbarkeit)  wie  iD  eine  iMTstende 
Frucht  zu  sein  s<  li«*int;  hebräisch  ir.s niam , körperlich  gedeihen,  fett  werden*; 
auch  dürAe  <D  S\ndtol  des  Mondes  sein,  der  wiederum  Syndiol  der  Fülle  ist 

AIk  >sinisrh  O  ttin         himvarisch  C  d. 

Diesrc  Zeichen  ist  ganz  dasselbe  wie  das  vorige  und  verhält  sirh  zu 
jenem  im  L.iute  wie  o  zu  m.  0.l?1  t/in  ist  «das  Auge*,  arabisrh  ^j^  ain  «Auge, 
yuelh*.  Tagfsregen*,  ':  ist  der  Tropfen. 

Hieran  schhessl  sich  das  im  Abessinis<*hen  nirht  vorkommende 

11  r 

Das  arabische O^  ^-andheisst  «dürsten,  schlechte  Leidenschaften  haben*, 
/^  yarnnt  «dt*r  Sl<Mn  gab  einen  Laut  von  sich*,  danach  scheint  Tl  selbst  der 
St«*in  zu  sein,  ägyptisch  G  an,  die  ausgetrocknete  Erde;  auch  dürfte  ft  anb 
«Mauer*  auf  di**  Z»-it  drr  Ziegelsteine  hinweisen. 

Abessinisch  H  sai  him>  arisch  H  H  ^* 

Das  alM'ssiiiiHihe  *lir  ryn  bedeutet  wie  das  arabische  U  fla  .dieser*, 
U  ^JkA  Atf'Mi '   OH  die»er  -   jener,  der  eine  —der  andere,  beruht  alsu  auf  dem 
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Sinne  der  Vergleichung,  es  ist  genau  dieselbe  Form  wie  das  Thierkreiszeichen 
jjjf  und  scheint  daher  ursprünglich  wohl  an  der  Stelle  gestanden  zu  sein,  wo 
jetzt  ^  d  stehtt  nämlich  der  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche;  das  hebräische  i, 
welches  als  m  «e  ebenfalls  «dieser*  bedeutet,  heisst  in  nn?  zalia  «glänzen*, 
VI  ;ic;, Glanz*,  t*t  ziz  «volles  Euter*,  als  ün^zahnm  aber  «stinken,  ranzig  sein*, 
wodurch  es  sich  an  nn  zaiih  «Olive*  anlehnt.  In  diesem  Falle  stellt  sich  H 
als  das  ägyptische  ^Mrt,  hieratisch  i^  sJt  « zusammentrefTen  *  ursprünglich  die 
öl-,  Obst-  oder  Weinkelter  dar,  hebräisch  "^n  zur  «zusammendrücken*,  ti 
zid  «überschäumen*. 

Abessinisch  P  yaman         himyarisch  |  y. 

Das  abessinische  P<'^1F  yaman  bedeutet  rechts,  ebenso  das  arabis«  lic 
^  yammia  und  das  hebräische  \*ü*  yamin.  Rechts  war  aber  diesen  Völkern 
der  Süden,  und  damit  stimmt  P  als  letztes  Zeichen  der  heissen  Zeit;  dagegen 
war  den  Ägyptern  ^  amenti  «der  Westen*  rechts,  und  dem  entspricht  eben- 
falls dieses  Zeichen,  sofern  es  vor  dem  Abendzeichen  ^  steht  und  diesem 
sehr  ähnlich  ist.  Hiermit  stimmt  der  BegrifT  «Glück*  Oberein,  den  alle  diese 
Völker  mit  rechts  verbinden;  den  vom  Norden  kommenden  Völkern  war  die 
warme  Gegend  die  des  Glücks,  des  Überflusses:  den  Bewohnern  der  heissen 
Länder  das  AuHiören  der  Hitze,  eine  Woblthat,  der  Abend  die  Zeit  der  Ruhe 
und  des  Glücks.  Um  diese  Zeit  ver>vandelt  sich  auch  die  Göttin  des  Oberflusses, 
die  Hera,  in  die  jungfräuliche  Diana,  denn  P  ist  da.s  Kinderzeichen,  f  ae  t 
hd  scheint  der  .Spinnrocken  zu  sein,  der  jetzt  in  die  Hand  genommen  wurde, 
um  Leinwand  und  Byssus  zu  fertigen. 

Abessinisch  ^  dent         himyarisch  {  d. 

Die  Bedentiiiig  des  abessinisohen  J^'\^  dnt  ist  unbekannt;  ^11  danana 
ist  die  «eingedrückte  Urust,  einen  Buckel  machen*,  arabisch  aJ^  r/aifii/a  ist 
die  Filzkappe  des  Richters,  ägyptisch  M;  O^dan  bedeutet  «zurückbringen*, 
ägyptisch  f.  hieratisch  2-  ^^y  welches  sowohl  mit  dem  abessinischen  Zeirhen 
AhnlicIiLeit  hat.  wie  mit  dem  Untergang  der  Sonne.  Das  himyarisrhe  \  ist 
ohne  Zweifel  die  ägyptische  ThOre  ■ ,  deren  Lantwerth  a  auch  d  sein  kann, 
weil  die  Hand,  welche  dwsen  Lautwerth  anzei^'t,  sowohl  a  wie  d  (dod)  vertritt. 
Man  erinnert  sich  hierbei,  dans  die  auf  die  trockene  Zeit  folgende  Zeit  derÜl»er- 
ffhwemmung  durch  die  Erscheinung  des  Sirius- oder  Thot-Stenies  angekündigt 
w.inl:  Thot  ist  daher  die  Öffnung  tier  himmlischen  ThOrcn,  damit  der  Regen 
die    Erde    enicueri*    (  ff  zeigt  au,   dasi   Regen  kommt,  denn  ^  ist  dt« 
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Wiisseivt^'riiss),  es  ist  auch  der  Liii^Mug  in  die  Unterwelt  (die  Sonne  geht 
unter)  und  der  Richter,  hebräisch  p  titi»,  der  Todten.  ^  scheint  ausser  der 
jhen  angegebenen  Bedeutung  noch  eine  andere  geliabt  zu  haben,  es  kann 
auch  eine  uralte  Hieroglyphe  sein,  welche  den  lÜchter  auf  seinem  Stuhle 
dar&tellt,  wie  etwa  yA  i/i,  tn  «der  Konig*. 

Abessinisch  7  i^iimI         himyarisch  *1  g  (dJt). 

Auch  im  Abessinischen  ist  I^A  gapnel  etwas  Anderes  als  l^Ci  gamal 
•  Kanieel*,  wahrscheinlich  die  Wurzel  .gebogen*.  Das  arabische  ^^f^  tiiamal 
.»rhün  von  Körper  wie  von  Sitten*  zeigt  einen  merk wflnl igen  Wetrhsel  der 
UegritTe  mit  abessmisch  lawtiwn  «verwachsen*,  denn  es  war  gera<tezu  ver- 
boten, einen  verwachsenen  Menschen  als  Priester  aufzunehmen,  ein  Levil 
nuiäste  die  EigenschaA  ^J^  (siehe  oben)  haben,  nur  das  Anbeten  der  Götter 
machte  den  Priester  «sich  krünmien*.  Wenn  daher  himyarisch  *1  y  und  T  /, 
abessinisch  A  /  und  1  y  verwandt  sind,  so  sind  es  auch  die  Begriffe;  hier  an 
dieser  Stelle  schliesst  sich  1  yaiml  an  das  ägyptische  ^  /h  «tugendhaft*  an, 
An  den  Vogel  des  Thaud,  den  die  beginnende  Hegenzeit  herbeigenifen  hat. 
Hieran  schliesst  sich  das  ägyptische  "^1  als  V  Qig^./w""^  kr-hpi  «der 
NiUtnidel*,  der  Schlund,  aus  dem  das  Wasser  stQrzt,  der  Katarakt  /"^f 
hierau$«h  ^  tf,  welches  zugleich  in  /^  ab  das  Priesterzeichen  ist;  auch  das 
Wort  <*i  km  w\gypteny  ist  oben  als  ein  ähnhcher  BegrifT  ins  Auge  gefasst 
A'orden. 

Al»essinisch  Hl  Ttait         himyarisch  Q]  *J. 

Ihe  Bedeutung  von  in^*"^  Uait  ist  unbekannt;  ilkA  ttes  «rauchen* 
d*utet  auf  das  Lagerfeuer;  arabisch  U9  data  aber  auf  die  untergegangene 
Sonne,  ägyptisch  Vfl  hieratisch  frl  ark,  sh  «beendigen*.  Das  himyansche 
Zrii'hen  IQ  dürfte  sich  als  i^^c/iiycfiMi«  Niederlage,  schwierige  Sache*  erklären, 
eä  enlspricht  dem  ägyptischen  IE  /r,  welches  «Unterwelt*  bedeutet,  wie 
AUch  in  /r  im  Ägyptischen  «Niederlage*  (unser  Gram,  Tod)  bedeutet. 

Hieran  schliesst  sich  das  im  Abessinischen  nicht  vorkommende 

hymiarische  ü  %$• 
aralil^^h  ijö  gunt  .nicht  recht  bei  Sinnen,  einfältig*,  ein  Zeichen,  das  an  die 
Zwergeuform  •,  hieratisch  ^  b$,  ptm,  sowie  an  H^,  hieratisch  #w  a/»  (unser 
.hii|*fir>n.  tanzen*)  mahn*.  Kenner  der  nordischen  Mythologie  werden  sich 
an  «li<*  Krz.'ihlnng  ennnera«  wie  Loki  die  iin»tere  Wmteiguttiii  SLadi  zun» 
Lachen  üi achte. 
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Abessinisch  A  PjaiU  bimyarisch  0  /• 
Das  abessinische  A^^  ppadere  bedeutet  «Kleid*,  lebnt  sich  an  das 
ägyptische  9,  weiches  ebensowohl  den  Zopf  der  Frauen  ais  die  Schnur  und 
auch  tin  jenen  Regen  erinnert,  von  dem  man  sagt,  dass  es  wie  Schnüre  regnet 
In  der  altchinesischen  Bilderschiift  ist  S  «Seidenquasle".  Es  ist  die  Zeit  des 
Regens  und  des  Webens.  Das  himyarisclie  0  cridärt  sich  durch  das  arabische 
\^  faiu  «Freigebigkeit,  Cdeimuth*  ab  Offenherzigkeil  und  schUesst  sich  eng 
an  das  vorige  /|  ^  an. 

Abessinisch  A  Uadai  bimyarisch  i^  /{^  r^  i* 
Das  abessinische  A^.ß  Uadai  bedeutet  «Herbst,  Erntezeit*,  genau 
entsprechend  dem  ägyptischen  oo^,  hieratisch  >o  mli  «Norden,  Fülle*, 
sowie  die  nordische  Frau  Holle  die  Göttin  des  Überflusses  und  der  Schnee- 
flocken war;  ihr  Vogel  ist  wie  der  der  Pallas  Athene  die  Eule,  arabisch  \x^ 
sada,  ägyptisch  Ik  w.  Die  Bedeutung  «Herbst,  Erntezeit*,  welche  auf  die 
Zeittheilung,  die  wir  im  Auge  haben,  nicht  passt,  kann  uns  nicht  beirren, 
haben  wir  doch  im  vorigen  Quartal  die  Südrune  P  yanuin  zur  Zeit  des  Herbstes 
oder  Sonnenunterganges  gefunden,  sie  beweist  nur,  dass  diese  Zeichen- 
ordiiung  einen  ebensolchen  Scenen Wechsel  in  sich  schliesst,  wie  in  Ägypten 
der  Eintritt  der  Regenzeit  in  unsem  Juli  fällt,  in  die  Zeit«  wo  im  Norden  die 
Hitze  erst  recht  beginnt.  In  den  nordischen  Runen  haben  wir  um  diese  Zeit 
Y  /mxfr  das  Mal  des  Schlachtens  gehabt,  und  wir  werden  wohl  nicht  irren, 
woim  wir  auch  r|^  als  ein  solches  Zeichen  auffassen.  Wir  haben  ferner  bei 
den  nordischen  Runen  gesehen,  dass  Y  mcuir  früher  identisch  mit  f  fe  war, 
und  eine  ebensolche  ÜberUeferung  ßnden  wir  hier  zwischen  pfJ  hh  und  ^ 
«Unendlichkeil*,  zwischen  rf^  t  und  V  h. 

Abessuiisch  O  Dzappa         himyarisch  5  i. 

Das  abessinische  ^4^  dzfäe  iHMleutet  «Kolh*,  das  arabische  «Juu» 
zafif  «zusammenpressen*,  genau  «wegen  zu  grosser  Menge  an  einem  Orte 
zusammengepresst  zu  Wasser  oder  Speise*,  entsprechend  dem  ägyptischen 
ü,  hieratische  ii^  «Knäuel,  dörren*,  das  Zeichen  dürfte  demnach  gedörrte 
Friit  hte  bedfuten.  das  Klotzenbrot,  welches  in  Wien  zu  Weihnachten  eine 
beii«'bt(*.  alth«Tg(*brachle  S(K*ise  \>\,  oder  die  Hunigkuchen,  welche  im  Norden 
den  Wfihiiac  htstisch  schmücken. 

Vt>n  den  beiden  Zusiatzbuchstaben  ist  K  fa  oder  A-^  af  «Mund*  dem 
hebräisi  Ihu  4(-  ahyh  ähnlich,  T  i^a  oder  AlTA  rp»  erumert  au  das  griechische 
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V  psi,  wrlrhos  genau  deiu  dritten  hiinyarischen  Zeirhrn  y  entsprirht  und 
sich  zu  diesem  verliiilt  wie  die  nordische  Uunr  iw  yr  zu  Y  motir  und  fe. 

Eint'  Eig«'nthündic)iktMt  der  abessinisrhen  Schrift  bietet  die  Vokal- 
b^'zeichnung.  Wie  in  der  r^riechischcn  Schritt  {\  \\  !I  I  O  V  ü)  sind  es  hier 
sieben  Vokale  a  u  iü  tto,  welche  in  der  Schrift  ihren  Ausdruck  linden,  indem 
den  (lunsonantenzeichen  durch  I lückchen.  Uingelchen  oder  Verkürzung  die 
betrefTendcn  Lautbedeutungen  beigefügt  werden;  z.  Ü.: 

II  ^j    t>  hu  'L  hi   'i  hü  VI  he    ^1  hf  If  ho 

h   la    /t   U    \  li    A  /u    i\  ii    ik  If    ^-  U 

üd  ma  j^  mii  ^  mi  ^  imi  <%  tni  S^  me  ^  tno 

i^  ra    im  ru   A  ri  ^^  rü    ^  ri    C  rf   C   ro 

n  /«a  0*  6m  0.  Ai  n  /mi  a  6f  *f)  6f    n  Ao  u.  s.  w. 

Diese  Vokalbezeichnuug  iihn<'lt  der  indischen,  ist  aber  ofTenbar  nicht 
Ton  den  Indern  entlehnt,  sie  kann  auch  nicht  von  den  Griechen  entlehnt  sein, 
da  sonst  die  Nachahmung  zur  selbständigen  Bezeichnung  der  Vokale  geführt 
hiltte;  hier  ist  nur  die  Annahme  zulässig,  dass  zwei  Alphabete  bestanden. 
Ton  dfuen  tMues  die  Stunden-  und  Monatszeichen,  das  andere  Zeichen  der 
sii'bf  n  Wtichentage  enthielt,  und  wir  werden  zu  dieser  Meinung  dadurch  ver- 
anl:issl.  dass  auf  allen  ä*^vptis(h-grie<*hischen  Anuilelten  der  unausgespro- 
<  h«*nt*  iiott  I  A  li  auch  als  A  K  H  I  0  V  L>  aufgeführt  wird. 

Kinc  aniierfKigenlhündichkeit  drr  abessinischen  Schrift  ist  die  Annahme 
der  griechischen  Üuchstaben  als  Zahlzeichen,  welche  wohl  erst  mit  dem 
Christcnthume  nai  h  Al»essinien  kamen.  Wahracheinlich  verwendeten  die 
Abf'ssinier  wie  die  liimyaien  früher  j*-nes  Zahlsystem,  welches,  den  römischen 
!md  ^Mi*'i-hi>rhrn  ähnlich,  die  Zahlen  von  1  -  4  durch  Striche,  die  Zalüen5, 10, 
50.  lUO.  lüOO  durch  Siglen( Anfang -'biirlistalM.'n  dei  Zahlworter)  bezeichnete, 
und  wii-  in  (■rierhenlaud  das  ältere  System  durch  das  neuere  verdrängt  wurde, 
so  geschah  es  auch  in  Aln'ssinien.  Da  aufli  die  Phunikier  Strichzahlen  hatten, 
so  ist  anzunehmen,  da»si  neben  der  astrononiischen  Zahl,  welche  durch  die 
Buchstalien  dargestellt  wurde,  noch  eme  vulgäre  Rechnung  bestand,  und  dass 
die  erstere  als  die  einfachere,  bezeichnendere,  die  letztere  ersetzte. 

Die  gegenwartige  abessinische  Schrill  ist  eme  gerundete  Uncialfonn, 
in  früherer  Zeit  war  tii«-  S<-hn!t  eine  eckiise  Kapitalschrift,  wie  folgende  Probe 
ein«*r  Inschrill,  von  wei«.hei  wir  schun  aut  dem  Titelbiide  eine  Probe  gaben, ^* 
beweiAl. 
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AHSIVAJ?I7^AIVW3tIflXriYI 

rtiAHSTUüixYin-wrvMiihwu 
rti^iv>iiKYwiv>iifiPivMi^n 

^AXlWmcWlHA^tWVAiyVa 

hl  jetziger  Schrill:  AH<;:OA<i^:AA:O^J<:^Arie: 

DH :  Ce^'l  *  (D'H :  rtOA :  (D'H :  rt6^^: 
W:a)'H:Ä'-P<f:a)'H:'n;i:a)'H:'ai^: 

Transs^riplion:  huanä  dlmia  ah  dinadi  b^stiißi 

h'alm  mtjUsa  aksum  trtiz  h'amaru 
w(u  rauian  tcaz  mbati  tcttz  salpi 
hm  tcaz  ts^atmo  tcaz  betjff  iraz  kn^ 
alda  nMh'ram  zakayt  inatcaka  le. 

* 

Übersetzung  nach  Professor  Rödiger  in  Halle: 
Zur  Nachricht  für  die  Kinder  Derer,  die  das  Monument  gesetzt:  Mein  Gemahl 
Haien,  König  von  Axum  und  von  Himyar 
L'nd  von  Raidan  und  von  Saba  und  von  Sal- 
ben und  von  Tsyauio  ui  d  von  Bega  und  von  Kas, 
Der  Sohn  des  (Gottes)  Mahrem,  des  keinem  Feinde  Bezwinglichen. 

i.  Die  amharischo  Schrift. 

Nachdem  im  14.  Jahrhundert  in  Folge  eines  Regierungswechsels  die 
aniharischc  Sprache,  benannt  nach  dem  Lande  Amhara,  zur  herrschenden  in 
Abessinien  geworden  war,  wurde  diese  Sprache  mit  abessinischen  Zeichen 
g'^achrieben.  Die  sieben  Laute,  welche  die  amharische  Sprache  mehr  besass, 
wurden  aus  den  entsprechenden  abessinischen  Zeichen  gebildet,  indem  diesen 
ein  Strich  Qberschrieben  wurde,  gerade  so  wie  europäische  Sprachen  durch 
einen  Accenl  (x.  B.  ^)  die  Zeichen  des  lateinischen  Alphabets  vermehrten. 
Es  ist  dieser  Vorgang  I^^hrreich  gegenüber  der  Meinung,  dass  die  Schrift  bei 
iliPT  Adoption  durch  ein  anderes  Volk  Ver&liimmehii;gen  und  DifTerenzhuiig 
der  Zeichen  erleide. 
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Die  amhariftchen  Zeichen  sind: 

n  Ai  T  fja  T  im  "^^  }ii   IT  ht  le  */iü  W  tOia 
frtf'bildet  von      fi  m  "f*  ta      i  na   H\  ka     H  ta  M  da     (li  tta 

Wir  geben  als  Sprach-  und  Sohriftprolu*  da«  Vaterunser  in  ainharisrher 
Sprach«': 

^y^» :  erW?Al> :  MJ? : :  r^JKC : :  ^»^lA»'*' :  170 :  «Pm>  :  A-^-hOlF  ::AjemlJP  Hia^ : 

Transscription  und  Übersetzung. 
AbatiltAm       btuamSif    y*^^^z'f         yekadas  ^'^j^f»        yntmlfn 

Vater  unser  im  Himmel  du  bist,  geheihgt  werde  dein  Name,  es  komme 
montj.<t/f,  fm^ul/mf     y^'/wv"  baMtmlif        entiala/ivj  fjamtifrm    8UfS' 

dein  Reich,  dein  Wille  geschehe  wie  im  Himmel  also  auch  auf  Knien  unsere 
y«f/j3f»t       rif*thit^       zart  ittan,  hadaläti^H  mh'uran  inäm    ffobadalan 

S(MMse  unsorpr  Tage  uns  gieb,  venrieb  uns  unsere  Schulden  wie  wir  vergeben 
rtuh        ntmh'r,    k'amuHJtut  Hi^abtt  matan    attawan^  odKitnamUa  kahis  nagar, 
unseren  Schuldigem,  führe     .ins    nicht  in  Versuchung,  erlöse  uns  vom  Obel 

AmeiL 


3.  Die  himyarische  Schrift, 

So  sehr  übereinstimmend  die  himvarischen  und  abossinisrhen  Zeichen 
smd.  so  herrschen  doch  zwischen  ihnen  tiefgehende  Unterschiede;  diese  sind: 
1.  die  Schnflrichtung,  welche  im  Abessinischcn  von  links  nach  rechts,  im 
Himvarischen  von  rechts  nach  links  läuft;  2.  die  Vokalbezeichnung,  welche 
die  himyarische  Schrift  nicht  hat,  und  wahrscheinlich  auch  3.  die  Zeichen- 
Ordnung.  Eis  ist  nämlich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Unterschied  in  der 
Zahl  der  Zeichen  die  anderen  bedingte,  dass  die  34  Sonnenzeichen  mit  dem 
Lesen  von  links  nach  rechts  zusammenhingen,  die  Zeichen  der  28  Mond- 
stationen mit  dem  Lesen  von  rechts  nach  links.  Die  himyarischen  Zeichen 
sind  ofTenbar  die  der  28  Mond  Stationen,  das  sind  jene  Stemgnippen,  in  denen 
der  Mond  einen,  die  Sonne  13  Tage  verweilt. 

Dass  diese  Zeichen  nicht  in  derselben  Ordnung  aufeinanderfolgten 
wie  die  abetstnischen,  scheint  wenigstens  aus  Folgendem  hervorzugehen: 
Die  jetzige  armbische  Schrift  ttammt  aus  Mesopotamien.  Die  Städte  Anbar 
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und  Kufa  werden  Ton  der  Tradition  als  Ursprung  derselben  bezeichnet;  nach 
der  alten  Zahlenordnung  hatten  die  Zeichen  die  hebräisch-syrische  Ordnung; 
wenn  die  Araber  die  Elrfmdung  ihrer  Schrift  sechs  Personen  aus  dem 
Geschlechte  Tasm  zuschreiben,  welche  heissen  Abudiad,  Hawaz,  Huti,  Kala* 
nmn,  Säfa§,  QoriSat,  so  sind  diess  offenbar  die  22  syrisch-hebräischan  Laut- 

reichen 

fjüipxcpDao^3»BnnnT3ait 

oder  arabisch: 

Gegenw.Hrtig  haben  die  Araber  eine  andere  Zeichenordnung,  welche 
weder  graiiiinatisch  ist^  noch  auf  Schriflähnlichkeit,  wie  man  auch  annahm, 
beruht,  denn  wenn  dieser  Ähnlichkeit  halber  auf  w/  b  das  O  i  und  das  slß  H 
folgte,  so  mOsste  auch  0  n  folgen,  wa«  nicht  der  Fall  ist,  auch  ist  nicht  die 
alte  syrisrhe  Ordnung  durch  neue  Zeichen  durchbrochen,  sondern  sie  ist  wie 
aus  folgender  GegeiiülxTstellung  hervorgeht, 

Mrrj9^3p099ecDDi^t7?-inniin3nA3i( 
so  gnlndlich  verändert,  dass  man  die  frahere  Reihenfolge  nicht  mehr  kennt, 

derlri  Änderungen  lassen  sich  nur  erklären,  wenn  man  die  Zeichen  als  Zeit- 
zeichen in 's  Auge  fasst,  und  es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Reihen- 
folge der  Hiiohstaben.  welche  die  syrischen  Zeirhen  in  Arabien  angenommen 
hal)en,  die  der  alten  himyarischen  Schrift  ist,  die  Zeichen  sich  also  in 
folgender  Ordnung  aneinanderreihen: 
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Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Laute  werden  Sonnenbuohstaben, 
die  Obrigen  Mondbuchstaben  genannt,  doch  lässt  weder  Stellung  noch  Reihen* 
folge  die  Ursache  dieser  Ordnung  erkennen. 

Stellen  wir  diese  Zeichen  in  einen  Kreis,  so  dass  |]  als  J>w  fawada 
«der  Sonnenaufgang*  die  Stelle  im  Osten  einniuuut,  so  wQrde  die  viertheihge 
Windruse  folgende  »ein: 
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¥/ 


wo  —       _  a  j 


Of 

entsprechend  ^j^  htiim  «schwarz-grün  oder  roth-schwarz*  (Grundbegriff: 
Dunkelheit)  J»^  iauiuda  «Sonnenaufgang*,  U»  fatti  «  Edehuuth,  Freigebigkeit  * 
(GrundbegrifT:  Überfluss).  ^^  ttah  «Traurigkeit*  (Untergang). 

Eine  Yergleichung  mit  der  abessinischen  Ordnung  ergiebt   folgende 
Gegenüberstellung : 
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EiiivBe^rifTsverw.indtschan  scheint  auch  hier  die  verschiedenen  Zeichen 
und  Laut«'  zu  vereinigen,  so  U  und  ^  in  Nv^  HaupU  Anfang'.  A  und  ^  in 
Z*^  ru  «tliessen,  ausgiessen*,  ifi  als  Thor  lehnt  sich  an  die  ThQr  \,  Ul  i 
die  ÖiTnung  an  das  erahnende  >  r,  |A  in  gleicher  Weise  an  <[  <  u.  s.  w. 

Während  wir  bei  den  Abessiniem  das  griechische  Alphabet  als  Zahlen- 
reihe linden,  begegnen  wir  auch  bei  den  liiinyaren  einem  griechischen 
Zahleusystenie.  bezüglich  dessen  jedoch  von  keiner  Entlehnung,  sondern  nur 
Yon  einem  geiueinsanien  Ursprünge  die  Rede  sein  kann.  Wie  die  alten  Griechen 
I  als  Einheit,  II  p  (.T<v7i)  als  5.  A  </  {^i%%)  als  10,  H  (Ixarov)  als  100. 
X  (/u(&{)  als  1000.  M  (/iJS!9()  als  lOüüO  Yerwendeten,  so  finden  wir  bei 
den  Hiinyart^n  neben  der  \  1  die  Zeichen  V  oder  f  /  (ron  ^amfi  fünf)  für 
5,  o  <^  1"^?  '^*^r  zehn)  für  10,^  50  scheint  die  Hälfte  Ton  ^  100  (oniie 
maatim)  zu  sein,  A  i^^  1*^>0  (>i^N  drf),  endlich  ist  noch  eine  grössere  Zahl  % 
Yorlunden.  deren  Ut^dfutiing  nicht  bekannt  ist.  Auch  die  rOmifchen  Zahlen 
V  5.  X  10.  L  5u.  C  1(>0.  .M  1000  zeigen  dasselbe  Princip.  auch  hier  scheint 
L  50  ilii-  llilfle  vun  Q  100  zu  sein.  Die  hirnyarischen  Zahlen  werden  tod 
tialk**n  cmgeschlossen  z.  B.  ||\{|  6,  [^  1000. 

18* 


^7^  Himyarische  Sprach-  und  Schriftprobe. 

Wir  haben  bereits  auf  dem  Titelbilde  eine  himyarische  Inschrift  in 
RelieiTorm  gegeben,  wir  lassen  dieselbe  hier  mit  der  Erklärung  folgen:*^ 

Transscription  und  Übersetzung: 
yM,       hn.  id£b,  qtdm,  mhny,  gna, 

Yabsul,  Sohn  des  Sadidiab,  hat  angefangen  unter  den  Söhnen  der  Umgegend 

myffli,  glfH,  (U>nm.  dftlm,  mbna, 

Ton  Haifdtat  mit  dem  Behauen  der  Steine  und  hat  beendet  den  Bau  de» 

hit.         gdl     .    •    • 
Hauses  von  Gal  .    .    . 

Wir  schliessen  hieran  eine  Inschrift  in  Bustrophedonform,  bei  welcher 
die  erste  Zeile  von  rechts  nach  links,  die  zweite  von  links  nach  rechts,  die 
dritte  wieder  von  rechts  nach  links,  die  vierte  von  links  nach  rechts  zu  lesen  iit 

Transscription  und  Übersetzung: 
rabm.  rrihmr,  bn,  Riftb  mit  ihren  Verwandten,  dem  Sohne 

sbfi'm.  bn.  h'jkfH,  h.  des  SabbAh',  Sohns  des  H'a^^ak,  hat 

^ny.  almqh,  nuh  gehuldigt  dem  Alniaqah,  ihrem  Fürsten, 

mir  widi^al,  wir  und  ^idq'il  und  Sar  .    •    • 

IV.  DIE  VEI-SCHRIFT. 

Von  den  Negenrölkem  war  es  bis  vor  kurzer  Zeit  nicht  bekannt,  dass 
sie  eine  Schrift  besassen;  um  so  überraschendem  Eindruck  machte  es  auf 
die  Missionire  zu  Fourah  Bay,  als  BliUe  Januar  1847  Lieutenant  Forbes, 
der  Commandant  von  S.  Bonetta,  sie  fragte,  ob  sie  von  einer  Schrift  der  Ein- 
gebomen  gehurt  hätten«  und  ihnen  ein  solches  Manuscript  zeigte.  Weitere 
Forschungen  ergaben,  dait  f.*ii  Vei-Negt r  Namens  Doalu  Bukere,  diese  Schrift 
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crftioden  bftbe  und  derselb«  «nlblt«  dom  MiB«iooKr  S.  W.  Koelle**  dArOber 
Polgendei:  UogvfUir  14  Jthn>  war  ich  alt.  tlt  ich  pini-n  Tmim  ball*,  b 
wclnhctn  mir  ein  hoher  ehrwOrdig  auiw>tiend«r  Mann  ia  einem  lanfen  Rock« 
erschien  und  skgte:  ,Ich  bin  lU  euch  gesendet  durch  andere  weisse  HAanerl* 
Doalu  fragte,  wu  der  Grund  seiner  Sendung  Mi?  Der  weisse  Mann  uitwor- 
lote :  I  Ich  bringt  euch  «in  Buch  I  *  Doalu  eagte :  .  Uas  ial  aehr  gut,  aber  wa»  ist 
die  Natur  die*et  Buchea?*  Der  welaee  Mann  antwortete:  .Ich  bin  geaendrl. 
das«  ich  dir  daa  Buch  bringe,  damil  du  es  den  Übrigen  deine*  Volke«  mit- 
theilsl;  aber  ich  mu**  dir  sagen,  dasa  weder  dir.  noch  irgend  einem,  welcher 
mit  dem  Buche  bekannt  wird,  erlaubt  ist,  Fletich  tdo  Hunden  und  Affen, 
noch  irgend  etwas,  was  todi  gefunden  wird,  lU  eaaen.  noch  dos  Buch  an 
jenem  Tage  lu  bejOhran,  wo  sie  die  Frucht  des  Prefferhaumes  angerührt 
habcnl*  Der  Bote  »igte  Doalu  aeio  Buch  und  lehrte  ihn  einige  Vei-Wortc  in 
derselbca  Weise  su  schreiben,  wie  das  Buch  geschrieben  war.  Cr  schrieb  ihm 
ein  Zeichen  mit  dem  Finger  auf  den  Boden  und  sagte:  .Dieses  bedeutet  i, 
dann  ein  anderes,  indem  er  sagte,  diese  bedeutet  na*,  und  hiess  nun  Doalu 
beide  oacheinandor  lesen.  Doalu  that  es  und  war  entzückt,  das  Wort  inu 
(komm  her)  gdeml  lu  haben.  In  derselben  Weise  lehrte  der  Bote  ihm  eini- 
groese  Zahl  von  Wärtern  schrviben.  Zulelit  frug  Doalu  seinen  Lehrer  nacli 
dorn  Inhalte  iles  Buchea,  welches  er  Uun  gebracht  hatte.  Aber  die  Aniwori 
wu:  .Warte  ein  wenig,  ich  werde  es  dir  nach  und  nach  sagen!*  Am  andern 
Morgen  rief  Doalu  seine  Freunde  lusammen  und  enlliKe  ihnen  den  Traum. 
Etn  paar  Tage  darauf  halle  einer  derselben  einen  ginchen  Traum,  in  welchem 
ein  wenser  Mann  ihm  sagte,  das  Buch  sei  ton  üott  gekommen. 

Koelle  erfuhr  femer,  dass  Doalu  Buken  als  Knabe  bei  einem  Missionar. 
iler  sich  eine  Zeitlang  bei  seinem  Volke  aufgehalten  hatte.  Lesen  gelernt 
hatte  und  dadurch  in  ihm  die  Lust  suid  Lernen  erweckt  worden  war.  Er 
koaole  Doch  einig«  Bibelverse  hersagen,  welche  er  von  jenem  Mtssionkr 
gekfal  hfttte.  SpUcr  war  er  Dienir  bei  einem  Sklavcnhlndler  und  wurde  oll 
I  entfernte  Orte  gesendet,  von  wo  er  Briefe  lu 


Die  Schrift,  wtkhe  Doalu  Buken  seinen  Staramesgenossen  bekannt 
U  BidU  <Be  anlltniteflc  Ähnlichkeit  mit  europftischen  Buchstaben; 
ist  fankBr,  da»  «b  tmd  derselbe  Laut  mehrere  gani  versduedenc 
ZciebtB  hat,  wie  Q  ^  und  ^  fUr  gba,  |  und  ^  fQr/o  u.  s.  w.  ij:  erinnert 
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an  das  himyarische  j  y*  Q,  s^  d^s  hiinyarische  ^  b,  S^  bu  (Flinte)  scheint 
Pulver  darzustellen,  ebenso  entspricht  (C  fe  der  Bedeutung  «blasen*,  [^/i 
, Dunkelheit*,  X  i^  »Ruhe*,  OO  ^  »Weisse*  (Augen?)  ^  du  .richten, 
Haus*,  «"«*»  dsi  «Wasser*,  ^  dsa  «Auge,  roth  sein,  gelb*  ^  fm  . Schwans* 
%)  d^  «sehen,  bemerken*  u.  f.  w. 

Die  ganze  Schrift  macht  den  Eindruck,  als  ob  der  Erfinder  sie  nicht 
selbst,  sondern  bei  irgend  einem  Volke  im  Innern  Afrikas  gefunden,  und  sie, 
um  »ich  bei  seinen  Stamniesgenossen  ein  besonderes  Ansehen  zu  geben,  als 
eine  ihm  gewordene  göttliche  Offenbarung  ausgegeben  habe,  denn  sonst  ist 
es  unbegreiflich,  warum  er  nicht  die  europäischen  Buchstaben,  die  er  ja 
kannte,  verwendete,  sondern  einen  Wust  von  neuen  Zeichen  geschaffen  hat, 
bei  dem  sogar  Figuren  für  verschiedene  Laute  wie  h>  cht^  ru  identisch  sind. 

Wir  K:eben  hier  eine  Probe  der  Vei-Schrift  und  Sprache: 

fi^u^tmi  Mr^rt     a         ba     ta-ru  tjn-rrt    a     m  WH-ru  di-fi-nm-ro  ke 

Fatüuiu  S«.'li  s4.Mne  Mutter  Talu  Gui:i  sie  ihm  gebar  die  Nacht,  in  welcher  die 

MM       ki-tfa        M-a^ma  ///»r-yci        mu  t^  .         ,  ^ 

Zweite  Zeile : 
wir  geschlafen    morgens  es  dümmi^rte  wir  verbrachten  den  Tag 

gbe^n  dM'rima     kt^ya     a^mu    mu-ra     du^nt  ka-ro  kt^re^ma    dm    di^     bin 

ganz    Abend    kam  an.  dann  wir  den  Nebel mund  gross  sahen.  Nacht  dieselbe 

a  irr-re  ka  n-ku-n-do        *jbu      k»       do      do, 

Drille  Zeile:        ,,       ,     ,  «-     ,  «... 

will  nicht  kummcn  aus  meinem  Kopfe  von  allen  diess  »Mns. 

d.  h.  Faioma  S^'li  war  geboren  von  Talu  Giila.  seiner  Mutter;   eines  Na«*hl5, 

in  w»-l«  her  wir  zuerst  >uh«'n  den  grossen  Nebelmond  (d.  i.  die  letzU»  Narhi 

des  Deceuibersi.  diestribe  Nacht  werde  ich  nie  vergessen.  Das  ist  Eins. 


Asien. 


L  DIE  CHLXESISCIIE  SCHRIFT. 

Die  Chinosen  waren  von  jeher  ein  ackerbautreibendes  Volk,  welches 
melir  die  Arbeit  als  den  Krieg  liebte,  mehr  Gewicht  auf  persönliches  Wissen 
aU  auf  Ahnennihm  legte  und  sich  durrh  weise  Staatseinrichtungen  durch 
vier  Jahrtausende  zu  erhalten  wusste,  während  alle  anderen  Völker  sich  im 
unnihigen  Kriegcslauf  abnützten,  abstarben  und  neuen  Gebilden  Platz  mach- 
\vn.  M.i>:  auch  manche  Einrichtung  dieses  Landes  dem  Europäer  überlebt, 
inaiH  ii<>  Sitte  als  widerlich  erscheinen,  im  Ganzen  muss  dieses  Volkes  UnTer- 
\vu>tlii  hkeit  hohe  Achtung  einflössen,  und  sorgfsütig  sollte  man  sich  bei 
Bi-urthcilung  ihrer  Einrichtungen  fragen,  ob  man  auch  Torurthcilsfrei  dieselben 
prüfe,  ob  man  nicht  die  eigene  UnToUkommenheit  als  Muster  aufstelle,  um 
das  frenulr  Bi*ssere  damit  zu  vergleichen,  und  weil  es  nicht  gleicht,  schlecht 
zu  finden.  Jedenfalls  gehören  Diejenigen  zu  den  wenigst  Unterrichteten,  welche 
das  Wort  Chinese  ab  Scheltwort  gebrauchen  und  damit  den  Begriff  der 
Dummheit  verbinden  wollen. 

Die  Chinesen  gehören  tu  dem  grossen  mittelasiatischen  Volke  der 
Mongolen,  unterscheiden  sich  aber  von  ihren  westlichen  Nachbarn,  di*n  mon- 
golischen Hirten,  durch  ihre  sesi^hafle  Lebensweise,  sowie  durch  ihre  ein- 
silbige Sprache,  welche  die  Frucht  ihres  eigenartigen  abKe^tchlossenen  Ent- 
wicklun|!sganges  ist.  Dieses  Volk  konnte  nur  äusserlich  imtorjocht  werden, 
indem  fremde  Herrscher  sich  mit  Hilfe  ihrer  Kriegerhorden  auf  seinen  Thron 
setzten,  aber  Geist  und  Sprache  des  Volkes  blieben  herrschend  und  die  fremden 
Fürsten  mussten  ihnen  huldigen. 

Als  der  Siift^-r  d«*s  chim*>i-chen  Reiches ,  welches  in  der  heimischen 
Sprache  iti  BB  r^iiM  hfo  «Itcicb  der  Mitte*  heisst,  weil  die  Chinesen  ausser 
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den  vier  Himmelsrichtungen  noch  als  fünften  Punkt  den  von  ihnen  bewohnten 
fioden  annehmen,  gilt  Fao-l  oder  Fohi,  bei  dem  man,  wie  bei  allen  Reichs- 
stiflern  der  Vorzeit  nicht  unterscheiden  kann,  was  von  den  Nachrichten  Ober 
ihn  der  Mytlie  und  was  der  Geschichte  angehört.  Er  ist,  wie  der  Hennes  der 
Griechen  und  der  Thaud  der  Ägypter,  der  Begründer  der  Gesittung,  der  Schrift 
und  des  Handels,  wahrscheinlich  das  erste  Priestergeschlechl  und  die  erste 
lleligion  der  Chinesen. 

1.  Die  Pa-kwa-Schrift. 

Die  Schrift,  deren  CHindung  dem  Fohi  zugeschrieben  wird,  ist  die  Pa- 
kwa  oder  8  Theilungen,  welche  wir  Seite  86  in  ihrer  Form  als  Windrose 
abgebildet  haben.  Wenn  erzählt  wird,  Fohi  habe  durch  diese  Zeichen  den 
(•ebrauch  der  geknüpften  Sfhnüre  ersetzt,  so  muss  das  ein  Irrthum  sein,  da 
die  Formen  dieser  Pu-kwa  augenscheinlich  die  Bilder  von  Knotentheilungen 
in  verschiedener  Länge  und  verschiedener  Zusammenstellung  sind.  W^enn 
«1er  Name  F'a-kwa  erklärt  wird  durch  die  «8  Ausgehängten*,  da  sie  bestimmt 
gewesen  seien,  das  Volk  zu  unterrichten  und  ihm  den  Willen  des  Himmels 
oder  drs  Fürsten  bekannt  zu  machen,  so  kann  sich  diess  sehr  wohl  auf  die 
Verwendung  derseibf-n  zur  Zeittheilung  beziehen,  wie  ja  auch  unser  Wort 
Kalender  vom  Ausrufen  (xftÄ-Jii  ich  rufe)  herstammt,  indem  der  erste  Tag 
eines  jeden  Monats,  wofür  die  Erscheinung  des  Neulichts  bestimmt  war,  aus- 
gerufen ward.  Damit  war  jedoch  die  Bedeutung  der  Zeichen  so  wenig 
erschöpft  als  bei  den  Runen,  vielmehr  waren  diese  Zeichen  ausser  Zeit- 
zeichen auch  Zahlen,  Elemente  und  Eigenschaften,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung*^ lehrt: 

BE  kym,  Himmel  und  himmlische  Materie,  Yati,  erstes  Princip,  welches 
alle  Dinge  erzeugt,  Äther,  flüssig,  feucht. 

tui,  Wasser,  Bergquellen.  Seen,  aufsteigender  Hauch,  leicht. 

li,  Feuer,  schön  leuchtendes  Element,  Hitze  als  thätige  Kraft,  heiss. 

tMn,   Donner,   Ausdünstung,   feurig.   Mutter  des  Blitzes  und  der 
Hitze,  hart. 

9m  fiten,  Wind,  Dünste  und  leichtes  Wehen,  beweglich,  hinein- 
scliHMtcnd.  Hotz,  biegsam. 

kiut,  Wasser,  nüssige>  Element,  kühl.  kalt. 
7  ktn,  Bvr^,  Dit  ht*-.  Bewegung  hemmend,  Rulie,  Schwere. 


9  S  k'tnn,  Erde  alt  iniisclio  Materie.  In,  zweites  Priiu  ip,  Z(T>töreiid, 
Dunkelheit. 

Diese  acht  Zeiiht-ii  berulieii  auf  dem  ersten  Prineip  «-^»  yrjii,  dem  Zeu- 
lEvndon,  und  auf  dem  zweiten  Prineip  ——in,  dem  Zerstörenden;  jenes  ist  das 
Lirht,  dieses  die  ÜunLrIheit,  jenes  das  Lieben,  dieses  der  Tod,  jenes  der 
Himmel,  dieses  die  Erde,  jenes  das  günstige,  dieses  das  ungünsti(:e  Omen. 
Daher  sind  alle  Zeichen  günstig  oder  ungünstig,  je  nachdem  sie  vom  Himmel 
oder  von  der  Erde  abstammen,  nUmlich: 

günstig:  ungünstig: 

^B  Himmel.  Feuchte  B  B  Enle.  Trockenheit 

a-J^  (Juelle,  Leichte  ■"B  Üerg.  Schwere 

Feuer.  Hitze  B-fi  Wasser.  Kälte 

2  Donner.  Hörte  ^V  Wind,  Biegsamkeit. 

Wenn  es  daher  von  Fohi  heisst:  .indem  er  die  Augen  in  die  Hohe  hob, 
sah  er  die  Figuren  des  Himmels,  indem  er  sie  senkte,  sah  er  die  Vorbilder, 
welche  auf  der  Erde  nachzuahmen  waren,  er  betrachtete  die  verschiedenen 
Formen  der  Vogel  und  Vierfü&sler,  sowie  die  Eigenthümlichkeiten  und  ver- 
>chiedene  IVoduction  der  Erde,  sowolü  die  Körper  in  der  Nähe,  welche  er 
greifen  konnte,  als  entfernte  Gegenstände,  welche  er  bestimmen  konnte;  er 
ling  an  zu  ziehen  die  acht  Kwa's  o<ler  Symbole  in  Zeichnungen,  um  zu  durch- 
dringen die  Wahrheit  der  göttlichen  Weisheit,  wie  die  Natur  unbeweglich  und 
kn* weglich,  von  wo  sie  aufliört  nachzugeben,  und  von  da,  wo  sie  der  Kälte 
widersteht  und  in  ihnen  durch  Zwischenräume  die  Eigenthümlichkeit  aller 
Wesen  zu  bestimmen,  die  Figuren  derSee,  derBerge,  des  Windes,  des  Donners 
und  der  Kälte*.**  so  ist  darunter  keine  Bilderschrift,  sondern  die  Aufstellung 
der  obigen  Zeichen  gemeint. 

Durch  verschiedene  Zusammenstellung  dieser  acht  Elemente  in  zwei 
Gliedern  entstantlen  G-i  Zeichen,  z.  B. 


k'ien    kwfn    tun     man     fu       >u/i        «r        jii     u.  f.  W.. 
über  deren  ßeth'utuii^'  dif*  .Meinungen  jedoch  auseinandergehfii.  so  dass  eine 
^11  hrrr  nrk'uirung  unmoglit  h  ist,  zumal  ausser  dem  Buche  I  sich  nichts  von 
dieser  Schult  ««rhaltin  hat.  da  sie  schon  in  grosser  Vorzeit  durch  die  Bilder- 
schrift verdrängt  worden  ikl. 
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2.  Die  Schrift  Ku-wen. 

Die  gegenwärtige  Schrift  der  Chinesen  beruht  auf  einer  allen  Bilder- 
schrift (ku-wen),  als  deren  Erfinder  Thsan-ke  genannt  wird,  der  um  das  Jahr 
2650  Tor  Christi  gelebt  haben  und  ein  Minister  oder  Historiograph  (Ver- 
merker) des  gelben  Kaisers  gewesen  sein  soll.  Der  chinesische  Archäolog 
Wei-Uan  sagt  darüber:  «Es  stand  einst  bei  dem  gelben  Kaiser,  Dinge  zu 
bilden,  einzurichten  und  zu  erfmden.  Es  waren  Tsiüsun  und  Thsan-ke. 
Dieselben  erfanden  da:^  Geftige  der  Schrift  und  ersetzten  dadurch  die  geknöpften 
Schnüre.*  hn  Buche  Sün-kin-tse  heisst  es:  «Diejenigen,  welche  Schriften 
erfanden,  sind  eine  Menge,  aber  Thsan-ke  allein  hat  eine  solche  überliefert 
Er  befasste  sich  mit  einer  einzigen.  •  über  die  Schrift  selbst  wird  bemerkt : 
,Der  alte  Schriftschmuck  (ku-wen)  wurde  durch  Thsaft-ke,  den  Vonnorker 
des  gelben  Kaisers,  hervorgebracht.  Ke  hatte  an  dem  Haupte  vier  Augen  und 
verkehrte  mit  dem  göttlichen  Lichte.  Nach  aufwärts  blickend,  betrachtete  er 
den  Hüftstern,  die  Stärko  des  Runden  und  Krummen.  Nach  abwärts  blickend, 
untersuchte  er  die  Streifen  der  Schildkröte,  die  Gestalt  der  Fussspuren  der 
Vögel.  Er  pflückte  alle  Gestalten,  vereinigle  sie  und  bildete  Schriftzeichen.  ••• 
Im  Su-kin  des  weltberühmten  Kun-fu-tse  (Gonfucius)  wird  in  der  Stelle, 
welche  wir  auf  Tafel  V  in  verschiedenen  Schriftarten  geben,  der  Name  Thsan- 
ke's  nicht  genannt,  sondern  gesagt,  «die  heiligen  Männer*  hätten  die  Schrift 
erfunden,  und  in  der  Thal  kann  man  sich  bei  Erwägung  aller  Umstände  der 
Cberzeugung  nicht  verschliessen ,  dass  die  chinesische  Bilderschrift  nicht 
erfunden,  sondern  vom  Auslande  durch  eine  fremde  Dynastie  und  ein  fremdes 
Priestergeschlecht  eingeführt  wurde. 

Zunächst  muss  berücksichtigt  werden ,  dass  die  chinesischen  Schrift- 
äteller,  denen  wir  obige  Citate  verdanken,  bei  allem  Eifer,  den  sie  auf  die 
Sammlung  alter  Nachrichten  ven^'endeten,  einerseits  nur  die  heimische  Schrift 
und  nicht  auch  die  S<rhriften  anderer  Völker  kannten,  andererseits  auch  durch 
die  Historiugraphen  selbst  irregefQhrt  wurden.  Wir  hal>en  in  der  Betrachtung 
der  Genesis  gesehen,  dass  die  Juden,  unter  willkürlicher  Verrückung  dei 
Um>tande,  Götter,  welche  einen  grossen  Tlieil  der  Krde  zu  ihren  Verehrern 
rechneten,  wie  z.  B.  Abraham .  dessen  Beschncidungstlieorie  nicht  nur  die 
Juden,  dondem  auch  die  Ägypter  anerkannten,  zu  ihren  Stanmivätem  machten. 
Als  im  3.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnunit  der  chinesische  Kaiser 
Tbin  äi-hoan-ti  zur  Alleinherrschaft  gelangt  war,  liess  er  den  grössten  Theil 


Ku-weiu  883 

dfr  Büihor  verbrennen,  um  alle  Spuren  fnlherer  Herrstlier  XQ  Tertilpen, 
und  ähnlich  mochte  auch  der  oben  erw&hnte  Kaiser,  wenn  er  ein  fremder 
Kroberer  war,  gehandelt  haben ,  wenn  es  ihm  darum  xu  thun  war,  seine 
fremde  Abkunft  vergessen  zu  machen;  er  Hess  sich  in  die  Reihe  der  alten 
Herrscher  aufnehmen  und  die  neue  Schrift  als  eine  Erfindung  seiner  Priester 
ausgeben,  wfthrend  er  wahrscheinlich  auch  die  früheren  Oberliefemngen  ver- 
til^'te  und  nur  das  I-king  bestehen  liess,  welchem  ein  hoher  Gehcimwerth 
U'igolegt  wurde. 

Zu  dieser  Vennuthiing  veranlasst  uns  der  Beiname  Thsan-ke*t:  Tsin- 
Siin  (Verbreiter  der  religiösen  Gesftnge),  ^^  die  Betonung  des  HOftstemes, 
welrher  identisch  mit  dem  ägyptischen  Siriussteme  sein  dürfte,  die  Zeit  der 
Kinfühnmg  der  Schrift  (2650  vor  Christo)  und  die  kurz  vorher  (2697)  erfolgte 
Einführung  des  60jahrigen  Jahrescyclui,  der  unseren  Jahrhunderten  entspre- 
chend, eine  Versrhmelzung  des  babylonischen  Decimal-  und  Duodecimal- 
«lystems  ist.  Im  Jahre  27S2  vor  Christo  hatte  in  Ägypten  das  nur  alle  1460 
Jahre  eintretende  Ereigniss  stattgefunden,  dats  der  Siriusstem  am  1.  Thot 
(20.  Juli)  zugleich  mit  dem  Beginne  der  Gberschwemmungsperiode  aufge- 
gangen war,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  von  dieser  Zeit  das  beweg- 
Jii-he  ägyptische  Jahr  seinen  Anfang  nahm.  Die  Pixirung  fester  Zeitepochen 
war  eine  Arbeit,  welcher  viele  Beobachtungen  und  grosse  Kenntniss  der 
Matht'uiatik  vorausgehen  mussten,  wozu  die  Pyramiden  in  Babylon  und 
A*:ypten  Veranlassung  boten,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  bei  einem 
gri^'i>en  Völkerringen  im  Herzen  Asiens  Völker  bis  zum  fernen  Osten  ver- 
schlafen wiinlen.  dessen  Bewohner  sie  durch  ihre  höhere  Cultur  besiegten. 
Thsah-ke  als  Verbreiter  der  religiösen  Gesänge  lehnt  sich  jedenfalls  an  Thaud 
an.  der  neben  Schreiben  und  Rechnen  auch  die  Harmonie  der  Töne  er^ 
funden  hat 

In  der  That  sind  die  Zeichen  der  Ku-wen,  loweit  sie  auf  Vasen  und  in 
alten  Buthern  orhalti  n  sind.'^^  sehr  ähnlich  denjenigen,  weh  he  auf  die  Wände 
d<T  Ägyptischen  P}'ranndeii  (siehe  Seite  235)  gemalt  waren,  sie  stimmen  sogar 
mitunter  im  Lautwerthe  mit  den  äg3rptischen  Hieroglyphen  überein,  nament- 
lich wenn  die  Lautverschiebung  und  der  Umstand  in  Eni'ägung  gezogen  wird, 
dass  Ägypten  und  Cluna  ni<ht  in  directer  Verbindung  standen,  sondern  die 
Aufisersten  GnMueii  v\t)«*s  Ceiitnims  waren,  in  welchem  die  Bilderschrift  sich 
bts  XU  einer  ^c>%Uften  ^tufe  entwickelte.  Man  vergleiche: 


Sd4 


ku-wen. 


chinesisch    ^    ytre 


Bi!  i^  d 
Indem 
da«ät  4u 


HIV  y^ 


tan 
D    fan 

^    W/cio 


Mond 

Stern 

Luft 

Regen 

Wolke 

Morgenroth 

Berg 

Mitte 

Viereck 

wachsen 

Gabel 

Zweig 

Löwe 

Tiger 

Elephant 

Hirsch 

Pferd 

Ochse 

Widder 

Schwein  • 

Vogel 

Vögel 

Fliegen 

Wildfasan 

Henne 


ägyptisch    A    ab  Mond 
^  sb  Stern 
1^  ha  Haar 
TtV  apk  Wolken 
4^^fu  weit 

•+•  ab,  tu,  Osten,  Morgen 
k^dtium  (*J*D  Sinai) 
T    ya  , Bauch* 
H  p  (Lautzeichen) 
1    «'  (^r)  ^  05  Pflanze 
Y  oA  Stock,  Scepter 
y>--  /t  Holz 
%i^  JNa  Löwe 
^1^^  abi  Leopard 

^ar  Ziege 

,^L|i»m  Pferd 

^nb  Rind 
^ilW  Ao,  $r  Widder 
^o^Eber 

Jk    ft&  heiliger  Vogel 
d,  ^  i/  zwitschern 
p  (Lautzeichen) 

Mr  i*m,  im  sich  erheben 

%    II  (Lautzeichen) 


Da«  igypti^che  Zeichen  des  Widders  in  der  Gizeh- Pyramide  sieht  diesem 
s  Schweines  ähnlich ;  iktii  Schwein  war  bei  den  Ägyptern  Sebek.  bei  den 

wen.  :>pAter  wunle  der  Gott  Schwein  Gott  Kri»lL<»dil  £«  iil  daher  möglich, 
h  früher  eine  \V.&ndlung  eintrat 


Si 


KU'WCIL 
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chinesisch     ^yicttN   Möve  ^ypti 

^LJ  /mn      Drache 
L,  ^        Schlange 
^  hcei    Schih1kr6te 
O    i^       Schwanx 
ß^  tihiH    Vasall 
^     tM       Sohn 

Nachkommen 

Auge 

Augenbrauen 

Nase 

Barke 

heilige  Vase 

Nagel 

Korb 

Bogen 

Pfeil 

Seidenquasten 
O     htaw   Kugel 
#  ^   Akm      grüssen 


4 

xdH 

eb^ 

»IM 

-ä^ 

rnei 

cl> 

F^ 

tn 

f.iru 

S?! 

ym 

t 

ÜH 

W 

ki 

^ 

knA 

l 

ii 

AA 

•  • 

IN 

^M  ausgezeichnet 
r  UrftusSchk&nge 
A  (Lautzeichen) 
^  /i>r  Käfer^ 
^ph  Hintertheil 
%  4:  HerrUchkeit 
j^  i  Kind,  A  MM  Zwerg 
I     sn  Bruder,  Schwester 
ma  sehen 
am  Augenbrauen 
J^  ft  Nase 
1^  /M  heilige  Barke 
[|  a6  Opfer 
T  Ml  meiseln 
^^\  A*  (Lautzeiehen) 

7  At»  Bogen 
1    MIN  Pfeil 

8  k  (Lautzeichen) 
#   X  (Lautzeichen) 
^  ;rN  umannen 
Y  Aa  Sistrum. 


ii6 


t^    yo       Musik 

Wir  müssen  hierzu  bemerken,  dass  diese  Zeichen  auf  uns  nicht  den 
Eindruck  machen,  als  ob  sie  von  ungeObten  Hftnden  ausgingen,  eher  scheint 
eme  sYmboUsirende  Form,  welche  nur  so  Tiel  darstellte,  als  zum  Erkennen 
ootbwendig  war,  benrorzutreten,  wie  z.  B.  in 


und 


*  OhgUicb  auch  die  Ägypter  ein  Zeichen  für  die  Schildkröte  hatten,  so  dflrfts 
fioch  lief  Kaf#>r  hi*fr  fnUprechen ,  da  der  ägyptische  K&fer  nut  der  dunesischto 
Schildkröte  den  Begriff  der  Heiligkeit  gemein  bat 


i^6  Ku'wen. 

iuii  ilt'iieii  ilas  LTäte.  ijaii,  das  Prinrip  des  Hiniinels,  da:«  zweite,  in,  dasPrincip 
dti  Krdc  daiätflUi  lit'ide  Bilder  bind  Vasen  wie  das  ägyptische  V  /um  «der 
WcUdi-lu^it'ur*,  diT  (iott  deä  Hininiels  und  iler  Enle;  die  Chinesen  unter- 
51  hi'lden  beide  Vasen  durch  eingeschriebene  Zeichen,  und  zwar  enthält  das 
i't steif  d(i»  Zeichen  für  (ihh'kseh|ekeit,  das  zweite  das  Zeichen  fOr  Unglück. 
Kfiiicr  i>l  Kulgvndes  lu  beachten:  Die  chinesische  Sprache  besteht  aus 
circa  \bO  fiutuihcn  Laut  Verbindungen,  denen  cin*a  :200  einfache  Begriffs- 
ieKheii  |jt;geuul>ei stehen;  die  Tradition  schreibt  dem  Thsan-ke  die  Erfindung 
vou  54it  Zeichen  lu,  also  euie  Zahl,  welche  ungefähr  den  Wortlauten  ent- 
dpiuhl;  es  »cheiikl  suaiit  das  Absterben  der  Sprachausbildung  mit  der  Elin- 
fuhrmig  der  biUlei^chrit\  zusaiiuiieuzuhäiigen;  aber  diese  Ältesten  Zeichen 
wareu  >c^u»ii  iiivht  auaieivheud.  alle  BegritTe  darzustellen,  und  wurien  zu- 
>  i.':: ■.!..: ij'.^vUt.  um  Jas  uölhige  Äquivalent  heKuslellen.  War  aber  die  Bild«?r- 
-»Liiiiit  v.:iv  klitiiiJiii'j  des  Thsoj'ike,  SO  begreiA  man  nicht,  warum  derseib«! 
Uli:  ti:.ät.i  nicht  bcii*;t.>i^  vvriii».*hrte.  So  ,^'it  man  einen  LOwen  und  einen 
'\'\^»ji  Ml  B:i«l*.'  'jiiLt.'r!>«.hj«;ü.  k^^nuk'  ijj^j  doch  auch  einen  Hund  und  einen 
K'*».ii-i  uji>.:-  ii-  .iJeii  I  leM'i  "•  h  %rf  lud  ^^Ä):  aber  die  Chinesen  bezeiciinen 
•iLii  Ku4  h.-^  ;i.;«.n  Jen  L.iiiiwt.-nh  «iru  sind  das  Üel'.Tuiinaüv  ijes  Hundes,  eigvnt- 
■ith.  Ja  ff.  -cu  ,Jei  kuibia*  ist,  ^b  ,j[elben  Hund*,  g»tr:ide  so  wie  Fuchs 
.u  'iii.^iivi  >pi'.i«  he  ,  ier  <.iianzeiide*  bedeutet;  •.•beiiso  konnte  uion  auch  eme 
H;i;k«  :•  •>  HitL-n,  lUxUt  ^*  iirvibl  iber  Jal'Ür  i(r^  iiäiiiihli  /m  iSiiwanz)  mit 
-itiu  bi;ierii*ihaij\  .llf.z*  « .^iVffiijiijh  "^  '10  ,i'il*  hat  \iiiiiitiikeil  mit  »-iner 
Hii.K«  ..  H»:iiii  M  '*eu  »ScUitl*  mit  'n  m  Ar  heu  «V  W.ia»>*fr  .Wasser 
L>v^K*-ii*  'u.^c«uei,  SU  k.iiiii  -iioji  Ml  Jie  M«tihuii^  Jes  S«  iitlTes  lenken,  wenn 
es  lUit  g*  .KtUe,  <je»in%v.iUi^keit*.  :uil  #/^  K^^uer  ,K!aiiirrii -ier  Hamine* 
:H.-iieuLt-l,  6u  •.■nniK-ni  'liedc  /Cu>aiiiiucii>i»  ilmi^i'u  ou  Ja»  S<'fi wanken  des 
Sciuite».  Wir  riaiKU  .üsu  iucr.  wie  :m  A^vpii^ciien.  «he  Vf-rwfudung  eines 
kieiUcuZeiCii«  ii.x.i.üuvd,  mi  :ijau»aiu  Jun  a  [.'niscmeibuiig  Begriile  lu  oüden« 
NVi-»>  tu-  vici  .'.*••  iK*-i  •iuri.n  iie  zeichiiciide  Manu  o  'inUciit^u  Darsieiiunger. 
:<i  ...».  .V'.<:vi.  %*'iiii;*i).  lMc:»ii  \«>ii:ui^  ^*'k6i  aal  keine  l:lnin«iuiig  von  Biid- 
i:c.   ..«.a  :u:..   -<  ;.v:*-n.    ;a.  .M^i,    lAa»  j*teuilvuil    ib«:i  ii*'ierte  ZeiUieii   Jeiüeiiuiten, 
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reihte,  wie  es  eheii  pasüte.  wrihrciu!  ilie  Cliinoüon  Sdrgs.ini  alle  Srlninzeidien. 
welche  einen  Üe^rifl*  darstellten,  in  ein  iJuuilnU  zuäununendräni^ten. 

Die  «Herl»eiziehung  der  göttlichen  (.lefüge  in  dem  Burhe  «1er  KUern- 
hebe*  sagt:  .Der  llüflstem  ist  dem  Sehriftsclunueke  (h^-h)  vorgesetzt.  Was 
die  Zeichen  des  SehriAschmtiokes  Thsan-ke's  betrifTt.  so  ist  dieses  im  allge- 
meinen gesprochen,  tls  umichliesst  den  Sinn  und  gieht  der  Sache  den  Namen. 
Wenn  man  es  theilt  und  den  Sinn  herstellt,  so  ist  der  SchriAschnmck  der 
(irossvater  und  Vater,  die  Schriftzeichen  (tse  Lautzeichen)  sind  die  Sohne  und 
Enkel.  Man  erlangt  sie  yod  selbst,  man  bereitet  das  Ordnungsmässif^  ihres 
Si  hmucki-s.  Bildet  man  ab  das  Anbringende  der  Gestalt,  so  macht  man  sie 
ziun  Schrin»chmuck  (um).  Dadun*h  wachsen  sie  und  wuchern,  Mutter  und 
Sohn  bringen  gegenseitig  Gestalt  und  Laut  hervor;  vereinigt  man  das  Anhän« 
gende  des  Sinnes,  so  nennt  man  sie  Schriftzeichen  (t«e),^  '®' 

Ks  hat  also  in  alt^r  Zeit  eine  bestimmte  Reihenfolge  der  Zeichen  ge- 
geben, an  (l«>ren  Spitze  der  llüftsteni  stand,  wie  das  Zeichen  des  Thaud  an  der 
Spitze  der  ägyptischen  Zeichen.  Der  Name  der  BegrifTszeichen  tJH  %ctn 
OVurzel  X)  ist  identisch  mit  dem  ägyptischen  X  uu,  hebräisch  tau  «Zeichen*; 
der  Name  der  Laut  zeichen,  welcher  durch  das  Begrirfszeichen  des  Kindes  ^' 
darge»tellt  wird,  t^  ist  ähnlich  dem  ägyptischen  it  , sprechen*. 

Nach  der  Tradition  bestand  schon  die  Schrift  ThsaA*ke*s  aus  sechs 
vrrschiedenen  Klenienten:  1.  Sinn-hm  (Bilder  im  engem  Sinne);  t.  Auci-i 
i/ii^ammengesftzte  Bilder),  z.  B.  Sonne  und  .Mond  =  Glanz,  Mund  und  Vogel 
s=Vii'^flv:es.ing.  Wasser  und  Auge  =  Thränen,  Thür  und  Ohr  =r  hören,  haum 
und  Hand  =  Keule,  Feld  und  stark  =  muthi^'er  Mann,  Frau.  Ohr  und  Hand 
s=eine  Frau  nelmien  (heirathen),  Frau  und  Hand  =  Sklave.  Frau  und  Kind 
s=  lieben,  Frau  und  ent>tehen  =  Familie  u.  s.  w.;  3.  Üi-st  (eigentliche  Zeichen) 
wie  -  oben,  -r-  unten,  <[>  Mitte,  —  eins.  =s  zwei,  =  drei;  4.  Uu:<m  tau 
«umgekehrte  Zeichen),  x.  B.  eine  Hand  ist  rechts,  verkehrt  links,  das  Zeichen 
für  aufrecht  ist  umgekehrt  «liegen*,  das  Zeichen  für  Mensch  umgekehrt 
«Leichnam* ;  5.  Ai<i-f.<f(  (entlehnte  Zeichen),  z.  B.  schielendes  Auge  fQr«  weist*, 
keimende  Pflanze  für  «geboren  werden,  wachsen*,  zwei  .Muscheln  «Kameraden*; 
6.  Aiii-JiM,  BildiT  und  Lautzeichen,  wonach  den  Bildern  Zeichen  beigegeben 
wurden,  welche  nur  die  Au<>prache  bezeugen;  die  letzteren  haben  sich  so 
vermehrt,  dass  sie  gegenwärfig  '^.fo  aller  chinesischen  Wortzei<'hen  bilden, 
da  im  Laufr  der  Zeit  du-  Au> spräche  mehr  in  den  Vordergrund  trat. 
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8.  Die  Schrift  Ko-teu. 

Unter  Ko-teu  oder  Froschwürmerschrifl  verstand  man  eine  Schriftart, 
deren  Striche  gewunden  waren  und  Knoten  bildeten,  wie  die  Probe  auf  Tafel 
IV,  Nr.  8,  zeigt;  dieser  Name  wurde  jedoch  allen  alten  Schriften  beigelegt, 
welche  keine  besonderen  Zierrathen  hatten,  und  man  kommt  dadurch  auf  die 
Yermuthung,  dass  überhaupt  die  Bilderschrift  im  Gegensatz  zu  den  regeU 
massigen  Strichen  der  Pa-kwa-Schrifl  diesen  Namen ,  sowie  den  der  Vogel- 
spuren-Schrift (Tafel  IV,  Nr.  9)  erhielt,  etwa  so  wie  man  noch  jetzt  die  Schrifl- 
formen  in  unserer  Sprache  spottweise  .KrähenfÜsse*  nennt 

Gerade  dieser  Umstand  beweist,  wie  wenig  Anlage  die  Chinesen  zu 
einer  Bilderschrift  besassen,  für  sie  war  für  ein  Zeichen  eine  bestimmte  Zahl 
von  Strichen  in  vorgeschriebenen  Richtungen  massgebend,  ihre  Kalligraphie 
beschränkte  sich  wie  die  unsrige  darauf,  diese  Striche  zu  schmücken,  aber 
die  Bildform  wurde  ganz  und  gar  vernachlässigt 

Der  Zufall  hat  uns  ein  Denkmal  erhalten,  ^^*  welches  den  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  liefert,  nämlich  die  Inschrift  des  nach- 
mali}:en  Kaisers  Yü  aus  dem  Jahre  2278  vor  Christi,  also  372  Jahre  nach 
Thsafi-ke.  Von  diesem  Denkmal  erzählen  die  alten  Chroniken,  dass,  nach- 
dem im  61.  Jahre  des  Kaisers  Yao  (2278  vor  Christo)  die  grossen  Gewässer 
grosf<e  Verlii'enmgen  im  Lande  angerichtet  hatten,  der  Minister  Yü  die  Flüsse 
in's  Meer  abgeleitet  und  zum  Andenken  daran  eine  Inschrift  in  den  Gipfel  des 
I3rT|K'<'s  Keu-leu-fun  (in  der  Nähe  von  Peking)  eingegraben  habe;  es  war  lange 
Zeit  verschollen,  bis  im  Jahre  1208  nach  Christi  ein  Holzhauerden  gelehrten 
Su  dahin  führte,  der  von  den  schon  sehr  verwitterten  Zeichen  eine  Abschrift 
nahm.  Hiernach  ^nirde  von  den  chinesischen  Archäologen  auf  Grundlage 
alter  Schriften  eine  Restauration  dieser  Schrift  vorgenommen  und  der  so 
hergestellte  Text  auf  dem  Berge  Yo-lu-San  eingegraben.  Interessant  ist  eine 
auf  die  Inschrift  bezügliche  Stelle  aus  dem  Buche  Kwan-yu-ki ,  weil  dieselbe 
eine  Ähnlichkeit  mit  der  Sage  von  den  mosaischen  Gesetztafeln  hat:  «YQ 
opferte  auf  dem  Tften-fian  und  sah  im  Traume  einen  schOnen  Knaben  von 
dunkler  Park>e,  der  auf  einer  weissen  Wage  blaues  Wasser  wog  und  zu  ihm 
sagte:  Wenn  du  wünschest,  dass  ich  eine  kui*ze  Schrift  von  der  Ableitung  der 
Gewässer  hiertier  setzen  soll,  so  musst  du  selbst  fasten.  Yü  vollbrachte  also 
ein  dreitägiges  Fasten  und  erhielt  darauf  eine  goldene  Schrift  auf  einer  Tafel  von 
köstlichem  Steine,   welche  das  jetzige  Denkmal  des  Yü  ist  Alle  Buchstaben 
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derselben  sind  Ko-teu.*  Ob  die  chinesischen  Paläopraphen  die  Inschrift 
richtijr  restaurirt  haben,  ist  natürlicli  eine  Frage ,  welche  sich  jeder  Prüfung 
entzieht,  der  Text,  den  sie  herausgelesen  haben,  stimmt  mit  der  Überliefening 
überein;  in  einem  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Sun  heisst  es  aber:  «Insecten- 
züge  und  Vögelsi  hriften,  unverständlich  wie  die  Inschrilt  des  heiligen  Yü  auf 
den»  Keu-leu.'  *^ 

Wir  geben  auf  Seile  2n9  eine  Probe  der  ersten  Zeile  dieser  hischrifl 
in  aller,  reslaurirler,  Tswan-Schrift  und  jetziger  (KyaT-)  Schrift. 

Von  derselben  Schriflart,  wie  die  Yü-Insrhrift  ist  die  folgende  von  Pau- 
Ihier  vrröfTenllirhte  aus  dem  Jahre  2250  vor  Christi.  *®* 
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iiii  (jf^en.>ai^i-  zu  den  einfachen  Formen  der  Ku-wen  haben  wir  hier 
huilcT  <  oniplifirle  Ki^'uren.  z.B.  Tag,  der  norh  jetzt  durch  lUis  einfache 
Zeil  heil  dt-r  .Sonne  ausgedrückt  wird,  besteht  in  der  Inschrift  aus  den  Zeichen 
für  Sonne  umi  Mond,  zwischen  denen  sich  noch  eine  Figur  befhulet.  Vau 
Wort  uti  bedeutet  urh{>iünglic-h  «beschauen,  genau  genommen*  und  in  Folge 
<le>M*n  ,nur* ;  das  Zeichen  lür  Mond  zeigt  keine  Spur  von  der  gebräuchlichen 
Fijii.r.  dagegen  scheint  die  Figur  für  ^w,  welches  einen  Nagel  bedeutet,  etwa» 
ihiTi  hbolin-ndes  darzustellen. 

ber  groteske  Charakter  dieser  Fonntii  erinnert  sehr  an  die  his«  hrilten. 
weit  he  sich  auf  den  Felswänden  Sibiriens  finden.  Solche  Inschriften  findet 
man  in  Grosb-Penn,  unweit  der  Stadt  Tzt'id\n.  auf  Felsen  mit  rother  Farbe 
eingebrannt  oder  geschrieben,  ber  Flus$'  geht  so  dicht  unter  den  Felsen. 
Wfl«  he  r>fl#rs  so  jäli  und  glatt  wie  weisse  Mauern  und  hoch  wie  Kirchtliürme 
em|M.iTagen,  und  da-  I  iguicn  sind  so  in  der  Mitte  derselben  angebracht,  dass 


292  TSwanScürift 

man  nicht  begreift,  wie  sie  dahin  kommen  konnten.  Im  Sommer  konnten 
keine  Leitern  angesetzt  werden,  da  das  Wasser  hier  tiefer  als  am  andern  Ufer 
ist,  und  im  Winter  verhinderten  die  schreckliche  Kälte  und  der  oft  neun  Mana 
hohe  Schnee  das  Eingraben;  die  Arbeiter  musslen  sich  also  von  oben  herab- 
gelassen haben,  oder  von  unten  mittelst  Einschlagen  von  Keilen  hinaufgeklettert 
sein,  in  der  Weise  wie  Alexander  den  Felsen  von  Sogdianum  stQrmen  Hess. 
Die  Zeichen  sind  eine  Viertel  Elle  lang,  etliche  auch  kleiner;  wir  geben  auf 
umst€'h«?nder  Seile  einige  Proben  davon. 

Das  erste  Bild  links  zeigt  einen  Mann  und  eine  Frau,  unter  dem  Manne 
ein  Dniche.  unter  der  Frau  ein  Thier,  welches  eine  Spinne  oder  ein  Scorpion 
ist.  es  »ind  jedenf^iils  die  Symbole  von  Himmel  und  EIrde.  In  der  zweiten 
Figur  rechts  sieht  min  eine  achttheilige  Windrose,  in  der  Mitte  ein  Zeichen. 
weN'hes  Zaun  oder  .Ark*'rland  bedeutet,  unten  rechts  drei  Berggipfel,  perso- 
nifirirt  .lU  heilige  Perisonen.  Die  übrigen  Zeichen  sind  zu  dunkel,  um  au«:h 
nur  Vi'riiitithun;:i.*n  zuzulassen. 

.I*'d»'iif.ilN  wnr  es  nur  der  religiöse  Eifer,  welcher  unzugängliche  Sl*'llen 
wie  *\ie  »frwilhntt.*n  aufsuchte,  um  unauslöschliche  Denkmäler  zu  errichten. 
Vielleirht  w.ir  hier  «*in  Wallfahrtsort,  und  an  dem  Ufer  des  Flusses  lag  einst 
pine  nun  »purluci  vtfrst.liwundene  Stadt,  welche  den  Cultus  dieser  Gottheiten 
pflrjile. 

4.  Die  T^wan-Schrifl.  (Tafel  V,  1.) 

Die  Ct)mplirirtheit  lier  alten  Schhftf«>rtntfn  musste.  da  sie  nicht  .luf 
bestimmten  «iesetzt^n  beruhte,  in  dem  weilausi:**d»'hnten  R'^iche  eine  Schrift- 
zersi'litteniiii.'  erz**ugen.  wiMrlie  das  L^sen  sehr  erschwerte  und  Missver- 
släntlnisse  hen-urrief.  Daher  scheint  die  Nachricht  glaubwänlig.  dass  der 
Kaisrr  Svuan-wan  0^7  bis  7.S1  vor  Christo)  den  Keichshistohker  Tteu  beauf- 
tra^'t  h;ih«.'.  tnit  seinen  G«'hilfen  an  eine  Sichtung  und  Vereinfachung  des 
S«:hnAlM^9tand«.*!4  zu  gehen.  Dii.*se  Miliuier  ordneten  die  Schriftbilder  in  15 
Keihen  un«l  f^ut-hten  die  Schrift  durch  Abwerfen  überflüssiger  Zierrathen 
IfichttT  tili«!  nies!<«»(ii]f'r  zu  mai:hen:  der  Kaiser  liess  dann  die  Vorlagen  von 
an«i»'r**fi  <ifli-hrt*-n  prüfen  und.  w.is  dt-rg«.* stall  ges.imfnelt  und  festgesetzt  war. 
m  M.iiiiitirsäul*'n  zur  .ill^r«' nur  inen  N.n'hahmung  ein^rabf^n. 

I»»T  N.imr  Tiwan  wird  durrh  »Rohrschnft*  •»rkliirt  »TT  /jJ«  Bambus); 
Ptl'/iii.ii*-r  ^i»rb(  iIrt  '.'in*'  .iiid'-r**  Erklärung:  «Das  i^russe  T>\%an  ist  von  dem 
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Wrinerker  (Historiographen)  TSeu,  dein  grossen  Vennerker  dos  Königs  Syuen 
vun  T5eu,  erfunden  wurden.  Einige  sagen,  die  Vennerker  an  dem  Kusse  der 
Pfeiler  (so  heisst  der  aufwartende  Vennerker)  hätten  xuerst  die  alte  Schrift 
Verändert.  Einiges  hfttte  übereingestimmt.  Einiges  wäre  verschieden  gewesen. 
Man  nannte  es  das  Tftwan.  ^t^  Uurun  (utler  thitn)  ist  so  viel  als  f  ^  tiwan 
«überhefem*.  Man  überlieferte  die  Ordnung  der  Dinge  und  verbreitete  sie 
kAww  Ende*.  Eine  äluiliehe  Erklärung  gibt  F^lUzmaier  von  tleni  Worte  Im 
•  Schrill*.  Er  sagt  «in  den  erklärten  Namen  ist  \\  m  « schreiben*  so  viel 
al.*i  ^H  >ü  «alle*.  Man  legt  alle  Dinge  dar.  Es  besagt  auch  ^f^  tm  «über- 
tragen*. Man  übcilrägt  in  die  Hefte  der  Schrifttafeln  und  es  wii-d  in  Ewigkeit 
ni<  ht  vertilgl.  •  '**• 

Was  uns  von  der  T»wan-Schnft  vorliegt,  lässt  vermuthen,  dass  die 
S<  liriflrel'urm  des  TSeu  eine  Hückkehr  zu  dem  alten  Ku-wen  des  ThsaA-ke 
nar.  In  dm  dem  T^eu  speciell  zugeschriebenen  Ta-tSwan  oder  grossen 
1''^wan  halifM  da*  Zeichen  «hörvUi  f  (Ursache)  und  fu  Vater*  folgendes 
Aii>!*'»'hen: 


^i^b^ 


Die  S(  liritlkOnstelei  b«'gnügte  sich  aber  nicht  mit  diesen  einfachen 
(\>rm«'n  und  >ui  hte  Verzierungen  anzubringen,  wo  es  möglich  war.  So  ent- 
stand viiiv  Hrilii-  von  Spielarten,  welche  aber  keine  höhere  Bedeutung  haben 
als  die  Zierschriften,  welche  SchreibkÜnstJer,  Lithographen  und  Stempel* 
schneidrr  für  Üuchd ruckereien  aus  unseren  alphabetischen  Zeichen  gcschnflen 
haben.  Wir  halben  eine  Anzahl  derselben  auf  Tafel  IV  zusammengestellt  und 
theilen  nur  hier  mit,  wie  sie  heissen,  und  was  über  ihn*n  Ursprung  bekannt 
ist,'^'  sie  führen  sämmtlich  den  Zusatz  Tiwaii  oder  $u,  welche  Wörter  oben 
erklärt  sind: 

l.  r*i-/.'«#-f:Ji#«iii.  d.h.  .wunderbare  Schrift*.  >ie  ist  eine  mein  au.*- 
grst  rivieiltt  Kt»r:ii  der  Ta*ts^wan. 

i.  F'iH;iu-t^uuii,  «1.  lu  Zeil  hell  der  Inschriften  auf  Grabsteinen  und 
lleirathsroniia*  ten*.  Sie  suU  zu  Zeiten  der  Tieu  von  Mei-2m  erfunden  sein, 
»le  zeichnet  buU  dur«  li  ihien  r('ki}!«Mi  «Iharakter  au». 

3.  SMh'fun'(U''huuh,  d.  \i.  .Srhrift  def  erhaltenen  Orte*.  Ihr  Erlinder 
i^t  unl<ekaiinti  sie  hat  eir.e  gros>e  Aiinhchkeit  mit  jene»,  \^elchl  !naiiT>tn, 
d.  h.  n paarweise  Zeichen*  nennU  in  dieMt  bchiiU  äuid  die  Striche  gei^u*«  lic-a 
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und  eckig  gestaltet,  man  benützt  sie  noch  gegenwärtig  zu  Titeln  von  BQchcm. 
Auf  Tafel  V,  2  ist  eine  grössere  Probe  dieser  Schrift  gegeben. 

4.  Sm-su-t^wan,  d.h.  ,  Ährenschrift'.  Die  Buchstaben  laufen  unten  in 
Ährenform  aus. 

5.  Tsoan-'Su-tiicaH,  d.  h.  ,Stornschrifl'.  Die  Zeichen  sind  an  einzelnen 
Stellen  mit  Knöpfen  in  Form  von  Stenien  verziert. 

G.  Tao-hyai'tsican^  d.  h.  «Hyaiblattschrift*.  Die  Pflanze  Hyai  ist  der 
wilde  Knoblauch;  die  SL-hrift  soll  aus  den  Zeiten  der  Sah  1760  vor  Christo 
hcrrflhren;  die  Striche  sind  ausgeschweift  in  Form  der  Bllitter  knoblauch- 
artiger  Gewächse. 

7.  LutUtMoo-tstcan,  d.  h.  .Drachcnkrallenschrift*.  Die  Striche  hab(*n 
Vorzierungen  in  Form  von  Krallen. 

8.  Ko'tiii'^u,  d.  h.  ,Kaul(|uappenschrifl'.  Nach  Einigen  soll  sie  voit 
Thsan-ke  herrühren  in  Folge  eines  Missverständnisses,  welches  üben  rrläu- 
tert  wurde;  der  Bonze  Se-lSc  schreibt  sie  dem  Kao-yaiV§e  :2ü14  vor  Christu 
zu  ;  nach  Wei-sin  weiss  man  nich^  zu  welcher  Zeit  sie  entstanden  ist,  und 
diess  dürfte  das  Biditigste  sein. 

9.  yyao-k'i-tsic^in,  d.  h.  ,Vogelspurenschrifl*.  Im  Su-tSwan  wird  sie 
dem  Tlisan-ke  zugeschrieben,  wahrscheinlich  in  Folge  des  oben  bei  der 
Ko-teu-Schrifl  erörterten  Missverständnisses.  Die  Schrift  zeigt  gar  keine  Ahn* 
lichkeit  mit  Vogelspuren,  sondern  ist  nur  eine  gröbere  Form  der  Ta-tSwan. 

10.  Lhi'Sii,  d.h.  «Thierkönigsschrift*,  d.  L  das  Einhorn,  dessen 
Männchen  ki,  dessen  Weibchen  lin  heisst  es  zeigt  eine  gute  Vorbedeutung 
an;  die  Furm  der  S  •lirifl  zeigt  eher  eine  Schlangen*  oder  Eidechsen-Art. 

11.  Stftt^'-u,  d.  h.  ,Vugelschrifl*.  Soll  von  dem  Gründer  der  Dynastie 
T>*  II  h  r^taniineii;  die  Striche  der  Zeichen  haben  Vogclkupfe. 

\'2.  L»riti'/iil't<tC'i»t,  d.  h.  «Phüiiixschrift*.  Die  Striche  sollen  den 
Phönix  d.ir>tt'llen.  wenn  er  seine  Flügel  zusammenlegt,  um  sieh  nicMlcrzn- 
l.issen;  die  Schrift  wir«!  w.>hl  mit  grossem  Unrecht  auf  das  Jahr  :2ÖÜG  vur 
Christo  zurürkgt'fiihrl. 

13.  IsHU'tiir'in,  d.  h.  ,Dra*'h»»nschrift*,  stellt  Schlangen  vor;  sie  winl 
gar  auf  di»'  Zeit  de.««  Fo-hi  zurückgeführt ,  jedenfalls  aus  Missveri^tündniü.s, 
weil  Fo-hi  d«*r  Draeheiijfutt  u^ler  Dr.irlienpriester  war. 

14.  Ktri'iu^  d.h.  «Srhildkr«'itf'n<i'iirin*.  Wird  auf  die  Zeilen  des  Iloan-ti 
t698  \or  Christo  od*'r  auf  T.|(j  luii-ae  :!3Ü>^  vur  Christu  zurückgeführt;  auch 
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Crkirmirit;  der  St  linltaiUii  auf  Tafel  IV.  •  ^^» 

hi'T  !:i-^t  ein  Mi<>ViTätAii<inis9  vor,  denn  die  Streifen  der  Schildkröt** .  ans 
d  11*11  liii*  ^iliriflzeicluMi  onlnoinmcn  wurden,  sind,  wie  wir  an  der  mon^n- 
!i^(  li«Mi  Srliildkröte  ^esidu^n  haben,  die  Himmelsrichtungen;  die  vorlit*ir<Mid*' 
S>  hrit^  i>t  aber  nichts  Anderes  als  die  Tswan-Schrifl.  deren  Stricht?  durch 
S>  [lildkrntfu  ersetzt  sind. 

15.  Sirii'tAtft'tiican f  d.  h.  «Scheren seh rift".  Soll  zu  den  Zeiten  dor 
Dynastii'  llan  erfunden  wonien  sein,  et  ist  eine  schöne  Schrift,  deren  Striche 
ni  Srhrrcnfurm  auslaufen. 

16.  Fri'pf'ht.  d.  h.  «Schrift  des  weissen  Flugs".  Sie  ist  ebenfalls  zu 
d*-ii  /»'itm  der  $piU*Tn  Han  von  Tsai-yun  erfunden.  «Ursprünglich  gebrauchte 
lu.iii  >i«*  in  ilcn  Palüsten  und  Vorhallen  zu  Aufschriften  der  verschlossenen 
Abt  heilt  iii^'en.  D;i  ihre  Striche  gewaltig  und  gross  sind,  sollen  die  Schrift- 
.••irh«*ii  l*Mi-ht.  iiiisoheinbar  und  nicht  voll  sein."  (Pfitzmaier.) 

Ks  ^»>hi  .ins  dit>s(Mi  EtemerkungtMi  hervor,  dass  die  chitirsischen  PaMo- 
^1-  i}ih*>ii  \v»>nu  Zuvt^rlässigkeit  besitzen  und  sich  handgreiflicher  irrthümor 
<(i  litilili^  luai'hoii.  Alle  diese  Schriften  beruhen  auf  der  T^wanform;  wenn 
ein;.'!'  .uis  di*r  /eil  herst.immen .  wo  diese  SchriA  nicht  mehr  allgemein  im 
(■••brauch*-  w.ir.  so  erklärt  sich  diess  daraus.  d.iss  die  Taiwan- Schrift  auch  nach 
iter  Hinfuhnin;:  iiiodemer  Schriften  im  Gebrauche  blieb  und  noch  ietzt  zu 
Tii'-ln  von  IJüch^Tn  verwendet  wird,  wie  etwa  die  golhisrlie  Mönchsschrift 
sK-h  b*i  '1**11  Hurhdruckeni  zu  gleichem  Zwecke  im  Gebrauche  erhalten  hat. 

Diir«*ii  die  Si'hriAreform  desTSeu  war  eine  kanonische  Schrift  geschafTeti. 
welche  den  Kegierun,:sbehör\ien  als  (■e:;etz  galt,  sie  hat  diese  Ht'deutun;:  bis 
III  lie  jetzige  Zeit  erhalten,  uuil  ifer  HiTaus^eber  des  zweitausend  Jahre  alten 
Wrirterbuches  .*^we-wen  sagt  mit  Hecht:  «Ohne  Kennlniss  der  SchriftZ4:ichen 
ktnn  man  nicht  in  das  Herz  der  Weisen  sehen  (in  ihren  Geist  eindringen), 
o'Hi»'  ilas  T^vvan  kann  der  Sinn  der  Schriftzeichen  nicht  erurüntlet  werden", 
l'tfi  alle  ;ei£igen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  chinesischen  Sprache  und 
S»  iirifl  w»iii.'n  diess  unterschreiben. 

LVnnoi'h  Z'Mj^t  au«'h  iliese  Schrift  kein  einheilhch«»'«  Gepra.:e,  Ver;rl»'n:ht 
ni.iii  '!.••  Mii^ler  a«ii  T.iffl  IV.  so  lindet  man  die  Thiir  in  «hön-n*  in  der  I., 
5..  ti  .  •*.  iiuil  1*1.  Schntl  ilurch  an>iere  Figuren  ersetzt,  in  der  i.  und  11. 
^  anfl  -lirar  d>in'h  eiii«Mi  Steni;  «iem  Zeichen  filr  •  i^t  in  den  meist«'n  ilie^er 
>•  Jir.ft»'n  ein  an«ler»»^  /-ichen  l>ei>regeben.  welches  '»inMensi-h  zu  sein  sch«'inl: 
4  iv.li  'Irin  Z«'ichen  für  Vater  ist  in  emzelnen  Schriften  i  i.,  'J.,  1 1..  li.«  13., 
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1 G.)  ein  anderes  Zeichen  beigegeben.  Bei  anderen  Schriftbildern  tritt  diese 
Verschiedenheit  noch  mehr  henor;  so  findet  man  das  Schriftbild  für  kia 
Familie,  jetzt  ^fc,  wo  man  noch  nicht  weiss,  ob  es  »Schwein  unter  Dach« 
oder  »Menschen  unter  Dach*  bedeutet  (in  der  Yn-Iiisclu-ift  ist  es  ^  Sohn 
unter  Dach)  in  vielerlei  verschiedener  Formen  dargestellt,  wobei  wir  nui  die 
charakteristischen  hervorheben :  *®* 

(^  f^  fvi  i'ii  (II  1^1  fi^  t»  (51  rt^  ffi  1^  f^  m 

Mit  der  TSwan -Schrift  schrieb  auch  der  berühmte  l'iiiiosoph  KuiVtse. 
s]iäter  Kiiiig-l'u-lse  «König  der  Lehrer*  i^enaimt,  welcher  von  550  —  479  vor 
Christo  lebte,  seine  Werke,  welche  den  Grund  zu  der  jetzigen  philosophischen 
Kciigion  der  chinesischen  Gelehrten  legten;  auch  er  erklärte  eine  xVnderung 
in  der  Form  der  Schriftzüge  für  eine  der  wichtigsten  Regierungs-Angelegen- 
heiten des  Heiches,  weshalb  eine  Abünderung  oder  Verbesserung  Niemandem 
al>  di-m  Kaiser  gestaltet  sein  solle. 

Aber  China  war  zu  jener  Zeit  in  mächtig  gewordene  Unterfürstenthümer 
zerfallen,  welche  dem  Kaiser  mehr  oder  weniger  unabhängig  gegenüberstanden, 
und  erst  dem  Kaiser  Tsin-Si-Hoafi-ti  (246  —  209  vor  Christo)  gelang  es,  der 
L'nteriürsten  völlig  Ili-rr  zu  werden  und  die  Kaiserhoheit  zu  ehemaligem 
Glänze  zu  bringen.  Er  beauftragte  nun  seinen  Hath  Li-se,  Ordnung  in  die 
Schriften  zu  bringen,  dieser  stellte  in  Folge  dessen  eine  Schrift  her.  welche 
Syao-t*^waii,  d.h.  das ,  kleine  T$wan  hiess.  IMitzmaier  sagt  danlber:  «Das 
kleine  T.^wan  ist  durch  Li-se,  den  Beichsgehilfen  von  Tsin.  hergestellt  wor- 
den. Fr  vermehrte  und  verringerte  das  grosse  TSwan.  Es  war  von  dem 
Scbrin>4  bmucke  T£eu*s  theil«  verschieden,  theils  stimmte  es  mit  ihm  überein. 
Man  nannte  es:  das  kleine  T$wan.  Fs  heisst  auch  das  TSwan  von  Thsin.* 
Wir  geben  hier  als  Prol>e  dieselben  Schriftbilder,  welche  wir  als  Frobe  des 
giusM^n  Tfrwan  gegeben  haben: 

Dl''  Hanptarlieit  Li-se's  scheint  sich  mehr  auf  die  Orthographie  als  auf  tlie 
Fniiii  der  Zeii'hen  lM*zn;:en  zu  haben,  d.h.  auf  die  genaue  Bestimuiung.  aus 
\%*'lehen  Fleni<^nten  jede>  Wortbild  bestehen  solle;  die  Zahl  der  damaligen 
gi-priiOen  Wortbilder   soll  9353,   nach  andern   10.500  betragen  haben.  ^^ 
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Aber  die  DurchfQhning  dieser  neuen  Orthographie  war  so  schwierig,  da> 
Hangen  an  dem  Her^cltraditen  und  an  lücakn  Kigenlhümiichkeiten  so  gross, 
li.iss  Li-se  dem  Kaiser  zur  Üun-hführung  der  neuen  Reform  eine  Gewalt - 
massregel,  nämlich  die  Verbrennung  der  Bücher,  empfahl;  vielleicht  wan*n 
auch  politische  und  dynastische  Gründe  massgebend,  welche  die  Verlöschung 
der  Vergangenheit  empfahlen  ^  eines  aber  ist  jedenfalls  ausgeschlossen,  das 
ist  die  Vermuthung,  Li-se  habe  dir  Verbrennung  der  Bücher  aus  Eitelkeil 
empfohlen,  um  seinen  Schrittzug  zur  Geltung  zu  bringen,  denn  dieser  Ver- 
nnithung  widersprechen  zwei  Thalsachen:  erstens  der  Umstand,  dass  die 
Burhfr.  welche  vom  Ackerbau,  von  der  Musik,  der  Heilkunst,  der  Slein- 
sfhtTei.  dem  wahrsagenden  Luscn  und  von  den  Thaten  des  Herrscherhauses 
Tii>iii  linndclten.  sowie  Lao-t>e's  Tao-te-kiA  und  das  I-kin,  von  der  Vcr- 
bp'nnung  ausgenommen  waren,  zweitens,  dass  Li-se  das  Aufkommen  einer 
alldorn  Sr hriH.  von  welcher  wir  jetzt  sprechen  wollen,  nicht  behindert,  ton- 
di-iii  M>gar  gefordert  zu  haben  scheint. 

6.  Die  Li-Schrift.  (Tafel  V.  3.) 

Über  die  Entstehung  derselben  wird  Folgendes  berichtet:  j^Die  Schrift 
der  Zugesellten  {li  oder  Beamten)  ist  von  dem  zu  den  Zeiten  Th»in  lebenden 
Menschen  T$in-mo  aus  Hya-kwei  erfunden  worden.  Mo  führte  den  Jünglings- 
namen Ywen-tsin.  Er  war  anfänglich  ein  xVngestellter  des  Gefängnisses  des 
histricts  und  machte  sich  eines  Verbrechens  schuldig.  Der  Kaiser  des  Anfangs 
liess  ihn  in  dem  Gefangnisse  von  Yün-yan  einschliessen  und  binden.  Jener 
dachte  durch  zehn  Jahre  tief  nach.  Er  vermehrte  das  Viereckige  und  Runde 
des  kleinen  T$wan  und  bildete  dreitausend  Zeichen  der  Schrift  der  Zugesellten. 
Er  meldete  dieses  an  dem  Hofe.  Der  Kaiser  des  Anfangs  fand  die  Schritt  gut. 
Er  verwendete  Jenen  und  eniannte  ihn  zum  kaiserlic  hen  Vennerker.  Weil 
die  für  den  Hof  bestimmten  Meldungen  sehr  zahlreich  und  die  Zeichen  des 
T^wan  schwer  ixt  bilden  waren,  bediente  man  sich  der  Schrift  Li.  Die  zuge- 
sellten Mensi  hen  hallen  schreiben.  Deswegen  sagte  man:  die  Schrift  der 
Zn;:eselllen.»  "^ 

Diese  Sehrilt  ist  of.enbar  das  iVoduct  eines  neuen  Schreüimaterials.  des 
l':nsels.  der  um  du  >e  Zeit  \(  ii  Mufitiaii.  einem  FeMhimi  des  Kaisers  .^'i- 
hi'.iiVti  rrtunden  wnnie.  als  er  tue  grosse  chiiiesiM  lie  Mauer  wider  die 
latareii  erbaute  und  dieUeii  hsgieiize  hütett.  L'ass  die  LnttlK  kuiig  de^  l*il.^els 
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hier  liegt  ein  ^Mif^sverständniss  vor,  denn  die  Streifen  der  Schildkröte,  aus 
d:rnen  die  Schriftzeichen  entnommen  wurden,  sind,  wie  wir  an  der  mongo- 
lischen Schildkröte  gesehen  haben^  die  Himmelsrichtungen;  die  vorliegende 
Schrift  ist  aber  nichts  Anderes  als  die  Tswan-Schrift,  deren  Striche  durch 
Schildkröten  ersetzt  sind. 

15.  Sien-täen-t^wan ,  d.  h.  , Scherenschrift".  Soll  zu  den  Zeiten  der 
Dynastie  Han  erfunden  worden  sein,  es  ist  eine  schöne  Schrift,  deren  Striche 
in  Scherenform  auslaufen. 

16.  Fei^'§Uy  d.  h.  , Schrift  des  weissen  Flugs".  Sie  ist  ebenfalls  zu 
den  Zeiten  der  spätem  Han  von  Tsai-yun  erfunden.  ,  Ursprünglich  gebrauchte 
man  sie  in  den  Palästen  und  Vorhallen  zu  Aufschriften  der  verschlossenen 
Abtheilungen.  Da  ihre  Striche  gewaltig  und  gross  sind,  sollen  die  Schrift- 
zeichen leicht,  unscheinbar  und  nicht  voll  sein. "  (Pfitzmaier.) 

Es  geht  aus  diesen  Bemerkungen  hervor,  dass  die  chinesischen  Paläo- 
graphen  wenig  Zuverlässigkeit  besitzen  und  sich  handgreiflicher  Irrthümer 
schuldig  machen.  Alle  diese  Schriften  beruhen  auf  der  T§wanform;  wenn 
einige  aus  der  Zeit  herstammen,  wo  diese  Schrift  nicht  mehr  allgemein  im 
Gebrauche  war,  so  erklärt  sich  diess  daraus,  dass  die  T§wan-Schrift  auch  nach 
der  Einführung  moderner  Schriften  im  Gebrauche  blieb  und  noch  jetzt  zu 
Titeln  von  Büchern  verwendet  wird,  wie  etwa  die  golhische  Mönchsschrift 
sich  bei  den  Buchdruckern  zu  gleichem  Zwecke  im  Gebrauche  erhalten  hat. 

Durch  die  Schriflreform  des/Täeu  war  eine  kanonische  Schrift  geschaffen, 
welche  den  Regierungsbehörden  als  Gesetz  galt,  sie  hat  diese  Bedeutung  bis 
in  die  jetzige  Zeit  erhalten,  und  der  Herausgeber  des  zweitausend  Jahre  alten 
Wörterbuches  §we-wen  sagt  mit  Recht:  »Ohne  Kenntniss  der  Schriftzeichen 
kmn  man  nicht  in  das  Herz  der  Weisen  sehen  (in  ihren  Geist  eindringen), 
ohne  das  Täwan  kann  der  Sinn  der  Schriftzeichen  nicht  ergründet  werden", 
und  alle  jetzigen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  chinesischen  Sprache  und 
Schrift  werden  diess  unterschreiben. 

Dennoch  zeigt  auch  diese  Schrift  kein  einheitliches  Gepräge,  Vergleicht 
man  die  Muster  auf  Tafel  IV,  so  findet  man  die  Thür  in  shören"  in  der  1., 
5..  6.,  9.  und  16.  Schrift  durch  andere  Figuren  ersetzt,  in  der  4.  und  11. 
Schrift  sogar  durch  einen  Stern;  dem  Zeichen  für  i  ist  in  den  meisten  dieser 
Schriften  ein  anderes  Zeichen  beigegeben,  welches  ein  Mensch  zu  sein  scheint ; 
auch  dem  Zeichen  für  Vater  ist  in  einzelnen  Schriften  (4.,  9.,  11.,  12.,  13.» 
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hier  liegt  ein  Miffsverstandniss  vor,  denn  die  Streifen  der  Schildkröte,  aus 
diüieii  die  Schriftzeichen  entnommen  wurden,  sind,  wie  wir  an  der  mongo- 
lischen Schildkröte  gesehen  haben^  die  Himmelsrichtmigen ;  die  vorliegende 
Schrift  ist  aber  nichts  Anderes  als  die  Tswan- Schrift,  deren  Striche  durch 
Schildkröten  ersetzt  sind. 

15.  Sien't^enrthoan ,  d.  h.  ,Scherenschrifl".  Soll  zu  den  Zeiten  der 
Dynastie  Han  erfunden  worden  sein,  es  ist  eine  schöne  Schrift,  deren  Striche 
in  Scherenform  auslaufen. 

16.  Fei-pe-äu,  d.  h.  , Schrift  des  weissen  Flugs".  Sie  ist  ebenfalls  zu 
den  Zeiten  der  spätem  Han  von  Tsai-yun  erfunden.  »Ursprünglich  gebrauchte 
man  sie  in  den  Palästen  und  Vorhallen  zu  Aufschriften  der  verschlossenen 
Abtheilungen.  Da  ihre  Striche  gewaltig  und  gross  sind,  sollen  die  Schrifl- 
zeichen  leicht  unscheinbar  und  nicht  voll  sein. "  (Pfitzmaier.) 

Es  geht  aus  diesen  Bemerkungen  hervor,  dass  die  chinesischen  Paläo- 
i^raphen  wenig  Zuverlässigkeit  besitzen  und  sich  handgreiflicher  irrthümer 
schuldig  machen.  Alle  diese  Schriften  beruhen  auf  der  TSwanform;  wenn 
einige  aus  der  Zeit  herstammen,  wo  diese  Schrift  nicht  mehr  allgemein  im 
Gebrauche  war.  so  erklärt  sich  diess  daraus,  dass  die  T^wan-Schrift  auch  nach 
der  Einführung  modemer  Schriften  im  Gebrauche  blieb  und  noch  jetzt  zu 
Titeln  von  Büchern  verwendet  wird,  wie  etwa  die  golhische  Monchsschrift 
äich  bei  den  Buchdruckern  zu  gleichem  Zwecke  im  (Jebrauche  erhalten  hat. 

Durch  die  Schriftreform  des/T§eu  war  eine  kanonische  Schrift  geschaffen, 
welche  den  Regierungsbehörden  als  Gesetz  galt,  sie  hat  diese  Bedeutung  bis 
in  die  jetzige  Zeit  erhalten,  und  der  Herausgeber  des  zweitausend  Jahre  alten 
Wörterbuches  bwe-wen  sagt  mit  Recht:  ,Ohne  Kenntniss  der  Schriftzeichen 
k  inn  man  nicht  in  das  Herz  der  Weisen  sehen  (in  ihren  Greist  eindringen), 
oiine  das  Tswan  kann  der  Sinn  der  Schriftzeichen  nicht  ergründet  werden*. 
Und  alle  jetzigen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  chinesischen  Sprache  und 
Schrift  werden  diess  unterschreiben. 

Dennoch  zeigt  auch  diese  Schrift  kein  einheitliches  Gepräge.  Vergleicht 
man  di^  Muster  auf  Tafel  IV,  so  findet  man  die  Thür  in  , hören*  in  der  1., 
5..  6.,  9.  und  16.  Schrift  durch  andere  Figuren  ersetzt,  in  der  4.  und  11. 
Si?iirifl  sogar  durch  einen  Stern;  dem  Zeichen  für  i  ist  in  den  meisten  dieser 
Schriften  ein  anderes  Zeichen  beigegeben,  welches  ein  Mensch  zu  sein  scheint; 
a'ich  dem  Zeichen  für  Vater  ist  in  einzelnen  Schriften  (4.,  9.,  11.,  1:2.,  13., 
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an  der  Reichsgrenze  gemacht  wurde,  legi  allerdings  die  Vermuthung  nahe, 
dass  der  Pinsel  bei  einem  benachbarten  Volke  im  Gebrauche  war  »od  von 
Muii-tian  nur  eingeführt  wurde.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  der  Pinsel  an  Stelle 
des  Rohrstäbchens  oder  der  Rohrfeder  musste  eine  flüchtigere,  wenn  auch 
eckge  Schrift  erzeugen.  Hierauf  folgte  die  Crfmdung  des  Papiers  im  2.  oder 
1.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  (nachdem  die  Ägypter  es  sehon 
Jahrtausende  lang  kannten),  und  damit  war  einem  weitern  Fortschritt  der 
Schrift  der  Weg  geebnet 

6.  Die  Thsao-Schrift.  (Tafel  V,  4.) 

Diese  Schrift,  welche  zu  deutsch  «Pnanzenschrifl*  hcisst,  ist  die  rur- 
sivste  Form  der  chinesischen  Schrift,  eine  Art  Schnellschrifl.  Es  heisst  darüber 
in  chinesischen  Quellen:  ,Die  Entstehung  der  Pflanzenschrifl  rällt  in  das 
nahe  Alterthum.  Nach  oben  ist  sie  nicht  von  den  Bildern  des  Himmeis 
herabgelassen  worden.  Nach  unten  ist  sie  nicht  von  dem  Flusse  und  dem 
Lo  ausgeworfen  worden.  In  der  Mitte  ist  sie  nicht  von  höchslweisen  Mensehen 
erfunden  worden.  Gegen  das  Ende  von  Thsin  war  nämlich  das  Schreiben 
der  Obrigkeit  mühselig  und  flüchtig,  Kämpfe  und  CbernUle  erfolgten;  in  dem 
Kriegsheerc  schrieb  man,  indem  man  vereint  einherjagte«  die  geflederten 
Holztafeln  flogen  vereint  umher.  Deswegen  war  der  Geist  der  Schrifl  der 
Zugetheilten  und  der  Pflanzenschrifl  nur  Eile  und  Schnelligkeit.  Man  zeigte 
hindeutend  auf  die  Leichtigkeit  der  Schrifttafeln,  es  war  nicht  die  Beschäf- 
tigung höchstweiser  Menschen.  Diejenigen,  welche  in  der  gegenwärtigen  Zeit 
die  Pflanzenschrifl  lernen,  denken  nicht  an  das  Absichtliche  der  Leichtigkeit 
der  Schrifltafcln,  sie  meinen  geradezu,  dass  die  Schrift  der  Männer  der  Ge- 
schlechter Tu  und  Thsin  auf  den  Drachen  und  Schildkröten  sichtbar  geworden. 
Ehe  sie  noch  die  .Milchzähne  verloren  liaben,  nehmen  sie  es  vorläufig  auf 
sich  und  gehen  über  zum  Lernen.  Sie  lassen  fallen  Thsan-ke  und  den  Ver- 
merker  Tieu.  Zuletzt  halten  sie  die  Männer  der  Geschle4!hter  Tu  und  Thsifi 
für  Muster.  Eigvnlhümliche  .Schrillen  wenlen  ihnen  gegeben,  die  gemeinen 
werden  allein  ausgebildet.  .Man  sagt,  weil  sie  Drang  untl  Eile  haben,  des- 
wegen erreichen  sie  nicht  die  Ptl.inzenschrifl.  Die  Pflanzenschrifl  war 
ursprünglich  leicht  herzustelli^n  und  schnell.  Jetzt  ist  sie  im  Gegentheil 
schwer  herzustellen  und  langsam.  Der  Zweck  ward  verfehlt  in  vielfacher 
Hinsicht*."* 
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Die  Geriiicfsoliitziing.  mit  welcher  hier  von  der  PiLiiuonsohrifl  gespro- 
chen wird,  hat  ihren  Gnind  in  der  Verwischung  der  Charaktere,  welche 
^fwisserniassen  die  Etymologie  der  Wörter  bilden  und  deren  Erkenntniäs  das 
Auffassen  schwieriger  und  seltener  vorkoinmender  Wörter  erleichtert.  Daher 
hat  sich  die  Ptlanzensehritl  nur  in  Büchern  leichter  Gattung,  in  Romaneu 
lind  im  taglichen  Briefverkchr  erlialten  können,  für  wissenschaftliche  Werke 
kam  sie  nicht  zur  Anwendung  und  ebensowenig  im  amtlichen  Verkehr. 
I>a/egen  ist  sie  in  Japan  die  Grundlage  einer  rielgebrauchten  Schrift,  der 
F*irakanna  (S.  31t)),  geworden,  weil  die  japanische  Schritt  eine  Silbenschrifl 
i>l  und  daher  kurze  uatl  tlüchtige  Schriflzüge  viel  besser  verträgt 

7.  Dir  Kvai-Schrifl,  (TaW  V,  5  und  6.) 

Wie  iHToits  erwähnt,  genügte  die  Pflanzen schrifl  nicht  für  das  wissen- 
$«  haftlich«'  Üedilrfniss.  welches  gern  wieder  zur  TSwan-Schrift  zurückgriff, 
um  den  Wortzeichen  einen  spn*chenden  Ausdruck  zu  verleihen.  Die  An- 
wendung des  l^nsols  und  des  Papiers  bedingte  jedoch  eine  neue  Schriflform. 
und  so  entstand  alhnähtich  (denn  ein  Erfinder  wini  nicht  genannt)  im  4.  Jahr- 
hundert die  Kyai-,  d.  h.  Musterschrifl,  welche  sich  bis  jetzt  im  Gebrauche 
erhalten  hat.  Die  Entst»»hung  dieser  Schrift  lässt  sich  an  der  auf  Tafel  V 
gegebenen  Pruhe  verfolgen,  wenn  man  «las  TSwan  mit  dem  Li  und  dem  Kyai 
vergleicht.  Tafel  V  zeigt  zwar  zwei  Kyai-Schriften,  nämlich  das  Sun-pan 
(Tafel  V.  5)  und  das  llii^-äu  (Tafel  V,  6).  Das  letzlere  ist  eine  cursivere 
F>rm  des  erstem,  welches  dun.'h  den  Hoiztafeldruck  eine  gleichmUssigere 
Form  bewahrt  hat  als  das  mit  dem  Pinsel  hergestellte  Hiö-äu. 

Die  chinesische  Schrift   wird   von   oben  nach  abwärts  und  in  Zeilen 

geschrieben,   welche  von  rechts  nach  links  laufen,   der  Text  der  Tafel  V  ist 

daher  in  ful^'«*nder  Weise  zu  lesen: 

Zweite  Zeile:  Erste  Zeile: 

I  durch  MH      oben 

•M        Schntl      I    .  .    .^   k-u        Alterthum 

^ch^lft 
/i  »i-liwarz  \  kjff       knüpfen   ^  ,_ 

;  Knotenschrift 
pr         huiitlvrl  ien       bchnur     ) 

ktntH  hiMuite  r         und 

I  dain  t  tfi       regieren 

tit        regieren  krn      nach 


niD|^;?K  ß)^^^^Ör  OD  ^ 


^  ^  ^?t^J^:^:^  ^^ -S"^  •> 


r-i'j^'^^'^;^^^^^':*^  ^  -i^ 


H:<#^^lmiiiiE:<-:in^Iii::z:;^ 
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L:iiwu.UUi.-'  •!•  r  riiiis-iisiiit- :i  >Ujn;:  3.H 

ntcnaeciLO]  ivi«-  uejuvii  :  ii  .  lüi  j  iiM'ji.viipnvtMr"  kai;:i  i  r  den  Sinu  missvor 
stcnci.;  111  Kau:-  ut:!«s*';i  ».n  i  d:-  Aiiv.i  Li»«?nif!».'run^tr:i  mIiw»  r  zu  «itnitrii.  ii;i>< 
auci  Ol-  luntffr-' .Srnr.ii^ieiR'rt-  uict.'  tiea^oaüei-^  kmr  |^:  üavuii  Meiert  di' 
VuiemiK  ai':^  biaiusjb-^  Juiit:.  \:v^:  F^uüiir*  erfrdtzucli-  beweise  ^^'  bies»> 
l>ekie:i  tnuizösistiie:i  Gt*ii'nric:.  uiilt::.  ci:i  ciiiiiesisuiif-  Keinewerk .  wel^ht-^ 
foi.  iniiieu  üamieii'  ütreraei;::  ud;  Juiieii  com^ri  df*  LbeneUun^  «einc> 
VarsaDfEc^rs  ii.  ion:<*n«i«  -  W^it-* 

HdUtbier    JeUi.    zutui^'    •'•n*  *    iseuauer    un<i  pasnenderi   Aui^prariu . 
nennt  man  t-^  in-t:.. 

Juiiei:     Htiui"  is:   er     ein'-    K<fuauei     Auiidprach*-   lEemas^.    pansceiiii. 
in>M  zu  saire:. 

FaatiiK*:     Aniier-  uain--     w.-  klenH'.* .    weicht*  die  Koriii   de»  TliaiH> 
irost«  )  iiatH-i 

Juiie!:     Liiiii:*'  iratft*  1  &eii:"  Kif^idfr  uni  eeiii  ii  nacL*. 
Hduliii»-:     b.-  Mvu^ciit':i  ^ill  i  üirM*:i  iMifipertfieii  ser.r  cnr<*hpn. 
JuiK*:      L-  >:iei  .  vir.-  Mt-iisi  uvu.  wrlcli**  biossiuss;^  irehi*;> 
^'uuliittr:     >j»r  ziertii  iii'--  N»*'.»  .t  ui.t  in-u««rn  tioralihanirendcn  Hintr<*n 
JUiit^i: :   S:»-  nai»*':i  ein*   ksnij-  Nas**  un<i  in^»s^t*  Au:;t-ii  cW.  ei> 
UfTK'-.:   w::    ijiii-:.  eutt:*  Kurzt:i  liiu ».    au:  di-   Knlwirklutii:  d»T  Kv.i: 
Scnnv     >••  wirJ  a.ia  »fritv  Z»*ilIi*;.  •  rkiur:  ai-  an-     '      .ober.*    ent»itand**i. 
dl'  Tswdiiion.       ^     iift^-i  ikh* :  \*Titiiiltic;*.  ua-^s  nfheii  — ^^  noch  ein  an  her«-- 
Zfricii"!i  l'i:  ,oi>*-f  *  Lnfal*iii<.;.  .iliuii*  ii  dt'ui  /»»ich«-:,     ir   t-t  «autn*rt!*.  tjtv«Si  : 
triüiaciif!»-  F'ifi.       I     >*i     .ui»-'  -  l^       ^Z^  i,'u  «Alirrttuir  *   wird  erklär:  :i.- 
"I      ,2vnr*  m\     .Mjn«*"  'v^.t-  dun  u  zeMi  M.»»if*-r  ct^h:  ■     «'s  «iiir'l»*  ah<^r  eh«  : 
Ol«   Zun»:*'  *i»'-  Mjiid--  >ei:..  W:--  d.i-  iii-rirainrh-  TT" 3  ifmimtmk  ,ii.i>  Vorder« 
d"   \«.Frz»-''"  od»'r  viii«   l'iUii/'   wi'-  d.i-  .i.-v|it*s<*h*-  ^A  »i,<  iin  Sinne  ¥oii   \    r« 
Heiv    Auftiaiii':!  •i*-:  kiirn* :   tAa>iat;<  i:  ti- 1  Haart  i.  isrhinimeiitf  werden  «w^f 
uitiri  vuii.    «(crauer*    Aa^riiiutn  »pnrn:  .    cl»'r   halhrundt    unten*   Thei!    di-^ 
Tawaiuviuitfit?  i-l  im  iv>.*.  \it'i>'ik.-   vr^-wurdri.       S     mt  di«-^  <JiiasU-,    m-eirn- 
Uli  iw>  i.  T»iii  fiijZv.n'-  >'.ri^  (!•  .nii;;i  i**^\  i-     |^^  |^I  ziKammenir^jielzt  au>    J. 
,Lrd--     un  .     P      «MdTi '-  im  :  ned*Mr<      .«Jlrirl,-.    ir.    Vertundiiu,:  nti!  ti. 
^u*-  •   dtrui- :  •--   .t.i"  d- :    iiri»ra'.i  i.  d  r  kn'i:*  n   .i:-   >rhnf*   hu.,  flt    i*!  d.*- 
Z«Kii*'r     I  ■•     ,r  i.-Lii*  •      M|j    uanfted  •  .    n.:     *jfr#'<^ku.    ^^    •     ,un!-     si 

§KUu'       '••..'..;. ^' i*d»-.    A.      ßjj       ii-.-  /eii'hi  it  fiii    ,ri>'i»-rf'i.'    •■idiiu!*  d-. 
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Zeichen  des  Wassers ,  wie  wir  schon  bei  einer  frühern  Gelegcnheil  Jinf  dio 
Ähnh'  hkeit  von  //Mirtrmr , regieren •  und  f/oi/ r^tvia//, Steuerruder*  hingewiesen 
haben:  d'»*h  könnte  das  Zeichen  für  Wa^^ser   j/    auci»  die  »Hand*,  T^wan 

y^  ,  sein;  das  Zeichen  ^J  komnil  inlwedcr  von  dem  vorigen  oder  von  ~, 
wie  die  Li-Sehrill  zeigt;  das  Zeichen  /^  ,  Kyai  f\  ♦  <i"rfle  eine  mäandrische 
Figur  >ein.  der  Ausfluss,  der  Quell,  in  Folge  dessen  dio  Ursache  u.  s.  w.  ^«^ 
,  nach '  besteht  aus  dem  Knoten  oder  der  Quaste,  dem  Zeichen  für  ,  Finsterniss  * . 
und  «gehen",  das  letztere  ^  erinnert  an  das  hieroglyphis«  he  ff,  und  dem 
entsprechend  scheint  ^  das  Kyai  7/  «  »führen*  zu  sein,  während  ^  auch 
im  TSwan  sonst  als  ^  vorkon)uit.  dem  Sinne  schliesst  sich  «nach*  als 
«folgen'  an;  \ji  si  ,Geschlr«ht'  wird  als  dreimal  zehn  erklärt,  mir  scheint 
es  ein  Baum  zu  sein,  der  Zweige  treibt,  es  kommt  im  T^^wan  auch  als  f^\ 
vor  und  war  ilann  das  ägyptische  \i\^  hebräisch  ^^^H  eleph  «tausend.  Familie, 
Stamm*:  das  Zei(  hen  für  , heilig*  besteht  aus  «Ohr*  und  ,Mund*.  der  untere 
Theil  scheint  ein  Wassergefäss,  das  Symbol  der  Reinheit  zu  sein;  das  Zeichen 
für  Mensch  stimmt  im  T.^wan  mit  dem  hieratischen  f\  (#  Kopf)  überein,  das 
Kyai  stellt  es  wie  zwei  Füsse  in  schreitender  Bewegung  dar  (mati  vergleiche 

J  =  ^K  ii  eingehen  und  k  iiw  Mensch),  demnach  war  der  Mcns<h  der 
Zueii'cinige;  das  Zeichen  für  i  «venvandeln*  ist  mir  unklar,  es  hat  Ahn- 
hchkeit  mit  einen»  Vogel  oder  sonstigen  Thier;  ^  ist  die  junge  Pflanze, 
datier  (.>i  so  viel  wie  «hervorgehen,  entsteh«!!*,  es  ist  mögliih.  dass  diese 
Form  zu   y/   wurde,    da  es  sich  aber  als   Ü-l    thstt    «Pllanzenkeini*    und  in 

llj  t.^hu  «herauskommen*  erhalten  hat.  so  lic^t  die  Vcrmuthung  nahe, 
dass  "^  ein  anderes  Vorbild  hatte,  etwa  wie  t!as  ägyptische  ^^  ^  «die 
Schbtn'pie*.  welche  ebenfalls  diese  (tnnidbedeutung  hat;  dass  das  K}ni  nicht 
inimc!  die  Tswanzeichen  rein  un«i  lauter  nachahmte,  beweisen  die  T>wan- 
form  ^  und  ^^j .  denen  die  einzige  Kyaiform  j^J  gegenübersteht,  letztere 
ist  ofTenbar  das  zusaniinengeseizte  Zeichen,  lu'stehentl  aus  k  und  />^;  das 
Zeichen  für  Schrift  i>t  ein  Pinsel  und  ein  Tintenfass.  oder  eine  Rohrfeder, 
Ähnlich  tlem  ä^'\pti><  bcn  fal  an  «sdueibMi^;  es  wäre  möglich,  dass  man 
das  '/ci(  h«n  Jf"  «eine  Hand  mit  eiiM  ni  lU»lz,  ähnli<h  A  Knochen^  für  den 
F*in^«  1  ^'ebrjiii  hte.  als  4lic<-«  r  aulkjin:  ^  min  «Volk*  «scheint  .ähnlich  S 
f.ihtit  .rntcilhaii*  zu  sein.  F>  diiritc  aus  die»<  m  schwa«  hen  Versuche  einer 
F.ikl.irui»;:  InTxt'tv:«  li«n.  «1. -•»  d:e  chihe-»i*i<  he  Schrift  eine  werlhvolle  Fund* 
i.1  il'c  iiu  da>  Vci>t.ii  dii!^>  dir  Üc^itUentwicklung  ist,   und  et  wäre  nur  zu 


Veiineliiuii^*  niid  SainihliiiiK  (Ivr  ZriiinMi.  «^^^«^ 

\xMiis(-)icii.  dass  iVw  Analyse*  dieser  SrhriR  noch  iiirhr  tort^ctiilnl  wi.nle, 
iiatli  Ali  der  dankirii>\\i'rtli(*n  Aiulvutuii^i'ii,  wi'klii'  Siluitt  in  MMiit-r  i  liiin- 
MM-Iieii  (i.:uniiiatik  ^«'(lebrn  hat. 

l)it-  Vcrwcndiiiig  des  TinseU  und  des  hilligcn  Papiers  hatte  jedr-nf.dU 
eine  t:nts>e  AiiMlehnung  des  SchreihgeächUftes,  eine  Vennchiun^  <l«s  \Vis>en< 
und  in  Fol^'e  dessen  des  Wortschatzes  zur  Folge.  Wahrend  das  von  Hvu-^iii 
unter  dem  Titel  «Verständige  l)eirtung  der  einfaclten  und  ahgeleiteten Zeichen* 
II ni  das  Jahr  1(M>  verfasste  Worterhueli  nur  9353  Zeiclien  erörterte,  hatte 
das  von  Tsifi-tsvao  im  5.  Jahrhundert  zu  suni  mengest  eilte  sehon  2i.('M)0 
Zeil  hm.  denn  im  Jahn-  453  sollen  allein  Ober  tausend  neue  Zeichen  aufge- 
>telli  worden  sein.  Kine  Fülle  \on  neuen  Hegriffen  mag  mit  dem  Huddhisniiis 
nach  <*hina  gekommen  sein,  ilvr  den  (Hiinesen,  welche  keine  F^enulwörtei 
annahmen.  Anlass  zur  F.r\\ eiterung  ihrei  Sprache  und  Schrill  ^ah.  indem  sie 
einem  Wortzeichen  ein  Hegriflszeiclien  einschoben  und  dadurch  d<'n  früheni 
lic^ntl.  wohl  amh  den  frühem  Laut  modifit  irten.  Auch  tÜe  Filiiidung  de> 
|mi(  herdiiicks  mittelst  Ilolztateln  im  G.  Jahrhundert  trug  zur  Veniiclirup'^  vuii 
.N|i.iihe  und  Siliiitt  hei.  da  durch  den  hillig<-ii  Bücheidrcck  die  an  einen) 
t>rte  aui^«  >telltin  Schriflzeichen  bald  in  den  fdmgen  TIk  ilen  des  fleiclie:» 
hl  kaiinl  wunlen.  .^o  wudis  die  Zahl  derWorthilder  allmidilicli  hisühert*tK<HK) 
:tit.  \(>n  litiieii  jeilofh  \icle  veraltet,  d.  h.  in  der  Gegenwart  nicht  nichr  ange- 
wendet «^ind  und  nur  in  alteren  Bnchern  vorkoniUien.  Pas  unter  dem  Kaiser 
Kiiii-hi  171t»  verolimtliclite  Woilerhuch  Tse-t)an  (Gesetz  der  Zeit  hen), 
vrlr)if>  gegenwärtig  noch  fOr  alle  amtlichen  S«  hriften  massgehend  ist,  ent- 
halt l*J.HiH)  erklärte  Sihriftzei«  hen,  unilas>4  aber  niclit  alle  Ausdrücke  für 
Sch«iiigei>tige?  und  für  die  Kun»tsprache  der  (iewerbe.  Diesen  Zeii  hen  stehen 
iii  dei  letiiudigen  Spraihe  -iTiO  Laulxerliindtiii^jen  gegenüber,  welche  indessen 
dup  h  \»  IS«  hiedene  Tonhr.he  \ervif!!äl!igt  w«rden;  wo  auch  diese  Verstän- 
digung ni<  ht  ausreicht,  greift  aucli  tiei  C.hinese  zu  demselben  Mittel,  welches 
unsere  Melsilbigen  Wr»rtei  s«  hut.  er  lügt  dem  Worte  ein  erklärendes  bei.  wie 
er  in  dei  S«  hnft  ü<  m  t.aiite  ein  erkiäiende.**  Zeit  hen  beigefügt  hat. 

Die  gio^se  Zahl  der  S«  luiftzei«  hen  über^ichtlich  zu  onlnen.  bot  von 
jehei  S<  liWieiigkeiten.  In  alter  Zeil  stillen  die  Zeicheii  (zuerst  vnn  l*.i«  1078 
^«>i  (.;l<rt>Ui»  iii  jenen  sedts  Abtheilungen  geordnet  sein,  die  man  auf  Th>aA-ke 
lurü«  kfithit  ui.d  well  he  wir  l>e;  der  Ku-wen-Si  hrift  bespioih<ii  haben:  «pätc-r 
wniiltii  litt  Zeil  hin  njih  Mateiien  geordnet.  H\u-£in  stellte  lUt»  na*  h  Cluistü 


3v)4  \>nclii«deiikieit  der  Ausspruch«. 

I»i0  Stainuuoiohen  ^nler  Classenhäupter  auf,  als  deren  Abzweigungen  die 
iUtrit;iMi  ZoK'lu'ii  betrachtet  wurden;  gegenwärtig  ninuut  man  il4  Classen* 
Itätipti-r  an,  welche  zuerst  von  Mei-tan  in  seinem  1615  beendigten  Wörter- 
luu-he  autge^teltt  wurden.  Diese  Elintheüung  ist  zwar  nicht  streng  etymolo- 
gi!»ch.  da  rrtypeiK  wenn  nicht  eine  Zahl  anderer  toq  ihnen  abgeleitet  waren, 
jlU  abgeleitet  unter  Classenhäupter  geschoben  wurden,  aber  sie  gestattet 
wegen  der  geringen  Zahl  von  Ctassenhäuptem  ein  leichteres  Aufsuchen  der 
Wörter  in  den  Wörterbüchern.  Aus  diesem  Grunde  muss  man  darüber  hin- 
wegsehen, dass  *tf^  yu  «Gabel*  unter  dem  Classenhaupte  |  «  ^p  tarn 
«bruMueu*  unter  dem  Classeuhaupte    ""*   zu  suchen  ist  u.  s.  w. 

Die  chinesische  Schritt  dient  als  allgemeines  Verkehrsmittel  in  den 
weiten  {Vt^uuen  dieses  grossen  Reiches  und  wird  auch  in  Japan  und  Anam 
getuAitcht:  vs  !»i  itjiiüriich.  dass  sie  iu  den  verschie« jenen  Lindem  in  ver* 
«v-hiedeueii  Dialecteu  gelesen  wuxl.  wie  etwi  das  Litern  in  Deutschland 
uidei's  ^u-<gvspn.*cheu  wi:d  dl»  lu  Frjiilureich  und  Eo;;iaii*i:  z.  B. 

k••.•^iJIlltf•^<^•^i^.i!^'  '!d:if  «ii     Nin-u«i         K  ••i".»*!i  lapdii  A:iani 


i 
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n.  JAPANISCHE  SCHRIFT. 


Die  Einwohner  Japans  (sprich  la-pan,  denn  das  Wort  ist  das  chine- 
sische h^pm  « Wurxel  der  Sonne*,  d.  h.  Ostland)  sollen  in  früherer  Zeit  eine 
BüderschriA  besessen  haben,  ihre  Literatur  aber  stammt  erst  aus  ihrem  Ver- 
kehr mit  China  im  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Der  Reichthum 
des  Wissens,  welchen  die  gelehrten  Chinesen  besassen,  imponirte  den 
japanischen  Herrschern,  und  sie  bewarben  sich  förmlich  um  chinesische 
Gelehrte,  welche  ihre  chinesischen  BQcher  mitbrachten  und  chinesische  Lite- 
ratur  in  Japan  in  eben  derselben  Weise  zur  HerrschaA  erhoben  wie  die 
Kirche  die  lateinische  Literatur  in  Deutschland  zur  Zeit  des  Mittelalters. 

1.  Manyokanna. 

Da  jedoch  die  fremde  Sprache  nur  Ei^enthum  der  gebildeten  Classen 

wenlen  kcmnte.  so  richteten  die  Buddhistenpnester,  welche  im  8.  Jahrhundert 

narh  Japan  kamen,  ihre  Sorgfalt  darauf,  auch  dem  Volke  eine  Literaturschrifl 

zugiinglich  zu  machen,  und  wie  sie  in  China  Tersucht  hatten,  eine  Lautschrill 

aus  chinesischen  Wortzeichen  zu  bilden,  so  strebten  sie  diess  auch  in  Japan  an« 

wo  ihnen  die  mehrsilbige  Sprache  diese  Aufgabe  erleichterte,  da  die  japanischen 

Sylben  meist  in  Vokale  ausgehen«    Auf  diese  Weise  dQrfte  die  Manyokanna 

{' "%  )  entstanden  sein  (Schrift  der  zehntausend  Bl&tter),  welche  diesen  Namen 

2     nach  dem  Titel  einer  mit  chinesischen  Lautzeichen   geschriebenen 

7    (ledirhtsammlung  Manjosin  führt.    Es  giebt  Terschiedene  Zusammen* 

1^    Stellungen  dieser  Schriftzeichen ,   welche   in  einzelnen   Formen  von 

^     einander  abweichen,   im  Ganzen   und  Grossen  aber  übereinstimmen. 

Die  auf  der  beifolgenden  Zusammenstellung    gegebene    ist   nach  Rosny*t 

Angabe.  ^^*  der  auch  die  übrigen  Syllabare  entlehnt  sind,  eine  andere  von 

Siebold'*^  gegebene,   stimmt  in  manchen  Figuren  mit  denjenigen  Qberein. 

wel(  lie  in  heifolgender  Zusammenstellung  als  «chinesische  Prototypen*  (der 

japanischen  Katakanna)  aufgeführt  sind,   so  z.  B.  gleich  das  erste  Bild   1}^, 

welches  wohl  mit  der  Katakaimaform,   aber  nicht   mit  der  entsprechenden 

Thsaoform  Qbereinütimmt 

i.  Kntaknnna. 

Die  Breitspurigkeit    der  chinesischen   Kyai-Schrift   mag  die  Ursache 
gewesen  sein,   dass  der  Buddhistenpriester  Simo-mits:no  Mabi,   der  spater 

G«tchichl«  d.  Schfilt  ^ 
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chinesischen  Schrift  entlang  läuft. 
rulgiMideii  Valerunser-Text :  "* 
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310  Firakanna. 

Ein  Vergleich  dieses  Katakanoa-Textes  mit  dem  Syllabar  lisst  sofoii 
einige  Eigenlliüüiiiciikeiten  dieser  Schrift  erkennen,  wie  die  Verbindung  von 
einzelnen  Strichen  in  einen  Zug,  z.  B.  -r  >»  -^  =  "7  ma  u.  s.  w.,  die  Andeu- 
tung der  Wiederholung  einer  Sylbe  durch  ^  z.  B.  j  mitsitsi,  die  Vemi'andlung 
der  Silbe  tsu  in  den  folgenden  Consonanten,  T  z.  B.  tattomarekere  statt 
ta4BU''tO'ma're4:t»it,  wie  auch  aus  ni-tsu-fim  der  bekannte  Name  .  Nippon  *  wurde ; 
der  Gbergang  von  Lauten  in  lautähnliche  wie  i  in  wi,  ft  in  e  und  %jtf  endlich 
das  Vorhandensein  fremder  Zeichen  wie  £  iamaj  )j^  do9HO,  welche  aus  der 
chinesischen  Schrift  entnommen  wurden;  doch  kommen  derlei  fremde  Zeichen 
in  der  Katakauna-Schiift  wenig  vor. 


3.  Firakanna« 

Nicht  lange  darauf,  im  Jahre  809,  wurde  durch  zwei  Buddhistenpriester, 
Go-mioo  und  Kokai  ein  anderes  Syllabar,  das  Firakamia  eingeführt.  ^^*  Wenn 
erzählt  wird,  dass  Go-mioo  12  Zeichen,  Kokai  die  übrigen  aufgestellt  habe, 
so  ist  es  ofTenbar,  dass  der  Erstere  eine  Buchstabenschrift  einzuführen  suchte, 
denn  die  japanische  Sprache  besteht  aus  den  12  Lauten:  aetoukstm/ 
r  N,  da  im  und  isu  die  Laute  U  und  fu,  welche  im  Syllabar  nicht  vorkommen, 
vertreten,  und  y=i,  i9=m  ist.  Diese  Buchstabenschrift  scheint  keinen  Anklang 
gefunden  zu  haben  und  deshalb  dürfte  Kokai  wieder  zu  dem  Syllabar 
gegrifTen  haben. 

Was  nun  die  Firakanna  selbst  betrifft,  so  bedeutet  der  Name  .entlehnte 
Sihriftzeii'hen  zur  Lautbezeiduiung*.  Die  Schriftform  ist  die  chinesische 
Thsao-Silirifl,sie  ist  at>er  viel  einfacher  alsdie  Thsao-Miinyokanna,in  manchen 
Fällen  hat  sie  nur  die  Thsaofonn  der  Katakanna-Schrilt,  in  anderen  sind  die 
Formen  der  Maiiyokanna  inThsao-Schrift  übertragen;  überhaupt  besteht  neben 
dem  auf  Seite  306  und  307  gegebenen  Syllabar  noch  eine  grosse  Zahl  von 
Typen-Variauten,  welche  Thsaoformen  chinesischer  Schrift  enthalten,  so  dass 
ofTenbar  eine  sehr  freie  Auswahl  chinesisc  her  Lautzeichen  stattgefunden  hat. 
So  kommt  z.  B.  neben  der  Form  für  a  <^.)  vom  chinesischen  '-hr  nan  .Ruhe, 
Frieden*,  (Weib  unter  Dach)  noch  7o  als  a  vor,  das  aber  vom  chinesischen 
tA  herstammt;  ^  ki  ist  das  chinesische  ^  ,  wovon  Katakanna  ^  gebildet 
ist,  aber  als  ^^  ki  stammt  es  vom  ^P  ab;  "^  «e  ist  wie  Katakanna  A^ 
das  ciiinesuclie   Qt,   aber    <?  sr  ist  das  clünesische  ^-;    ^    mi  ist  wie 
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K;i(akanna  ^   das  chinosischt*    ^  jtci»i,  abtT  ^  wi  ist  das  ohiiiosischc  H  ■ 
u.  s.  w.   Auäsordeni  drängUMi  sich  vielt*  andere  chinesische  Wortbilder  in  die 
japanische  Sylbenschrift«  dm  die  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Japaner 
die  «hinesisthe  Sprache  und  Schrift  vollständig  kennen,   und  so  ersetzten 
Wortzeichen  die  Sylbenzeichen  wie   x»  (das  chinesische  ^T  san)  natif    tf* 
'*'"•    i    nwk-M,    4^  muf-o,    ^    2min.  -^  /cum,    ^  fan,  fy  niim,  ^   ruku, 

(^  k-om),   f^  joto,  ^  k'uru  u.  s.  w.,  sllnnnllich  aus  der  chinesischen  Thsao* 
Sthrift  übernommen. 

Da  die  chinesische  Thsao-Schrift  selbst  ein  flflchtiger  die  Vollständig- 
keit der  Schridformen  wenig  beachtender  Zug  ist,  so  nss  auch  in  der  Fira- 
kanna  eine  Modificirung  der  Zeichen  ein,  welche  durch  das  Streben,  die 
Wörter  in  einen  Zug  zu  Yerbinden,  vermehrt  wurde;  so  sind  die  Typen  für 
»■■    ^      5     ^     ^     ^    5^    •    för  A-o,    J^    £     ^     ^     t     t     ^  .   für  fa 

j\  ?\   >'>  fy  j\  A  ^  /\  h  n^^^n  ^  t    l   t^  ^  ""^  Ö: 

u.  s.  w. 

Wir  geben  im  Folgenden  als  Schriftprobe  ein  japanisches  Vaterunser 
iiit  Uiali-rt  von  Yeddo: 

T     ^?     t    f^     l      i     4l     P     ^ 
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3 1 S  Firakanna. 

Lesart:   Ko-re  ien^ni  go-isi-a'ku-za'mo  €Hru    tin^si'U^   wthiO'tO'Sa-ma 
0      im  Himmel  wolmender  des    Menschen  Vater 

<2.  Zeile)  wo  na»zi-ya  ka-^-ko-ifi  tca'ta-kU'^'Si'U'^le  «Y>-mi«fio  tO'^e-^sU'  ku  (3.) 

dem  Name  werde  verehrt  bei  uns  du  welcher 

fv-n-«-j^iro-fi  g(hku  o-W  g(hfo-n-ide  go-ZQ'ri'mn'SU  t(htC0'H{A.)im'nate'n'2i'0'ni' 
gründest  dein  Reich  es  get>e  in  deinem  Willen  ist  was        alles  im  Himmel 
mo  U'ki'yO'ni'mokQ-ieiM'-y€'a'ru{h.)hh80  fi-^yo^^no  fa-'go-'kH'mi'-woma''%'H%i8i'HiUi 
und  auf  EIrden  möge  geschehen  und  nothwendige  Nahrung  tttglich 

da-u-zo  wo-a-tO'ye  (6.)  O'&o-bO'Si  ufQ'tO'Icu'si'ga  fu'8o4nt'W0  go-me^n  fia-cvi-/if>fr 
uns  gieb  unsere  Fehler  verzeihe 

kU"  (7.)</o-^w-«-^ri  wO'iO'Siija  /(hu^tno  yo^no  fito-ffi  ^-a-me-n   fno-fti-sofo-yt  ($.) 

wir  den  Menschen  vergeben 

iro-ilxi-mi-Mi-ii  wfhTMUi'Q'to     me'i'wa'ku'Satfu-ni'kvio  na'ke-re^o   (9.) 

du  uns  versuchen  nicht  sei 

ie-M'Ma-io  i-ii-A-a-ro  tro-^N-Aii-i  na-M-ir-ma-j^. 
sondern   vor  dem    Bösen  errette. 

4.  Yainatokanna. 
Der  Erfinder  dieser  Schrift  ist  nicht  bekannt,   sie  ist  auch  nur  eine 
Abart  derFirakanna  und  derThsaofomi  der  Manyokanna,  wie  die  Vergleichung 
dieser  drei  Schriften  auf  beiliegender  Zusammenstellung  lehrt.  Yamatokanna 
bedeutet  «japanische  Schrift*. 

5.  Das  Svllabar  Zvak-seo's. 

Zvak-seo  war  ein  Bonze  von  der  Pagode  Jensisi,  der  im  Jahre  li)Ot 
die  Jahresabgaben  Japans  nach  China  trug,  dort  fQnf  Jahre  ven^'eilte,  sich 
als  Schönschreiber  einen  Ruf  erwarb  und  ein  Syllabar  fQr  die  japanische 
Sprache  ausarbeitete.  Wie  eine  Vergleichung  mit  den  vorigen  lehrt,  ist  dieses 
Syllabar  nur  eine  Variante  des  vorigen,  gewissermasseii  nur  ein  anderer 
Schrinzug. 

Die  beiden  letztgenannte!«  Schriften  sind  in  Japan  weniger  un  Gebrauch 
aU  die  Katakanna  und  Firakanna,  indessen  ist  es  bei  der  Freiheit  der  Schrift- 
zQgo  und  der  Auswahl  der  Lautzeichen,  welche  die  Firakanna  gestattet,  sowie 
bei  der  engen  Verwandtschaft,  welche  die  Syllabare  der  Yainatokanna  untl 
Zyjk-seo*s  mit  der  Firakanna  und  ihren  Prototypen  haben,  jedem  Japanesen 
leirht,  das  in  solcher  SchriA  Geschriebene  zu  lesen. 


Uintnutoiuprob«  uu  ■in*iii  ja|iBnucbea  Komoii. 
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m.  DIE  TATARISCH-MONGOLISCHEN  SCHRIFTEN. 

Mit  welcher  Oberllächlichkeit  bisher  über  die  Abstammung  der  Scliriricii 
geuriheilt  wurde,  beweist  die  Thatsache,  dass  es  unter  den  Paläographen  unü 
Kennern  der  orientalischen  Scliriflen  als  ausgemacht  gilt,  die  Tataren  und 
Mongolen  hätten  ihre  Schrift  Ton  den  Syrern  entlehnt  oder  fitUnchr  die 
s)Tischen  Missionäre  hätten  ihnen  die  SchriA  gebraclit  Die  Tbatsachc.  das« 
die  Nestorianer  wie  die  Mandfter  ihren  Glauben  im  7.-9.  Jahrhundert  bis 
nach  China  Terbreiteten  und  die  Ähnlichkeit  der  tatarisc]i*mongoIisclieD 
Schriftzeichen  mit  den  syrischen  genügten,  diese  Meinung  apodiktisch  auf- 
zustellen und  Alles,  was  dagegen  spricht,  unberücksichtigt  zu  lassen. 

Treten  wir  jedoch  dieser  Frage  näher,  so  ergiebt  sich  sofort,  dass  die 
Meinungen  deshalb  nicht  übereinstimmen  können,  weil  einige  tatanscli-mon- 
golische  Zeichen  der  nestorianischen,  andere  der  mandäischen  Schrift  näher 
stehen;  Nestorianer  und  Mandäer  haben  aber  so  verschiedene  Lehren,  dass 
von  einem  2^sammenwirken  derselben  so  wenig  die  Rede  sein  kann  als  Yon 
dem  Zusammenwirken  christlicher  und  jüdischer  Priester.  Vergleichen  wir 
zunächst  die  Alphabete,  so  finden  wir 
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Es  ergieht  sich  hieraus,  dass  nestorianisch  la  •  u  *^  }(  \  <«  y  n  m 
X%  H  %  f  mit  tatarisch  v  a  ^  u  *^  ](  ^•t^if^miin^/  uud  mandäisch 

u  t  ^/^t^ki^f^r^^i  imi  tatarisch  ^  v  ^]^  ^  t  ^  k  ^f^  r 
^  i  abereinstimmen,  dass  nur  ^  /  und  *  y  allen  drei  Schriften  gemeinsam 
sind,  und  dass  merkwürdigerweise  Yon  den  tatarischen  Zeichen  *  ^  r  und 
«  i  f  je  ein  Zeichen  sich  an  die  nestorianische,  das  andere  sich  an  die  man- 
ddische  Schrift  anlehnt. 

Wenn  sich  Vimbi^ry  darauf  beruft,  dass  durchreisende  Nestorianer  seine 
I atarischon  Handschriften  für  nestorianisch  gehalten  hätten,  so  beweist  diess 
nur  die  äussere  Ähnlichkeit  dieser  Schriften;  lesen  konnten  die  Nestorianer  die 
tatarische  Schrift  doch  nicht.  Wenn  Vimb^ry  femer  darauf  hinweist,  dass  die 
drei  Vokale  v  «i  ^  t  *  m  fQr  die  tatarische  Sprache  so  wenig  ausreichen  als  die 
arabischen  Vokale  1  a  ^  i  ^  u  für  die  türkische  Sprache  und  daraus  Folge- 
ningen auf  die  unzureichenden  Consonantenzeichen  macht,  so  übersieht  er 
•Lil>ei  ganz,  dass  die  syrischen  Alphabete  Zeichen  enthielten,  welche  den 
Tataren  charakteristische  Formen  f^r  b  d  g  g  gegeben  hätten,  warum  wurden 
tho»e  nicht  vntlehnt?  Wir  haben  gesehen,  dass  die  Kopten  das  ganze  grie- 
thische  Alpliabet  annahmen,  trotzdem  sie  mehrere  Laute  desselben  nicht 
aus«prerhen  konnten ;  was  hinderte  die  Talaren  s&mmtliche  22  Zeichen  des 
s)nschen  Alphabets  zu  entlehnen?  Ohne  Zweifel  kannten  die  christlichen 


;;i6 


l'rsl^ruu^  uüi  VvrwA.taiivt.^::  dn  uurL^cL^c  S:iLr:^ 


■  •  • 

L 6 •.'.▲£;. -v.hr:  K<li;:;'Wi9b  j'.bicr  ür:b<D  Lhrvü  ui'jL^*.*4i:«<.ii>eG  Buoaem  iiauen   imi 

äch'.-L  Mübche  iiü  )LiU;luIter  'Jjv  Li;^.-ujiä4.a«fii  faL.r*:Qenbiii:fier:  dass  «e  ai)er  üe 
»vrischc  Schrill  riicb^  ri:ixi  iuü  votl  «uiri.il.nicu.  dt:«i[Kt  >i:imul*  lun.  -ius&  ^e 
ä<ribd:  ächoü  *^iiie  Schritt  haiUro,  wie  si«;  diese  S^hnA  aiirti  noch  dtiis* 
axiw<r£uit:Li:u,  ria^.hdeoi  Sie  uüt  der  aiuhanifiiniaiii scheu  Rrii^aun  iii*  iniüi><'!ie 
Scoriit  »rrhalteb  htiliea. 

Es  ist  möglich.  :dk  Wüiir.S4:ht:iniich,  ia^  die  T.itanm  :hre  S.hnil  '>«it- 
Ithri^trh.  demi  daraui  deuLel  der  Gebrauch  verseil it'*i«rner  Zcictien  'Qr  •iie>4'  bf  i; 
LaiiU-  hiti.  weiiii  ^^  .'iebeu  ^  :iowohi  fOr  ^'  ois  'i  ^ilt,  «  neuen  ^  :\lr  i,  -«/ 
btTWcial  'iiesa,  daa»  verschiedene  Zeichen  vorhanden  waifn.  liiescMhen  luer 
lauiiicu  :*i>:bl  ^tiiieraciiieUeii  wimleu.  Diesieu  UntenK:uied  :inüen  wir  :n  ler 
iikdiniui.kifciieii  .Sciu'iU; 

'I  r  I  '/  »  '/  u  H  '*  n  '/  k  'i  m  l  r  t  d  n  ts  »U  ^  r 
wuüei  '^ir  ji  rue  ^u^jebeii  woileu,  'ia:!»  luch  hier  oiTenbar  dilTereni-irt  und 
autb  latiUich  raciil  ^irexi^  uiilersciiiedeu  wurde,  ila  1  «Liich  neben  »i  Ai:i  ' 
furiki/iiiiiiU  iiiuiicii  wie  iiei  ilen  Kuaeii  .lus  >  S  das  f  t  wurde  und  die  ••Uniu> 
Uj^idLiie  T  riLLTauchuiii^  ^ter  iturdischeii  Sprache  *'Uie  »treii|{e  (.  nienicheiduu|( 
dieser  I^uie  in  lieu  SpraLiiwurzein  riKht  r;3aeL 

Nun  'ritt  riucii  iie  nteikwuraitze  i'>>4:netimiig  auf,  da^a  ,:enftde  die- 
l*'Ui^*:ii  .•yria<.ii«rii  Zeit  heii.  wt-it:he  imi  *i*-u  uilarisM.hen  dbereinsUininen,  ^mu 
\mmiiu ';«ii  ••iii  leiiji  iii^eii  :;iiiu,  >%cii.li»-  daa  pnonikibcbe  Alphabet  au  lwei»L 
Mali    -i^.'  i>  ii».'. 


.1  \    •    .. 
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Mai 
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iiiircii 
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9    JO 
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• 
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•^      ^: 

-* 

/■ 

S 

'^  if.  ,. 

V' 
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^ 
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s 
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W  ^ 
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\  * 

f   ' 

V 
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Man  beachte  fenier,  das«  nestorianisch  •  v,  mandäisch  a,  nestorianisch  >  % 
inatidäiäch  jk  u  ist,  und  man  wird  erkennen,  auf  welchen  Irrwegen  sich  die 
bisherige  Methode  der  Paläographie  befand,  weiche  absohit  allen  Zeichen  des 
gleichen  Lautes  denselben  Ursprung  zuschrieb. 

Hiermit  dQrfte  eine  andere  höchst  interessante  Thalsache  zusammen- 
hängen.  Die  Phönikier  schrieben  ihre  Buchstaben  einzeln  von  rechts  nach 
links;  das  beweisen  die  langen  vertikalen  Schw&nze,  welche  die  meisten 
Buchstaben  haben,  i.  B.  ^  ^^  meiek  «König*.  Dagegen  tritt  in  den  syri- 
schen Schriften  eine  Bindung  der  Buchstaben  ein,  die  nur  von  einzelnen 
unterbrochen  wird,  z.  B.  diOAlk^  maihit  , Reich*.  Diese  Bindung  der  Buch* 
Stäben,  die  daraus  entstandene  verschiedene  Form  derselben  (am  Anfang, 
in  der  Mitte,  am  Ende  eines  Schriftzuges  und  alleinstehend,  z.  B.  estrangelisch 
^  Ende-ir,  a,  Mitte-4r,  a  Anrangs4',  vy  alleinstehendes  k)  stammt  jedenfalls 
aus  Babylon,  da  auch  in  den  babylonischen  Talmudistenschulen  die  hebräische 
Quadratschrift  entstand,  welche  aSSurit  (assyrische)  heisst  und  gegenüber  der 
altem  Schrift  das  Streben  nach  Verbindung  der  Buchstaben  zeigt,  wie  j  n 
an  Stelle  des  altem  y,  an  welches  nur  die  Finalform  1  erinnert,  d  Ir  an  Stelle 
des  altem  ¥,  an  welches  ebenfalls  die  Finalform  f  erinnert;  nimmt  man  noch 
in  Betracht ,  dass  die  Syrer  erwiesenermassen  ^*^  in  S&ulen  von  oben  nach 
abwärts  schrieben,  z.  B.  «  o  weshalb  auch  bei  der  liegenden  Schrift  die 
griechischen  beigesetzten  « -j  Vokale  quer  gestellt  erscheinen,  und  die  hier 
stehende  Zeile  von  oben  .  3  nach  abwärts  zu  lesen  ist:  men  teabu/to  tÜMia 
uhio  «aus  domGesangedes  *  ^  IVopheten  Isaia*,  so  ist  das  dieselbe  F^onn  der 
Schrift,   welche  die  mon-  J^  golischen  Völker  haben,   und  deren  Urspnmg 


:::•! 


auf  die  Kerbhölzer  zurQck-  ^^  führt,  welche  nach  chinesischen  Nachrichten 
«lie  talarisch-mongolischen  .^  Völker  von  jeher  besessen  haben.  Was  mögen 
sich  denn  unsere  Paläo- *^  graphen  unter  den  convcntionellen  Einschnitten 
dio<er  Kerbhnlzer  vorstellen,  mittelst  deren  die  tataris<  h-mongolischen Fürsten 
ihre  Völker  zusanunenberiefen,  genau  die  Anzahl  der  beizustellenden  Pfcnle, 
die  Orte  der  Aufstellung  der  einzelnen  Stämme  u. s.w.  bestimmten?  Conven- 
tionelle  Zeichen  sind  auch  unsere  Buchslaben  geworden,  und  das,  was  vun 
dem  Gebrauch  der  Kerbhölzer  berichtet  wird,  stimmt  vollkduunen  mit  dem 
Qberein.  wie  die  Schrift  vun  jeher  in  Briefen  verwend«*l  wurde.  .Macht  doch 
dl»*  vorsleh^-nde  syrische  Zeile  tfon.iu  tl»'n  Kindnick  eines  K«'rbli«ilzp*i.  unf 
weUhem  an  einen  von  oben  nach  unten  zu  laufenden  Einsciuiill  rediU  und 
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links  verschiedene  Einschnitte  angebracht  wurden,  und  denselben  Eindruck 
macht  die  mongolische  Schrift  z.  B.  in  dapiar  .die  Abtheilung  4 
eines  Buches*,  griechisch  ityiipx  (diphlhera)  »ein  zum  /....' 
Schreiben  zugerichtetes  Thierfell*,  aramäisch  *N/ifi/i  iiphtai 
.Rechtsgelehrter*,  persisch  jt^^  iMfiffrdär  .Secretär,  Finanzminister*, 
wobei  die  Vergleichung  des  mongolischen  und  Mandiu-Wortes  den  Wechsel 
zwischen  /  und  d,  r  und  /  erkennen  lässt. 

Was  die  Tradition  unter  der  Erfmdung  eines  Alphabets  mitunter  ver- 
steht, dafür  liefert  die  mongolische  Schrift  ein  entsprechendes  Beispiel.  Nach 
dieser  Tradition  wurden  die  mongolischen  Buchstaben  oder  Isaguhr  von  dem 
Buddhistenpriester  Sagdia- Bangida  oder  Saadia-Bandida  unter  dem  Kaiser 
Kubilai-khan  im  13.  Jahrhundert  erfunden;  aber  wie  man  sich  durch  einen 
Vergleich  mit  den  obigen,  angeblich  von  den  Syrern  eingeführten  Zeichen 
aberzeugen  kann,  besteht  seine  Erfmdung  nur  darin,  dass  er  die  Consonanlen- 
zeichen  mit  den  Vokalzeiciien  zu  Sylben  verband:  ^'^ 

\a     S^  ta  ^  la  .  ?  A<i    S^  /«i  i  «i     ^  </ci    ^  wa 

^    ä     t  f^"'  C  ^  •  ?  ^    1  /«ci  i  «I    ;?  //«    ^  texi 

>,  •      ß^  ti  ^  U  »  hl    >>  tsi  J^  si     ^  5/1      « 

T  iHü  1    na  ^  ra  ^  (ha  "l  j^n  'i^  tfti    ^  da 

£  tnß^    »ä  1^  IV  1  d2ä::f  ka  />  iri/i  ^  da 

^  nii  ^  ni  %  ri  >,  d^  -^  •/•    :?>  r,i     ^  di 

Diesen  Zeichen  fügte  Gdiögdii  Orsirr  50  Zeichen  in  1 4  Abänderungen  in 
zwei  Cllassen  (kickte  und  schwerer  auszusprechende  Zeichen)  hinzu,  nämlich: 


]    0      l    o      f  so 
^'  Ui    J'  //ff   'i*   tfü 


SO  ^rv^rv'iyo'^yö 

nC  -^    du  "4    dt.    'l    io    ^    so 

nü  ^    du  '^    du    ^    {N    "^    tä 

kn  I     tu       i     In 
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Femer  wurden  (zehildot  aus  ^  60,  -tj^  jm,  ^.  wi'lchfs  sowohl  yo  wie  sa 
bedeutet,  blieb  jfo  alUin  und  «1  wurde  i^,  ferner .  ]   ii  und   J>  ar  in  -4  f/«YAr. 
Hieran  schliessen  sich  die  Debeskerr  oder  Kndbuchstahen : 
l^  a»  J  a/>  i  aX'  ^  am    h  ai  j^  ar  i    m    f  <*'  4>  *"  h  ^^    \    ""• 

Die  Narhdnirksbuchstal>en ,*]  •  )  ^  )  ü  Xf'^m  ),  <f /  h  tir  ^tla  1  ,»/ 
J>  •    ^  mJ  *•/  die  accentuirten:  ^aml  i  abd  iuHhi  li  <#{(i  i    anl  i  astl 

j  fi/<f    i    ay(i  l^  ctnd   jj^  oid    i    oii-d;   die  nachdrücklichen:  1^    dd  ^  aUi 
z]  Y         ••  '?  J  I  j  '^ 

iL  <>"'<i  ^  old  h  äni  )*  «f«)    i    ätild  %  M    i  N-a    i  tUx)    i  Jm^K    endlich 

J  J  "1    '^ 

vier  besondere  Debeskerr-C^rkiza   i   anu  i   ani  ^  änu   j^  ^m'. 

Hieraus  dürfte  hervurgehen,  dass  die  Mon^Eolen  in  früherer  Zeit  ohne 
Vokale  schrieben  und  erst  durch  die  Buddhisten  eine  vollständige  Vokal- 
bi^zeichnung  erhielten,  die  aber,  wie  aus  den  vorstehenden  Beispielen  ersicht- 
lich ist.  Vieles  an  Genauigkeit  zu  wünschen  übrig  lässt.  Die  syrische  Schrift 
verniorhte  ihnen  kein  Bedürfniss  nach  einer  vollständigen  Vokalbezeichnung 
einziifliWsen,  wahrscheinlich  lernten  sie  von  den  Syrern  nur  ihre  uralten 
BegrilTszeichen  als  Lautzeichen  zum  Schreiben  verw*enden.  Dass  die  im  Norden 
Asien«  wohnenden  Vulker  eigene  Schriftzeichen  besassen,  beweisen  die  runen- 
artigen  Inschriften  an  den  Felswänden  Sibiriens,  wie  ^** 

rifv  ^^^ 

Das  sind  Zeichen,  welche  an  die  hunyarischen  Fonnen  erinnern. 

Es  ist  übrigens  gar  kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  die  tata- 
rischen und  mongolischen  Volker  von  jeher  in  einem  Zustande  der  völligen 
Unwissenheit  und  Hohheit  gelebt  hätten.  Freilich  wird  man  eine  allgemeine 
Kenntniss  des  Lesens  und  Schreibens  bei  diesen  Völkern  nicht  erwarten 
dürfen,  zumal  ja  auch  in  Deutschland  und  noch  mehr  in  Frankreich,  England. 
Spanien,  Italien  Viele  des  Lesens  und  Schreibens  unkundig  sind;  bei  rohen 
Völkern  ist  die  Schrift  das  Kigenthuro  der  Geistlichkeit,  welche  sich  noch 
gegenwfirtig  k>ei  den  Mongolen  aus  den  Söhnen  der  etilen  Familien  recrutirt, 
wie  in  Deuts«  bland  zurZeit  des  Mittelalters.  Wenn  nun  auch  die  gegeiiwärli^en 
Hehgionen  dieser  Völker  aus  dvr  Fremde  importirt  sind,  so  hat  sich  doch  auch 


:  .li.l  :i'.:^j..rr':i.  -».«^  ^h.ctfu  •iit^äi»  io  w-^niK   lis  ^iiiäer;  iLu*tenä<:iiiA«pinniittn 

W:{'  .LUKu  .;H.ii  Seilt:  "vöi  ^«livhcn.  <iat»s  iiti  MonKtjien  'tiue  'n^eiie  -'on 
ili^ii  «mi^'-i;  ijAciLilciiiJc:  Winürobt:  hciihsn,  «sine  -«oiciit:  riuiinieii  sie  lUifr 
'1.1..K  i.«;:>:t.ii*:i.  ^4iiiw  /»'it  iivü;  aie  :i*UH:n  nut  <leii  <Jhiii«i>«in  *;inen  •ei^riifii 
riii'jii^i'ji:»  .'..iit:.!].   le«    virkjicii  lU»  !auUr  Thi»:i>n  :H:si4^iit,   luu  '-h  .;»t  rrniuicu« 

iJfii:it:3L-u   luiisciLK-u    'uu     ici)  \ioii(£oieii  •iiüeiiui   iiaijen;     ae««f    nut:riLn*i» 

'.i.'wn  Atle.  ''i/.r(i  iia.iiM  "-^/'^'  iiuiiU,  ;'i/<i4  >i»iiiHciii.  Vur  iirrr  iiekenruuK 
JuUi  f>ü>iafu:^ii.  .:^  .luLlm  iie  Nioii^oieu  "i^eiie  MoiiAie,  vciriit>  ^u;  imca  lUi* 
:  u>:iiü'-*i.  N«ii-iiijt.^Li;>.iii:t'iUru  iitOUiUsu,  iiiU  Sit:  ri«:nleU'ii  -nu  i>vi  :*'n*t\  lÜii- 
lüL..'!!.«:  a-  i.  >-ia  Lau:*'  i'.'a  Mofiite».  "^^iiiuii  .«Ciil  miUfiikiiriieii  /lmU'm  ^an?!! 
-.'.  '..  .;•-  A  ,:  .i::t.,;'  i*»*iiu'i»*  p:*;\%(>tiiu.  leff^ii  'AUif  -ic  iidt.il 'i^ii  \i  nii«r- 
^:•..-,■.   :.• :.      .     :'i       Ul      •>' :i    itiiiMittii  Wtiau  :>*^iiiiiiiiivii.     lU'i    1:114  ^^"»i  ira 

.  .*    A-'..-     •.:.     .' 1.' .1    !  lu'ii.      «i/'iji  Siiiiiic,     'j/ii  Moi.u.    «iU/i-Miiiiin   liU'iii- 

i  .^-      ^'Ki. -.    '  •  ■<«     I..   Miiu.ii.     ;<jaufi.^u^<  -i  ;pii*>l.      ilöAUii    \''Ij.i>.      -^ttlion  S^tlui'II 

\  *-      ..•••4-  I.,    ,^*  ..'.      ►•.■'..      .  l^^     ;:»-•  Muit^oicii   ..iilit  •■r»i   iiiii  -l:«*  >vrff 

....  ii  J-.  .i.t^i*  ..  ..  «   ^.t.'-it  .  i«i,^i  ;*ifii,    i:a  .'T'*';ir.ilzi-;'.liC*ii  ^li  t-Mia^leii.  -<>iitifrii. 

.•     '*'.'.:..'.   •>.-:.   ,    1  i''ii.Kfi    .♦  r  ••  iiji  laufet  luv   '^*.'liiurl,    -.*u  Ai^ui  tiuia  u*.*r* 

-I»..'..    A.,.,    .    -    1,, •      s .'.     ;.t.«  ...  iii'Mi  »•■iiit.ii. 

'\«iii.    .  •    *\<>: '  .i:.' i,       I  ii  K-in  .;u  J      ihriitiLutri  ;>**t  .r.Tifii  Jinii  «1**11 

r    .■  I..  I'  ..    '^  .lii   -.ti         ..:.•  '..-^  ..•  B    ^N  isstli      .f:ii     •  ;i»lirrot.i4C   «JucliCl    •  iftihiiiaiirl 
.•....•...      .';.!.  '.I.    ■.».•■..*.  j    .\.fHtaiJVl   ü-*^ai.Il   .j  iL-'l.  ,        u    .-l    'i.VBa    •.■•.•!*   'III 

i ■'  »V-    -.         ".•      .'        ■••■    ..•■i...i^   ..':   >' UTiil  ji  ii>  1*.      '■.  I«  :i  -i.v  .\:k;i*i»  liL,     :.i>» 


BsudüUilte  mon^K«rbe  Schrift  erfunden  bkbe,  nttmlich  dahin,  das»  dii'Her 
KAnig  an»  den  vorhandenen  Consontnlen  und  Voktlen  ein  Syllmbdr  bildete. 
Du  Alphabet  der  Koreaner  beMtehl  aus  drei  Abtheüuniicn : 


Vokale 

SUuunieicheD 

Abgek-il.-l.-  Zeuhtii 

Jl' 

neu 

Ä. 

Swiw 

^  |.» 

Lul- 

"  ,j,^7  "~"isr 

1- 

Kiok 
Nliu 

ni: 

i 

^,r« 

1 

B9 

Tik,.lj    d       C 

f 

E  1  ^  '  ■* 

. 

• 

f.t^ 

Lml    :    ^       ^ 

i 

¥  ^  " 

-L    J- 

0 

MI.»,'    □   Uj   !    - 

A  ^    " 

JL  :i- 

V> 

in,,,,  1  y  H 

V 

A  L^I* 

-r  Ti  ■■■ 

Sic.    A  1  ,, 

- 

m'?^  » 

TT  -TT  U 

Vi    '    1    !  I 

* 

8 

1  A 

1 

I  ;  I  :  r 

h™,  ao;  a 

A 

N 

1  ' 

1 

ä 

i     i 

Hirnus  wurde  folgende«  Syllahar  sebildet '^h- t-ri,-^p  il-ya.-ll  H  ^A  "id 
krf,,  *y«,    J  *«,   ]fl  V,  JL  iw.  -ij  Jh-,  <1  K  U|-  ««,  (^t  »ya  U.  8.  w. 

Man  erkennt  auf  den  ersten  Blirk.  dass  die  Zeii-hcn  aus  den  einfachsten 
Elementen,  der  rechten  Ecke,  linken  Ecke,  der  Höhle,  dem  Zickzack,  dem 
<Jiiadrai.  der  halbgefQllten  Gnit)«.  dem  Winket,  dem  Strich,  dem  DfiiMrk  und 
dem  Kr^isi-.  zusammen  9,  respeclive  10  Zeichen  gebildet  sind,  au»  I  y  wurden 
dann  Hämmtliche  Vokale,  aus  k  i  p  »  i&v  Laute  kk  A  ph  li  lU  diir<-h  r-inratbc 
ZufQ^iing  von  Strichen  gebildet.  Es  giebt  kein  Volk  in  ganz  Asien,  von  welclu-m 
■\\'%K  Zeichen  entlrhnl  sein  kOnnlen. 

Die  Anwendung  de«  Pinsels  xumSchrelben  hat  den  urs|irOnftl ich  geraden 
strichen  i.-itien  'hineüisrhen  Zug  gegeben,  welcher  sie  in  Verbindung  fast  wie 
eine  Art  ctrinestachcr  Schrift  erscheinen  lisst.  Wir  geben  als  Probe  hier 
einen  doppelsprachigen  Text  aus  einem  Gedichte,  «elehei  ein  koreanischer 


32i2  Koreanisch. 

MiiiisltT  einem  chinesischen  Gesandten  beim  Abschiede  überreichte;^**  eine 

aufmerksame  Vergleichung  der  Zeichen  mit  dem  vor- 
stehenden Alphabet  lässt  Laut  fOr  Laut  trotx  aller 
Flüchtigkeit  der  Zeichen  erkennen: 

Soh  Uiam  kun  o  Tsa  nu  tai  hyon  fytm  Uß 

Huk  tfu  tun  oi  in  mu  i  ha  pyur  rak  t'%  k'i  tyoi  Ayon 
ha  pir  pun  TVu  Wor. 

Das  heisst: 

«Überreicht  meinem  geehrten  Bruder  dem 
Kriegsrathe  Wu-tse-yü  bei  seiner  Rückkehr  nach  Sina. 

Obwohl  es  mittlere  und  auswärtige  Völker  giebt, 
ist  es  doch  eitel  zu  unterscheiden  zwischen  Eingebomen 
und  Fremden.  Alle  Menschen  kommen  als  Brüder  zur 
Welt,  warum  ako  eine  Grenze  setzen  zwischen  Tsu 
und  Yü.* 

2.  Die  NiutSi-Schrift 

Vau  anderes  tatarisches  Volk,  welches  von  den 
Chinesen  seine  Schrift  entlehnt  haben  soll,  ist  das  Volk 
derNiutAi.  Wuttke  erzählt  darülKT  Folgendes: 

^Amliikhan  oder  Apaoki,  am  Anfang  des  10. 
Jahrhunderts,  (.iründer  der  Macht  der  mongolisch-tun« 
gusischon  Kitan  (oder  Liao).  welrhe  von  916  bis  1 126 
über  einen  grossen  Theil  dtT  Tatarei  und  Nord-Chinas 
herrschten,  hatte  in  seinem  Dienste  viele  Chinesen.  Von 
diesen  erlenile  er  ihre  Schrift  nach  der  Sclireibart  Li. 
Manches  Ungeeignete  bei  ihrer  Anwendung  fiihlend, 
veränderte  er  selbst  oder  einer  von  seinen  Leuten  sie  dergestalt,  dass  sie  etwas 
pai<sender  audtiel.  und  zwar  geschali  diess,  wie  angegeben  wird,  im  Jahre  920. 
Ambikhan  ergriff  die  chinesischen  Wortzeichen  nicht  nach  ihrem  Sinne, 
8ond«rn  nacli  ihr«T  Lautung,  und  bildete  so  eine  Silbenschrift,  wozu  ja  die 
Einsilbigkeit  der  chinesischen  Wörter  ihre  Figuren  geeignet  machte,  rngefahr 
3fKN»  Zeichen  wurden  ergriffen,  woL>ei  manches  ab-  und  zugethan  ward.  Die 
Züge  wurden  gross  ausgeführt.  Seitdem  hatten  <lie  Kitan  nicht  mehr  nöthig, 
ftir  Verträge  sich  der  Kerbhölzer  zu  bedienen. 
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Vom  Jahre  1 1 10  an  zerstr»rtcn  die  Yut^i  ^Nittt^i  od«  r  Kin^)  die  Hrrr- 
Mrhatt  der  KiUii  und  traten  in  thro  vom'alteude  iSlellung  oin.  bomilohti);t(*n 
bii'h  aiirli  d«*r  diinosiitrhen  Provinzen  Pit.^eli .  Sensi  und  Sansi.  Sie  hatten 
bisher  in  Sehrini4»si|Ekeit  dahin  gelebt.  Nun  (1 1 19)  orgrifTen  sie  die  SrhriA  dt>r 
Kitan,  aber  liessen  sie  nicht  unverftndcrt,  sondern  machten  sie  wie<ler  für 
ihr«*n  Hedarf  sich  zurecht.  Chinesische  (Seschichtsschreiber  berichten,  dast 
ihr  liaupt  Akuta,  der  sich  zum  Kaiser  unter  dem  Namen  Taitsn  aufwarf 
<1  l:2Ii  -  1 IIU).  dem  KuSin  AuHrag  ertheilte,  fQr  die  Sprache  der  Kin  eine 
Schrill  aus  dem  chinesischen  Zuge  Kyai-tse  zurechtzumachen  nach  Art  des 
von  tlen  Kitan  befolgten  Verfalirens;  neben  der  von  KuSin  aufgestellten  habe 
ferner  Kaiser  llitsun  (1 13-i—  1 14S)  eine  kOrzere  machen  lassen.  Jene  hiess 
«die  grosse*,  dit^e  «die  kleine*.  Die  neue  Schrill  war  eine  aus  Abkürzung 
ausgezahlter  chinesischer  Wortzeichen  mit  Zusätzen  gebildete  Silbenschrift 
und  wurde  ab  und  zu  in  den  Ländern  der  Mandlu  und  von  Tungusen 
gebrauclit. ' 

Nai'lKJem  der  KnglAnder  Wylie  in  einer  nordchinesischen  Grenzstadt 
eine  sechssprachige  Inschrift  aufgefunden  hat,  welche  dieNiutSi-Zeichen  neben 
chinesischen,  uigurischen,  Devanagari.  Passepa  und  tibetanischen  Zeichen 
enthrdt,  kennen  wir  das  Syllabar  dieser  Schrift  und  müssen  gestehen,  dass  uns 
dieselbe  elHMisowenig  chinesisch  vorkommt  wie  die  koreanische  Schrift, 
obwohl  die  quadratische  Form  der  Zeichen  und  der  chinesische  Schriftzug  bei 
olMTflachl icher  Anschauung  zu  der  Meinung  verführen  können ,  dass  diese 
Schrittzeichen  chinesische  seien.  Wir  geben  auf  Seite  324  als  Beleg  dieses 
Svliabar. 

« 

Es  sind  Sl  Zeichen,  genau  so  viele  als  der  brahmaiiische  Himmel 
Quadrate  enthält,  und  man  wird  unwillkürlich  zu  diesem  Vergleich  geführt, 
wenn  man  betrachtet,  wie  ungleich  der  Sprachausdnick  behandelt  ist;  neben 
7  S\iberi  h  sind  nur  f  Sylben  mit  N  vorhanden,  widirend  ku  fehlt,  ist  ya  zwei- 
mal vnriiaihlen  und  lautlich  nicht  unterschieiien. 

Ver^leirht  man  ferner  dieses  .SylLibar  mit  der  japanischen  Manyokanna, 
so  bfirt-rkt  man  auf  d^n  ersten  Blick,  dass  diese  Zeichen  nicht  chinesisch 
Bind;  da^s  es  aiü  h  mit  d**ni chinesischen  Syllabar.  wehhes  im  5.  Jahrhundert 

*  Kin  iii>iii:iiii^clit'<i  VolL.  dif  K^nitt*r  <id«*r  griechisch  Rinaioi.  hHiriisch  *J*p 
Av».i  u  i.l  in  .!«r  Bil»!  .in^-^fillirt  (1.  Mo«**,  lö.  1<».  IV.  M<>se.  ^4,  ii,  Hichter  4.  Uli 
•it  l«'i*.*>tfn  ihr  Ui*i*t-Iile«:ht  %oii  ileiu  SchMager  Mow«  ab. 
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▼ielleirht  nur  9,  da  die  liegenden  Striche  identisch  mit  den  stehenden  sein 
können;  demnach  wären  diese  Sylben  Wörter  gewesen,  die  aber  jedenfalls 
einen  andern  Laut  hatten  als  die  obigen  Sylben,  denn,  wie  schon  Wylie 
bemerkte,  liefert  ein  Versuch  der  Analyse  keine  Lösung  des  Rathsels;  die 
tatarischen  Worte  müssen  somit  dem  Begriffe  entsprochen  haben,  den  die 
chinesischen  Sylben  ausdrücken. 

Wir  xweifeln  nicht,  dasa,  nachdem  jetxt  der  Lautwerth  dieser  Zeichen 
und  doppelsprachigen  Inschrift  in  derselben  bekaimt  sind,  auch  dieses  Ritha«! 
seine  Lösung  finden  wird. 

3.  Dil*  uigurische  Schrift 

Nachdem  bereits  oben  (S.  316)  das  Alphabet  dieser  Schrift  gegeben 
wurde,  ist  nur  wenig  darüber  noch  tu  bemerken.  Die  Zeichen  beruhen  auf 
wenigen  Gnindfonnen:  —  woraus  q,  V  woraus  y^ii^AAÄrc/jnr  und  ^  $ 
gebildet  wunien.  Q  woraus  *  ^  ufb  sowie  «  9  1  /  wurden,  ^  woraus  ^  /  ent* 
stand  und  J  welches  zu  ^  wurde,  dessen  Endform  f*  sich  an  ^  anlehnt. 

Die  Schrift  wird  abweichend  von  der  mongolischen  Schreibart  nicht 
in  Säulen,  sondern  in  Zeilen  von  rechts  nach  links  geschrieben.  Wir  repro- 
duciren  auf  Seite  326  ein  Facsimile  aus  Vimbönr*s  Werke,***  welches  einer- 
seits zeigt,  wie  schwer  diese  Schrift  tu  lesen  ist,  anderseits  aber  eine  so 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  arabischen  Schrift  verrAth,  dass  die  der  zweiten 
Zeile  überschriebeneu  arabischen  Worte  sich  vom  tatarischen  Texte  fast  gar 
nicht  unterscheiden,  woraus  auch  die  Verschmelzung  des  uigurischen  und 
arabischen  Ductus  in  der  türkischen  Diwany  •  Schrift  sich  erklärt  Der  Text 
lautet  im  Deuts<*hen: 

Alles  Innere  und  Äussere  kennend.  Alles  ist  dir  klar. 

Vom  Auge  mir  entfernt,  bist  meinem  Herzen  nah. 
Dein  Ganzes  ist  Wissenschaft,  heller  als  Sonne  und  Mond, 
Zu  seiner  Beschreibung  genügt  kein  Geist,  kein  Lob. 
Allen  hast  du  eine  BesrhafTenheit  gegeben, 

L'nd  gebt  Alles  zu  Grunde,  bist  du  dennoch  am  Leben. 
Den  Einen  Si'höpfer  beweisen  die  Geschöpfe, 

Der  l)eide  erschaffen  hat,  sein  Zeuge  ist  bereit. 
Keine  Ähnlichkeit  giebt's  für  sein  Gesicht  und  Aussehen. 
Eine  Beschreibung  erreicht  nicht  sein  Aussehen. 


326  Uit^uriscti. 
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Die  Yorstehendc  uigurischo  Schrift  ist  von  rechts  nach  links  tu  lesen» 
die  Transäcription  in  lateinischer  Cursiv  unigekehrt,  so  dass  das  erste  Wort 
derselben  von  links  nach  rechts  dem  ersten  uigurischen  Worte  rechts  u.  s.  w. 
eotspricIiL 
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4.  Die  kalmückischo  Schrift. 

Die  Kalmücken  inler  Euiel  haben  dieselben  Schriftzeichen  wie  die 
Ui(;iiren  und  die  Mongolen,  auch  bei  ihnen  ist  aus  der  ZusaninieiisclztuiK 
Yon  Consonanten  und  Vokalen  ein  Syllabar  gebildet,  ^'^  welches  sirh  von  dem 
mongultschen  durch  schärfere  Unterscheidung  der  Vokale  auszeichnet: 

^    a     'f  j[a  y^  ißU    f*la*^i    da     ^    taa     f-   m     -^     ra 

:(  ä    .pAw   s>  '^  x'  '*  ^  ''"    U  '*^    T  ^1    ^    rä 

)    i      p'ki    y  hi   J'  /•    ;^    ./•    ^    f«    /  ^,      ^     n 

iT  «    -if  /ö  ^  ^^  ^f  •  /'*  *j!  ''ö   ü  '*«   ^  *>    3   '^ 

•^^    "     ^/"  ^  ^"  kA*  '"  4  ''"   ^  fjw    -«5  -*w     ^  ni 

,f    /;        j>'kn    ^bo     ^f  •  /«    \Y  dö     3-   /*#      iT    *ö      'S-    »tl 
Sy    n       ^kü     5^  /#f7     ^  lü    %  du      ä>  //Tf?      JS    >Ä 

•f    /in    *j  j/*i      l'  fiMi  ^    te    'J    ^1     i    «/äi     I^     "ifi 
\f     '"7    ^!/«7     J^  iiifi  -J»    iä    ^    tja     ^    dsti    ,P     A7 

'^   "'  j>'  y   ^^  "«'  S  ^  3  y  <^  *'^  ^   '^* 

•|t     •"»   "J  yo     J^  fwo  ^j"    lo    "il    yu     ;j    dzu    f     io 

'•^  "•'  ^y"  -4>  '""-§  '•«  Jil  !^  -4>  ''•"  -^    *" 

'<h   ">?    7^  VM     aj  "<'^  ^   /M    'i>  yM     ^  «/^M    $     sü 

Wir  l.issen  hier  ein  Stück  aus  einer  kalmurkisrhen  ErzAhhmg  folgen: 

L    d.  i.  kiittiiit.fi  gesprochen  atfn  also  i^amar  was  fUr 
P   fi//(i  Worte  aonwfto/oif  werden  btteif  gehurt  küitum 
^    gespnichen  tturktln  Herz  dokMkitilr  wild   mit  »rr7(/ 
als  er  gekommen  war  ttt/ti^iuhuittdu  sich  zu  unter- 
reden fM^itnarli  Minister  äifH  also  kütmin  g«'S|irorlii»n 
ffoffiHläl  Gebenie  ihm  aber  «/o  erhalten  tCltjufn  S«'lii*n 
ASf/XiV/  Geinüth  imu   aber  atn  i'joltwUly  ruhig  b*'i^l 
Kriqier  ii/«ixA'if/#iif«//ify  ansehnlich  </f7'/(7n  Angesicht 
iMu  aller  tunt/tjuUüc  heiter  krJti'irm  Jün^zlin^  /atniga 
fidiä   woher  inlMif  gekonini«Mi  katn/in  i;e!ipn>rhen 
ß»i'jtikMittdn   auf  das  Gefragte  kööHün   der  jQngling  dya  also  kuftHin  sprach* 
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«Als  er  (der  Prinz)  also  gesprochen,  kam  er  wild  tu  dem  Alten 
gesprengt.  »Was  werden  (sprach  er)  fQr  Reden  vernommen?*  Da  sprach 
also  der  Minister.  «Deine  Geberden  yerrathen  einen  erhabenen  Seher,  ruhig 
ist  dein  Geist,  voll  Ansehen  dein  Körper,  heiter  dein  Antlitz,  woher  kommst 
du  wolil,  Jüngling?*  So  sprach  er  und  der  Prinz  erwiderte  mit  folgenden 
Worten.* 


5.  Die  mongolische  Schrift 

Nachdem  wir  bereits  Seite  318  das  Syllabar  der  mongolischen  Schrift 
nach  Saad2a-Bandida*s  Anordnung  gegeben  haben,  lassen  wir  hier  nur  noch 
als  Probe  den  Text  des  Vaterunsers  folgen,  den  wir  einer  russischen  Quelle 
entnehiiien,  fQr  dessen  richtige  Transscription  wir  aber  nicht  bürgen. 
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ti 
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Otjtatyin  tai  menu  etaei  dzinu  nerU  kilrnuk 
tor  kintoläl  tdgu  boito'xai  tsim  oron  irdto  bolto' 
/cU  Uinu  täyßl  ogtarjfoi  tor  boioko  miiu  yer» 
tindzu  tor  tsu  hotoko  Mto/ai  menu  etor  bori 
krakieku  tedzili  Matt  tor  etoki  Hör  tsu  %kfyoH 
8uora*iä  bitanu  mlätoksan  buro/u  uoni  bitan  tor 
kiritan  tmoranä  bitan  ber  tsu  bitan  tor  buwu/u 
uilatukisitun  uoni  amu^oied  ukin  biiani  mn/W- 
läkuM  fuiki  kemun  iuker  eise  keta/a  ktidUcm 
8uoranä  tsi  bir  tsaiesi  oron  nokUnkson  kiked  irä 
etoi  ttamiH  torÜ  ber  oron  kiktd  iunä  kod^on 
bä  tnon  ibulai  Iunä  tokoaokfon  bulai  an  motu 
ber  butttgo  bolto/ai. 

Eine  andere  mongolische  Schrift,  welche 
Ton  Passepa  aufgestellt  wurde,  wird  unter 
Indien  und  im  Zusaiiinienhange  mit  der  til>e- 
tani«chen,  von  der  ^ie  entlehnt  wurde,  erörtert 
werden. 


st« 


I 


6.  Die  mandiuriscbe  Schrift. 
Übet  die  Entstellung  der  luuidluracht-'nSchrin  wird  enlhlt.  dai«Kai>^ 
TaJI«u  denn  boaA-U  im  J*hre  I  &99  fliiiom  Manne  *om  Geichlechte  tiAtaa, 
geDMiul  Erdeni  BaktJ  (.der  kOaUiche  Gelehrte*),  seinem  Schreiber  und  Dul> 
rorUcher.  sowie  dem  G«|t«  Üisrf  uui  be&hl.  nacli  MMigfttw  der  monsolischen 
Srlirifl  eine  mandttirischc  henustelten.  Diese  getrauten  sich  uifanitii  niclil, 
dte«s  lU  Ibun.  weil  die  tnongolische  Schrill  seil  Allers  suf  tm*erlltiderUr)irn 
Regeln  besUnden  hsbe  und  du-um  ihr  Alph&bet  nicht  (Qr  dos  Maiidliirisrhe 
piUsend  utngefcoderl  werden  kAnne.  Auf  ihre  Gegen (ordelliing  sntworiete 
der  Herrscher:  ,Ds  wir  sehen,  du«  die  Chinesen  uud  Mongolen  (tir  ihre 
Sfmchc  eine  eigene  Sclirift  bslirn,  warum  soDlrn  wir,  die  wir  norrh  kein« 
besitzen ,  nicht  such  eine  erhallen,  damit  wir  uns  schriftlich  verst&ndlich 
machen  kOnnen  und  mit  ihrer  Ililfo  unsere  unwissenden  Landsleute  ihre 
eigene  Spnche  besser  kennen  lernen  lehren?  Wen»  wir  uns  immer  im 
Schreiben  des  Mungolischen  bedienen,  lO  werden  Die,  welche  diese  Sprache 
nicht  venlelieii.  niemals  auftiekl&rt  werden.  Scbreibl  den  Buchstaben  a  und 
hingt  an  dcnselticn  ein  om,  so  wird  daraus  da»  Wort  amo  (Vater),  srbrvibi 
den  Burhslsben  <  und  h&ngl  daran  mr,  so  habt  ihr  tmt  (Muller),  tcli  lialie 
hervils  Alles  abcriegl.  rohrt  es  im  Ganxen  aua.*  Daraul  marlilen  sie  sich  an 's 
Weri  und  lOalen  luefa  dem  gegebenen  Winke  ihre  Au(gatie,  «o  dost  diiirh 
vovcUvdfiM  ZusaminenscItunfieD  nod  V«rdopplun|«n  alle  mandlunschrn 
WOner  gCMhriebeo  werdm  konatai.  Der  Kaiser  befahl  ihre  Bekanntmachung 
ks  |nwn  Reiebe,  damit  Befehle  und  TortteUoogen,  die  bisher  moiiKolisch 
giWhfiihrn  worden  waren,  hinfort  mandlurisch  eerfassl  würden.  Indess  man- 
fdlc  4och  noch  Manches  lur  richtigon  Wiedergabe  der  Aussprache,  und  1 64 1 
beauftragte  der  Kaiser  seinen  Vermuten,  den  Daj^ai  Bak^i  (TakaT),  der  schon 
Tsai-Isu's  KanitetTonteher  gewesen  sein  soll  und  nachmals  der  Gesetzgeber 
feoannt  wunte,  dieae  mandluriaohe  Schrill  tu  verfaesnem  und  lur  Vollkom- 
n  bcmgen.  Dax*>  halfntancben  Mlngeln  der  bisherigen  Buchstaben 
crginUe  das  Fehlende  dnrch  BdlUgca  *on  RUchen  und  Punkten  su 
dir  Selben  narh  ihnn  Endungen,  vermehrte  auch  die  IS 
SjlUbariums  behufs  richtiicerer  Wiedergabe  der  chine- 
Eine  Aniwahl  tod  Gelehrten  ging  ihm  bei  seinen 
BemShungen  snr  Hand.  Damit  halte  er  die  inandiuriiche  Schrift  tum  Ab* 
Bchhusa  gthraefal,    in  der  fortan  gcacbrieben  wurde.***  EigenthOmiicb  sind 
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der  uiandiurischen  Schrift  die  Buchstaben  ^  e,  ^  f/i,  ^^  g,  i)  ki,  \>  kli,  *^  p, 
V  dz,  ^  it  <  ^1  ^i/;  ^  ^1  f  (^^^<»  ^/t  i^f*  •^Is  Schriftprobe  folgt  hier  das  Vatir- 
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IV.  DIE  KEIL.SCH1UKTKN. 

Das  Viilerlaiul  *li'r  Keilschriften  isl  MostJpolainion  fuf^o-.Tsra'ji'Ä 
,Zwischenstroiu-LaiMl*),das  alteSinear,  kcilsrhriniirh  ^  ^'^►^T  d.  Ii.  Jas 
I^aiul  (ierCbcrschwtMinniing.  Die  Keiiächrifl  ist  später  auch  auf  die  armenisihe, 
iiiedisehc  und  persiselie  Spracht*  angewendet  \vonien,  in  anderen  LUndern 
srheint  sie  nicht  gehraiit-ht  worden  zu  sein;  zwar  zeigt  ein  in  Deutschland 
gefundenerSlein.  der  in  Gninm*s  Runenwerke  abgebildet  ist,  Keilfumien,  doch 
<iintl  dieselben  so  wirr  gt^hauen,  dass  eine  Vergleirhung  mit  der  mesopota- 
niisrhen  Keilschrift  unniuglich  ist.  Die  Keile  wurden  gewrdinlich  in  feucht«*n 
Thon  geritzt,  der  dann  entweiler  in  der  Sonne  getrocknet  oder  zu  Ziegeln 
gt-brannl  wunle;  aber  die  Venvendung  der  Thonenlo  kann  nicht  die  Ursache 
dieser  Schriftfonn  sein,  dnui  auch  in  Ägypten  brannte  man  Thon  zu  Ziegeln, 
doch  wendete  man  keine  Keilschrift  an.  Es  müssen  also  andere  Ursachen, 
wahrs«  lieinüch  religi«>se  Anschauungen,  zur  Erfindung  dieser  Schriftart 
geführt  haben. 

Zu  di«^serVermuthung  ist  wenigstens  insofern  Orund  vorhanden,  als  der 
einfach«'  Keil  ^—  #iJ<,Assyrien*  und  den  ,Gott  Assur*  bedeutet,  dass  dersell>e 
Keil  aufrechl«»tehend  J  tiii«  als  Zeichen  tier  Person  vor  Personennamen 
steht  tnid  «lass  endlich  der  Winkel  i,  der  aus  dem  schrägen  Keil  V  entstanden 
ist,  d^'n  «Gott  Ao*  (den  Jehova  der  Juden)  bedeutet;  ►— os  ist  Ägyptisch 
■  tLf  d.isZ«>i(  heil  der  .Städtegnlnderin  Isis,  die  identisch  mit  |  #  •Osiris-Assur* 
ist.  *\\f*  Islar  der  .Vs^vrer  und  •*rcit  tlsthr  der  Juden,  deren  Mri«lchonname  t^^ 
A#i//«MsrMMyrthe)  den  Stamm  ds  wie  T  «/^  hat  und  sich  an  die  deutschen  Disen 
(Waldfrauin,  Walküren,  llagiMÜsen,  Hexen)  anlehnt,  wie  anderseits  Assur 
(auf  den  Inschriften  Atur.i)  sich  an  den  nonldvutschen  Tliorr  anlehnt,  dessen 
Rune  »'btMifalls  der  Keil  ^,  der  D«*nn('rkeil,  ist. 

.\n  den  Ufeni  des  Euphrat  und  Tigris  sie^telte  sich  in  alter  Vorzeit  ein 
.irkfrbaulreil>ende>  Volk  wie  :un  Nil  an,  jenes  fleissige  und  erfinderische 
Vt»lk,  wi'lches  Kham  (die  Enlt*)  als  seinen  Ahnherrn  verehrte  und  welches, 
*erwei«'hli«*ht  dun  h  die  Fülle  des  Genusses,  spater  eine  Reute  der  Hirten  und 
J  \^erv01ker  wuni«*.  Sklaven  des  Landes,  dessen  freie  Rebauer  sie  einst  waren. 
Von  d«*m  Srhicksal  <Jieser  FÜngt/bornen  ist  uns  nichts  bekannt  geworden,  die 
älteste  Geschieht«*  zeigt  in)s  bereits  die  nördlicher  wohnenden  As$yi*er  als 
Herren   drs  südlicheren  Rabyloiiiens,    vor   ihnen   soll   nach   der  biblischen 
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1  r.ulitiüji  Niiarud,  der  Jä^er,  im  Lande  geherrscht  hüben,  dessen  Name  nach 
u^\ptis>ther  Ktvmologie  auf  ein  Zwergvolk  deutet;  so  viel  ist  aber  sicher,  dass 
div  Aä:»yrei'  Erben  einer  altern  Priestenveisheit  waren,  deren  Sitz  Babylon  war, 
und  dtiüä  die  älteste  Sprache  dieses  Landes  nicht  die  assyrische,  sondern 
tiue  tiuauiiiche  war.  Was  uns  zu  dieser  Ansicht  bestimmt,  welche  von  Oppert 
iul'ttriü  Kt*gi*n  llalevy,  der  dieEIriindung  der  Keilsclu-ift  den  Semiten  zuschreibt, 
vvrfoclitcii  wiril,  ist  insbesondere  der  Umstand,  dass  die  Keilschriftformen 
üi'hnclben  Charakter  des  Ineinanderschachteins  der  Zeichen  an  sich  tragen 
wie  die  Sprache  turanischer  Stämme,  in  welcher  die  älteren  Inschriflen 
yeiichrieben  sind,  während  die  Ass)Ter,  welche  den  semitischen  Stamm  in 
Uub)lun  vertreten,  in  Zeichen,  wie  in  der  Sprache  der  Flectinmg  huldigten. 

So  declinirt  die  alte  Sprache:  die  assyrische: 

ki'ta  mit  itti  mit 

h'hi'tti  mit  ihm  it-ti-su  mit  ihm 

Mnl'bil'ia  mit  ihnen  tUti-t^u-mt  mit  ihnen 

ki-mn-ia  mit  mir  uif-ti-tfii  mit  mir 

ki»mi'ta  mit  uns  it-ti-ni  mit  uns 

ki'ZU'ta  mit  dir  it-ti-ka  mit  dir 

ki'ZU'bil^iUUi  mit  euch  it-ti-kwuu  mit  eu<  h. 

So  linden  wir  auch  in  der  Schrill  gebildet  aus  •-►T  an  »Gott,  Stern •,  ►►T^ 
pai,  .Jahr,  Feldzug  etc.*.  indem  ^  k-ur  (Hand,  nehmen  etc.)  eingeschoben 
wurde,  daraus  entstand  ►►TTTa.  j,ur  .Fluss*  (Pu-ral  =  Euphrat);  femer 
au«  ►ti  :  ka  .Haut.  Fell,  heirathen*.  verwandt  mit  tzil  ka  .Thor* 
(OefTnun^'.  Mund),  ►^T^fT  Sprache  und  eine  Menge  unerklärter  Zeichen  wie 

►•tTES?  t^'t-T^T^^  "•  8-  w..  welche  einen  Begriff  einschliessen :  aus 
^t-*  wchhefl  »Urin  nicht  mehr  vorkommt  und  vielleicht  ^  «die  Hand*  war. 
f  P  i,  tHth  «iniijeMätisch*.  t^Ei  i^'"»  ^'*'"«  ^''  •^^^  VVolke*.  t:^| 'i/ .Vater*. 
t:2  fitr  .Sohn*,  aus  ttj  ab  .Thal*  ttf  "«''  .Tag*.  ^^^  kv  .Thor*. 
^%  ^  ,ri»»iijf.  roslijr.  Eisen*.    ^  ►▼▼▼  .Keule*  u.  s.  w. 

Hh  üiheint  dieser  Einschachtelung  der  Begriffe  dieselbe  Tendenz  iQ 
nrunde  <u  liegen,  welche  die  chinesischen  Srhriftzeirhen  in  Vierecke  ein- 
»( hiii'htflte,  und  e«  musi^te  auf  diese  Weise  eine  Anhäufung  von  Strichen 
rnt»tehi'n,welrheda!iL4*6en  und  Schreiben  zu  einer  vervi'ickelten  Beschäftigung 
miibti**,  in  der  That  scheint  die  ältere  Schrift  auch  viel  comphcirter  gewesen 
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zu  sein  als  diejenige,  welche  uns  in  den  assyrisrhen  Inschriften  entgegentiiU, 
d(*nn  es  ^iebt  auch  Inschriften  älterer  Forin,  welche  einen  solchen  Charakter 
tragen.  Wir  iiaben  auf  Tafel  VI  eine  Inschrift  abgebildet,  welche  denselben 
Text  in  anhaistischer,  complicirter  Fumi  und  in  der  vereinfachten  aufweist; 
derselbe  lAsst  erkennen,  dass  auch  in  der  archaistischen  Form  einfache 
Zeichen  vorkommen,  sowie  dass  die  Vereinfachung  nicht  willkQrlich  statt- 
fand, sondern  nur  durch  Anwendung  verwandter  Zeichen.  So  ist  ^^fj^T 
ta  .nicht*  die  doppelte  Form  von  pT  su,  htt  .Hand*,  die  einfaVhe  Form 
leigt  ►^^  fc».  gerade  so,  als  wenn  die  Ägypter  statt  .»^wnm  .nicht,  abwehren« 
die  leere  Hand  «».-a  gebraucht  hätten,  den  gleichen  BegrifT wie  ägvptisih  ^  * 
hatte  all:  jTr^  neu  ^^,  aa  .geben,  stellen*,  eigentlich  eine  .geöffnete 
Hand*,  oder  wohl  nur  der  Begriff  des  Offenseins,  dem  ITw^^T  neu  ^"I^T  bit, 
Mtil  .Haus«  imd  1?^==. . .  neu  g^  ka  .Thor*  gegenüberstehen.   Wenn  an 

Stelle  des  mI^  an  .Stern,  Gott«  das  Zeichen  ►-^  getrt*ten  ist,  so  ist  wohl 
keine  Vereinfachung  vorhanden,  da  dieselbe  ^J—  wäre,  welches  ba»\  fwis 
lautet  und  .Kreis«  l>edeutet,  sondern  eine  Analogie  mit  \]  ut,  par  .Tag* 

dessen  alte  Form  f^  ein  Kreis  war.  Man  hat  die  älteren  Formen  für 
corrumpirte  Bilder  gehalten,  und  es  ist  möglich,  dass  einige  Bildformen  sich 
in  die  Schrift  eingemischt  haben,  im  Garnen  macht  die  Keilschrift  jedoch 
nicht  den  Eindruck  von  Bildern,  sondern  eher  von  der  Fortbildung  eines 
Systems,  älinlich  demjenigen,  welches  wir  in  den  chinesischen  Pa-kwa's 
k*'nnen  gelernt  haben,  und  das  nicht  auf  der  Abbildung  von  Gegenständen 
biTtibte.  sondern  auf  d«'r  Entwicklung  der  Zalilenbegriffe. 

Diess  dürfte  insbesondere  aus  dem  Unistande  henorgehen,  dass  Thiere 
w*l< he  wir  bei  den  Chinesen  und  .V^yplem  der  Natur  nachgebildet  finden, 
in  der  K*'ilsrhrift  durch  Bogriffsieichen  dargestellt  werden.  So  heisst  das 
pfvrd  ^1^  1S[^^«  T^»^*"  ^"»"'^  ^^^  »Thier  des  Landes  der  Über- 
,1.  hwtmnumg«  (Thier  von  Sinear^.  der  Esel  ^|^  '^^I  ^*"^I  '^*"*''"  *^ 
a/>Hi#i  (die  Zrirhen  bedeuten  Legion,  Thal.  Gott  oiler  Stern),  ^mx  Sibeon  war 
d.r  Vater  Anas,  der  in  der  Wüste  das  Melken  erfand,  als  er  seines  Vaters 
Esel  hüllielefl  .Mo««es  36,  :Jl);  da«  Kameel  C::?jI^]fttT^T  Tlüer  a^iMtt 
^Thier,  Sohn  d*'^  gtthcilten  Thaies,  womit  wahrscheinlich  seinHöf^kcr  gemeint 
i*t);  der  L«'iWe  "~  V»»-!  1   nr-mah  igrosser  Hund,  ohne  das  Tliierz«*ichen>; 

Fi»tT.  D*-I|diin  ^  >A^  ■  flwi-«'grossbömig,  scheint  sich  beiüglich  de» Delphins 
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auf  ileiiStosszahn  des  Narwal  zu  beziehen,  der  wieElfeDbeinhearbeiteUvIriiund 
früher  als  da»  Hom  des  fabelhaften  Einhorns  galt);  das  Schaf  Jgfy^T  '^  TTf 
i/'lH-a,  \\üvon  das  mittlere  Zeichen  selbst  schon  Schaf  bedeutet  Cberhaupi 
herrsrhi-n  in  den  Lautzeichen  die  abstraften  Begriffe  vor. 

Kra^'eD  wir  nun  nach  dem  Volke,  welches  die  Keilschrift  erfunden  hat, 
•o  werden  besonders  zwei  Namen  genannt:  Sumir  und  Akkad.  L)ei-  Name 
Sumir  kommt  in  der  Bibel  nicht  vor,  sondern  nur  Babel.  Elrek.  Akkad  und 
Chalne ;  der  zweite  Name  hat  sich  als  Irak  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten,  die  Griechen  nannten  eine  Stadt  in  Mesopotamien  Orchoe,  deren 
Einwohner  nach  Strabon  eine  eigene  Secte  chaldäischer  Astronomen  bildeten, 

der  Keilschriftname  ist    ♦«^^^V  arah-ki  , Stadt  der  Monate*  (oder  Tempel 


des  Mondes?):  den  Namen  Babel  haben  wir  schon  Seite  68  erörtert,  ist  dm 
Stadtzeichen  als  Tenjpel  aufzufassen,  so  wäre  dort  der  Tempel  des  göttlichen 
Wortea  (wie  das  indische  Brahma)  gewesen;  Chalne  dürfte  identisch  mit 
^--_»^-  .^--4^^|  bit-ati-na  .Haus  des  (Fischgottes)  Cannes*  gewesen  sein,  und 

Akkaii.  keilschriftlich  •^^jy^E/»  *^*  ^^^^  Reduplication  von  ^zTJT  A«r, 
wf'lrhos  in  der  alten  Sprache  »zehn*  bedeutete,  das  wäre  das  hebräische 
nry  fif^ar,  verwandt  mit  a/ar  .reich  werden*  und  ntr«  oAtr  .glücklich  sein*, 
wonach  Akkad  und  A>ur  und  Osiris  ebenfalls  verwandt  wären. 

Die  Redupli<-ation  bur  bur  erinnert  an  Barbar.  Menschen  mit  fremder. 
un\erstandlicher  Sprache,  welches  Wort  si<h  lantverschoben  in  unserem 
.murmeln*  erhalten  hat;  das  ist  da«:  biblische  rüv  ^^2  Itatal  arphat  .er  ver- 
wirrt die  Sprache •,  womit  der  Name  Babel  erklärt  wurde  und  identisch 
mit  •er  '5!;p  imq»^  !»apha  «unverständlirhe  Sprache*,  welches  Je^ias  XXIII, 
11*  fr^braucht  wird:  .Dazu  wirst  du  das  starke  Volk  nirht  verstehen,  das  Volk 
von  tiefer  Sprache,  die  man  nirht  veniehmen  kann,  und  von  undeutlicher 
Zunge,  die  man  nicht  verstehen  kann*:  rfnqa  ist  aber  in  der  Keilschrift  .der 
Ma^rier*.  und  Könige,  wie  Nebukndnezar.  fuhren  diesen  Titel:  weiters  ist  die 
Zusammensetzung  von  10  und  5  (harß,  also  burfjar,  das  Symbol  der  Istar 
dsis).  deren  Symbol,  der  Stern  i^,  im  Äjryplischen  5  be<leutete  und  deren 
ä^>ptischer  Name  Jfl  /w  den  Knoten  zeijrt  (hebräisch  tt  /firo  äs  Eva); 
endin  h  heisst  im  Hebräischen  ••3«  w/wi  .binden*,  rr^:n  tvtuthhi  .der  Knoten*, 
woiKidi  ketist  hnftli«*h  hur  soviel  wie  fm  .Knoten*  wäre,  da*»  Wort  "»2«  akad 
Willi  aber  AUch  4Ut  .befestigen*  (emer  Stadt)  bezogen,  und  diess  erinnert  ao 
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rf«ä  Ägyptische  4  ki  Irt  =  Jj(  ^^  «bauen*,  untrer  »killen*.  \veloiu*>  dir 
bAbylunier  mit  Enlpech  sehr  gut  auszuführen  verstanden.  Folgen  wir  dt^n 
Doppelsinn  dieses  Wortes,  und  erinnern  wir  uns  daran,  dass  iVw  Cliaid.ier 
als  Weber  bcdlhmt  waren,  dass  dort  die  langen,  den  Korper  umwickelnden 
GewiUider  und  das  Flechten  der  Haare,  ja  selbst  des  Bartes  Mode  war;  iul^'i-n 
wir  den  Äuseinander<elzungen  Lienonnant^s,  der  das  Wort  Chaldäer  mit  den 
griechischen  Namen  Khaldauoi,  Kardakes.  Kardu)foi,  Ki»rdiaioi  etc.  vergleicht : 
erinnern  wir  uns  an  die  Sage  vom  gordischen  Knoten,  dessen  Verschlingung 
nach  der  Sage  nur  der  weiseste  Mann  hätte  lösen  können ;  berflcksichtigen 
wir.  dass  im  Hebräischen  ^^n  jralaä  .graben*  bedeutet,  wovon  /oitd  .der 
Maulwurf*  abstammt,  dass  der  hebrftische  Name  der  Chaldäer  c*^t^r  AttWim 
mit  *TV3  koMui  »einschneiden*  zusammenhängt,  so  dQrfle  w*ohl  die  Annahme 
berechtigt  sein,  dass  die  Akkad  jene  Urbevölkerung  waren,  welche  den 
Ackerbau,  die  Messkunst,  die  EIrbauung  von  Städten  übten,  und  wie  sie  das 
Land  vermassen  und  mit  Kanälen  durchzogen,  auch  den  Himmel  vermassen 
und  den  iirund  zu  der  spätem  weltberühmten  babylonischen  Weisheit  legten, 
l^ie  Sumerier  dürAen  ein  späteres  Volk  sein,  da  sie  die  Bibel  nicht  kennt:  im 
Hebräischen  bedeutet  isr  iomer  »der  Wächter*,  welches  Wort  auf  Hirten, 
aiäo  Semiten,  deutet. 

1.  Die  akkudische  Keilschrift. 

Ihrer  Ursnrunglichkeit  gemäss  wardie  akkadische  Keilschrift  vorwiegend 
ideographischer  Natur,  d.  h.  die  Zeichen  drückten  Begriffe  aus;  diese  Form 
ist  besonders  in  den  astrologischen  Bemerkungen  zu  finden,  welche  die 
As»vrer  aufbewahrt  haben,  z.  B.  '*' 

Mond  in    Planetenstande    seinem      wie    Tag  erst  Tag       29.         gesehen 

f*nglflck  für      Assyrien.  lYophezeiung     Frau  Kind 

und     lehren  seine    nicht    vorhanden      Trauer        im  Lande  wird  sem   tinu 

d\s  Land  verkleinert  wrnlen 


^^A  Akkadische  Keilschrift 

Um  den  Unterschied  zwischen  akkadischer  und  assyrischer  Sprache 
AU  ilhutriren,  geben  wir  in  Folgendem  den  Anfang  eines  zweisprachigen 
Text««  eia«r  Krankheitsbesprechung  nach  Lenormant. 

Akkadisch: 

"I  -:=!<,4C;:4  fl  ^-weM^  e^is:  -«=111 

Ha  iilik'         imm/m-     ^i  ina      tm-     ma-  an-     ti       ad(da)ni      mui- 

Udtt  Marduk  Gnade  grosse  er  hat  gewährt  Vater  sein  der  Herr 

AI-        ra  ea  ba-    si^        if^  tu  gu         mi«- 

'lt*r  Erde  zu  (in)  seiner  Wohnung  er  zu  ihm  und  eingetreten  ihm 

m  ^FiE^^ii!  ifif-y  -^u  m^  H-^T 

loi-      na-      an»        de-       a     ai-     um  Bog  gig        an^      na- 

sagend  Vater  mein  die  Krankheit  des  Kopfes  (in)  der 

thi'         na         ni'      dn^        du  imi       dim    wm-    iin-      n-  n. 

Ode  geht  herum  Wind     wie        sie  hat  sich  erhöhen. 

Assyrisch: 

Mni'uduk'  !/>-     /Kl-  /i-     xfM     ra    a-      na       a-  //»-    *m  '*i 

Marduk  hat  Mitleid  gehabt  mit  ihm  und      mit      Vater  sein  Ea 

g.     IMI  Ai7  i-      rw-         iir      cyi    i*         m-         «t      a-    6i      mm- 

iu     ilt*r  Wohnung  er  ist  eingetreten     und  er  hat  gesagt  Vater    mein  die 

m-     IM  ivi-      iti-      (/i         ina     «i-     ir-        ri  i7-      /ai>    ii/^ 

Kiiihkli*'it  d(*c  K4)pfes  in  der  Öde  geht  einher 

Lima      Mt'   ••      ri         •-     *üt*     i-O 
wie         ein  Wind      sie  bläst  heftig. 

Kill«*  lieionden*  Kigrnthnmiirhkoit  der  rhaldäisrhen  Schrift  i^t  das 
tfigfharligi*  .Ulf  nutheinatitfcher  Cinmdlage  beruhende  Zahlensystem,  weichet 
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jedenfalls  in  diesem  Lande  der  Feldmes^ser  seinen  l  rsprung  fand  und  sirh 
erst  spater  zu  den  Qbrigen  Völkern:  Indern  und  Ägyptern  vtTbreitete.  Bei 
den  lUinen  fanden  wir  die  Zweiheit  potenzirt  2:4:8:  16,  bei  den  Chuldftern 
tinden  wir  Ähnliches  in  Bezug  auf  die  Üreiheii,  nftnilirh  w  3,  fix  ti,  r^  30. 
HS  «lO  =  MMf  (unser  Schock),  60  \  10  =  600  ner.  60  a  60  z=r  3000  sar. 
Neben  dieser  Rechnung  und  zum  Theile  in  sie  verwirkclt  tinden  wir  die 
Zöllner- Rechnung,  welche  auf  Strichen  aufgebaut  bis  zur  Zehn  rtMcht  und  dies«^ 
letztere  potenzirt:  J  I,  TJ  2,  Tjy  3,  ^  *•  W  5,  IT»  C.  ^  7,  ^  8.  ^  \K 
\  10,  ^420,  il{i  30.  ^iO.^50.  Hieran  schliesst  sich  das  Sexagesi- 
niaisyslem  mit  T  60  als  erster  Potenz,  nach  welchem  TJ  (1  X^O-f-l)  61, 
TTT  6i,  y^  (60-kIO)  70  TJJ^  (60-4-50^4)  114,  jj  (2x60)  120 
yT^TT(2x60-f-20-f-2)  142.  <TJ^  (1 1  x60-*-60-h6)  716,  JJ^fffffff 
«ot'i  .60-1-16)  3376  sind,  dieses  System  wird  bis  3599,  d.  i.  59  -60-^59 
fi»rtgesetzt;  mit  3600  Hingt  eine  neue  Reihe  an,  welche  in  derselben  Weise 
durch>:einhrt  wini,  z.  B.  T^^fff  ( 1  v  3600-f-8  ,<  60^  1 6)  4096.  JJ^^ffff <^ 
(2  •  36O0  *  36x60.^20-^1)  9381;  ein  Beispiel  einer  hohem  Onhiung 
ist  bisher  nicht  gefundon  wonien.  **• 

Wir  finden  hier  den  Ursprung  der  ägyptischen  und  indischen  Zahlen- 
bezeichnung; jene  führte  das  Zahlensystem  einfach  fort,  indem  fQr  Zehner, 
Hunderter  und  Tausender  Zeichen  aufgestellt  und  die  Zahl  entsprechend 
viTiiH'hrt  wurde,  dieses  (das  indische)  übertrug  die  Potenzining  des  Sexa- 
k'V!*inialsv5tem8  aut  das  Dei'imaUvstem,  indem  es  die  nicht  benannten  Reihen 
durch  Nullen  (arabisch  si/r  «der  leere  Raum*,  wovon  der  Name  «Ziffer* 
her<itammt,  der  von  den  leeren  Nullen  auf  die  Zahlzeichen  Qb«.*rtragpn 
wunle)  ausfüllte. 

i.  Di«»  assyri>ch-lial»yloni«che  Keilschrift« 

Die  babylonisch-assyrische  Keilschrin  erinnert  lebhad  an  die  japanische 
Finikanna-S'hrifl.  obwohl  letztere  fast  ebensoviel  Jahrhundert  nach  imsenT 
Zeitrechnung  aufkam  als  jene  vor  unserer  Zeitrechnung,  beide  also  Ober 
tall^elld  Jahn*  auseinander  liegen;  aber  gemeinsam  ist  beiden  der  Gebrauch 
irrnidtT  WiiitbildtT  als  Silbenzeichen  und  die  Einmengung  fremder  Wort- 
hilder  in  der  Weise,  liaas  diese  wie  erratische  BlOcke  die  ebene  Sylbenschrift 
durchbre<:hen.  Wir  haben  l>ei  der  Betrachtung  des  Namens  Akkail  gesehen, 
das*»  derselbe  sich  eng  an  Assur  anlehnt,  wir  kOnnen  uns  jedoch  der  Thai- 
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saclie  nicht  verschliessen,  dass  die  unaufgelösten  Wörter  in  der  assyrischen 
Keilschrifl  nicht  assyrisch  sind,  wir  müssen  also  die  Assyrer  als  ein  fremdet 
Volk  betrachten,  welches  die  Urbevölkerung  unterjochte,  und  es  w&re  dabei 
sehr  wohl  möglich,  dass  die  Assyrer  fremde  Wörter  in  ihre  Sprache  auf- 
nalimen,  wie  sie  auch  den  ganzen  akkadischen  Cultus  angenonunen  zu  haben 
scheinen.  Demnach  wftre  das  Veihältniss  zwischen  beiden  Völkern  dasselbe 
gewesen  wie  in  China  zwischen  Mongolen,  Tungusen  und  Chinesen;  jene 
Völker  eroberten  das  Land,  setzten  ihre  Fürsten  auf  den  chinesischen  Kaiser» 
thron,  beugten  sich  aber  vor  chinesischer  Wissenschaft;  die  Fürsten  und 
Vornehmen  lernten  die  chinesische  Sprache  und  Schrift,  während  für  das 
gemeine  Volk  die  heimische  Schrift  zum  Schreiben  ausgebildet  wurde,  wie 
bei  den  Tataren,  Mongolen  und  Mandiuren;  wenigstens  Iftsst  sich  das  Vor- 
kommen der  aramäischen  Buchstabenschrift  neben  der  Keilschrift  nur  auf  die 
Weise  erklären,  dass  die  Assyrer  eine  Schrift  besassen,  während  die  Fürsten 
die  heilige  Schrift  der  Urbewohner  annahmen,  wie  sie  ja  auch  das  Hohe- 
priestvrthuin  sich  aneigneten. 

Wie  ferner  die  Japaner  Wörterbücher  anlegten,  in  welchen  den  chine- 
sischen Wortzeichen  die  japanische  Aussprache  und  Bedeutung  beigeschrieben 
ist.  so  fand  man  auch  in  Niniveh  Vokabularien,  welche  die  akkadischen 
Wurlzeirheii  in  der  Mitte  tragen,  während  links  die  akkadische  Aussprache» 
rechts  die  ass\ris(*he  Krklännig  b<Mgesehriel>en  sind,  z.  B. 
mi  (100)    T^  kulu  (^3  kol  das  Ganze) 

mf  y>-  k-alu  (nf»3  kttla  vollendet) 

ml  1>-  uUh  oder  tamsu  (i^ür  ThirnuZf 

syrischer  Gott,  griechisch  Ado« 
nis.  hebräisch  p*^«  atiwi  Herr) 
Uib  [►-  fXitnhi  (121  ramak  Stute?) 

mis  T»»  »  »      mäüutur  nit!3  moLti  Menge).  «•• 

Die  Auflindung  dieser  Tafeln  hat  die  volle  EntzifTorung  der  Keilschriften 
erst  ermöglicht:  auf  einer  derseU>on  fand  sieh  eine  Inschrift  König  Sardana* 
pals  V.,  die  wir  auf  dem  TilelbiMe  rt*pt  oducirt  ]ialK*n  und  welche  vollständig 
lautet:  ••• 


Aaijirucb-tMtb^lonlMbe  EoÜKhrift. 


«T,v.^.«!"~:rr.!f:M--E:II-IVtEl.T>-E'C: 


I 
I 


tn|.rMHte!f.tin-I±II- 

ErklAniDg:  t|||lE^  >>**^  b«deut«t  .Palasf,  hier  «lebt  u  aber  (Qr 
«iidi*.  Das  rutgeiul«  Zeichen  |  tetgt  an, du«  ein Eigeouaiae  folgt, «•  vertritt  den 
KAotfisohild  der  Agjrpter:  der  folgend«  Nam«  besteht  aus  den  Zeichen  fÜrGotl. 
•chiif,  Soha  (da*  traniOeische  DieudonnA),  akkadiscli  a»-ak-«,  utjthach  Atttr* 
Umnuapailm,  woraus  Sanlaiia|»I  wurde ;  ^  ist  daa  Zeichen  fOr  Küni^  f»ar), 
T  tut  Legion  und  Herrscher,  beide  Zeichen  können  also  KOnig  der  Legionen 
und  KOnig  der  KAnige  gelewn  werden;  hierauf  folgt  wieder  KCnig,  dann  der 
Name  Assur,  be«t«hend  aus  dem  Zeichen  fOr  Land,  Assyrien  und  oochinaU 
Land,  wie  denn  in  der  allen  Schrift  dif  ErU&ningszeichen  bald  vnr,  bald 
hinter  dem  NaoMit  stehen,  ein  ücwfis,  das*  Tcrschledenc  Schreibarten  in 
dieacr  Schrift  nrwbmotien  sind;  ^T  m  ist  PQrworl  .dem*,  hierauf  fulgt 
ein  Ootteixeichra  und  *-T^^  ot  .Scbflpfer*.  sie  bilden  den  Golleiinanicn 
MAm  (bcbrliscb  ui  Stt»  der  GoU  der  Offenbarung,  Herkur),  die  fol^nde 
Ooltheil  hetnt:  fa»-M»-fNr  (wir  haben  sie  Seite  33  schon  besprochen),  <f  ff 
■«n  mi  .Ohnn*,  TT  bedeutet  den  Dual;  hierauf  folgen  das  Begriffs xeichen 
r^MlNS. sus^ebig«*, dann  die  LauUeichen  t^ni-iw, schenkten*,  i-lmsH  ,ge- 
Mbel*.  ^Vyy  bedeutet  Augen  (nü  dem  Dual)'  darauf  folgen  die  Laultvirhen 
na-Mir-At  .arben*,  mtJti  .Grundlage",  tiy^r-ru-ti  .UemchaR*,  «  .der*. 
^-M  .den*,  hierauf  du  KSnifaneicIien  mit  der  Pluralform  |k~««4  mi*.  dann 
die  LautieidMB  o-Uc  «gesunden*  mM/-ri-jm  .vor  mir*,  mat-mi-rj  .Schrill*, 
am-»-tm  .dicM*  »•jWHv>aM  ageoCtnbart*,  ni-m-*^  .in  Ver«4ming*,  sit-ak 


Kebo'B(tieke  iibmK  •- 

imh*n  .du  Zeichen*,  mm-ta  .getingste*, 


-T  Oh   ,de»  Gotle**,  k^t-m-m 


.des  Veri»nd«nden*, 
.iweilen',   «MW  , 


fo,)D*.|r~Tdl(p,  T«MPIanl~Aj9pi  . Tafeln*, aHltr  .habe  iebgescbrielten*. 


,  to-mmr-ti  .Uatorncbl*, 
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Ertlaruni!;  derTarH  VI. 


n  (Mille)*,  hrkal-i/a  ,inetneiii  Palast', 


«^(o-aw-n^fo  «moiner  Diener*, 
M-Mn  a«ufg«steUt*. 

Die  Iiuclirift  heilst  demnach:  ,Ich  Snrdsnapikl,  Kfinig  der  Legioava, 
K6nig  TOD  AuyricD.  dem  Nabo  und  Tasmul  ausgiebige  Ohren  schenkten 
und  gvGlTnel  hoben  die  Aui^en,  »m  lu  erkennen  die Gntnilliigen  derHemchnn, 
die  den  Kßuigen,  welche  vor  mir  waren,  dtcae  Schrift  olIeDbart  haben,  in 
VenhniDg  Nabo's,  des  verbindenden  Goltei,  hnbc  ich  alle  Zeichen,  auch  d'w 
geringsten,  in  twt-ifachttr  Schrift  auf  diese  Tafeln  geschrieben,  geieicbnet, 
geonlnet  und  zum  Unterrichte  meiner  Diener  in  meinem  falastc  aufgestellt.* 

Bine  andere  bischrift,  welche  von  Nebukadneiar  herdlhrt.  haben  wir 
anf  beiliegender  Tafel  VI  in  nrchaiatischer  und  verein  fac hier  Schrifl  abgebildet 
und  laftsen  hier  die  ErklArung  folgen,  wobei  wir  die  untere  einfachere  Schrift 
in  Typen  wicdrt^ben:  ►*[  ct  V  fl  C^^  ^^§  ^  ^U  ''"*'*° 
den  akkadischen  Nomen  an-pa-ta-du-u-sur-ua,  d.  h,  ,Gott  lit-s  Scepters  (Nabu) 
schirme  di«  Krone*,  assyrisch  mAo-htdurri-utur.  wofdr  auch  ntuir  gebraucht 
winl.  weshalb  der  Name  einmal  "ixw-wiaj  .NVAuludnrjiir,  manchmal  ^»m^Taj 
Kiiikwlmor  gesprochen  wird;  das  folgende  Zeichen  ist  t^  sar  .Kßmg*. 
dann  tJlf  =  ^  ftoA  «-]  ü  tl^]  I»  ^Je]  »=  ^  .Stadt  Babylon'. 
??<^>^T«wii»« , Erbauer», ^^[^tTö^TT  W-wy-^«-'«  ist  der  okka- 
(Tucbe  Nun«  Rlr  Pyramide;  ^l«-!^!  •=  j^^  «"  ."n'l'.^|'-f^3^y^| 
bit-3i-da  ist  der  akkadische  Name  fttr  Thunn.  Zweite  Zeile  ^*-t  se  ^^  iw< 
patlu  .Sohn',  t^^i  tjc  -V"Ao-  V  [  J  pait-  gffff-  ».  das  folgende  m-nt 
(wie  oheu)  also  Nuiiopailassur's;  jettt  folgt  wieder  der  'Htvl  «KOnif  von 
Babylon",  dann  Jf ■^*"|J E |  a-no-^h.  .ich«,  ^Ef  h*4tal  .Palast*. 
»-y^  3|ttT"»^*»-«6  ,SUi'  ^v]J^'"-«|-«£r|f  •^•'■»-*'-»"  ."«in« 
Kflnigrtichs".  DriBe  Zdle  ^ *-*•"]  laa  .in«,  ^"^^|E'[[»--«T<  fr^w-rf 
,Undt*.  t=3if'-*-T'^i^  *aWW«.  folgt  «W  Sladtwichen  i  ^Jj]  m 
.welches'  ^^^^  *»-ri*  .der  Mittelpunkt',  ^|^tcj|  *«*W«,  folft 
d«StadlMichen;^^J}"—^^I  **'•»«'  .habe    ich  ic«-macht*.   Vierte  Zeile. 

.Tief«  des  Fhistes*.  ^l]«-  3'4l ►•^w^  »-«-«-«i  .seine  Gnudla«an] 
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t5«:E|3|"-*"<->!7«.T<'-jj4l£j''^'-*'-~  •"''«'"'«"»''• '*'■ 
ronrieZ<-üe:ft.-.-T».  .mil-  |tTyTi:J^f[|  tupri  ,A.|>h«ll'  <J-T?T 

►-Jc^C^^rfirvtM''"**'**"'^'^"*  .h«l»  ich  enahll'.  >.TA.|^'"tT 
^1]!  I^iür^ll  fc»-»«^»"-'''-»'  ««uf  den  Cflindern*.  Scctute  Zeile  ^^  tW 
,mil».^^^3^|t^t^|~;  W-'w-iti-fci  .mit deinem  lirt.uiide*. ^»- »-T^j 
«-*  ,etli>beii>.  ►►Jm-J»»!^;;^!  GoU  ISur-ui)  Umdöjt.  J^T  ui 
.Pilut*.  li^lS"-^^!  '*'■'"  .jenuichl",  .-c^j  b  .niehl".  ►^^]t"TjT 
la-4a  ,ttin|«worfeD».  t}^^Jz^^[J>- uHi»-A«,  wild  er  je  tcin '.Siebente  Zeile: 
^•-*-V"|i.i«i,in»,^^»^[^;;^|aT  K-«Ni»^,ineeinerMitte»,  t-eMi  ,in», 
ba-hi-i-bt,  Bmbylon'.  ^V  X>^*^ -  *-'«-«  .10  Siüe',  r^T^^'tT^T  t»*- 
•l-ln-or  .•neeneaUlv  T +^J^|e||^4tt|jy  lie«!-«»«-«  .dem  er  wieder- 
jiebl  «i*benfach".^T^|JJ&  ^-eje  j^«e4i  .ieine  Fnlchtbukeil*.  Aehic 
Zeüe:JJC^j|a.-tWtTf  le*"-!«  .durch  mieh-,  M  .in-,  twr«-J(i 
.Mitte  der  Sudl"  (wie  oben).  Tl^..^— T»w  .bi«  "i*  £|^|  *i  .Teifen». 
'*I]If'"''T''"™*""  •"""•"'''»'"'•    ff  "  .duVoll'.  tP-J^I^T 

kcfTicheo*. 

Diir  Iiuchrid  Intilct  dcmnnrh :  ,  Nabulcodonoaor.  K&nig  von  Babylon, 
der  Erbauer  der  Pyramld«  uod  de*  lliuniie*,  Solm  dv«  Nabopanuior, 
K&nigi  fon  Babjloa.  ich  M^e:  Irh  habe  erbaul  iten  Polaal,  den  SUt  tneinM 
KCntgÜiunw,  da»  HenBah^lotis  Im  Luide  Babjluo,  ich  habe  «eine  Pundamenle 
tief  noler  du  Niveau  de*  FUuie«  \agea  laaMn,  ich  habe  erwähnt  Hine 
Errichbiat  Mf  den  mil  Atphall  ood  Ziefeb  bedeckten  CfUodem.  mit  deiner 
Hüft.  0  GaU  Herodajc.  du  E^InbeMr.  habe  ich  dknm  nnicnlOrbarcn  I'alaft 
•rtMal,  daM  dar  Gott  berrvcbe  in  Bab^o».  mkhei  er  aith  lu  winem  Sitte 
BuMrwtbll  bat,  dem  «■  veraicbenbcbl  die  Zahl  «einer  Geburten,  dann  vnrd 
durch  mich  Etabrkw  befischen  bii  lu  den  jOniEiteti  Tagen*. 

Die  curaive  Fomi  der  untern  Inschrift  auf  der  Tafel  enchwert  iroh) 
dMLwen.  aber  noch  vid  nndeoüicber  afaid  die  Cjlinder  mit  kleiner  Schrill,  an 
iwim  dJeKeibchffJMnraebar  dieGriwinmiaatdiMa'lnarhnft  «ttiiOem  inüsi«i). 


842 


3.  Die  modische  Keilschrift. 

Die  Inschriften  des  persischen  Königs  Darius  sind  in  drei  Sprachen, 
assyrisch-babylonisch,  medisch  und  persisch,  sämmtlich  in  Keilschrid  abge- 
fasst  und  aus  diesen  hischriften  die  medische  Keilschrift  bekannt  geworden. 
Ihrer  Form  nach  schliessl  sich  dieselbe  eng  an  die  assyrische  an,  ist  aber 
einfacher,  vermeidet  die  Durchkreuzung  der  Zeichen,  hat  wenig  Zeichen  für 
geschlossene  Silben  und  als  klarsten  Beweis,  dass  sie  tod  den  Assyrem 
entlehnt  ist,   einzelne  Ideogramme,  welche  in  alter  Weise,   aber  mit  Hin- 


zufQgung   des    Zeichens    |  ^  geschrieben  sind,  so  z.  B.  kommt  das  Wort 
^  fc^Yt^i  p^  I  Thier  a-ab-ba  .Kameel*  in  der  medischen  Keilschrift  als 


I, 


T^t  ^►►T  Tt^ö  ^1  I  ►  ^^r-  Diese  Schrift  kann  also  kaum  von  den 
medischen  Königen  herrühren,  welche  laut  Berosus  nach  der  grossen  Fluüi 
und  vor  der  assyrischen  Dynastie  in  Babylon  geherrscht  haben  sollen ;  eher 
dflrfte  die  Schrift  nach  der  Eroberung  Ninivehs  im  Jahre  625  vor  Christo 
durch  Kyaxares  entstanden  sein,  indem  wahrscheinlich  auf  Befehl  des 
Eroberers  gefangene  assyrische  Priester  die  Keilschrift  der  medischen  Sprache 
anpassten,  wenigstens  ist  einem  solchen  Vorgange  die  persische  Keilschrift 
entsprungen.  Wir  lassen  hier  zur  Vergleichung  die  beiden Syllabare  folgen.  •*• 
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Wirlassonhier  als  Probe  den  Anfanir  der  Inschrift  voiiRehistun  folgen:  <»• 

Eti'T<::r!I>-::II<&:  ^ry  ^-'"E  E' v  ^ -n<  |  ►'rfT  v 

l^  /Ari-r#.yri-nti-M-iJf     p«        ir-Ja-ir-FXi        ^         ir-Xa-ir      u       i-iki- 
Ich,         Dahiis       König    der  grosse,    König  der  Konige,  ich     KOnig 
yti'iiM  iiiHHk'ht    tja  (i!n-<i-i/fj-N-ijf-iwi  imi  m  i-ii.W/i-aJ-/p(i-AfwiA'-ri  ir-fa^ma  in-ti-Aif 

der  Fvnier,      König  der  (Yovinzen,    ich    Histas|M»s  Sühn     Arsaiua 
mi'hi'uk'ri    A#i-iL*(i-ifMjii-iiM*»i-ya. 
Enkel,  der  Atrhämenide. 
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4.  Die  armenische  Keilschrift. 

An  den  Felswänden  am  See  Wan  befinden  sich  ebenfaUs  Keilschriflen, 
▼on  denen  man  annimmt,  dass  sie  in  armenischer  Sprache  abgefasst  sind. 
Dr.  Mordtmann  <••  hat  die  Zeichen  derselben  mit  den  assyrischen  verglichen 
und  sie  mit  diesen  übereinstimmend  gefunden,  z.  B. 

|y  a        assyrisch  ebenso 

t'y  #         assyrisch  ^^T 

^^  i        assyrisch  ebenso 

m  kha    assyrisch  ebenso 

^^►T^  khar  assyrisch  ^A  Oz 

^y  ku  assyrisch  ^ T 

^^  ku  assyrisch  t^^^^ 

^  j  <^^yy^  i-Mii  assyrisch  M  >A  ►►W 

►-t  kur  assyrisch  ^  u.  s.  w. 

Sind  die  Ansichten  Dr.  Mordtmann*s  richtig,  so  würde  diese  Keilschrift* 
art  mit  den  vorigen  identisch  sein  und  es  sich  nur  um  die  Sprache  handeln^ 
weshalb  wir  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  darauf  einzugehen  haben. 

5.  Die  persische  Keilschrift. 

Einen  ganz  andern  Charakter  als  alle  vorigen  Keilschriftsysteme  hat 
die  persische  Keilschrift;  sie  ist  eine  Buchstaben*  und  keine  Silbenschrift, 
insbesondere  wenn  die  mehrfach  aufgestellte  Ansicht  richtig  ist,  dass  die 
Verschiedenheit  der  Consonanten  vor  gewissen  Vokalen  auch  eine  Ver- 
•chiedenheit  in  der  Aussprache  bedinge;  es  wird  nftmlich  k  vor  a  und  t  |f^ 
anders  geschrieben  als  vor  m,  wo  dann  (^  steht,  ^yf  m  vor  a,  f(^  Mvori, 
^^»>  m  vor  IT,  in  welchem  Falle  Lepsius  m  r  m^  zu  lesen  empfiehlt,  wahrend 
f  ?  $  in  gleicher  Form  vor  a,  i  und  m,  e  in  gleicher  Form  f  «^  f  vor  a,  i  und  u 
vorkommt.  Ausserdem  zeigt  die  persische  Keilschrift  ganz  andere  Formen 
als  die  babylonisch-assyrische  und  die  medische,  z.  B. 

a  babyluiiisch  |y      medisch  •*•  persisch  yy| 

p  bibylonisch  J^     mediürli  T^    persisch  & 

!•  babylonisch  JJff  nii*<tisch  ^    persisch  ^ 
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Dein  Scharfsinne  Oppert's  <•*  ist  es  gelungen,  dieses  RSthsel  tu  lOsen,  und  er 
hat  die  Lösung  in  derselben  Weise  gefunden  wie  der  Verfasser  der  forlie- 
genden Schrift  bei  seiner  Erklärung  der  Runen  etc.,  indem  er  sich  nämlich 
?om  Begriffe  und  nicht  ?om  Laute  leiten  Hess;  es  ist  diess  neuerdings 
ein  Beweis,  dass  die  bisherige  Methode,  die  Veränderung  der  Zeichen  in 
der  Comimpirung  derselben  tu  suchen,  rerlassen  werden  und  eine  neue 
befolgt  werden  muss,  welche  den  Begriff  der  Zeichen  sur  Grundlage  der 
Vergleichung  nimmt 

Oppert  schreibt  die  Erfindung  der  persischen  Keilschrift  dem  König 
Kyrus  lu  und  schliesst  diess  daraus,  dass  die  Zeichen,  welche  den  Namen 
dieses  Königs  bilden,  schmeichelhafte  Attribute  desselben  sind;  wir  möchten 
aber  aus  demselben  Umstände  schliessen,  dass  die  Schrift  nur  auf  Befehl 
des  Königs  Kyrus  ?on  babylonischen  Priestern  aufgestellt  wurde,  und  dass 
f  on  diesen  die  Schmeichelei  herrührt.  Nur  eine  tiefe  Kenntniss  der  Keilschrift, 
wie  die  babylonischen  Priester  sie  besassen,  konnte  eine  solche  Auswahl 
trefTen,  ebenso  dürfte  auch  ein  f^mdes  Ohr  die  feinen  Lautunterschiede 
ängstlicher  aufgefasst  haben. 

Im  Allgemeinen  ist  Qber  die  Schriftreränderung  xu  bemerken,  dass  das 
Streben  nach  Einfacliheit  forherrscht,  xusammengesetxte  Keile  wie  i  oder 
1  wurde  in  den  einzigen  Winkel  (,  »»-  und  T  in  den  einiigen  Strich  ^  und  f 
aufgelöst.  Durchkreuzungen  vermieden  u.s.  w.  Wir  lassen  nun  die  Entwicklung 
der  persischen  Keilschrift  aus  der  babylonischen  nach  Oppert*s  Angabe  folgen 
und  bemerken  nur  noch,  dass  die  eingeklammerten  Vokale  darauf  hinweisen, 
dass  der  Consonant  nur  ?or  diesen  Vokalen  gebraucht  wurde,  wie  olien 
erwähnt  worden  ist,  und  dass  die  persischen  Wörter  dem  babylonischen 
Bedeutungen  entsprechen. 
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r  tf  r  s  i  »  c  h 


Ü  a  1)  >  1  «•  M  1  4  i*  h 


KT, 

^H   i  (a,  H) 
ihr 


IT 


zarnvnna 

Jtiyäla 

harana 

thruca 
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A'Axciyo/A'/fVi 
diihyfira 

HÜ99M 

pHihra 
pärsa 
fram(?) 
auramazda 


T'-T  Ewigkeil 

►►—V  /Kl/   Lebenszeit 
►^"^    9ir   Meteor,  Kohle 
{^  Opfer 

^1       «     Hom 

Wortzeichen: 

!  t  $^  König 

i  ""^  (^y  >  Göttin.  Land 
\5^X  die  Länder 

H 


3!! 


y^ 


Name 
Sohn 

Fürst.  Perser 
Waffe  ? 


Ausserdem  haben  die  Perser  folgende  Determination  aus  der  babylonischen 
Schrift  entnommen:  J  vor  Männornanien,  ^^}  vor  Göttemamen^   ■'^Tf  ^^f 
Städtenamen,  ^\  vor  Ländcniamen.jj  vor  FUissnamen,  '^  trennt  die  Wörter. 
Wir  geben a]s  Schriftprobe  den  Anfang  der  Inschrift  vonPersepolis.  <•» 

tr<Tr\-rHr-TH!Ts-\m<T»Hr-MT-»r»m\<=<T<-\ 
tTt  fr  m  \  "h)  ^!  sTiT  7»  K^^  <£<f<-  m  V  <^<K^  \  f?  m  cf 

f<-  -Tc  <r»  Hf»r  \  «n  <<  »t»  k-ktw  f<-  -Nr  n  m  <t  <«  -< 

-ty  T\  r«^r -M  yT» -M  ^f -M  \ 
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ba-^a  ,Golt*.  ra-Z'ra'l-a  ,flcr  grosse*,  a'tt'rn'mn'Z'ffa^  «Auroinaz- 
dS*,  A-ya  »der*,  i-ma-a-m  »diese*,  bu'U'mi'i'm  »Erde*,  atia-a  »^esch.'ifltrii*, 
Ä-ya  »der*,  a-ra-m  »jenen*,  a'g'nta-a'tiU'm  »Himmel*,  aHia-u  »ges<  liafTtfn*, 
A-ya  »der*,  ma-M'i'yn-m  »den  Menschen*,  a-ila-a  »geschaffen*,  A-jki  »der*, 
M^i-tfu-a-t^i-m  »AnnelimHchkeit  (Schicksal)*,  o-(/a-ö  »schuf*,  ma'r't'i'ya'k'^fa-Q 
,den  Menschen*,  h-ya  »der*,  da-a'ra-ya'T'U'm  ,Dar}avu8*,  kh-M-a'jfa^th'i- 
ya-m  »zum  König*,  a-k-H-na-ui  . gemacht*,  a-i-ra-w  »alleinigen*,  pa-r-y-V' 
.la^a-m  »vieler*,  kh'oa'ü'ya-th'i'tja^m  »König*,  o-i-ra-m  »alleinigen*, /*o-r- 
wv^na-a-m  »vieler*,  f'ra'ma'a''ta'ra'm  »Herrscher*. 

Vom  Zahlensystem  haben  die  Perser  nur  das  einfache  Zehnersystem 
angenommen,  doch  schrieben  sie  f<  für  60,  f«  70,  f«<  80,  f««  90, 
ff^  100,  ff  f-  200,  mf^  400.  f<f-  1000.  ff<f-  2(MX).  «f-  10.000. 
Höher  gingen  die  Ziffern  nicht  hinauf;  man  gebrauchte  fQr  höhere  Zahlen 
die  unl>estimmten  Ausdrücke  »Tausend  und  aber  Tausend*  oder  »Tausend- 
oialtausend  dienten  ihm  und  Zehntausend  von  Zehntausenden  stehen  vor  ihm.* 

V.  DIE  KYPRISCHE  SCHRIFT. 

Auf  der  Insel  Kypern.  von  welcher  der  Cultus  der  Aphrodite  nach  Griechen- 
land kam.  hat  man  neben  phönikischer  und  Keilschrift  ar/raistischen  Charak- 
ter» (eine  Inschrift  beginnt  mit  den  Worten  ^^&^  ►^PPf't^  t^ 
kü'itti  k-üt'tt'tir'M,  scheint  also  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Ven^'andtsehaft 
der  Akkad  un<l  Kiltim  der  Bibel  eine  mehr  als  nominelle  ist)  auch  Schrift- 
xeichen  auf  Münzen  und  hischriffen  gefunden,  welche  keine  Ähnlichkeit  mit 
irgend  einer  andern  Schrift  haben  und  sich  bei  genauerer  Forschung  als 
Sylbenieichen  einer  griechischen  Sprache  dorischen  Dialectea  enn'iesen.  Die 
Trachten  und  Embleme  auf  den  Münzen  weisen  auf  Ägypten  hin,  und  wir 
werden  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  hier  eine  fthnlirhe 
Schaffung  einer  Silbenschrift  für  die  griechische  Sprache  aus  der  ägyptischen 
Wortsciurift  vorliegt«  wie  wir  sie  bei  der  Entstehung  der  japanischen  SchriA 
aus  der  chinesischen,  der  persischen  Keilschrift  aus  der  babylonischen 
gefunden  haben,  und  wenn  wir  als  das  Volk,  für  welches  diese  Silbenscluift 
eingerichtet  wurde,  das  karis«*he  halten,  welches  vor  den  Phönikiem  die 
Kulten  des  Mittelmeeres  und  dieses  selbst  behorrsichte  und  einen  Tbeil  des 
Völkerbandes  bildete,  der  mit  Ägypten  Krieg  führte. 
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Dio  Cntst<*hiing  dieser  Silbenschrift  inuss  sehr  alt  sein;  noch  wunien 
die  griechischen  Laute  t,  tk  und  d;  b,  p  und  ph  nicht  unterächieden,  nel>en 
den  Silben  ku,  Ar,  Ai\  ko,  kü  findet  sich  nur  ein  ya,  dagegen  ist  das  r  nuch 
vorhanden,  welches  in  der  spätem  griechischen  Sprache  verschwand  und 
k'H  ist  in  k-i^si  noch  aufgelöst.  Ebenso  entsprechen  die  Zeichen  weder  den 
Hieroglyphen,  noch  der  hieratischen  Schrift,  sie  scheinen  vielmehr  jenen 
Charakteren  äJinlich  lu  sein,  welche  wir  in  Khufus  Namen  fanden,  alte  runen* 
artige  Zeichen,  aus  denen  sich  die  hieratische  Schrift  entwickelt  hat.  Wir 
glauben  daher  am  besten  zu  thun,  wenn  wir,  um  die  ursprüngliche  Bedeutung 
dieser  2^ichen  zu  erkennen,  die  entsprechenden  ägyptischen  Zeichen  mit  den 
griechischen  Wörtern  vergleichen. 

Das  erste  Zeichen  ist  die  Rune  hayl,  welche  in  den  Hierogivphen  als 
f  /a  vorkommt,  das  zweite  ist  der  Tn>pfen,  der  im  Charakter  der  KeilschnO- 
form  T  y  «  ist,  das  dritte  Zeichen  schliesst  sich  an  das  erste  an,  das  vierte 
i»t  fin  Stern.  Diesem  enlsprerh«»n  die  griechischen  Worter:  <iiy&  das  Gor- 
gonenhaupt.  der  Schild  der  Minerva  ist  sowohl  die  strahlenwerfendc  Sonne 
als  die  blitzwerfende  Wolke  f.  woran  sich  adö  «ich  vtfrletze*,  mfUlzornni 
«ich  staune*,  ayn6$  , heilig*,  djo$  , Grauet*,  akoi  «G^hOr*,  d/Xor  .Abwehr* 
und  die  Göttin  Athene  anlehnen;  da  letztere  auch  die  BeschQtzerin  derKOnste 
ist.  so  könnte  das  Zeichen  fiuch  die  Spinne  (ani/fif>  vorstellen,  deren  Zeichen 
in  den  Hieroglyphen  längst  verloren  gegangen  ist.  #  ist  auch  das  Symbol 
des  Krieges,  «Schild  und  Speer*,  welche  die  Göttin  trägt;  damit  hinge  Ares 
der  Kriegsgott,  finer  «der Mann*.  dHthrttjtos  «der  Mensch*,  th/i  «ich  führe,  ver- 
sammle*. iMfid'i  «ich  schwirre  (Bogensehne),  zwitschere,  singe*,  drUtot 
«der  beste*  zusammen;  femer  halM.*n  wir  t  als  Vereinigung  der  Geschlechter 
kennen  gelemt,  womit  atjtithös  «gut*.  a*ja^td^'7  «ich  schätze  hoch*,  agäpf 
«Liebe*,  anil  «ich  vollende*,  ar/r  «Anfang*,  autdtt  «selbst*,  zusammen- 
hingen, femer  ist  t  die  HtOth*-.  daher  dn/Aon  «die  BIflthe*,  agallU  «die 
Srhwprtlilie  (ägyptis^'h  n.  «i^W  , Spitze*;  endlich  die  Speichen  des  Rades, 
daher  'imjthi  «um.  h^nim*.  nritUmU  «die  Reihe*.  Mrma  «der  Krieg» wagen* 
und  dieser  aU  U^'imtnha  «Sternbild  des  Bären*  ist  zugleich  das  vierte  aus 
9ieh«*n  Stn^'hen  b«'stelieiid«'  Z»M«*hfn  und  verwandt  mit  anfir  «St»m*;  )K  ist 
Ih>i  ilen  Chin*'Sf*ii  Synib«i)  ilo«  Wassers  und  lehnt  sich  als  Bach  zwi>rhen 
zwei  VAvTW  \\\  t)*'ii  TrupiVn  an 
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sind  ihrem  Ursprünge  nach  identisch  mit  dem  vorigen  Zeichen,  ihre  specielle 
Bedeutung  dürfte  in  eidoti  «sehen*  liegen,  ägyptisch  <9^,  hieratisch  ^,  das 
zweite  Zeichen  hat  Ähnlichkeit  mit  der  Keilschriftform  ^  Si  «Auge,  Gesicht*. 

Das  erste  Zeichen  ist  der  fönfstrahlige  Stern  der  Istar  (Aphrodite),  die  rosen- 
fingrige  Eos  oder  Iris;  auf  die  Erde  angewandt  üle  .das  Waldgebirge*;  das 
zweite  Zeichen  scheint  ein  Rumpf  zu  sein,  daher  (sas  .gleich',  (dian  «eigen*, 
idia  «Beschaffenheit*,  da  die  Körper  als  gleich  und  nur  das  Antlitz  als 
unterscheidend  angenonunen  wurden;  es  scheint  dieses  Zeichen  aber  einen 
Doppelsinn  zu  haben  und  auch  der  züngelnde  Schlangenkopf  zu  sein,  worauf 
iös  ,Gift,  Pfeil*,  hierös  «Priester*,  iater  «Arzt*  hinweisen. 

Das  erste  Zeichen  scheint  ein  Kraut  zu  sein,  ägyptisch  1  1  nn«  gleich,  ähnlich 
sein*,  da  die  Gräser  gleich  sind,  und  hieran  schliesst  sich  homoios  «gleich*,  6 
«der*  (im  Sinne  von  «jeder*),  ulos  «wollereich,  kraus* ;  das  zweite  dürfte  der 
Vogel  sein,  ägyptisch  m,  hieratisch  ^  u,  oüTnis,  imis  «Vogel*,  lateinisch  avis. 

scheint  der  erste  Keim  zu  sein,  das  Bedeckende  des  Bodens,  dann  auch  die 
Öffnung  des  Himmels;  es  ist  verwandt  mit  Y,  daher  hiiT  «ich  lasse  regnen*, 
Mdör  «Wasser*,  hügrös  «feucht*,  hüiös  «der  Sprössling,  der  Sohn*?  aus 
diesem  Doppelsinne  erklären  sich  auch  hiip&  «oben*  und  hüpö  «unten*, 
nämlich  das  Wasser  über  der  Veste  und  das  Wasser  unter  der  Veste,  wie 
die  Bibel  sagt 

ist  die  nordische  Rune  ^  thurs  «der  getheilte  Stab,  das  Loos*,  daher  eto/mJn 
«die  Gottheit  der  Lose*,  dalomai  «ich  theile,  vertheile*,  tamias  «der  Ver* 
Walter,  Vertheiler*  (der  jedem  durch  das  Loos  seinen  Antheil  bestimmt), 
tdssö  «ich  ordne*. 

^  te 

ist  die  reife  Ähre,  ägyptisch  neben  m  heti  «Weizen*  jT  tr  «die  Zeit  der 
Reife*,  daher  c?^//«  «die  Mittagszeit*,  Uleios  «reif*,  theds  «Gott*  (der  nordische 
t  Tyr),  thSros  «Sommer*,  als  Frucht:  t^knan  «der  Gebome*,  deuieros  «der 
Andere*,  analog  ägyptisch  f  son  «Bruder,  Schwester*. 
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/S  « 

ist  gleichfalls Tyr:  dia  «zwischen,  zwei*,  «/(^a  .zweifach*»  /iW  »SchrUzung* 
(Unterscheidung),  dU-v  «Recht*,  «/Tot  «Gott*,  ägyptisch  A  ist  der  Siriussiern, 
der  die  Zeit  theilt  und  den  Beginn  der  Regenzeit  ankündigt. 

kommt,  aber  sehr  selten,  in  den  Hieroglyphen  ?or;  Brugsch  erkUrt  es  als  einen 
Schlüssel,  womit  den  Leichen  der  Mund  geöffnet  wurde,  um  das  Gehirn 
herauszunehmen;  es  kommt  ?or  in  ^^t^  \\J  Oi*^r  htk  «Magie*,  ferner 
als  hi  «steigen,  schlagen*,  wahrscheinlich  ist  es  die  einfache  Form  ?on  J  ab, 
bt  «Werkzeug  zu  künstlichen  Arbeiten*,  entsprechend  dem  griechischen  toröi 
«durchbohrend*,  tami  «Schnitt*,  tom^  «Kneif,  Messer',  auch  tokiieM 
«ich  schiesse'  schliesst  sich  an;  der  Stamm  bi  dürfte  sich  in  unserem  «Waid- 
messer, auswaiden*  erhalten  haben,  to  in  «Dolch',  wahrscheinlich  war  es 
ursprünglich  ein  der  Hand  nachgebildeter  gekrümmter  Haken,  ein  Dietrich, 
hc'bräisch  ^  ifod  «Hand*. 

schliesst  sich  an  das  vorige  an,  es  ist  die  ausgestreckte  Hand,  ägyptisch  'uJ, 
hieratisch  L^  /u  «beschützen',  ^i^,  hieratisch  Ljt  im',  dem  entsprachen: 
iipiö  «ich  schlage*,  türunmm  «Herrscher*,  /4/€  «Geschick,  Zufall*,  dinamai 
«ich  kann*,  dio  «ich  dringe  ein*,  duo  «zwei*,  (die  Hand  mit  weggewendetem 
Daumen,  ägyptisch  «^»a  /()• 

n  ^ 

ist  Ähnlich  dem  oben  besprochenen  i,  wie  jenes  die  Isis,  ist  ga  die  gala 
«Erde*.  yMimj  «ich  gähne*,  gamiö  «ich  verbinde,  heirathe*,  ägyptisch  (^  /n 
«umarmen*. 

±  ka 
scheint  eine  Vereinigung  der  Symbole  von  Himmel  und  Erde  tu  sein  oder 
der  Kopf  auf  dem  Rumpfe;  dasselbe  symbolisirt  die  Pflanze  T  /a  tdie 
Schwertlilie*,  griechisch  agallls,  hieran  schliessen  sich  käkioa  «die  stachlige 
Pflanze',  kardia  «Hers'  (lateinisch  cardum  «die  Distel*),  von  der  Blüthe: 
katkarvt  «rein*,  kaind»  «neu,  blank*,  kai6$  «schön*,  kdra  «Kopf*  (dagegen 
der  runde  Auswurf  kak-6$  «schlecht*),  auf  den  Stengel  beziehen  sich:  kanin 
«Rohr*,  kaul6$  «Stengel*,  karierdB  «stark',  auf  die  Vereinigung  von  Gipfel 
und  Boden  kai  «und*,  katd  «von  oben  nach  unten',  auf  den  Blüthenstaub 
kdlik  «Tliau*. 
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ist  mit  dem  vorigen  verwandt^  sein  Grundbegriff  ist  aber  .durchschneiden' 
wie  die  Hieroglyphen  v^  wn,  Jj  6n,  +•  ä:6  und  XT  ab\  hieran  schliessen 
sich  die  griechischen  Wörter:  keädzö  .ich  zerspalte,  zerschneide*,  keiro  «ich 
schere  ab*,  kintron  , Stachel*,  kiras  ,Horn*. 

S  An- 
scheint ein  Weg  zu  sein,  griechisch  kileuthos^   ägyptisch  "i^  hr,  auf  das 
Gitter  des  letztem  weist  kitüdüs  „Gitter,   Gitterthüre*,   wie  im  Gebirge  für 
Wege  Thüren  in  den  Zäunen  angebracht  sind,  femer  A^pfds  , Kasten,  Kiste* 
(das  Verschlossene),  auch  der  rankende  Epheu  kisaos  dürfte  sinn?erwandt  sein. 

A  *« 

ist  griechisch  korüphe  „Gipfel*,  gönia  „Winkel*,  köilos  „hohl*,  kölpos  „Busen- 
falte, Bauch*  (ägyptisch  □  Ar),  k6rüs  „Helm*,  gönü  „Knie",  kSlon  „Glied, 
Fuss*  (ägyptisch  ^),Ä^nos„  Zapfen  der  Pinie",  koleös  „Scheide  der  Schwertes*. 

5ji   kä 

ist  das  ägyptische  T,  hieratisch  ^  /sf  „Lotos*,  griechisch  küamos  „Bohne*, 
küros  (Sonne)  Name  des  bekannten  persischen  Königs ;  es  ist  verwandt  mit  ^, 
daher  Ärödwo«  „schwarzblau*  (wie  der  Nachthimmel),  äi4^  „schwanger*  (Wolke, 
Knospe),  käklos  „Umkreis*,  küma  „Woge*,  käliks^  lateinisch  calix  „Kelch* 
(ägyptisch  ♦,  hieratisch  ^  „Herz*). 

=1=  iM» 

ist  das  ägyptische  ff ,  hieratisch  ^  psd^  das  ist  der  Poseidon,  der  Gott  des 
Wassers  und  der  Erde,  der  Erreger  der  Wogen,  der  Wassermesser,  das 
Rückgrad  der  Welt,  die  Stabsäule,  um  welche  sich  die  Sphären  drehen,  die 
Weltesche  Yggdrasil,  der  Mittelpunkt  der  Welt.  An  ihn  lehnt  sich  das  grie- 
chische basüeüs  „König*  und  Pallas  Athene  die  jungfräuHche  Erde,  Pan  der 
Feldgott,  pater  „Vater*,  |><i/05  „stark,  dick*.  Merkwürdigerweise  ist  auch  m 
der  Keilschrift  ^jjpzpa,  eine  vereinfachte  Form  von  g|J|y  u  .Feld,  Mass* 
und  die  Bedeutung  „salben"  hängt  mit  dem  gesalbten  König  zusanmien. 

ist  die  Rune  H  sol  (Sonne),  das  ägyptische  -.^  ma  „Sichel*,  das  hebräische 
H  nun  (Augenblick)  und  entspricht  den  griechischen  Wörtern:  bäos  „Blitz, 
Pfeil*,  peird  „ich  durchbohre*,  j^^so  „ich  erweiche  durch  Wärme  (also  der 
Sonnenstrahl),  reife,  koche",  ^e^w«  „Bug,  Ellenbogen*. 
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ist  vr»rwandt  mit  o,  einer  Kraiitfonn,  daher  h(o$  «Lrhpn,  heweuli«  h*  wie  tftirrk 
in  Quecksilber,  wohl  auch  init  der  Quecke,  dem  Unkraut  des  Feldc:i,  //i/o« 
«Filz*,  pünnna  «Mast,  DOnger*. 

ist  die  nordische  Rune  ^  rei*i,  daher  griechisch  pöa  «Kraut.  Gras.  WiMde*, 
bMö  »ich  wt'ide*,  botdne  ,\Vfide,  Futterkraut*,  jH/rtüö  »ich  reise",  jHtnts 
«Durchgang,  \\e^* ,  jH^timti^  «Fluss*.  jwf  «wo*;  im  Afnrptischen  schliesst  sirh 
das  hieratische  ^/m  «KalL**  an,  griechisch  büi  «Kuh*  das  gezähmte  Thier, 
das  Zeichen  war  ursprüngliih  ein  Knoten. 

ist  eine  Pflanze,  prierhisch  phäd  «ich  bringe  henror*  (chinesisch  |-L|  f.<#), 
phäiits  «Natur*.  />Aii//a  «Kraut*,  puthmen  «Boden*,  jftüö  «ich  speie*,  dann 
auch  venvandt  mit  pär  «Feuer*  (der  Erde). 

ist  verwandt  mit  dem  ägyptischen  jCei»  um  «sein,  existiren*,  hierati^:^h  ^ 
griecliisch  la*jvH  «Hase*,  lagneia  «Wollust*,  das  ägyptische  Zeichen  des 
Hasen  ist  eng  venvandt  mit  der  Schlange,  w^  ro^  das  schattenhaft  hin- 
schleichende  Tliier,  Symbol  des  Lebens,  der  Zeugung,  der  Seele,  griechisch 
laos  «Volk,  Leute*,  im  Sinne  Ton  Nachkuaunenschaft,  niedriger  Abkunft« 

8  fc 

dQrfte  ursprünglich  OO  gewesen  sein,  die  Augen,  daher  Mji.<o  «ich  schaue*, 
die  L41/U,  welche  zwei  Eier  legte  (an  Stelle  tles  ursprünglichen  Welteis).  Uun 
«der  Löwe*  (das  Tliier  mit  den  leuchtenden  Au^'en).  leuku»  «leuchtend.  woi<s* 
(im  Äjfvptischen  heissl  der  Löwe  %b.  m/wii-^r.'ia  «schrecklich  anzuschauen *, 
auch  die  Katze  führt  den  Namen  iinim  von  den  leucht^Miden  Augen,  wie  auch 
i  mu,  die  Feder,  «weiss*  l>edeutet).  l/danon  «Baumharz*  hat  au<'h  8Pin«*Ti 
Namen  von  der  leuchtenden  Farbe,  wie  thktrtm  «der  Bernstein*. 

ist  wnhl  das  ätrypti««rhe  f^f^  «fliessrn«.  griechisch  hfho  «ich  tröpfle.  gi«'ssf* 
(vun  d«'m  Stamme  hl'),  UjßurU  «klvbri^*.  Iimni  «Sumpf*. 

+  /„ 

j*t  eng  venn'andt  mit  ♦.  daher  arithtwU  ,die  R»'ihe*  ^=lotj{*lzomai  «ich  rechiif*. 
/ö./*!^  «Wort*,  es  ist  auch  das  Rückgrat,  «laher  I6](n'»  «Hint#*rhalt*.  h%' 
«r.e<«chimpfung*.    im  Chinesischen   ist    ^    ein  verwachsener  Mensch,  cm 
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Ywurj.  mit  vorstehender  brüst  und  Höcker,  ein  viereckiger  Körper  und 
bedeutet  Unglück,  wie  das  griechische  iai<j6s  «Unhed*,  iokiids  «schief*. 

scheint  ein  Körper  mit  Bnist  zu  sein,  mmizÖH  . Brust*,  mahkös  «weich*, 
ialeuiiäch  mollL*,  die  wogende  Brust,  fnahiomai  «Wulh,  Raserei*. 

ist  das  iUryptische  nS,  hieratisch  f^  mtt  «bilden,  gehären*,  doppelsinnig,  wie 
die  meisten  alten  Zeichen,  kann  es  sowohl  als  Wurzel,  wie  als  Zelt,  Familie 
aufgcfasst  worden.  Uem  entsprechen  tntlanthran  «Haus,  Höhle,  Zimmerdecke*, 
i/Myfüi  «gross*,  meti'OH  «Mass*,  tii^sos,  metds  «mitten*,  ttivttr  «Mutter*. 

ist  das  ägyptische  ^.  hieratisch  ^  tm  «vereinigen*,  griechisch  mitpiüinai 
.ich  mis<-li(**.  iniahtö  «ich  besudle*,  miasma  «Befleckung*,  miitoii  «schlecht*, 
4lu>  ii^'yptis<-he  toi  hat  den  Begriff  der  untergehenden  Sonne  und  des  Grabes. 

m  137  mo, 

äuyptisch  c^3.  hieratisch  El  •^,  ^mc  Mr  «FQlle*,  |y,  hieratisch  ^7  Am 
.  \Veii>  •  .  "^^  .  hieratisch  ^37  nb  «alles*,  griechisch  nto}^l6s  «Riegel,  Quer- 
b.ilkrii'.MiomA^  .allein*,  tndim  «Theil,  Schicksal*  (verwandt  mit  t  to),  nwi/tia 
,th«bnn  h*,  mü.^!  ,Gr»tlin  des  Gesanges* 

T    ^^h 

;i;:\|iiisrh  W^^  hieratisch  tfj  nf  « rächein *,  griechisch  naSf».  lateinisch  wtrin 
,Si|iiiT*.  ni/fin  ,s<'hwingen* ,  wP*  «ich  fliesse.  bin  voll*,  ^iodsi  «Tempel* 
4a',:yplisch  "y  .Slülze  für  Götterbilder.  DO  Gütterfest),  w&ki  «Fell,  Vlie*s* 
(«V>l'ti>*'h  ^  üb  «Ffll*). 

ä^'yptisch  n.  hieratisch  ^  Od  «IMIanze*.  (.  hieratisch  9  fiM  «Knospe» 
Va>e*.  T.  hii-ratisrh  J,  nfr  .junjj.  schün*.  griechisch  mäw  «jung*,  «''»j« 
«unwissend*,  nrin^  «Unterleib*.  »irVii^ «Bauch,  Hohle*,  m-id« «Queilnymphe*. 
»i/phti*  , Nebel*. 

iidiiö  »ich  siege*,  «ftv  •Sieg*,  ilgyptisch  ^).  hieratisch  ^  njfb,  «die 
Sii*g«'dpalme.  der  Ölzweig,  die  Siegeskrone*,  verwandt  mit  der  Krone  ^. 
hieratisch  ^  mI. 


K\i«ri"t In-  r'\ll.4l»:5r.  3."».» 

ir  '». 

mKmuU  ,.'iuf  iler  Weiile  umhcrsrhwtMleiid*.  tiaruis  finwhhs,  tiomf  j,\\o'u\*  •. 
nottn'nt  «tcui'ht*,  ri^'Vptisch  J  J  tm    «gleich  Si*iii*    (ursprünglirh  ürash.iltne). 

»K'vptisch  JID  hieratisch.  ££  />A.  hi  ,Hintcrtheil.  Magie*,  ^>  r  .Lim  h, 
Miiiitl*. griechisch  rkl/L^  «Kücken*  (tleiitsch  ist  verwaiult  .recken,  Rachen*). 
rhii^tto  .ich  hige  zusammen*,  rhaid  «ich  xerschhige.  zerschnirlteir*^  mit  (i«-r 
IMihi»rni  dürfte  vMk»  .die  \VenilH*ere*  verwandt  sein. 

(^  ^* 
:i,:y|iiisch  '\\\\\    hieratisch  W  thn  .Gewitter*,    unser    .regnen*,    griechisch 
••^/f»  ,iih  thesse,  ströme*,  rhriimti  .iHin^hfall*. 

i',£>ptisih  Ijjy^  Ar  .Haar*,  griechisch  rktiffu  .ich  entdecke,  schaudre*  (str.lu- 
'jciidi"«  Haar).  rfüi/it>  .Kälte.  Fn.>st*  Miänschaut).  .luc h  rAi'«  (die  schnaubende) 
.Nasi'*.  ägypti>(h  J^,  hieratisch  ^.  dürfte  hiermit  verwandt  sein. 

.(^ypttsch  JJ  ht  , wenden,  winden*  griechisch  rhöthm  .Kose*.  rAoiJ  .die 
(iranate*.  rh*itt.t  ,«tio  Strömung*.  rhvfM'  .die  Neigung  nach  unten*  (ägyptisch 
y  rf  .dir  KüIk'*). 

V  «>. 

ägyptisch  — m-.  hieratisch  •««  >  (Muskel),  davtm  griechisch  Mthiu  .ich  wedle 
luit  «lem  Schwnfe.  schmfichlc*.  ,vjA>ji  .das  Schwanken*,  tfüttui  .Thiertlügcl. 
iMahl*  (ägyptisch  ^j.  hieralisth  |[.  verwandt  mit  ■.  hieratisch  j|  tta  .Sit/* 
umi  ^^  mu  .ufTenh.ir*.  griechisch  Htiphf,<  .ofTcn.  klar*,  verwandt  mit  j^. 
hieratisch  OS  ^'  .wissen*  ;  das  kyprische  /eii  hen  ist  das  in  den  Hien»glypheii 
selten  vurkuiiimende  /eichen  für  Scheide.  Schwanz,  griechisch  sailrtAs  .die 
ilarigschw.iiiZiu'i)  Kidechse*,  ileren  Hieruglyphe  «-U^die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung' \erlnreii  hat 

'ip:)ptisrh  tr^-t-  hieratisch  ^  X  (Suinpflandi.  das  Gebiet  des  Poseidon,  dessen 
hif:jrark  ^  in  den  Hieru^rlyphen  nicht  mehr  vurkummt,  an  den  aber  \j/  ny- 
"iyi  .Jahresanfang*  undNi^dM  •  ehrwürdig  *  erinnern ;  hiermithiingt  zusammen 
gri-i  liisrh  ^twhitf*  .ehp^ürdig.  all*.  *?*i#i  .Scheu,  staunen*,  ferner  agyptKcli 
1  .w.  mnt  .Westen*,  irnechisch  «tf«/  .Mond*.  Symbol  der  Fruchtbarkeit. 

i3* 
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ß\  ^*» 
ägyptisch'  II ',  hieratisch  T  sb,  siu  »Nacht*,  griechisch  sigdd /ich  schweige*, 
sige  „Stillschweigen**,  simös  „hohler  Bauch" ;  verwandt  damit  ist  ägyptisch 
3i,  hieratisch  ^  5^  „Jagd",  hierher  gehört  das  kyprische  Wort  sigunnes 
„Wurfspiess*,  griechisch s/icferos, Eisen"  (lateinisch smZu«, Gestirn",  griechisch 
ast^')^  sidzo  „ich  schiesse*. 

^  so 
ist  begriffs verwandt  mit  pii,pi  und  0,  das  Grundzeichen  ist  (  •  „die  Knospe, 
die  Vase",  davon  die  Hängelampe,  griechisch  sarös  „Urne",  sophia  „Wissen^ 
Kunst*  (ägyptisch  /n),  auch  die  Flamme  j,  hieratisch  ff|  als  Mittel  zum 
Schmelzen  und  die  Metallbereitung  dürfte  hiermit  zusammenhängen;  sob^ 
„eilig  gehen"  schliesst  sich  an  das  ägyptische  f ,  hieratisch  2L  »hinbringen*  an. 

scheint  das  ägyptische  i>-J,  hieratisch  i-^  ma  „weihen,  darbieten*  zu  sein, 
griechisch  spindö  „ich  sprenge,  giesse  aus*,  oder  auch  die  einfache  Hand  '^-^ 
hieratisch  2-0  sp,  worauf  das  griechische  su  „du*  hinweist,  sowie  sün^  ksun 
„mit,  sammt*,  ägyptisch  •■,  hieratisch  -kj  am  „fassen*,  Ä*-J  tna  ist 
lautverwandt  mit  -— ^  ma,  griechisch  surinks  „Pfeife,  Flöte*. 

ägyptisch  ^^,  hieratisch  F^  pt,  griechisch  bäthos  „Tiefe,  Höhe*,  bdUä 
„ich  werfe,*  erinnert  an  den  Bogen  und  die  Steinschleuder;  ebenso  bai'us 
„schwer";  eine  solche  Schleuder  scheint  ägyptisch  £,  hieratisch  J  ma  .Ge- 
wicht, gleichen"  ursprünglich  gewesen  zu  sein. 

dürfte  der  Thurm,  ägyptisch  J|,  hieratisch  JT  sein,  griechisch  ft^aj„ befestigen  *^ 
Mbaios  „  feststehend  •  • 

dürfte  einerseits  das  ägyptische  J/^^f^  „Weite*  (Wolke,  Wind),  daher  borios 
„Nordwind",  6oao„  ich  rufe*,  W  „Stimme*  (vom  Stürmen),  andererseits  hömds 
„Uniersatz,  Gestell,  Fuss  einer  Statue,  Altar*  sein,  ägyptisch  A,  hieratisch 
\  ts,  *,  hieratisch  *£  ab  „Osten,  Altar*. 

Wir  lassen   nun   als  Schriftprobe  den  Anfang   der  Inschrift  von  Dali^ 
^velcher  sich  auf  dem  Titelbild  befindet,  folgen;  *«• 


Inschrift  vnii  Dali.  3«* ' 

liu  Cirierhischen  heisst  diess: 
"Orc  :  ra,uutrc/.tv  'IWaA'OV  :  xari^ssxojv   Mä^o;  :  xa^    Kire^ff^  :   h>  roi  : 

<l>(Xoxv/7S'4>v.  5iri!  rii  'Ovaiayö  ia-j  fixtuvj^  :  Srafl*ix*jiTSS^  :  x«;  ä  tttöX»^  : 

*IWä/.tcv  ävtu'/sv  'OväiiAOv  :  riv  'Ovaitxvirosv  töv  tarr^sav  :  xä^  :  r^^xa- 

«jr/vnTO^  :  la^O«!  :  ri;  ävOsui.TS^  :  ri;  cv  rä  :  \k%yjx  :  r/xt  fi.au.ivo(  :  ävcv  : 

fjitjOetfv  :  xaia^Tai  :  C'Jv::n7a7avrv  :  |3a7(Afv;  xa^  : 

Dies«.'  srhwtT  zu  übersetzendo  Inschrift  tagt,  dass  dem  Ar/te  Oiiasilos, 

dem  Soliiie  des  Oiiasa^orad.  sowtdil  zusammen   mit  steinen  Assisteiiziiizteit. 

als   .uirh   aileiii    für  sich,    für  ihre  wUhreiid  des  Krieges  mit  Kition  und  den 

M*>«leni  ohne  Honorar  gehMstete  ärztliche  Hilfe  jetzt   nachträ^lu-li  auf  Conti» 

dt>  Königai  Stüsikyprus  und   der  Stadt   anständige  Heniuneratiunen   in  (Seid 

hi*\vilügt  und  ilinen.  im  Falle  diese  nicht  tlüssig  zu  marhen  waren.  }:cn:in  n.i<  h 

ihr«'i  l^age  und  firenze  bestimmte  F*elder  undtiarlen^rundstihke  als  Äquivalent 

zurNutzmessuii',:  an  ^'««wiesen  werden,  so  lange  die  Familie  desOnasitos  in  dem 

Tt'mpt'li:üter-C»'niplexe  von  Idaliim  lebt. 

VI.  ÜIK  PHÖNIKISCH- HEBRÄISCHE  SCHKIFT. 

Phönikivn  wurde  von  Griechen  und  Rumeni  als  das  Land  bezeichnet, 
in  WfUhtrm  die  But-hstabenschrift  erfunden  wurde,  und  wir  möchti*n  diese 
Na«  bricht  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen,  trotzdem  wir  gesehen  haben. 
dass  dtf  phöniki>ch- hebräischen  Zeichen  uralte  Runen  sind.  Es  ist  bisher 
noch  keine  Inschrift  mit  Buchstabenschrift  aufgefunden  worden,  welche  älter 
aU  «iic  niuabittsrht*  wäre,  und  auch  die  Inschriften  mit  nordischen  liunen 
iullen  aus  d*T  ihristlichcn  Zeit  herstammen.  Wäre  es  nicht  möglich,  dass 
die  Bun**n  nur  als  Wort-.  Zeit-  und  Zahlzeichen  gebraucht  wurden,  und  dass 
die  Idee  mit  denselben  '«aut  für  Laut  zu  schreiben,  erst  durch  den  Verkehr 
mit  Ägypten  entstand?  So  einfach  die  Theorie  der  Burhstabenschrift  uns 
eniiheint.  ?.«»  »'intarh  war  dit;  Idee,  aus  welche:  Guteiiberg's  Erfindung  ent- 
stand,   und  dof  h  wuiue  diese  nahe  liegende  Idci*  Jahrtausende   lang    nicht 
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beachtet.  Wir  haben  zudem  gesehen,  wie  vieldeutig  die  Runenzeichen,  auch 
die  phönikisch-hebräischen,  waren ;  wir  haben  gesehen,  dass  die  Ägypter  ilire 
Lautzeichen  nicht  zu  Wortbildem  zu  vereinigen  wagten,  ohne  meist  Begriffs- 
bilder  als  Erklärungszeichen  beizugeben;  es  musste  irgend  einmal  der  Ver- 
such gemacht  worden  sein,  diese  Zeichen  wie  die  ägyptischen,  aber  ohne 
Erklärungszeichen  zusammenzustellen,  und  da  sich  zeigte,  dass  sie  auth 
ohne  Erklärungszeichen  gelesen  werden  konnten,  fand  der  Versuch  Nach- 
ahmung; der  lebhafte  Handelsverkehr,  der  schon  damals  bestand,  trug  die 
Kunde  davon  in  andere  Lander,  und  die  Buchstabenschrift  machte  von  nun 
an  alle  Wurtschrifl  und  Silbenschrift  überflüssig.  Wer  der  gesegnete  Mann 
war,  der  diese  Idee  durchführte,  ist  uns  nicht  bekannt;  ich  habe  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen,  '^^  dass  Mo§e  et  war,  und  wenn  ich  auch  die 
Meinung,  dass  die  Gesetztafeln  den  ersten  Versuch  boten,  nicht  aufrecht 
erhalten  kann,  weil  die  wörtliche  Überlieferung  dieser  Gesetze  eine  schwan- 
kende ist,  so  deutet  doch  der  Umstand,  dass  kein  Name  genannt  wird,  daraul 
hin,  dass  die  Erfindung  von  einem  Manne  gemacht  wurde,  der  seine  Idee 
göttlicher  Eingebung  zuschrieb,  daher,  wenn  MoSe  keine  Person,  sondern  nur 
ein  Ehrentitel  war,  von  dem  betreffenden  Hohenpriester. 

Wenn  etwas  beitragen  konnte,  die  Buchstabenschrift  zu  enn6glichen, 
so  war  es  die  Einführung  eines  eigenen  Zahlensystems,  wie  wir  demsell>en 
bei  den  Phonikieni  begegnen,  welche  so  wie  die  Ägypter  die  neun  Einheiten 
durch  Striche  darstellten  und  für  10  wie  fQr  20  eigene  Zeichen  hatten, 
nämlich  "^  10  und  H  oder  N  20;  ähnliche  Zahlensysteme  finden  wir  auch 
bei  anderen  Völkern,  und  selbst  die  Franzosen  haben  in  ihrem  quatre-rirnji  =  ^^0 
eine  Erinnerung  daran  bewahrt.  Für  dieses  Zahlensystem  bot  die  Eilfzahl  der 
Laute  die  Ba;:is,  indem  die  beiden  letzten  als  Potenzen  gebraucht  wurden; 
d:i>s  aber  die  Juden  trotzdem  den  Zahlwerth  ihrer  Buchstaben  beibehalten 
hallen,  dass  dieser  Zahlwerth  der  Buchstaben  von  Palästina  nach  Griechen- 
land ÜlKTsieilelte  und  hier  in  gleicher  Weise  neben  der  Striihzahl  existirte, 
bi'Wi'ist.  dass  zwei  verschiedene  Zählungsmethoden  in  Kanaan  bestanden, 
und  dass  hier  auch  ii«*r  einfache  Lautwerth  neben  dem  Zahlwerth  sich  ent- 
wirkeln  koimte.  In  gleicher  Weise  finden  wir  in  Ägypten  die  Lautzeichen 
von  d**m  Zahlwerthe  losgelöst,  ebenso  in  Indien,  China  imd  Himyar.  nur  die 
Juden  untl  Syrer  behielten  den  Doppelwerth  der  Zeichen  als  Laut  und  Zahl- 
zeuhen. 


H 


Inschritl  «ie«  .Mi>ahit»*r-Küiii^  Mt^jia.  <^**^ 

Das  Schriflsystem,  welches  wir  in  der  ÜherschriA  als  |iliöhiki>rii 
hfbrAidrhe  Schrift  bezeichnet  haben,  war  anfangs  iranz  auf  das  Land  Kanaan 
beschränkt,  denn  weder  im  Norden,  noch  im  Osten ,  noch  im  StltltMi  tif>s 
Landes  finden  wir  ähnliche  Systeme:  im  Norden  die  kyprischt*  SilbiMisriihti. 
im  Osten  die  Keilschnfl,  im  Süden  die  Hierojclyphenschrin.  selbst  die 
Inschnflen   der  Wüste   von  Hauran   haben  ganz  verschiedene  Zeichen. 

1.  Die  moabitische  Schrift. 

Während  man  noch  vor  Kurzem  die  phonikische  Schrift  nir  die  älteste 
hielt,  ist  in  dem  ehemaligen  Lande  Moab  eine  Inschrift  des  Köni^rs  Me^a,  der 
im  9.  Jahrhundert  vor  Christo  mit  den  Juden  Kriege  führte,  gefunden  woitlen. 
welche  «llter  als  alle  phönikischen  InsebriAen  ist.  Wir  haben  das  Alphabet 
derselben  Seite  133  gegeben  und  beschränken  uns  daher  hier  nur  auf  eine 
Wiedergabe  dieser  njerkwünligen  Inschrift,  welche  wir  auch  in  den  Titel 
dieses  Werkes  aufgenonmien  haben,  wobei  wir  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  <lass  das  1  hier  eine  nmdere  Fonn  hat  als  jene,  weh'he  wir  in  das 
Alphabet  aufgenommen  haben,  weil  sie  sich  mehr  der  hebrüisch-phuiiikiselien 
Type  nähert;  auch  zeigt  die  Inschrift,  dass  die  Korm  der  einzelnen  Buch- 
staben nicht  ^'leichmässig  gehauen  ist ,  vielmehr  sich  ein  bemerkbares 
Schwanken  zeigt.  **• 

Transscription  und  Cberselzunu  iia«-h  N'iMt'ke. 
\v\i  M«->2  Sühn  lies  K.nno!s  K«'»iii^  vrin  Mm.iIi  au«  hibiui. 

M*  iii  Vater  hat  ^(.•hrrrs'«  lit  ul>*'r  M  »al*  dreis&i^'  Jahre  uiut  i<-li  i.al»«-  ^i-iieir^«  hl 
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(3)  ii.  a/ar.       abi  \        vcmds.     liahhamath  zoth,       likmoä.  baqar/ah, 

nach  meinem  Vater  und  angelegt    Altar   diesen  dem  Kamo§  auf  der  Fläche 
In  [miqomv€](i)Sd.  ki.  hosidni  nnkal.     haiSelakin,        vki 

weil  er  mir  geholfen  aus  allen    Nöthen    und  weil  er  mich 
hirani,  bkoL  sonai    \.  qm      [dm  (5)  rj  i.  mdek 

sehen  Hess  das  Unglück  aller  meiner  Feinde.  Es  erhob  sich  Omri  König  von 
israel      vaylnnu      eth  inoab  yamin  rabhin  kitheenaph.    kmoS   ba[raj    (6)    soh 
Israel  und  drückte  auf  Moab  Tage  lange,  weil  zürnte  Kamo§  auf  (sein  Land) 
vaija)^  lephoh         bnoh  vyatnar  gam      hu      otdnnu      eth,  7Hoab\ 

und  ihm   folgte   sein   Sohn   und  sprach  gleichfalls  ich  will  drücken  Moab 

bitne.  amir (7)  vdere.  höh  ubebethoh  \ 

in  meinen  Tagen  sprach  er,  und  ich  sähe  sein  Unglück  und  seines  Hauses 

vyisrael    abod.      aböd.     alam,  vayiraS       dmri,      eth.,,,  (S)  i,,  mhedba. 

und  Israel  geht  zu  Grunde  ewig  und  einnahm   Omri      [das  Land?]   Medaba 

rayeseb , ,     bah benoh,       arbain  Sath       [vay§ij. 

und  es  lag       darin     sein  Sohn  vierzig  Jahre  und  zurück 

2.  Die  samaritanische  Schrift. 

Die  Geschichte  der  Juden  ist,  trotz  ihrer  breitspurigen  Chroniken,  in 
Dunkel  gehüllt;  die  alten  Hauptorte  ihres  Cultus  lagen  in  Samaria,  wo  sich 
auch  die  Berge  Grizim  und  Ebal,  die  Stätten  des  Segens  und  des  Fluches 
befmden,  der  Tempel  zu  Jerusalem  war  den  alten  Traditionen  entgegen,  und 
vorzugsweise  führte  das  nördliche  Reich  den  Stammnamen  Israel.  Nur  eine 
Religionsänderung  konnte  Jerusalem,  die  Stadt  der  Jebusiter,  und  einen  von 
Fremden  (von  Phönikiern)  erbauten  Tempel  zur  Haupt-Gultusstätte  erheben. 
Die  Geschichte  hiervon  hat  nur  die  eine  Partei  geschrieben,  der  andere  Theil 
hat  geschwiegen  und  daher  Unrecht  behalten,  und  so  gelten  nur  die  jerusa- 
lemitischen  Juden  als  die  echten  und  die  Samaritaner  als  Ketzer,  welche  sich 
mit  Fremden  vermischt  hätten  und  dem  Leben  der  Väter  untreu  geworden 
seien.  Vom  politischen  Standpunkte  ist  es  müssig,  diese  Streitfrage  zu  ent- 
scheiden; der  Stamm  Israel  ist,  bis  vielleicht  auf  einzelne  Familien,  ausge- 
storben ;  der  Stamm  Juda  hat  sich  in  der  Welt  zerstreut  und  dieselbe  (wenn 
auch  indirect)  erobert. 

Dass  die  Israeliten  oder,  wie  sie  jetzt  heissen,  die  Samaritaner,  die 
ursprüngliche  Schrift  der  mosaischen  Gesetze  treu  bewahrt  haben,  gesteht 


Saiiiaritaiiisrh.  3ri1 

M'lhsl  ili-r  Si.iiiiiii  Jiiila  zii.  Im  Talnuid  V(»ii  babyloii  licis^l  es:  ,N;u'h<)fin  tias 
(irsotz  lU'ii  Isnu'liU'ii  111  hebräischer  Schrift  und  in  der  hnli^<M)  Spr.ioho 
^«••r!«'hi*n  war.  wurde  es  ihnen  in  neuerer  Zeit  durch  Ksra  in  a^äyn^«  h«*r 
S<  hrill  und  aramUi:»cher  Sprache  gegeben.  Nun  wählten  die  Israehten  die 
assyrische  Schrift  und  die  heihge  Sprache  und  Hessen  drn  ('nwisseiiden  die 
hebräische  Schrift  und  die  aramäische  Sprache*.  Wer  sind  die  Unwissendi'U? 
Uabbi  Khasda  sagt:  «die  Saiuarilaner*.  Dem  entsprechend  nennen  alle 
Itabbiner  die  saniaritanische  Schrift  *iap  2r2  kiaö  *ibri  •hebräische  Schrift*, 
und  hier  stimmt  die  jüdische  Tradition  Tollkommen  mit  der  samaritanisrhen 
illierein.  wonach  die  Samaritaner  die  Schritt  des  MoAe  treu  bewahrt  hätten. 
Damit  hängt  auch  zusammen,  dass  in  den  hebräischen  Texten  einige  Ver- 
wechslungen von  Zeichen  vorkonmien.  welche  nicht  auf  Cirundlage  der  jetzigen 
hebräischen  (Juadrats<'hrift.  sondern  nur  auf  Grund  d«*r  samaritanischen 
/iMchen  entstandi-n  sein  können,  so  z.  D.  die  von  ^  ss  2  A  und  -r  =  ^r  r/  in 
2^-  IL  Samiielis  XXIIL  31»  und  Ti»n  I.  Chronika  XI.  3(t;  von  «  ==r  •  und  *- 
=  c  in  r?  J'J^iK»  XXI.  10;  \VV  I  Chronika  VI.  4i.»*^ 

hit  ^.iiiiarit.inische  Schrift  stimmt  mit  der  moabitischen  nicht  voll- 
ständig  tiber«>iii.  >ic  weicht  ab  in  .t  aUjth,  moabilisch  -(■*  phönikisch  "¥  ^^: 
IctztPH'S  ui)  ^h'r  Keii$(  hiift  g? —  jßO  Zepter)  dürfte  verwandt  sein  mit  0  ^mm/. 
\\flib«s  Uli  Saniantanisrhen  t^  ist.  wie  es  auch  in  der  hebräischen  (Juadrat- 
s(  hrift  als  r  «'ine  ganz,  andere  Form  angenommen  hat.  hiese  Fonn  eriiiiiHit 
an  das  ägyptische  ^  oder  #  arp  (^alr^th)  «Weinkrug'  und  erklärt  die  Ähn- 
lichkeit vun  hebräisch  Zs  und  c  m  imtm  «Gewässer.  Flüssigkeit*),  deniiiach 
kann  auch  die  s:unarilaiii<che  F(»rni  1^ .«  ein  Kelch  sein;  die  ph«>nikis<  h«'  Form 
^  ist  die  noniischi'  Rune  4*  0$  und  f  ft,  der  Anfang  des  Tages,  dadurch  ist 
.\  verwandt  mit  der  Hieroglyphe  ^T  kru  «Tag*,  «der  guldb(»rätiue  Fber*. 
und  darin  kann  der  l'mstand.  dass  den  Juden  das  Schweinefleisch  verboten 
wurde,  umsoweniger  b«*irren.  als  es  gerade  heilige  Thiere  waren,  welche 
nirbl  g^**<hlachtet  Wfnl«*n  durften. 

Kin*'ii  wiitcrn  l'nters<-hi*'d  bietet  ^  zain,  Quadratschrift  >,  moabitisrh 
31  .  .iraniälM  h  Z  I*"-  saniaritani**  he  Funii  erinnert  an  die  Hieroglyphe  %^ 
ist  <i  da.i  araiiiui^f  h»-  r:*it  tizrinu  «WafTen*.  wonach  auch  t  ein  Pfeil,  ägyptisch 
♦-•■  nuh  .L"l:i.*.  «'d-r  ••in  S|.a»#'n  T  "*/"•  zu  sein  scheint,  den  nach  V.  Mnjie 
*J.:  I  1  «in  '**\*'t  l<*r.i*'i;t  i>*-:  <>i«  h  trai^ni  niusste,  um  seine  Excrenient«*  in  die 
Fi  f«    /n  *•  fi  irn-ii 
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Ihm  gegenüber  stand  das  Zeichen  -ca  tsade,  inoabitisch  fv  (die  linke 
Seite,  die  Abzweigung);  wir  haben  schon  oben,  Seite  102,  das  Zeichen  -o  als 
Zeichen  der  Jagd  kennen  gelernt,  war  es  der  Windhund,  hieratisch  jtH^i  so 
lehnt  es  sich  auch  an  die  Hieroglyphe  <*m  an. 

Ihm  ähnlich  ist  a  yod,  aber  dieses  durfte  hier  weniger  die  Hand  als 
vielmehr  das  ägyptische  ffljj  hieratische  ^J  hd,  »Silber*  entsprechend 
Tirr  hod  »Glanz*,  rmrr  yekuda  »der  Gepriesene*,  oder  auch  rUBH»  hieratisch  Ol 
nb,  »Gold*  sein;  die  Ähnlichkeit  der  Zeichen  für  Silber  und  Gold  beweist, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  )H  am  , Glanz*  war. 

Die  Zeichen  Jl  nun,  ^  kaph,  ^  phe  haben  in  der  samaritanischen  Schrift 
eine  auHlallende  Ähnlichkeit  und  schliessen  sich  an  das  hieratische  ZI^  m 
(Höhle)  an,  damit  stimmen  mj  nava  »wohnen*  (Höhle),  «jjj  kaph  »die  hohle 
Hand*  und  rtü  pe  »der  Mund*  (die  Mundhöhle)  im  Begriffe  überein;  dem 
entsprechend  sind  sie  als  Zeitzeichen :  k  in  der  Nähe  der  Stellung  des  Thier- 
kreiszeichens  des  Krebsen,  n  der  Nachmittag  (englisch  noon  »Mittag*),  p  der 
Sonnenuntergang.  Mit  den  moabitischen  Zeichen  haben  sie  wenig  Ähnlichkeit, 
obgleich  sie  mit  denselben  dem  Begriffe  nach  eng  verwandt  sein  mögen; 
dagegen  entspricht  ^  p  der  nordischen  Rune  T  lagu,  welche  wir  als  »Heim- 
kehr der  Schiffer*  kennen  gelernt  haben,  H  der  sinkenden  Sonne,  der  Zeit  der 
Getreide-Ernte,  >/  der  Rune  i-  naud  oder  ♦  hagl  der  Zeit  der  Befruchtung. 

Die  Verschiedenheit  zwischen  der  moabitischen,  samaritanischen  und 
phönikischen  Schrift  ist  analog  der  Verschiedenheit  der  Alphabete  in  den 
einzelnen  Städten  Griechenlands,  bevor  das  ionische  Alphabet  allgemein 
angenommen  wurde;  eine  derlei  Einigung  erfolgte  in  Palästina  nie,  da  die 
Israeliten  die  übrigen  Völker  nie  dauernd  unterjocht  haben  und  mehrere 
Religionsculte  nebeneinander  bestanden,  während  die  Griechen  in  religiöser 
Beziehung  eine  grössere  Einheit  erlangten. 

Wir  lassen  hier  als  Probe  der  samaritanischen  Schrift  den  Text  des 
Vaterunsers  folgen  und  bemerken  nur,  dass  die  vorliegenden  Letleni  ein 
verschnörkeltes  Gepräge  haben,  durch  welches  man  sich  bei  der  Vergleichung 
mit  den  einfachen  Figuren  der  moabitischen  Schrift  nicht  beirren  lassen  darf. 

:  )tni^  ;i2, .  xi.\m'^h .  i\  .  tliAat^i .  miV3i.  tj^x^  •  'i^Ati .  t^A^et^  .  a.v  .  x'^x 


niuiiikiüilL  ^^^ 

Traiisscriptiun  und  Cborsetzung: 
(löinu         iMtüfitmitfiMf  yiSqiuide^  hnrka,  UOny 

Vater  unser  in  dem  Hiniinel.  es  werde  geheili(^t  Name  dein,  es  komme 
malkH^fka,         yrast  ritonka,     kaier    bal^tmaifim    u    Am       inuirii, 

Ketch  dein,  gcthan  werde  Wille  dein,     wie    im  Himmel   so  auch  aul  Krden, 

lr)rtfHHu    tiabar  ifom  biifomu  dm  lanu  hatfum,     usla/    ianu       ad  /otMtdttu, 
Brot  unser  nüthig  täglich  gieb  uns  heute,  und  vergieb  uns  unsere  Schulden, 

kiiiwr  sala/HU  labdli       '/vbuinu,  ral      torianu       lau 

wie   wir  haben  vergeben     unseren  Schuldnern,      und  nicht   lühre  uns   in 

siyoti,  ki  am     ha^^ilrmu        monl,      Amen. 

Versuchung  sondern  erlöse  uns  vom  Cbel.  Amen. 

3.  Die  phönikischo  Schrift. 

Die  phönikische  Schrift  schliesst  sich  in  ihrer  ältesten  Form  eng  an 

•  lie  inoabitische,  in  ihrer  jungem  an  die  samaritanische  an;  sie  unterscheidet 
<\vh  von  dieser  dadurch,  dass  *4i  sich  in  Jj^  und  4*  "^  verwandelt;  das  erstere 
ist  die  Nase  mit  dem  durchgezogenen  Strick.  ^^  ist  die  nordische  o^-Rune,  J^ 
die  /f-Rune.  Das  Dreieck  des  A  dal^th  vt>nK*andelt  sich  in  ^  und  hiennit  wird 
die  Ähnlichkeit,  ja  Gleichheit  der  Laute  d  und  r  inaugurirt.  welche  der 
phönikisch-syrischen  Schrift  eigen  ist  (syrisch  ^  d  h  r,  arabisch  unterscheiden 
sich  wohl  ^  d  j  r  ein  wenig,  aber  aus  letzterem  wird^  z  gebildet);  es  muss 
daher  d  hier  als  Ktipf  zwischen  den  Schultern  auf^'«>fasst  worden  sein,  wie 
aui'h  daUth  die  TliQre  in  ihren  Angeln  ist;  d  \uu\  r  treflfen  aber  auch  in  dem 
BciirilTe  , klein,  sibwarh'  {^  dal  «schwach,  ohiimarhtig*.  U^i  riA  ,Armulh*) 
zusammen.  Wenn  ^  sich  in  Q  rundet,  so  haben  wir  schon  bei  t!<'r  Istar-Saice 
darauf  hingewiesen,  dass  letzteres  das  Ohr  ist,  welches  sich  als  P99  Aamd 

•  hören*  an  c*sr  .^maim  «Himmel*  anlehnt,  auch  dieses  Zeichen  bekommt 
•fft  Ahnlirhkeit  nnt  d,  wie  aurh  ^2  ba^l  .Theil*  mit  hn  dai  «Hieil*  sich  in 
S^a  fßiiial  und  Sr3  badal  «theilen.  trennen*  vereini>:en.  1  verwandelt  sich  in 
y\,  welrhes  den  Bergrücken  darstellt;  ^  wird  zu  -J  und  i\  ,  Formen, 
wWche  nur  cursive  Zöge  der  altem  zu  sein  scheinen;  ebenso  wird  Y  su 
^  r;  dagegen  liegt  in  der  rmwantllun^  von  ^  zain  zu  Z  ('"(^  N  eine 
HegrifTsändeniiig  vor:  Z  und  N  sind  die  Zickzackformen  des  Blitz«»s,  ^ist 
im  Griechischen  zu  n  v«'>^'ordeii.  entsprechend  dem  A*if  als  Blick.  Augenblick; 
dagegen  wunle  es  in  der  hebräischen  Quadratschrift  zu  it  alejdtf  dem  auch 


364  Phönikisch. 

Cstrangelo  T^  zu  entsprechen  scheint;  zu  dieser  Verwechslung  muss  der 
Begriff  der  „Schöpfung*  beigetragen  haben.  Das  Zeichen  N  verwandelt  sich 
in  W,  welches  Zeichen  sich  schon  neben  dem  Namen  des  Königs  Khufu  in 
der  Pyramide  von  Gizeh  findet,  in  den  späteren  Hieroglyphen  ist  es  verloren 
gegangen,  wenn  es  sich  nicht  in  13,  hieratisch  Q^,  verwandelt  hat,  welches 
letztere  allerdings  dem  phönikischen  t\,  der  cursiven  Form  von  \gl,  sehr  ahn-' 
hch  ist;  H  dürfte  eine  Vereinfachung  von  |=j  sein.  Der  Name  /e3  „Schrecken* 
lässt  sowohl  ^-^,  hieratisch  F=l,  /ai  .Himmel*,  wie  ♦^j  hieratisch  (^, ^.^ 
»Todtenbett* ,  Zsnr  im  die  Gruft  (der  Schlitten  und  die  Bretter  über  dem 
Grabe,  von  welchen  der  Sarg  hinabgelassen  wird,)  ferner  Y^^  ^^'  »Sarg* 
(prr«^ron  „der  Hohepriester*)  zu;  endlich  stimmt  die  Figur  Q  genau  mit  dem 
demotischen  ff  „Stein,  Denkmal*  überein,  wie  mit  diesem  der  Begriff  onn 
/at^am  „besiegeln,  verschliessen*.  Das  Zeichen  tet  ist  zuweilen  eine  durch- 
kreuzte Kugel  ©,  wahrscheinlich  ein  Kuchen  (ägyptisch  ta  Brot),  ausserdem 
hat  es  die  Form  M  ,  entsprechend  der  Hieroglyphe  W (Frauenbrust),  die  andere 
Form  scheint  den  Leib  a^  vorzustellen,  und  endlich  hat  es  die  Form  einer 
BlülheMj.  ^  yod  wurde  zu  'TV,  welches  eine  Hand  oder  viehnehr  eine 
Kralle  zu  sein  scheint,  daneben  kommt  aber  auch  /T\  vor,  welches  ein  Hals- 
schmuck (entsprechend  nn  hod  „Glanz*)  zu  sein  scheint;  ^  kaph  wird  zu 
D^,  das  ist  ein  Hammer  und  die  verkehrte  Form  von  2^  a,  wie  ^  die  ver- 
kehrte Form  von  4^  ist,  als  Steinhammer  ist  es  mit  p)3  keph  „Fels*  verwandt, 
in  der  vereinfachten  Form  y  ist  es  dem  ^  vav  ähnlich,  es  scheint  hier  die 
erhobene  Hand  zu  sein,  ägyptisch  j^  h,  ha  „rufen,  preisen*  oder  mit  Rück- 
sicht auf  die  Variante  "V  das  ägyptische  V-*  n/^,  )[u  „mächtig,  stützen*, 
hebräisch  rroa  kapha  „beugen,  bändigen,  bezwingen*.  Das  moabitische  (^ 
kommt  im  Phönikischen  nur  als  ^  vor;  das  letztere  dürfte  das  ägyptische 
I  ort  „die  Wasserschlange,  Wasserwoge*,  wohl  auch  der  BHtz  sein,  da 
es  dem  Zeichen  |  nun  sehr  ähnlich  ist ;  im  Koptischen  ist  der  Name  zu  lauh 
geworden,  das  wäre  hebräisch  h^h  lul  die  Wendeltreppe,  verwandt  mit  unserem 
„rollen*,  und  |nni>  livyaffan  „die  Seeschlange*.  ^  mem  (Gewässer)  ist  in 
den  Zeichen  ^  ^  ^  ganz  identisch  mit  den  späteren  Formen  für  W  ^n, 
wie  es  sich  andererseits  an  H<  same/  anschliesst.  Dieses  letzte  ist  die  cursive 
Form  von  ^  d.  i.  als  8aine)[  der  sich  auf  den  Berg  stützende  Himmel,  aber 
das  Zeichen  kann  in  seinem  Doppelsinn  auch  die  den  Regen  auslassende 
Wolke  sein,  wie  ^  pt^  Sin  „pissen*  bedeutet.  Allen  diesen  Formen  liegt  der 


H«»^ri[T  il»*r  Nasse  zu  Gniiulc.  wio  aiirli  die  Form  v  dio  atis  t\n\\  wassfrreichon 
LihU'ii  autktMiiK'udi*  KMlunze  und  ^,  wie  das  sainaritanische  xtmtm^  das  dcinu- 
lis-  lic  ^,  liicratisch  J^JjJ  ii  (.:=i/i)  sm  ,Fvld.  Garten*  insbesundert»  die  Lotos- 
blumen darstellen.  \^  i^nic  ist  im  Fbunikis«  ben  fast  ganz  identiscb  mit  V^  iaa, 
die  Pbonikier  durften  s  und  S  wenig  in  der  Ausspracbe  untersrbieden  balion, 
daher  dürfte  bebrUisch  rr*x  Mva  «stellen,  aufstellen*  hier  mit  in  Detracbt 
kommen,  sowie  die  bieratisobe  Form  \  der  Hieroglyphe  ^  sa  und  die  hiera- 
ti;««  be  Form  f  der  H:*Togl\phe  1  ^;mit^  bat  das  grieehische  T  tau  Ahn- 
11«  bkeit,  es  ist  die  stützende  Säule  wie  oben  ^  satna/;  andererseits  ist  [^ 
sti'U  nur  eine  Verstärkung  Ton  ^  zain,  wie  \^  von  ^  sain ;  tty  ^nht  beisst 
«tiacbstellen*  und  bezieht  sich  besonders  auf  die  Jagd,  in  dieser  Beziehung 
•  l'iiilc  das  Zeil  ben  mit  der  Hieroglyphe  k^  /w,  hieratisch  ^j^.  zusauunen- 
li.ii}(:fn.  Welches  ur>prün glich  jedentalls  ein  Lockvogel  war;  es  würde  diess 
mit  «It'iu  Knoten  X  übonänstinunen,  sowie  mit  rr^r /c/^i  «Kiste*,  ägyptisch 
Ä  tb  «Käfig.*  An  Stelle  des  ^-^  qoyh  treten  ^n  und  ^,  das  «rstere  ist 
\v.i(ir>rbeinlit-h  das  äg\pti>che  |  /uit  .Kupfer*,  das  zweite  scheint  der 
Hinterkopf  oder  vielmehr  eine  l'errücke  zu  sein,  wie  sie  die  kahlgeschorenen 
Ag>ptisi  ben  Priester  tiUfTcn. 

1:1s  dui!'te  hieraus  hervorgehen,  dass  der  Zeichen  Wechsel  in  der  phGni* 
k: sehen  Schrill  nicht  auf  iiK'cbam>(  ben  L'rsachen  beruhte,  iondern  dass  den 
l'bonikiem  die  Dr«l*'Utuug  der  Zeichen  wohl  bekannt  war.  Eine  Probe  ihrer 
Sciiiitl  ii.iben  wir  bi-ieits  in  der  Inscbnfl  von  Tugga  (S.  255)  gegeben. 

1.  Pit*  n»upuni<ohe  Schrift. 

Während  bis  zu  l>«  ginn  un>erer  Zeitrechnung  die  punisch^'n  hischriften 
zu  Kartliago,  Marseille  und  in  SirÜiin  den  pbOnikisi-hen  Charakter  treu 
bt  wahren,  tritt  in  spaterer  Z»it  die  Si  brift  in  einer  merkwürdigen  Verein- 
:a<  iiung  auf;  a  wird  zu  V^  und  dasselbe  Zeichen  gilt  für  m,  wie  lür  s  oder 
f  i.-unirjf  fehlt),  eine  AnalMgie.  Wvlcbe  nur  da-«  ägyptische  X  m  {=m),  si 
aiifwvi>t.  h  nahm  die  Form  ^  an  und  dem  eni>pn'cbend  /  Irj  V  wurde  zu 
'Y  Abnliib  dem  ägyptischen  4  kt  (Me>ser);  e»  ist  indessen  möglich,  dass 
diesf  nur  cursive  Formen  der  alten  Schrift  >ind.  da  dtt-se  Zeichen  meist 
flüchtig  ein^i'ritzt  wan*n,  und  wir  nehm«'n  daher  Anstand,  in  diesen  Vrr«»in- 
fichunw'en  einen  tiefem  Sinn  zu  sucuvu.  Wir  geben  uiei  eine  biatbnfl  aU 
Prob«; 
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i^la  hrku  Stada  im  i •  V  p^\«  ^ T  X  V  '*  A^ t 

.Dem  Herrn  HaaJ,  «ler  Sonne,  dem  Fürsten  der  Ewigkeit,  welcher  erhr»rt 
die  Stimme  des  Hiempsal,  des  Herrn,  des  Sohnes  des  Hicebal,  des  Sohnes 
des  Mai^sibal.* 

5.  Die  aramäische  Schrift. 

Die  Formen  dieser  Schrift,  welche  auf  babylonischen  Ziegeln  neben 
Keil-Inschriften,  ausserdem  aber  auch  in  selbständigen  Inschriften  und  nicht 
nur  in  Babylon  und  Assyrien,  sondern  selbst  in  Ägypten  gefunden  wurden, 
bieten  neben  manchen  mit  der  phönikischen  und  samaritanischcn  Schrift 
übereinstimmenden  Formen  auch  manche  seltsame  Eigenheiten.  Am  auffal- 
lendsten und  charakteristischsten  ist  die  Öffnung  bei  den  Buchstaben  ^  b 
(statt  ^)  ^  e/  (statt  \)  und  "^  r  (statt  A).  Diese  Schrift  kommt  selbst  auf 
persischen  Sigeln  vor,  und  es  ist  daher  sehr  fraglich,  ob  sie  blos  von  den 
gefangenen  Juden,  oder  nicht  auch  von  ihren  Nachbarn,  den  Nabathäem 
herrührte,  die  ebenfalls  in  Babylon  gewohnt  halten  sollen.  Wir  werden  daher 
annehmen  können,  dass  die  aramäische  und  die  phünikisc he  Schrift  Schwester- 
formen  eines  Stammes  sind.  Wir  erinnern  uns  hierbei,  dass  die  Keilschrift 
nicht  die  ursprüngliche  Schrift  der  Assyrer  war,  sondern  auf  die  ass)Tische 
Sprache  in  ähnlicher  Weise  übertragen  wurde  wie  die  chinesische  Schntl 
auf  die  japanische  Sprache :  die  Assyrer  besassen  aber  dieselben  Laute  wie 
die  Juden,  w\e  auch  die  aramäische  Sprache,  welche  in  Mesopotamien 
gesprochen  wurde,  mit  der  hetiniischen  eng  verwandt  ist.  Als  dalier  die  Juden 
in  das  Exil  kamen,  konnte  es  ihnen  nicht  schwer  werden,  sich  mit  den  Ein* 
wohnem  zu  verständigen,  sie  wurden  daselbst  sogar  so  heimisch,  dass  viele 
die  Kriaubniss  zur  Hückkehr  nach  Jerusalem  verschmähten  und  in  Babylon 
eine  Hochschule  jüdi sicher  U*hre  entstand.  Unter  diesen  Umständen  konnte 
es  nicht  auffallen,  dass  sie  sich  die  cursiv^re  aramäische  Schrift  aneigneten  und 
in  derseÜM^n  Weise  ihre  Bücher  schrieben.  ^*ie  noch  jetzt  die  Rabbiner  neben 
der  heiligen  Menil»ba<<^hiailratschrift)die  cursivere  Raschi  verwenden.  Hiermit 
stimmt  üborein,  diiss  die  Rabbiner  die  samaritanische  Schrift  fT\  rati^  .die 
gebro<hene*  neniu  n. 
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Die  jram&ische  Schrift  hat  für  uns  ein  hesondores  lntrn<>-o  ti^iditn'h. 
dasä  die  die  LnUtehung  der  hebräischen  QuadraUchrill  tTKiMiiien  lti>^t    Ans 
4-  entstand  das  cursive   a,  woraus  ^  und  n  wurden;    aus  ^  f'  ^  w<m;iii> 
2    wurde,  obgleich  hier  der  Dialekt  mitgewirkt  zu  haben  scheint,  indem  H  p 
spiUer  die  Form  c  erhieh,  welche  mehr  Ähnlichkeit  mit  ^  als  mit  ^  hat.  wie* 
denn  auch  3  nur  am  Anfang   und   in  der  Verdopplung  b,  sonst  immer  ir. 
gesprochen  wird.  Für  y  tritt  nicht  die  Form  1,  sondern  ^  und  ^  auf.  gerade 
so  wie  im  (iriechischen  A  und  /  /  Tcrtreten;  mit  Rücksicht  auf  S*3j  (^mal 
«vergelten*  dürften  diese  Zeichen  mit  A.,  hieratisch  ^  und  l.fi«. zurück- 
kehren' verwandt  sein;  au«    |  d  entwickelte  sich  ^d,   aus  ^  h  n,  doch 
tritt  hier  eine  auch  in  der  mandäischen  Schrift  bemerkbare  VemachlUssigung 
derrnterscheidung  zwischen  n  und  n  henror.  da  .*fauch  n  geschrielK^n  wurde, 
wogegen  n  allcniings  mehr  in  der  Form  ^  i^iiftritt.   H  wurde  zu  \  Z  t)d^r 
2   c   aber  aiiffallenderweise  zum  blossen  |:    die  neue  Form  r  scheint  auf 
einem  Wechsel  zwischen  r  und  s  zu  b<*ruhen,  da  in  der  althebräischen  Schrift 
r  Y  ^"'^i*  ^  ^'^i**  dementsprechend  kommt  |  manchmal  für  r,  manchmal 
fiir  ;  vor,  es  scheint  das  Zepter  j[  wf,  Arm  gewesen  zu   sein,  das  Zepter  mit 
dem  Vogelkopfe,  dessen  Polyphnnie  den  Wechsel  erklärt.  ^  y  ist  in  manchen 
Schriften   ganz   identisch  mit  y  in  den  Formen    ^,     -{    und  \;   dass  das 
Zeichen  nicht  zufällig  klein  wunle.  I»eweisl  die  bekannte  Evangelienstelle  vom 
l*tüpfrlcheii;  der  I-punkl  war  den  alten  Griechen  und  Kömern  nicht  bekannt, 
er  tritt  zuerst  in  der  griechischen  Uncial  in  Doppelform  auf,  in  der  einfachen 
erst  im  1 3.  Jahrhundert  in  der  lateinischen  Schrift ;  dagegen  war  dieser  Punkt 
bei  den  Mongolen  K  Arabern  •  und  hidern  n  (indisch  f  d),  in  welcher  Form 
er  an  das  hebräische  ain  (Auge)  erinnert.  Auffallend  ist,  dass  von  dem  Zeit* 
punkte,  wo  in  der  aramäischen  Schrift  das  }W  zu  *  wurde.  'Ain  aufhört  Q 
zu  sein   und  sich  zu   P  gestaltet,  welches  im   Arabischen  als  ^  Torkonmit. 
y  werhselte  bald  mit  M,  die  Form  o  scheint   auf  einem  bi-harren   bei   der 
sainaritanischen  Fonn  zu  benihen.  Der  Übergang  von  ^  zu  S  scheint  erst  zu 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  erfolgt  zu  sein  und  findet  sich  zuerst  in  der 
palmyrenischen  Schrift.  Aus  ^  entstand  ^,  dann  Q  mit  dem  Final  c ;  dieser 
( 'tiergang,  der  ettenfalls  später  eintrat,  scheint  syrischen  Urspmngs.  Dass  an 
Stelle  des   ^    "  V  *^*'^'*  kann  nur  auf  der  samaritanischen  Form  beruhen, 
••Ih'ii!»«!  di«'  Form  2  P  ^^  Stelle  des  ^  p.  Dagegen  ist  in  i  die  alte  Form,  im 
(■egensaize   zu  der  samantanischen,   in   der  ^uadratschrift  erhalten,   nur 
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die  Biegung  naoli  links,  auf  einem  Streben  nach  Verbindung  bemhend,  deutet 
auf  äyrisciien  Eintluss.  I)ie  Form  p  (^  an  Stelle  des  moabitischen  Q^  q  hat 
sich  srhun  im  pitünikischen  ^  geltend  gemacht.  Im  Übergang  von  W  ^  zu 
V  ist  aber  ein  olTenbartr  Wechsel  eingetreten,  denn  das  letztere  ist  das 
äiryplische  tit.t  ^;  th*^*  Teichpflanze,  n  t  entstand  aus  der  Form  |^,  man  wäre 
fast  versucht,  hier  «len  Einfluss  der  hieratischen  Form  f\  (KopQ  anzunehmen. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Israeliten  im  Exil  keine  neue  Schrill 
annahmen,  wohl  aber  ihre  Schrift  unter  dem  Einflüsse  loraler  Gewohnheiten 
eigenartig  ausbildeten;  als  sie  mit  dieser  Schrift  nach  Jerusalem  zurflrk- 
kehrten,  weigerte  sich  der  Stamm  Israel,  dieselbe,  sowie  die  neuen  im  Exil 
entstandenen  Bücher  anzuerkennen;  der  alte  Glaubensstreit  entbrannte  neu, 
und  jede  Partei  betrachtete  die  andere  als  Schismatiker.  Doch  scheint  die 
samaritanische  Schrift  sich  im  Lande  bis  zum  L'ntergang  Jerusalems  erhalten 
zu  haben,  denn  die  Münzen  der  Hasmonäer  und  die  Revolutionsmünzen  aus 
dem  Jahre  GG  vor  bis  15  nach  Christo  zeigen  den  alten  Styl;  die  Schrifl  Ketnh 
<ü.snnt  (d.  h.  assyrisrhe  Schrift)  blieb  die  cursive  Schrift  der  Gelehrten  und 
der  Bücher.  Wir  geben  hier  als  Probe  der  aramäischen  Schrift  eine  in  Ägypten 
gefundene  Inschrift: 

(hri  Joho  min  d.ii.n  hti  h  ^  '^  ^^  if  ^  '^^'H  ^^^^^K  ^HW 

otn  mni...p'.,h  hau,  i  /,..//.>  muurli  ^l^^'^^J'^H^  V'l^'A  ^  4^  V*^*Ht7V 

,i.Jesfgnft  »ei  'i"heba,  die  Tochter  des  Tlia;^phi.  die  dem  Gotte  Osiris 
Gewfihte.  Sie  hat  nichts  mit  einem  Menschen  gethan.  sie  hat  nichts  nach 
dem  Willen  <*ines  Menschen  gesagt,  ist  unversehrt.  Vor  dem  Osiris  sei  du 
ge'Ji'ynet,  vor  «h-m  0>iris  sei  du  geehrt,  sei  eine  Pllegerm,  meine  Süsseste, 
und  »nii'-r  Frunimen  sei  geehrt*."*^ 

ft.  I>i»»  palmyn'nlsclir  Sdirift. 

In  t\n\  Ruin«n  von  Palnivra  oder  "fr  iUi*hnur  »Palmen-stadt'^,  welche 
in  einer  Ua^e  der  syrischen  Wüste  lag  und  von  Salunio  erbaut  sein  soll, 


Palmyraiiaehi.  3*'^ 

fand  mitn  Inichnften,  welche  die  «mnlische  Schrift  in  ihror  Rliltho  zoigen 
umi  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  herrtthren.  Wir 
geben  hier  eine  Probe: 

(m)r.l„  Ihr^-  *-,(/.>  ÜÖ  V^S  dHH  h  KHX^ 

yla  akopuy  »^ JAJÖ  K  K'fi»  JL, 

Cbersetzting:  Allgemein  gese^eW  Narae  in  Ewigkeit.  hiMiw  AurpKus 

Alnphonos.  Sohn  des  Aalain von  Akopeiu».  Monat  Tebeth,  am  i4.  Tage 

im  Jahre  544  ^233  nach  Christo).  >«^ 

7.  Dio  ht'bräischo  Onadrat«chrift 

Da  nirht  anzunehmen  ist,  dass  die  Juden  zu  jener  Zeit,  Ton  welcher 
obige  Inschhtl  s^pricht,  eine  geringere  Fertigkeit  im  Schönschreiben  besaaaen 
aU  die  Palmyrener.  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  jetzige  Form  der 
h«*bnü»chen  Quadratsehrid  im  Wesentlichen  schon  damals  die  jetzige  Gestalt 
halte:  man  rergleiche  z.  B.  das  Zeichen  it  mit  dem  entsprechenden  in  obiger 
Inschrift  Wenn  daher  Lenonnant  eine  Reihe  roher  hebrftisrher  Alphabete 
Tom  1.  bis  ziiiii  10.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  aufführt  und  geradezu 
von  f'iner  kalligraphischen  Regelung  im  1 1 .  Jahrhundert  sprirht,  so  koiin«'n 
wir  dem  wenig  Glauben  schenken«  HQrhtige  Inschriften  und  Manuskripte 
9\t\'\  nirht  immer  Beweise  (Qr  den  Zustand  der  Kalligraphie,  welche  bei  den 
Jiiil>.'n  tw'sDnders  in  den  Gebetrollen  ein  Object  des  höchsten  Streben»  fand. 
nn«l  w'^Tade  dan  11.  Jahrhundert,  in  welchem  die  Juden  den  gn»ssten  Ver- 
foi^imgen  ausgesetzt  waren,  bot  ihnen  wenig  Muse  zu  kalligraphischen 
Mt-i-t erwirken:  ja,  tue  in  solchen  Zeiten  sich  immer  stftrker  ftusüemde  Hin* 
(;•  1x111,:  an  das  ll«'rw'«*brachte  könnte  nur  eine  Reaction  gegen  eine  etwas 
fr»i«Te  Gestaltung  der  Schrift zOge  geHchafTen  haben.  Einer  solchen  Keartirm 
HMk:  wnhl  auch  der  erki^ce  Charakter  der  hebräischen  Schrift  der  deutschen 
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l.tiid^Mprache.  und  daher  wurde  di?  hrbr&iacbe  Schrill,  mit  «-olcher  dtutich« 
Texte  g«acbrieben  waren,  Weibenleutich  genannt.  Weahalb  die  Juden  gerade 
die  deiit*che  Sprache  bevortugcn  und  rransfisische,  polnucbe  und  un^Uchc 
Juden  der  deuUchnn  Sprache  lolchlig  itnd,  bl  nickt  bokanot.  Uelirigem  iat 
ihre  Sprache  ein  Gemisch  deutscher,  bebrliicber  und  kiaiuliteber  WCrler 
mit  mancher  ei  gen  tb  (Im  liehen  Saliconttniction ;  Trefflde  Wörter  werdra  g«r> 
manisirt  und  uiagekehrt;  au*  ^Sn  Waj'  .gehen*  •Krrd  M/nt,  aua  "On  JtMmr 
.rtdcn*  ihbbtm  gcinacbl  und  ronjugirt:  ich  habe  grdMtrt  u.  s.  «r,,  vor  die 
Vortilbe  «r  wird  ein  d  geteilt  t.  B.  derfeknti:m;  auch  ncugebildet«  WOrIvr 
■ind  hiußg,  wie  ttimt  tOr  leden,  tmiin  fQr  Begoe»,  tniitihl  fDr  Hoclueii,  tmu^m 
ftlr  ergfitien  u.  «.  w.  Die  Cuntonanlen  werden  wie  im  UebrÜacben,  n  in 
der  Mitte  und  am  Ende  wie  t,  ausgeiprocheu,  M  dient  (Qr  a  und  o,  >  fOr  N 
und  a,  ■  dir  «  und  j,  da«  belle  r  wird  durch  F  beieichoel,  da«  unbetonte  t 
wird  oft  weggetatM-n,  am  Ende  der  WAiler  tteht  nach  einem  Vokal  iteli  K, 
nngl  itaa  Wort  mit  i  o  m  an,  >o  wird  m  vorgesetxt.  i.  B.  n>it  iVA,  ij*ii  und, 
Tnii  odiiT,  doch  wird  o  auch  durch  f  bcieichnet;  die  Diphthonge  werden  durch 
Beiftcuof  eines  '  gebildet,  i.  B.  -^  am,"  ti,  "^  *u,  "^6,  ü;  italt  des  /^diml  fi 
s.  B.  ^WC  fatä,  »lall  tr  wird  iloppelt-r  n  geacfarieben.  fulgl  aber  mich  ein  « 
oder  ■,  ao  wird  ein  «  daiwiacheii  geaetxL  Die  deutsche  lUfchi  oder  Weiber- 
denlach  i«t  im  Ctaason  eckiger  alt  die  italienische,  doch  hat  *ie  auch  einige 
AbwetcbuDBeo,  wie  i  a  («Utt  t).  l  (italt  b). 

Indem  wir  hier  da«  Alphabet  geben,  enuchoo  wir  die  Leter,  den  M' 
(enden  Teil  de*  ValeninMra  in  jQdisch  -  deuUcber  Hundart  im  Dialekt  der 
polnischen  Juden  gt-flülifisl  selbst  tu  buchttabinn,  wobei  nalQrhch  ebenralls 
(on  rccbta  nach  links  lU  l«icn  ist 

«  i  i  ■y  n  I  t  n  e  •  13  \  p  H  i  >  o  V  \t  j  i  p  ^  o  a 
ahgdhrmt;ftffik      t      m       n      ttp/Ugrtt 

.o-!u*b»n  B-i  ■»  OS«"  «->  -jd*  Y'vrrp  om  n»  pi  p"*  (»"a  I*  '-*  p-re-a 

10.  B«brliicbfr  Schreibichrjft 
Wie  in  der  deotacben  Sehrifl  »eil  der  Erfindung  des  Buchdrucks  aich 
«Id  eiteoer  Schrifliug  entwickelt  hat.  so  ist  auch  bei  den  Juden  eine  Srbrvib- 
flcbrin  Mttstanden,   indem  Formen   der  Wribenchrilt  abgerundet   wurden. 
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ob^It'ioli  die  Entstehung  einiger  Formen  ilieäer  Schrift  wie  2  ^  ^^^  ^*  Cf  ^ 
aus  "".  o  d  aus  >^*  V  7  &ur.  p,  ü  ^f  aus  c?  schwer  zu  erklären  sind;  schnell 
geschrieben  und  mit  Ligaturen  versetzt,  ist  diese  Schrift  ebenso  schwer  zu  lesen 
wie  unsere  Schreibschrift,  wenn  sie  flüchtig  geschrieben  wird.  Wir  geben  alt 
Probe  das  vorstehende  jüdisch-deutsche  Vaterunser  in  dieser  Schrift. 

VII.  DIE  SYRISCHEN  SCHRIFTEN. 

Wir  haben  schon  oben  Seite  314  Gelegenheit  gehabt,  von  den  8]rrischen 
Schriften  zu  sprechen,  der  Gegenstand  ist  aber  so  wichtig,  dass  wir  denselben 
besonders  behandeln  müssen.  Eine  der  ältesten  syrischen  Schriften  heisst 
t^i^^i^l  eMrangdo.  das  ist  «Schrift  der  Botschaft*,  weil  sie  die  Schrift 
der  christlichen  Evangelien  war;  in  der  That  hat  sie  grosse  Ähnlichkeit  mit 
der  hebräischen  Quadratschrift,  welche  die  Juden  , assyrische  Schrift*  nennen, 
der  Unterschied  beider  Schriftarten  liegt  ausser  in  einigen  minder  wesentlichen 
Buchstabenformen  darin,  dass  die  syrische  Schrift  die  Zeichen  verbindet,  die 
hebräische  Schrift  sie  getrennt  schreibt,  obgleich  auch  ihre  Formen  gegen- 
über den  phOnikischen  darauf  hinweisen,  dass  das  Streben  der  Verbindung 
in  ilir  vorhanden  war,  z.  B. 


hfhriiisrh  J  n 

phönikisch  y 

zk 

y 

t         c  7''* 

") 

X  i 

h' 

wobei  die  Finalzcichen  r  m  1  A-  ?  /^A  r  ^  noch  auf  die  phönikische  Foiin 
lurück weisen.  Das  .Streben  nai'h  Verbindung  war  also  im  babylonischon  Exil 
entstanden,  und  wir  glauben,  die  Heimat  dieses  Strebena  bei  den  Mongolen 
und  Tataren  gefund«'n  zu  haben,  weicht'  an  eine  Kerbe  ihre  Zeichen  einritzten. 
Dieses   Streben  nach   Verbindung  ist  auch  in  der  noch  altern  mandäischea 
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Si-hrif)  vorhanden,  d.  i.  die  der  Jün^'er  Jnhannis  dos  Täufers.  wtMi'lif  aurh 
in  den  Evangelien  em'ähnt  wvrdcn. 

Bevor  wir  auf  die  einzelnen  Alphabete  übergehen,  wulirn  wir  dics«*lben 
übersichtlich  zusammenstellen,  wobei  wir  bei  denjeni|r(*n  Lauten,  welche 
verschietien  in  der  Verbindung  und  auch  am  Ende  der  Wöiier  gesi-hriebrn 
worden,  die  betrefTenden  Finatzeichen  beifQgen. 


Werih;h^bräi*c'l.|,jj^^,, 
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1.  Die  mandfiische  Schrift. 
Die  maodlische  ScIiriR  unt«r»tieidel  sich  von  ihren  smscken  Scbwe- 
tlem  pnn(^i|u<:U  iladurcli,  dass  sie  die  VolEale  schreibt  und  in  gtcicber  Ltni« 
niit  den  CunBonanUeichen  verbindet;  die  Volt&l«  baben  dieselben  Zeichen 
wie  die  Halbvokal«  in  den  niideren  sjritcheD  Schriften,  doch  die  Bedeutung 
Üt  verschieden;  man  beachte 

mkiidHiüch     *  a  ayriich  e  e 

■         ■* "  .     -  y 

Du  •  a  wu  du  phOniUsche  dim  (Auge),  in  der  hirnyaiischen  Schrift 
in  du  Üoppekuge  OO  v,  wie  im  Sjniscben  du  einfache  Auge,  während  diu 
nur  durch  die  Auganhfthle.^  vertreten  ist,  im  Mandäischen  durch  ein  Zeichen, 
welctie*  dein  b  sehr  ähnltch  ist  (wir  biUien  ph6nikisch  Q  6  als  ,Ohr'  Itenuen 
gelernt);  hier  kann  alfto  von  keiner  Comiplion  die  Rede  sein,  hier  benilit 
der  Zeichen  Wechsel  auf  dem  BetcHlb  Wechsel,  und  wenn  dtuv  und  a  werden 
konnte,  so  mochte  letzteres  wohl  den  O-Laut  oder  d-Laut  haben. 

Für  b  kommen  iwei  Zeichen  vor,  von  denen  ^  bereits  als  verwandt  mit 

^  cttn,  erkannt  wurde,  ea  ist  du  i^yptische  ^=,  hieratisch  ^  m,  .die 
Hohle';  ^  scheint  das  moabitische ^  nisein,  welches  in  dertyrischenSchrift 
als  p  auftrittj  et  ist  auch  dem  syrischen  z  J  Ihnlich.  wie  sic^  das  bebrtiscbe 
MA  an  lamaim  ,  HUnmel  *  anlehnte ;  dann  wir«  es  Ähnlich  dem  igyptischen  ■ : 
lueralisch  Q  ib,  ot  ,P>lut,  Altar*,  hebrftisch  ^s-n  l>*kai  «grosses  Usus.  Palaii. 
du  AUerheiligsle*.  also  iedcnfalls  der  Altar  und  dnnn  das  Haus  de*  Altars. 
^  g  hat  keilte  Ähnlichkeit  mit  den  phOnikisch-bebriUsdien  Formen 
"f  ^  ^ .  es  ist  jedenikUs  die  Ilierogtrphe  I  oder  7^.  hieratisch  <5  ■  <1>* 
Haube  tdwtnlibe Cnme  zu  sein;  wir  bähen  im  hebräischen Levi,  der  mil  dem 
Buchataben gimd  iDsammenhtni(t.  den  Uebergangium  Wasser  (du  Igyptisehe 
PHeslerteichen  fH  tf  war  ursprünglich  die  Taufe,  die  wichtigste  Ceremonie 
der  mand&isuhen  JohannisiOnger)  sur Geist erbeachwfimng  und  lumSchlaogeii- 
tauher  kennen  gcleroL 

^  d  and  U  r  sind  aramlJsche  Formen  und  entsprechen  dem  tatari- 
Khen  a  r,  nicht  dem  phOnikiathen  ^,  die  talahache  Finalform  9  ist  ver- 
waiull  mit  dem  katinQckisrhen;^  ^  '"''  Kheinl  datier  eine  Ägyptische  Vase 

9  ,  hieratitch^.  oder  ^  tiieraüseh  ^.ai.Hen*iu  sein.  Wir  haben  iWifA 
■li  den  EkgniT  alheiten*  «iannt:  Wuicr  war  du  enle  Mass.  Uengcn  * 


Flft>t(|keil«n  er(»ben  dn  Oewiobt.  wie  in  uiwenr  Sprach*  Docb  iinion- 
(Uui*  eioe  liesUmmte  IJiiKtilitAI  FlOniirkril  ist;  ferner  halwn  virdaMi  tli 
(Mitte*  kvtinni  frrltrnt  und  dftt  Hen  kaII  «1»  MiUr  iJei  Kfirper*.  uiüglicher' 
wn*e  liinn  daa  Zeichen  aucl)  mit  der  Hieroglyphe  j|  dem  Horh|tiTir.ht  ■(]• 
Minmen,  denn  hcbrlisch  p  <'<■'•  i«t  <l<r  .Hiclilrr*.  War  die  Sliii)te  die 
Windruline,  »o  war  der  BegrilT  idontiicli  mit  der  Bewi-^unji;  der  TliQre  in  den 
Aiigebk.  mit  der  Uewe^ng  de*  Ko(i(e«  iwiaclicn  den  Schaltern.  Die  Ähnlich- 
keit der  Zeichen  d  und  r  lUit  eine  Ahalichkeil  in  der  AuMpradie  terniulbeii, 
und  »o  (luden  wir  in  der  penisdien  KeiUchrid.  vi«  in  der  Sindh-  und  Multhan> 
■chtift  einen  Liul  (r. 

k  fehlt  im  nutndiiacben  Alphabet,  es  war  identisch  mil  jf,  im  Pchlewi 
■ind  logv  «,  k  und  /  identisch. 

.^  V  ist,  wie  obeo  bemerkt,  lUa  iTturlie  y,  in  der  hehrtitchen  Qutdni- 
•chrin  ist  y  der  Winkel  oben  ■ .  ^  iti  du  reriüejncrte  «yntche  ^  am,  T«r- 
wuidl  mit  a  i  un>l  « it,  to  dsss  f  dh^mu  und k  farar  wachtetn,  Ibnüch  wie 
die  tiorditcbe  Kuoe  Y  im««,  iiioafaitiicfa  Y  mm,  hünjuiicfa  Y  K  griechisch 
V  f  ist;  CK  i»t  drr  /witcbenraum. 

I  «  tritt  im  Araai&iscbeu  ent  in  jflngervr  }>il  auf  und  herrscht  in  allen 
synscben  Alphatwlon  top.  wie  es  auch  als  i  in  die  hebrfliictie  C^u^idralsrhrift 
Hbtrsegaogen  ist,  wo  es  dem  i  ms  sehr  ihnlick  sieht.  Uii-  Weit-crdeuiseh 
liat  i&K  Figur  i  srfaalUm.  welche  in  der  jakobitiichen  SchriA  als  3  in  der 
Mi]«wi  ab  i  vorfconunl,  jedenfalls  die  Schlange,  Anp''*<^h  '^,  liierallscti 
C^i  wie  hier  w  und  s  wechseln,  so  wechseln  in  der  allgric-cbisrlicn  Schrill 
t  •  oder  h  *.  Üie  Silüange  iml  der  Bobrnr  Bali,  mil  w^lcbcm  Odhio  Tialar'* 
Felsro  durchbahilc.  das  blinkende  Schwert  und  als  solches  ist  I,  aramtiscli 
rm  «MMM  ,  WaSro*,  auftufassen- 

«^  ^  wecliseh  in  gleicber  Weise  mil  s,  samarilanlsch  *  UM.  selbst  mit 
ägyptisch  MX  N.  Sinai  ist  der  heihge  Bcff ,  chioctiscb  ^J  Jon,  igyptisch  hA4, 
kietaÜH-h  ms  und  ^-^  httratiMh  (LA  mt.  k,  m.  Dieses  Zeichen  ist  aber 
nicht  mir  der  Betf .  sondern  auch  itas  wellige  Land,  in  seiner  Dimtnutirfonn 
soinr  da*  ArleHand.  die  Arkcfftarrben.  denn  das  Zeichen  bedeutet  ,Bcrg, 
T1>aJ.  Land.  Volk*,  immer  itn  Sinne  der  Fruchtbarkeit,  wodurch  es  sich  u 
das  befcrtiache  ptk.  den  Ackenaun  H  anlehnt.  AU  Bergthal  im  es  das 
lpnft'"*—V  ^  i.  talarisch  <f,  wekbe»  als  J  ir  aach  die  Grub«,  tiebriischnzj 
gi*r  .CistsnM.  TeMi,  Sumff*,  Igyptücb  W  *«  isL 
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J  /  \%K  dA«  S«^g^l,  iiryptiich  IW,  hieratisch  !f)  m/  fWindt.  hebri^i^'ä 
W  M  »liymiiJi,  f«in^  baurnwoile*,  arabiüch  ^^/a»  ^k/m  «Kattun*,  durch  •!:« 
Farfti«;  v<?rwarj«l(  mit  tne  /§/  «Tfipferthon*  und  n^  //lie  «Lamm*,  rrV^  «iü«« 
«Fi'i'rn',  da«  tatanji^he  ^  ist  die  umf^kehrte  Form  davon. 

^  y  tatans^h  ^  ist  in  gleicher  Weise  das  umgekehrte  9,  das  demofi- 
s'jb«  4^  f,  we|/:hes  rnit  a  Terwandt  ist^  wie  .».^  sowohl  a  als  /  ist;  als  sjnsca 
I  ist  •:%  da«  Hifitertheil,  At^t  .S«:hwanz  (siehe  unter  /)• 

^  Ar  ist  «las  tatarifK:he  «^  oder  «,  welches  wir  schon  oben  bei  ^  r 
erwihnt  und  niit  ^,  hieratinf-h  ^,  A/  «Herz*  Terglichen  haben,  es  ist  aber 
Afj/:h  v«TW4fiflt  rnit  ^p^,  hieratisch  <^«9»  k  «der  Kessel*  (der  rauschende 
Kesft^l,  da«  Chaofi  t\px  nonÜMchen  Sage)  umsomehr,  als  diesem  Zeichen  das 
w-ihli'h'r  ^^  nh  und  ^,  hi'Tatisch  9t  ^m  gegenübersteht  und  dem  man- 
dAis':lien  y  n  entspricht;  das  hebräische  fp  kayf  bedeutet  auch  «Pfanne, 
SchaU*. 

J  hat  in  allen  syrischen  Alphabeten  die  umgekehrte  Form  des  phöni- 
kisch*aramäischen  U  k  welches  letztere  dem  syrischen  und  tatarischen  ^  a 
mehr  entspricht,  (ias  letztere  scheint  mehr  der  Schweif  des  LiGwen  .JlA, 
hieratis«:h  /,  zu  S4:in,  welche  hieratische  Form  nur  den  Schweif  zu  zeichnen 
scheint;  der  I/iwe,  ägyptisch  at'ssl  heisst  hebrftisch  nii  oH  oder  w:h  Umsi; 
I  ist  der  zwrdAe  Buchstal>e  im  Alphabet,  der  letzte  Stamm  Israels,  der  nach- 
gebome  Sohn  B<*njamin.  Ägyptisch  heisst  ar  aber  auch  die  Schlange  t  , 
hieratiNch  /J,  und  diese  Form  scheint  unser  /  umsomehr  Torzustellen,  als  es 
dem  y  Ahnlirh  ist.  [jamr^l  heisst  «lehren*,  die  Schlange  war  das  Symbol  der 
Arzn^'ikunst. 

^  m  hat  mit  der  Kaulquappe  ^  grosse  Ähnlichkeit,  sowie  mit  der 
Kuh  ^m^*  hieratisch  ^,  aa,  fu  «Kalb,  Erbschaft*,  Symbol  der  Isis,  jenes 
ist  das  Wa4!i«Tthier.  Isis  die  Cberschwemmung,  beide  somit  verwandt  mit 
D*9  maim  «(■ewisser*;derLautwerth  a  erklärt  auch  das  Estrangelo  i<7i,  welches 
das  umgekehrte  >i  m  ist. 

iV  ist  oben  unter  k  besprochen. 

jo  »  ist,  da  A.  das  Hintertheil  ist,  ^^,  hieratisch  ß^,  wovon  das 
nestorianische  m  die  umgekehrte,  der  Hieroglyphe  mehr  entsprechende  Form 
zu  sein  scheint;  der*Lautwerth  hk  kann  um  so  weniger  beirren,  als  nestoria* 
nisrh  m  m  arabisch  ^  k  ist.  Ausserdem  entspricht  ^^.  hieratisch  ais,  ktp 
«das  Allerheiligste*,  sei  es  als  Sonnenuntergang  aut'suiaMen  oder  als  Hobel« 
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wobei  zu  bemerken  ist,  dass  hk  die  Magie  bedeutet.  Auch  die  Zeichen  ^^^t 
hieratisch  r|^.  afi  «ruhen*  verdienen  Beachtung,  insoferne  das  niand&ische 
Zeichen  die  verkürzte  Form  davon  sein  könnte. 

'Aif9  ist  unter  h  Entsprochen. 

c^  ph  ist  da»  tatarische  ^  p,  das  ägyptische  ■,  hieratisch  1^,  Ursprung- 
Hch  die  klaffende  Muschel,  daher /m>A  «Mund*,  femer  <3  h=sJ^^  hieratisch 
«P.  der  Hauch,  der  Wind,  welche  letztere  Form  allerdings  mehr  das  syrische 
«  ph  erklärt,  welches  nicht  unter  die  Zeile  geht;  auch  die  markomannische 
Rune  F/r  hat  Ähnlichkeit,  sofeme  sie  die  verkehrte  Fonn  des  obigen  Zeichens 
ist:  als  Hieroglyphe  konnte  et  ^,  hieratisch  f,  das  Weib  sein,  hebräisch 
^  hath  «das  Mädchen*. 

n^  H  ist  dasjenige  Zei«  hen.  welches  zum  arabischen  ^  $  wurde, 
äg>'ptisrh  111.  hi«'ratisch  £|^.  ^  das  wasserreiche  Feld,  verwandt  mit  (f ,  hiera- 
tisch fv,  kh  «kühl*,  insofeme  ^  rs  y  n  (siehe  oben)  ist. 

^  7  ist  dassielbe  wie  k,  tatarisch  ^,  hebräisch  rr^p  qeba  «der  faltige, 
wasserreiche  Magen  des  Kameeis  *,  arabisch  li  qihbat\  damit  verwandt  ist 
nap  tli)ha  «das  WVib*,  *vt  jj^ani  «Eva*,  deren  Hieroglyphe  unter  ph  aufgefiihrt 
wurde,  wonach  die  Zeichenähnlichkeit  ebenfalls  auf  BegrifTsverwandtschafl 
beniht. 

R  ist  unter  */  besprochen  worden;  S  unter  /. 

j(  f,  das  tatariische  Finale  yi  n  ist  eng  verwandt  mit  iw,  inFofeme  thara 
wie  nara  «wohnen*  heisst  und  die  Isis  die  Göttin  des  Familienlebens  ist; 
übrigens  ist  auch  |.  hieratisch  f|,  qh  «die  Säule*  verwandt,  weil  das  Zeichen 
ursprüngli'h  «'in  Zelt  war. 

Es  dürfte  hitTaus  hcnorgehen.  dass  die  mandäis^che  SchriO  aus  dem 
Boden  einer  alten  Bilderschrift  enUprossen  ist,  der  ihr  mit  ihrer  Schwester- 
schrift gemeinsam  war.  und  dass  in  ihr  jene  Elemente  stark  vorhanden  sind, 
weif  he  die  tatarisch-mongolische  Schrift  bildeten.  Ob  diese  Secte  der  Über- 
rest eines  eigenen  Volkes  war,  oder  ob  die  Schrift  in  religiösen  .Schriften 
den  Weg  von  Innerasien  nach  dem  Jordan  fand,  können  wir  nicht  beurtheilen. 

3.  Estran^'olo. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  die  Estrangelo-Schrift  eine  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  hebräischen  Ouadratschrift,  sicherlich  nur,  weil  die  letztere  eben  aus 
Assyrien   stammt;   wo  sie  von  dieser  abweicht,  zeigt  sich  gleichfalls  der 
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laUrUch -mongolische  ^Rtus.  Die  Verbi»diirig  der  Zeictien  dürfte  EhreD 
CrcpruDg  darin  habrn,  dass  diceHbc  einen  Vokal,  vielleicfal  das  reine  a  aus- 
drOckle,  welches  auch  im  Hebriiischen  als  Vckalzeiclieii  .a  auftritt;  die  Folfc 
daton  war,  das«  am  Endt-  der  WArter  ein  Aufbiegen  dea  Striche*  erfolgte, 
uro  etwa  eia  ]/  thnUch  dem  slavischeu  Jtr  ausxiidrllcken.  einen  Hauch,  mit 
dem  das  Wort  endigte.  Da  dunJi  die  Verbindung  manche  Eigeatliümlicliki-ilen 
der  Zeichen  verwischt  wurden,  so  hob  luan  in  solchen  Ktlllcn  die  Verbinduu(t 
auf,  oder  man  nahm,  wie  bei  k,  andere  Zeichen  tut  Verbindung.  So  wflrde 
^d  r  la  »  bf^t  SU  A  /  geworden  sein,  bei  anderen  tJucb^taben,  wie  bei 
T^  cn  A  A  (  mOssen  aber  innere  Gründe  vorhanden  gewesen  sein,  welche 
die  Verbindung  nicht  luliessen,  denn  hier  konnte  keine  Verwechslung  eintreten. 

BeiDglich  der  Bedeutung  der  Namen  der  sjrisrlien  Zeichen  bin  ich  in 
der  angenehmen  Lage,  die  Ansicht  eines  gelehrten  Syrers,  das  uesturianisrhrn 
Enbischofes  Monsignore  Barlalar,  nach  seinen  mOndlichen  Millheilungen 
annihren  und  mit  meinen  Untersuchungen  vergleichen  su  k&nnen: 

I  und  iCitlejik,  aljAu :  natu,  «arintla,  »caphOf  «Scbifl',  ScbifTchen,  Boot*. 
Ich  habe  t  oben  als  Schwant  cbarakterisirt.  mit  Beziehung  auf , Schiff*  dürfte 
CS  das  Steuerruder  sein,  zu  dem  ja  der  Fischschwanz  den  Anstoss  gegeben 
ImbeD.soli;  das  Zeichen  t^ist  das  hieratische  m-1  und  h&ngt  mit  , Schiff* 
genau  so  zusammen,  wie  mit  diesem  das  deutsche  vulg&re  .schiffen*. 

a  btl  und  btta:  «hiiuu,  rvbila,  li-idinium,  triviurait,  .Haus,  Lager,  drei* 
aUliges  Speisesopha*.  (Ich  habe  das  Zeichen  als  ,HQhle*  crkltrl,  was  mit 
(Haus*  zusauiiueuhlngt,  das  Sopha  werden  wir  spUter  kennen  lernen,  es 
hat  eine  andere  Form,  aurh  die  sitzenden  und  liegenden  Figuren  haben  in 
der  hierotb''hen  Schrift  eute  andere,  nUmlich  die  umgekehrte  Form,  z.  B. 
C  Mensch.  ^^  Kuh.  aft  Vogel,  doch  ist  es  mOglicb,  dass  diu  Richtung  der 
Sdirin  lüehl  alliu  massgebend  war.) 

\  und  «^  yoMtf/ und  ytm/a,  mimIih  ßmi»  cauda),  ,Kamc«l,  kleiner 
Schwanz*  (die  letztere  B<.-di-ulung  mag  tu  dem  Punkte  am  Ende  des  Zeichens 
Anlass  gegeben  haben,  in  der  Cslraiigclo  geht  das  ganie  Zeichen  unter  die 
Zeile;  das  mandüsche  f  war  die  Wasserschlaiige,  da*  srri«i'hc  scheint  iden* 
tisch  mit  dem  mandtischen  I:  und  g,  die  Cisteroe.  der  Magen  oder  der  Wasscr> 
acfalauchi  es  ist  zu  bcachlen,  dass  hsj  yama  .ichlOrfen,  trinken*  bedeutet, 
wenn  90MW,  dk  igvpttscbe  Papjrnisitaude  ihirn  Namen  vom  Aufsaugen  des 
Wasser*  hat,  w  mag  auch  das  Kanteel.  welche*  das  Wasser  lange  in  seinem 
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Ma;:on  bewahrt,  den  Namen  daviui  haben;   dasselbe  bedeutet  M,  hieratisch 
S  A'iM,  das  was:*erreiche  Ag>*pten). 

%  und  ^  (iaJat  und  dalta:  ralra./ores,  «Thflrflügel,  Thüre*.  (Die  Zeichen 
weisen  auf  die  Grundbedeutung  «theilen*  hin,  ägyptisch  ^^.  hieratisch^, 
Winkel,  Ecke,  und  4=  die  Hftlfte,  jj  das  Hochgericht.  Estrangelo  l  konnte 
daher  nur  am  Ende  stehen,  da  es  in  der  Verbindung  gleich  m  b  war.  und 
e^K'nso  nestorianisch  ^,  da  es  in  der  Verbindung  gleith  x  k  war,  wclt-hcs 
am  Ende  \  oder  9f  geschrieben  wird;  die  Punkte  hängen  ofTenbar  mit  der 
Vokalbezeichnung  zusammen.) 

cn  und  •  he,  heta,  arabisch  iUi^  haiat:  figura,  physfiognomia*  , Gestalt. 
Aussehen*.  (Als  solches  wäre  es  das  himyarischeoOiraMY  (die  beiden  Augen 
und  äüüopisch  a>«  niir  scheint  aber  der  Begriff  hier  nicht  activ.  sondeni 
p.issiv  zu  sein  «von  schönem  Aussehen,  jung*,  daher  ägyptisch  f^,  hieratisch 
[7|.  das  hebräische  liaih  «Mädchen*,  ^qp^,  hieratisch  ^,  hh  «Freudenfest*, 
die  ewig  jugendliche  Hebe,  die  später  zur  mohammedanischen  Huri  wurde; 
yi,  hieratisch  rtl .  mk  «die  Halle",  hebräisch  ^3m  kikal  «das  grosse  Haus, 
"^alast,  Tempel*.  "" H  pr-a  ,.lie  hohe  Pforte*.) 

A  und  •:  ror,  raro:  cUmtm,  utidnuf,  hatnus,  «Nagel,  Angelhaken*. 
(A  stimmt  mit  hebräisch  i  v  als  Haken  überein,  •  ist  aber  das  phönikische 
ü  ''•»•  »Auge*,  möglicherweise  war  es  nur  das  Gebogene,  der  Nasenring; 
flbrigens  schliesst  sich  die  nestorianische  Finalf«irm  *  an  den  Haken  an.  am 
Anfang  und  in  der  Mitte  wnirde  es  nicht  gebraucht.) 

t  und  t  zaifi,  sait:  pwjio  tt  oiira/rurtm,  «Dolch  undOlivenfrucht*.  Das 
niandiiisi'he  und  Estrangelo- ;  siinl  als  Finale  dem  nestorianischen  l  a  ähnlich 
und  bereits  beim  mandäischen  Alphabet  als  Waffe  erklärt.  Die  Olive  dürfte 
si«  h  auf  die  nestorianische  Fonn  beziehen,  welche  sich  der  ägyptischen 
Hieroglyphe  90/a  ^Brot.  Speise*,  tf^,  hieratisch  a,  3t  «Salbe*  näliert.  und 
hieraus  dürfte  sich  auch  die  Pe^ito-Form  von  *i  und  r  erklären,  welches  sich 
als  «Theil*  auch  auf  die  «Frucht*  beziehen  kann,  welche  sowohl  Wurzel 
als  Krauthaupt  (ohne  Leib)  ist 

-  ^ft,  /*ta:  instrumentum  quo  rnfirriratur,  «Instrument  zum  Reiben* 
fReilit-isen?).  <!ch  habe  das  Zeichfu  als  unebene  Fläche  oben  erörtert,  was 
mit  der  vorstehend«»n  KrkiJlnint:  nicht  im  Widerspruch  steht.) 

^  'ff,  fftn:  fru^tt'um  jtomti^  quo  thter^jitur^  «Lappen.  Tuch  zunj  Ab- 
w—  If-ii*.  iDie>e  Erklärung  kann  sich  auf  ilas  mandäische  Segel,  nicht  auf  die 
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TOrlitfcnde  Kigur  b«iJeh«&;  dicsflbe  geht  unter  die  Zeile,  bedeutet  also  etwa« 
Unterirdiacties;  biiTbet  mftcbe  icti  dainut  Kufmerksuu,  dasa  die  lataii»ctic 
Fonn  «  Aliulichktit  mit  drr  Hieroglyph«-  ^  .Kupier*,  natürlich  in  lung«- 
kehrter  Form  tut,  lowie  dais  die  Fiinir  ^  in  gleicher  Weise  die  umgokehrte 
Form  der  U«tBer-Hivroglr])he  4  al,  kt  ist,  wobei  ea  fUr  um  glcicti^dtig  iiU 
ob  daMcttw  ein  Steinmccier  oder  ein  BronzemcsHr  war.) 

•  yead,  yada:  mantUa,  rvla  *t  liaeola,  ,  Händeben,  boble  Hand,  kleine 
Linie*.  (Ich  bMbo  achoo  bei  dem  niandftischeD  Alphabrl  auf  die  Älinlicbkeit 
«on  fod  und  iaph  hintue wiL-svn,  bi-ide«  bnleutel  im  Hebr&i»cbeii  .Hand*  und 
uialieaondere  den  Zwitcbeurauni  iwiscbeu  den  FiiiKem  und  die  bohle  Hand.) 

^  V^  1)  k;  kapk,  kapha:  amw,  ripa  eonmra,  .Bug:cn,  grkrümtnle*  Ufer*. 
(ütt  Grundbegriff  ist  wie  bei  ifod  der  Zwischenraum,  ^  ist  in  Form  und 
(iedeutung  dvin  ^  ^  Ähnlich;  ^  iat  ahnlich  der  hifratiacliCD  Form  ^^,  welch« 
ich  bei  tlem  mandäincimi  k  be»pri>cbcn  habe,  e*  kann  auch  du  hebrliscbr 
it^p  ÜMMnopi,  Scbwanslde«  Affen)  bedeuten;  ^  tclieinl  diu  latariscfa-mongo- 
lisdie  ij  Ir  lu  ■cm,  du  igjrptiscbe  (  od«  Vi  a  ist  wie  vorhin  erwähnt, 
ijfts  yrditaere  t/od.) 

\  lamai  oder  lamda:  tfimu/iw,  .Stachel*.  (Das  Zaichen  bt  thnlich  der 
Hteruglyphe  |.  tiieratiich  f ,  ,  ÜTrniplahl  * ,  wriilm  in  ^  |  ^  auch  in  Vrrbin- 
dtutg  mit  der  Ebene  vurknninit.  femer  mit  der  HierDgljpfae  7.  hieratisch  f 
hk  .Skorpioiisl«chel.  Zepter  der  Hirti?nfaralen*,  wobei  xu  bemerken  ist,  das« 
U  «Mafie'  bedrutrl.  analng  ta^  latitad  .lehren*,  "rahn  ttdmwd  ,die  Lefair* 
gleich  ftV'  tvrtt  .die  Lehre*,  von  nr  jßon  .xeigen,  anginen*,  daliet  da* 
ftgypliadie  ^^  rmm.) 

a  a  a  mim,  mima:  matrr,  matrix,  .Mutler.  Hutlerleib*.  (Das  Zeichen 
■  if(  berdls  bd  dem  nuDdiiscben  m  ai*  Ui*.  dir  Kuh.  beaprochen;  auch  die 
pschlMaeM  Form  ■  lehnt  lich  an  du  hiermtisrhe  ^  an;  »dagegen  ist  das 
lyypUacbe  «et,  böeraliadi  «X>,  mA  .roik  Nonlm*.  die  Wolke,  die  Dlnne. 
welche  den  Wind  murMOhen,  der  Schlanch,  die  G«bannHtli>r.) 

.-1  MMN,  ntfWM;  pürU,  pünmlut,  .Fiach,  PiKhclirn*.  (Das  bebrtiacbe 
(0  MM  bedeutet  nicht  nur  den  Rsch.  aondem  auch  die  Nachkommen,  datier 
ist  J  nur  das  Kleine  und  da*  hebriMcbe  i  m  verwandt  mit  »  i^,-  \  ist  un 
Monfolt*cbcn  ^«cb  ^  a  .das  Huder*,  welches  dem  rischscbwaniv  nach- 
ffebtidet  ist;  so  eridlra  ich  mir  atwfa  die  Finalform  ^  in  pjeicher  Weite. 
BrjiTblmawtTlh  ist,  da«s  Anfangs-  und  Ende-.Vtf«  in  der  Verbindung  ^  die 


konnte  der  Srhweif  vun  S  in  dt-r 
der  Wörter  selhstikndi^  luTV«ir- 
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finfarhe  Form  des  pliönikischen  Nun  geben,  das  letztere  ist  der  A'i«.  der 

Ülitk,  Augenblick,  Blitz,  das  ägyptische  «^,  hieralisrli  -^-v,  »mi  »Sirhch; 

ii  li   babe    oben    bemerkt,   dass   die  Verbindung   ursprünglich  einen   Vukal 

ausdrückte,  da  nun  mongolisch  n^a  ist,  so 

S«!linftlinie  aufgehen  und  niusste  am  Ende 

treten.  Übrigens  kann  V^  auch   als  Pfeil,  als  Sonnenstrahl,  ungebii>«*hcn 

gedacht  werden.) 

^  1^  samt/,  »nrtica:  /ntcmm,  im^tvntacuium,  «Gestell,  Grundpfeiler*. 
(^  ist  identisch  mit  Ji  /  als  k.— rf.  hieratisch  flui«  der  Erdboden,  die  Grund- 
feste, als  ^tS«  hieratisch  £2t,  das  Hintertheil,  wienerisch  «Gestell*;  ägyptisch 
^^f ,  hieratisch  ül,  un,  uts  das  Faulbett,  das  Symbol  des  Osiris,  der  als  Him- 
mel, pt,  sich  an  die  bei  fnth  envrdinte  Bedeutung  anlehnt,  das  Bettgestell  {<g»j. 
hieratis<'h  |Q|,  ci/V  «Truhe*  verwandt  mit  der  bei  dem  mandäischen  Alphabete 
erwähnten  Hieroglyphe  ^^,  aft  «nihen*  und  mit  ^^,  hieratisch  ^, 
der  Todtenbahre,  wie  mit  f^^^,  hieratisch  |"R,  pt  der  Feste  des   Himmels.) 

j^  w  d,  diHf  dims:  ocuIm,  «Auge*.  (Dieser  Begriff  bezieht  sich  als 
Augapfel  auf  das  moabitische  o,  welches  im  Syrischen  zu  c  r  geworden  ist, 
das  hebräische  P  ist  das  marko mannische  V  f^^on,  griechisch  Y,  moabitisch  Y 
r;  estrangelo  .^.  w-ie  «/  das  Hintertheil,  nestorianisch  V  if^ie  hebräisch  J  tj  und 
aramäisch  y.  l>ieses  Zeichen  ist  das  demotische  a*  welches  den  Hiero- 
glyphen ^^Lju  entspricht,  der  Zwischenraum  zwischen  den  Füssen,  Ji , 
hieratisch  ^,  wie  yw/  der  Zwischenraum  zwischen  den  Fingern  war.) 

i  /«,  yoy  }Hita:  riituitt  facitn,  atisjfctu^,  «Gesicht.  Angesicht,  Ansehen*. 
(Insoferne  es  sich  an  eine  Hieroglyphe  und  das  altiiebräische  ^  b  anschliesst, 
ist  es  J  «das  Wfib,  die  Schönheit*,  hiermit  hängt  noch  nro  pata  «ofTen- 
herzig,  unb«*fangen,  leicht  zu  verführen*  *rc  p^i  «Einfalt*  zusammen,  inso- 
ferne  in  alter  Zeit  unTerhvirathete  Mädchen  jedem  Fremden  zugänglich  sein 
mussten:  erst  mit  dem  Brautschleier  schlössen  sie  sich  der  Aussenwelt  ab; 
aber  diese  B^'grifTe  scheinen  mir  mehr  auf  das  samaritanische  ^  pt\x  deuten ; 
t  ist  dem  ägyptischen  -i^.  hieratisch .j^,  ähnlich,  das  ist  der  Hauch  aus  dem 
Munde,  das  Hervorbrechen  des  Kindes,  ägyptisch  b/,  gtapa  «gebären*, 
hebräisch  nrc  i><^t*X  «eröffnen,  loslassen,  [einen  Gefangenen]  befreien*.) 

r  j  gad,  xidt:  fotma,  iti«,  «Saat,  Hader*.  (Das  Zeichen  ist  dasselbe, 
welches  im  mandäischen  Alphabet  erklärt  ist;  an  das  wasserreiche  Feld 
si  nliesst  sich  die  Saat  aot  die  Eris  erinnert  an  die  Aussaat  der  Dracuenzanne ; 
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die  Zwietracht  an  die  Ackerfurche.  'Ain,  pe,  sad$  entsprechen  in  dieser 
BeihenfoI(se  PH  ^:  /  die  Leerheit,  der  Wind;  H  ur  die  Öffnung  des  Himmels, 
die  Thauzeit,  V  thorr  die  Zeit  des  Ackerbaues;  aber  auch  den  Runen  A  ar, 
H  sol  Ernte  (hervorbringen)  t  Jagd,  Krieg.) 

•  qoph,  qopha:  canütrum,  cophinus,  Korb*.  Entspricht  der  Rune  4*  09 
.der  Zeit  der  Eröffnung  der  Schifffahrt*,  daher  dürfte  es  das  ägyptische  J» 
hieratisch  a,  k  «Ecke,  Knie,  Vorgebirge*,  sowie  a«*^  «das  Schiff*  sein;  in 
der  zweiten  Runenreihe  B  hiörk  «die  Bergung*  und  damit  dürfte  der  Korb 
zusammenhängen,  ägyptisch  ^,  hieratisch  Q,  ba  ,das  Opfer*  für  glückliche 
Heimkehr. 

1  »  rai,  raSa:  capiU,  , Haupt*.  (Für  dieses  Zeichen  gilt  das  bei  d 
Bemerkte.) 

*B  Sin,  Sana:  daui,  hominis  et  montis,  ,Zahn  von  Menschen  und  Bergen*. 
(Das  Zeichen  hat  in  der  Schrift  der  Mel;(iten  die  Form  k  entsprechend  der 
Hieroglyphe  .^at.  Sa  (die  untergehende  Sonne,  auch  mr,  hieratisch  A,  das 
wäre  das  Abendroth,  , aufleuchten*,  das  Morgenroth,  die  am  Himmel  auf- 
steigende Sonne,  chinesich  O  tofi  «Morgen*,  lautverschoben  von  san,  es 
schliesst  sich  dadurch  unmittelbar  an  roS  «Haupt*  an,  ist  vielmehr  dasselbe.) 

tfi  A  ^  tar,  tara:  tnatisio,  habitatio,  «Haus,  Wohnung*.  (Auf  diese 
Bedeutung  bezieht  sich  wohl  das  Zeichen  X  welches  an  die  Hieroglyphe  C3  und 
[p|  erinnert,  a%  melyritisch  ^,  ist  jedenfalls  ^  der  Hochsitz,  einfach  J,  das 
Zeichen  der  isis.  der  Thron,  die  Sesshaftigkeit ;  auch  die  Hieroglyphe  ■ 
hieratisch  h,  welche  ursprünglich  wohl  ein  Zelt  bedeutete,  stimmt  mit  )i 
überein.  ^  ist  das  verkehrte  Zeichen  von  i^  a,  vielleicht  dasselbe,  da  es 
auch  im  Zeitkreise  neben  demselben  stand.) 

Die  Estrangelu  wurde  noch  ohne  Vokalzeichen  geschrieben,  nur  in 
zweifelhaften  Fällen  wurde  ein  Punkt  über  oder  unter  das  Wort  gesetzt,  um 
anzuzeigen,  tiass  '  a  ^  e ,  t .  o  o  oder  9  m  zu  lesen  sei;  derselbe  Punkt  bezeich* 
nete  über  dem  (lonsonanten,  dass  #  nicht  aspirirt  sei.  unter  demselben  die 
As^pir.ition,  und  hiervon  mag  wohl  der  Punkt  in  %  d  und  l  r  abstammen;  ein 
Dopp<*lpunkt  '*  (Ribui)  zeigte  den  Plural  an,  wenn  dieser  nicht  aus  dem 
Wortlaute  hervorging. 

Ausser  der  hier  gebrauchten  8chAn«>n  Unrialform  hatte  die  Estrangelo 
in  manchen  Manuscripten  einen  mehr  quadratischen  Clharakter,  den  wir  in 
der  Probe  folgen  lassen. 


Estrangflo  Siiruih-  und  Srliritlprube.  3S5 

Wir  lassen  hier  als  Schriftprobe  den  Text  dos  VateninsiT'«  M^on : 


hl  (|uailratischcr  Form: 

^nf  nLmian  nlm*nf  cjl^^  nfacpj  «-vn^vV-n 


Tr.in?srripli''m :         ahtin  (if**i^matfo,  #i#/^fyri'/ii.<< 

Cborsetzuii^':      VaU*r  unser  der  in  den  Himmeln,  (geheiligt  werde  dein 
*mok'        SiSe  malhvhjk',  »ithwo  Mft^nHÜc     aihino      dbasmayo 

Name,  es  komme  dein  Reich,   es  geschehe  dein  Wille      wie      im  Himmel 

of         ftnro,  fkih     hin     iu^mo  difuuqomm  ffttutnoHO,     tcOMhtiq 

auch  auf  Lnlen,  gieb  uns  •!»>  Urot  unsere»  nedtlrfnisses    heute,    und  erlass 

uns  unsere  Schulden  und  unsere  Sünden,      wie      auch  wir  erlassen  unseren 

Sihul'incrn,   uul  ulhrc  uns   nicht  in  Veräuchun'^'.  sondern  erlöse  un»   von 

dem  ÜOa<.ii.  Amen. 

3.  Pio  Schrift  d.»r  Melohit  en. 

Im  Tl.  T:ihrltun«lert  Uihrten  relijiinse  Streitigkeiten  darflber,  oh  Jesu?« 
Z':jI*-:>  a  Mon<«  h  und  Gott  gewesen,  oh  Maria  eine  (lottesgehurenn  sei  u.  s.  w., 
/•i  «iner  ■^t*j<^*'\\  ^\K\V.n\\^  in  d*T  syrisch*christlirhen  Kirche;  es  bildeten  sich 
r.a<  ii  ein.iniJer  die  Seelen  d'T  Nestoriancr  und  Jakohiten,  während  Diejein^'ei>, 
w.-!.  he  siih  den  kaiserlicht-n  Befahlen  und  den  Beschlossen  der  Conrilien 
unifTwarfen.  Melchiten.  d.  h.  köni^Eliche  (;enam)t  wurtlen.  Ihre  Bflcber  sinu  in 

FaUciuw.  ü«Mhicbl«  4.  ftUtnfL  «!5 
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einem  besoiidern  Dialect  geschrieben,  welcher  der  Palästinas  war.  Lenormant 
hält  die  Schrift  für  eine  entartete  Estrangelo,  welche  dem  Streben,  die 
^riechia(he  Uncial  nachzuahmen,  entsprungen  sei.  KigenthQmlich  ist  der 
nielchitischen  Schrift  das  Vorhandensein  eines  aspirirten  und  eines  nicht 
as))irirten  p;  da  von  liier  ab  an  Stelle  des  Hstrangelo  a  die  Form  c  auftritt, 
so  dürfte  dieses  p  das  Estrangelo  r  sein.  An  Stelle  dieser  Schrift  wurde  später 
die  Feäito  (siehe  Seite  3S7)  angewendet. 

4.  Die  Schrift  (U*r  Nestorianer. 

Die  oben  erwähnten  Heligionsstreitigkeiten,  die  Vertreibung  der  Nesto- 
rianer und  deren  Hückzug  in  die  Staaten  des  Königs  von  Persien,  entfremdete 
die  westlichen  und  östlirhen  S}rrer.  Die  Östlichen,  die  Nestorianer,  welche 
noch  gegenwärtig  in  Kurdistan  wohnen,  bewahrten  die  Schrift,  wie  sie  zur 
Zeit  der  Trennung  war.  und  bereicherten  sie  nur  noch  mit  Punkten,  um  die 
arabischen  Laute  auszudrücken,  da  die  Sprache  des  Qoran  nach  der  ErolM^nmg 
Syriens  dunh  die  Araber  in  alle  Kreise  des  Volkes  eindrang.  Diese  für  da< 
Sf  hn- iben  arabischer  Wörter  erweiterte  Schrift  hei.^sst  KarAuh.  Sie  verwende 
di«-  Zeichen  a  und  ^  tür  O  «^.  ^  und  ^;  J  für  ^,  \  für  J9,  >  und  ^  für 
^.  X  für  P  untl  \  für  p^.  «'iidlich  0  Hh-  a. 

l)if  rrin  syrisrln-  .^^^prache  dtr  Kirchenbücher  hal  ein  eigenes,  von  dem 
der  westlichen  Syrer  abweichendes  Vokalsystem,  nämlich  -j-  a,  e,  e,  1, 
♦  i,  ••  ö.  d  <>.    c  M. 

Wir  geben  hier  als  [Vobi*  drn  Anfang  dfs  K\;ingelium8  J(»hanni^, 
Capilel  1,  Vers  I  und  :i. 

woioÄ^/  ^<H^./o    .id^;  i^Al  2ifdf  ^<90iu^ 

f  «Will  i^of  ^cyo^JT  2io!r   »2i^^io<f<ff  I^d)    s 

Tl.il>SCripMt»h:    to'uyith  i'»»»Vu    A«  *  uiW/^'..       r/m       mtUhn    ifurhi    hin  fnfn 

l  l't-rsvlzui.g ;  hn  Anl.ing  war  da-  W«»rl.  lini  «l.is  Wort    Wiir  bt-.* 

a^'Jut.      irfAi/if        %t»i*ht    hfli  hu   m   fth*t.  htßHO         itni  ht   h*  U    hrtktith   iitth  ohtho. 

ii.ilt.  l  1.1  <n>lt    wai  das  Wert    l>.i->elbe  wai     im  Anlang  tiei  (iotL 


5.  Pi.'  Schrirt  «ItT  Jakolut«'n. 
Die  Schrift  der  Jakchitcn   i>t   der  vuri^rii    srhr  iilinlich.  amlrrcrsti  :t^ 
entstand  aus  ihr  die  Miiiuskflforin  der  Pe^ito.  Die  Vokale  simi  Punktr  wu* 
die  nestorianischen,  aber  in  anderer  Bedeutung,  niunlieh  —  <i,  -  (7  o,  ^—  i, 
Do,   i  II,  —  e  I. 

6.   iNMto. 

l»ie  S«  hrifl  pe>ilo  j^'^^f  ist  die  Sehrifl  der  weslliehen  Syrer,  der 
J.ikohitf  n  umi  Manmiteii;  ihre  Form  ist  ;:ernndeter.  aussenleni  wunii».  walir- 
s' lit'inlirh  im  ^.  Jaliilmi.di  rt  duirli  Theophilus  von  Kdessa.  die  frrieehisehe 
Vnkalbezeiehnunjr  in  ilie>e  Seliritl  einpMidirt;  da  aln'r  die  syrisrlic  Selirif),  wie 
oIhu  (Soit«'  .'il7)  eiAvahnt.  in  S;iulen  vnn  oben  narii  abwärts,  wie  die  tata- 
ri«»!  he  Si  hrifl  ui  ^ehri«  Imh  wird.  :>o  st«*hen  die  j:rierhischen  Vokalzeichen  quer 
zur  >\ri'»«hen   Schritt,  dnanaeh   «^  =  ^fl,  f  =  *f,     i='f,  m=    i,  o  =  'o, 

Wir  lieben  als  Silirifli-ndio  den  vorigen  Text  (F)vangelium  Ji»h.  I,  1.  ä.). 

•  «  • 

Transjicriplion:  hris'/th  iturh*  lt*v  imlthn.  v\ii  twltho  itarhe  hto  UttU 
ahht.  %*l*tiut  ittirhi  }wo  hu  »ntttho,  hau*»  tttiriM  hfo  hhstt  itjth  a!oho, 

VIII.  DIE  PKKSISCIHEN  i>C:HIUFTEX. 

Wir  haluMi  Seite  3ii  die  persische  Keilschrift  kennen  pelenit.  welche 
naf  li  Opperl's  Ansicht  unter  Kyrus  aus  der  assyris(h-bal>ylonisrheii  KeiUchii:: 
gebildet  wunle  und  sich  bis  zur  Zerstonmg  des  persischen  Reiches  dun'h 
Ahxander  »rhieli.  Wir  fuulen  diese  Schrift  aber  nur  in  den  hischriflen  der 
|>«'rsi*icheii  Köm^'e.  und  nacli  dem  Sturze  des  xVchänienidenhauses  ist  sie 
3purlo>  Vi^-(  h\%unden.  Ks  ist  daher  sehr  zu  bezweifeln,  dass  dieselbe  Ei^en- 
thutn  dirs  per?!.-«  hvn  Volkes  gewurden  ist,  vielmehr  ist  rs  wa)irscheinli<  hei, 
da^s  di«'  pfr^i-^chen  Köni^'e  diese  Schrift  theds  wegen  ihrer  genauen  Laut- 
bczcii  hnunv:.  thcds  deshalb  bevorzugten,  weil  sie  die  Form  der  chaldiiischeii 
Si  )in:t  hatti*.  den  ll.tt'\h>iti*  rn  schmeichelte  und  ih'h  persis^chcn  Kr>nigfii  d«*:: 
Naiibuit  tb'i  itv'ilmi»  ii  Na<  hlul^'er  der  alten  babylonistlien  llerrsi  lier  \etiitl.. 
Wir  tiniien  au«i  gl«*irhen  politisthen  Gnlnden  in  Ägypten  griechische  HerrMht  r 
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die  alte  HiVroglyphenschrifl  cnltiviren,  und  seihst  die  mächtigen  Cäsaren  der 
Römer  liessen  ihre  Namen  in  Hieroglyphen  schreiben. 

Aus  der  Annahme  der  Keilschrill  folgt  nicht,  dass  die  Perser  su  der 
Zeit,  wo  die  persische  Keilschrift  erfunden  wurde,  keine  Schrift  besessen 
hfttten;  sie  konnten  eben  so  gut  eine  nationale  Schrift  haben  wie  die  Mon- 
golen, als  deren  Kaiser  die  chinesische  Schrift  auf  die  mongolische  Sprache 
fibertragen  liessen  oder  aus  Tibet  Priester  herbeiriefen,  um  die  mongolische 
Schrift  zu  YervoIIkommnen ;  aber  die  persische  Schrift  war  vielleicht  nicht 
80  ausdrucksvoll  als  das  neue  Keilschrift-Alphabet 

Auf  diese  Weise  Iftsst  es  sich  erklären,  dass  als  die  Sasaniden  das 
Parthf.T- Reich  stürzten,  in  ihren  Inschriften  zu  Nakhäi-Rustam  und  KirmaiiSah 
m  der  Nähe  von  Ekbatana  (der  alten  Hauptstadt  des  Meder-Reiches,  welche 
aber  auch  von  den  Perserkönigen  wegen  ihrer  kflhien  und  gesunden  Luft  als  ' 
Soinmerresitl»'nz  bevorzugt  wurde)  eine  Schrift  auftrat,  welche  keineswegs, 
wir-  vielfach  geglaubt  wird,  von  den  Aramäern  entlehnt  wurde,  sondern  einen 
selbständigen  Charakter  zeigt.  Diese  Schrift  hängt  eng  zusammen  mit  der 
persischen  Natioiialreligion  der  Mazdao-Verehrung,  welche  von  Zaratimslra 
herrührt,  eiiifin  Manne,  von  dem  man  nicht  weiss,  wann  und  wo  er  gelebt 
liat,  obgleich  viele  Spuren  auf  Halkh  hinweisen,  welches  m  Mittelasien  ein 
ebenso  heiliger  Ort  war  wie  Jerusalem  für  die  Juden.  Thatsache  ist.  dass 
Abarten  d'-r  .Sasaniden* Srhrift  sich  sowohl  als  Pehlewi  wie  als  Zendschrif) 
erhalten  haben,  welche  beide  Schriften  zu  Umschreibungen  des  Avesta.  des 
alten  Keli;:ionsbuches  der  Perser,  verwendet  wurden,  dessen  Urspmng  auf 
Zarathustra  zurückgeführt  wird.  Es  ist  daher  alle  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, dass  diese  Schrift  mit  der  Lehre  des  Zarathustra  in  einem  ursprüng- 
lichen Zusammenhange  stand  und  die  Nationalschrift  der  Perser  war. 

Auch  die  persische  Tradition  weiss  von  einheimischer  Schrift  zu 
erzilhlen,  und  zwar  nicht  von  einer  einzigen,  sondern  sogar  von  sieben.  Ibn 
Mn«|afra,  ein  gelehrter  mohammedanischer  Pener,  dessen  Angalien  ti^r 
Vrrfasser  des  Fihrist-uI-Kutub  aufbewahrt  hat,  leitet  die  Schreibkunst  iler 
Perser  auf  die  ältcjite  Zeit  zurück.  ^^  I>i«>mftid,  Baevarasp.  Frödun  stdlen 
d  •  nrst»*n  gewesen  sein,  die  ^beschrieben  haben,  doch  sei  der  Gebrauch  iler 
S'hriit  nicht  fben  sehr  ha*itlg  gewesen.  b<^vor  Zarathustra  unter  Gustasp  (ein 
persiscIktT  Köniir.  vi»n  dem  nicht  genau  bekannt  ist.  wann  er  gelebt  hat.  jedoch 
jeili'nf.ilN  in  der  Zeit,  wo  Turanier  und  Perser  sich  in  der  Religion,  die  früher 


iVrjisrlie  SclirilU'n.  3S9 

dieselbe  gewesen  zu  sein  scheint  unterschieden,  da  in  der  ihn  betreffonden 
Cberlieferung  die  Turanier  Götzendiener  und  ihr  König  j\jlijm^  Vryu  MemlnJ 
»aus  Pegu  stanunend*.  genannt  werden  und  bemerkt  wird,  er  habe  mit 
Pegu-Sohrift  geschrieben)  ersciüenen  sei  und  das  Avesta  veröffentht  ht  habe. 

Von  da  an  habe  man  sich  des  Schreibens  befleissigt,  und  zwar 
hauten  die  Perser  eine  siebenfache  Schrill  gehabt,  deren  sie  sich  zu  verschie- 
denen Zwecken  bedienten,  nftmlich  1 .  i^^  ^^  din  dMre,  sie  diente  zur 
Schreibung  des  Avesta;  S.  ^^  ^jl»^  vU  drbirt,  die  aus  365  Buchstaben 
(SU  viel  als  das  Jahr  Tage  hat)  bestanden  haben  soll  und  dazu  diente,  die 
Geheimnisse  der  Physiognomie  etc.  aufzuzeichnen;  Ihn  MuqafTa  fügt  noch  bei: 
.Niemand  studirt  heutzutage  diese  Schriftart,  und  keiner  der  Perser  macht 
mehr  Gebrauch  von  ihr*;  3.  4^  kuitti,  besteht  aus  28  Buchstaben  (gleich 
den  Mondstationen),  man  schrieb  mit  ihr  die  I)i|>ionie,  Steuern>gister  etc.; 
SU*  wurde  auf  Siegeln.  Münzen,  Kleidern  und  Teppichen  angewandt; 
i.  <^*^  f^  '"'"<  ka.^f'K  gleit  htalU  :3S  Ruchslaben,  man  m  lirieb  damit  philoso- 
plii<rhe  und  medirini>che  Werke;  »diese  Schrift,*  sagt  Ibn  MuqafTa.  «ist 
iii(  ht  auf  uns  gekommen*;  6.  \y^'^j]j  ''O'  dtUrt,  deren  sich  die  Könige 
l«flit>nten.  um  mit  vertrauten  Individuen  verschiedener  Nationen  zu  corre* 
^pondiren:  es  waren  40  Zeichen,  von  denen  ein  jedes  eine  sehr  bestimmte 
(testalt  hatte:  nabatliäischf  Wörter  wurden  nicht  eingemengt:  Ibn  MuqafTa 
fü^t  norh  bei:  ,di«*  rac  dthin,  die  zum  Schreiben  logischer  und  pliilosoplii- 
srher  Werke  grbraurht  wurde,  bestand  aus  ^h  Zeichen  und  Hess  Punctation 
zu;  diese  Srhrift  ist  niemals  unter  meine  Augen  gekommen*;  7.  von  einer 
weitrrn  Schriftart  sagt  er:  »einige  Perser  gebrauchen  die  alte  pyrisrhe 
Sprai  he.  die  man  in  Babylon  sprach,  und  lesen  sie  auf  persisch:  das  Alphabet 
lH'>tcht  aus  33  Zenlii'u:  man  nennt  sie  ^J  A«l«  fuitfu  thffirt  oder  ^j  m\h 
htim  dt^tirr;  sie  wird  von  Leuten  aller  StSnde  gebraucht,  die  Könige  aus* 
g*-i)ommen*.  Ausserdem  erwähnt  Ibn  MuqafTa  noch  andere  Schriften,  welche 
er  mit  d^ni  Aramäischen  in  Verbindung  bringt,  wie  yj^j^^j  zararrA  oder 
Htt:nirr,i,  und  die  Sr hrift  des  Rfligionsstif)er>  Mani.  welcher  aus  syrischen 
und  persischen  Z**i«-hen  ein  Alphabet  bildete. 

Spiegel  iM^mt^rkt  hierzu:  «Man  sieht  aus  diesen  Angaben  wohl  deutlich 
genui:.  dass  Ibn  MuqafTa  hier  nicht  von  verschiedenen Schriftsystemen  handelt, 
siMiilern  von  Vanatinnen  einer  und  derselben  Srbrift.  die  etwa  den  neueren 
Taahq.  ^ik•Lsta  etr.  entsprochen  haben  mögei'*.  Küizer  und  etwa»  abweichend 
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von  Hin  Mn(|AfTa  «ind  dif»  Antrabon  Masiidi's,  der  von  zwei  Schriftarten  spricht : 
k^^  ^^  ff  in  thlm'i',  wuiiiil  das  Avesta  ^'«.'scliricben  werde,  es  seien  ÜO  Schrift- 
zoirhi-n  ('.iie  Zendschrift  hat  51  Zeichen,  mit  den  Zahlzeichen  CO);  daneben 
erwähnt  er  noch  ä^^  ^X1>  kaM  dtbire  »die  allgemeine  Schrift*,  deren  Üuch- 
stabonzahl  er  auf  IGO  anhiebt  (die  FVhlewi  hat  mit  Inbegriflf  der  Ligaturen 
168  Zeichen). 

Bei  dieser  Gelegenheit  dQrfte  es  zweckmässig  sein,  auch  auf  die 
Spra«  Iiverhältnisse  einen  Blick  zu  werfen.  Nach  der  erninschen  Tradition 
scheint  zwischen  der  persischen  und  turanischen  Sprache  kein  Unterscliied 
gewesen  zu  sein;  die  eranischen  Helden  verkehren  mit  den  turanischen  so 
frei,  als  ob  es  für  sie  nur  Eine  .Spraclie  gebe;  erst  in  den  letzten  Einzeln- 
kämpfen werden  hie  und  da  Dolmetsche  erwähnt,  welche  zur  Verständigung 
gelirauclit  wurden.  So  wird  auch  vorausgesetzt,  dass  die  Turunier  dieselbe 
Il«'li>:ion  hatten  wie  die  Eranier.  die  Briefe  des  Afräsiab  werden  in  derselben 
Weise  ab;:efasst  wie  die  der  eranischen  Könige  und  in  ihrem  Eingange  eben* 
falls  der  Schöpfer  Hiumiels  und  Erde,  Sonne,  Mond  und  Sterne  als  Gott- 
heiten angerufen;  unter  Lnhrasp  venlndem  sich  diese  Verhältnisse,  von  nun 
an  sind  die  Turanier  Götzendiener,'^^  und  diess  fUIlt  in  die  Zeit,  wo  Zara- 
thustra's  l^hre  aufkam. 

In  der  neuem  Zeit  hatten  die  Perser  nach  Ihn  Muqaffa  fönf  Sprachen : 
Pehlevi.  Deri,  Färsi.  Khuzi  und  Syrisch.  Von  diesen  Sprachen  halte  das 
Pehlevi  seinen  Namen  von  Feldeh.  ein  .Ausdruck,  mit  dem  man  die  Gegend 
bezeichnet,  welche  die  fQnf  Städte  Ispahän.  Hei.  Hamadan,  Mähr  Nehavend 
und  .Aderbeidjän  umfassen.  Das  Deri  war  der  Nam<*  der  Städte,  die  unter 
den  Namen  ^Iju  madein  zusammengefasst  werden;  es  wurde  von  den 
Personen  <k»5  königlichen  Hofes  gesprochen,  «laher  bekam  es  den  Namen 
j;>>  (/rW.  Unter  don  Idiomon  von  Khorä<äii  und  überhaupt  des  Ostens  näherte 
sich  die  Sprache  von  Balkh  am  meisten  dem  Deri.  Das  Pärsi  war  die 
Sprache  von  Kars  und  wurde  von  den  Mobeds,  den  Gelehrten  und  anderen 
Personen  von  ähnlichem  Hange  gesprochen.  Das  Khuzische  wurde  von  den 
Königen  und  Adt-ligen  im  Innern  der  Häuser  bei  ihren  Gesellschaften,  ihren 
Vergnügungen  und  mit  ihren  Dienern  gespmclien.  Da:«  Syrische  war  (he 
Sprache  tier  Bewohner  von  i>f^\^t\ ;  die  Correspondenz  aber  wurde  in  einer 
eigenthnmlichen  Art  von  Sprache  auf  syro-persisch  gefuhil.  Ihn  Hau<|al  sagt 
in  Bezug  liierauf:    ,ln  Pars  sind  drei  Sprachen  im  Gebrauche:  das  Farsi.  in 
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welchem  die  Einwohner  unter  sirh  sprechen,  das  Peh1e?i,  welche«  di»* 
Sprache  der  alten  iVrser  war.  in  welcher  die  Ma^er  ilins  üeschiehtshücher 
schrieben,  daü  aber  in  unsenMi  Zeiten  ohne  Übersetzung  von  d«*n  tÜnwuhnern 
von  Kars  nicht  mehr  verstanden  wird,  und  das  Arabische*.*^* 

Die  zu  uns  gekonnnenen  Schriften  der  alten  Perser  sind  (ausser  der 
Keilschrift)  die  Inschriften  der  Sasanidenfürsten,  das  Huzvan^ä  oder  Pehlevi 
und  das  Zend  in  den  Religionsbüchern  der  Perser.  Alle  drei  Schriften  haben 
denselben  Grundtypus,  nur  sind  im  Zend  die  Vokale  klarer  ausuednickt  al:i 
in  den  beiden  anderen  Schriften ;  wir  glauben  daher  diese  Schrillen  in  zwei 
Classen  theilen  zu  müssen,  nämlich  in  die  west persischen,  deren  Sprache 
eine  rauhere  war,  welche  unter  aramäischem  Kinflusse  die  Vokale  weniire*- 
hervortreten  lässt,  und  in  die  ostpersische,  oder  allbaktrische.  welch«"  unter 
indischem  Einflüsse  eine  schärfere  Unterscheidung  der  Laute,  und  zw;ur 
»owchl  der  V(»kale  wie  der  Consonanten  zeigt. 

1.  Die  Sasaiiiden-Schrift. 

Üunh  die  Münzen  der  Sasunidenherrscher  sind  wir  in  der  Lage.  d'**se 
>rlirin  durch  fast  srcbs  Jahrhunderte  zu  verfolgen,  nämlich  vom  Jahre  :i:2t> 
unserer  Zeitrechnung,  wo  ein  Enkel  Sasans  als  ArdeSir  I.  den  Thron 
bestieg,  bis  zum  S.  Jahrhundert,  wo  die  Araber  die  einheimische  Dynastie 
stürzten.  \yi^  .lltfsten  dieser  Münzen  haben  dieselbe  Schrift  wie  die  hischriften, 
die  jün'/st«*n  stimmen  mehr  mit  der  Bücherschrift  der  HuzvareS-Sprache  und 
mit  iler  Zend-Sihrift  ül>erein."'  Die  MazdaoA'erehnmg  der  Sasanidenfürsten 
lässt  nicht  annehmen,  dass  sie  sich  einer  andern  Schrift  betiient  hätten  aU 
jener,  welche  die  Priester  schrieben,  denn  die  liehauptunK  Ihn  MuqafTa's.  dass 
die  Schrift  der  Zt*nd-Avesta  aus  (>0  Zeichen  bestanden  habe,  dürfte  sich  wnhl 
nur  auf  seine  Zeit  beziehen;  die  Zend-Schrift  ist  otTenbar  jünger  als  die  .Sasa- 
niden- Schrift,  und  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  alten  Religionsbücher 
erst  in  den  späteren  Abschriften  die  jetzigen  Schriftzeichen  erhielten,  welche 
sich  als  eine  cursive  Form  der  alten  Schrift  darstellen,  und  wobei  die 
ursprünglichen  Z«Mchen  durch  Beifügung  von  Strichf'n  ebenso  verändert 
wunien.  wit*  in  unserer  Zeit  das  lateinisch*'  AlphAk)et  Erweiterungen  erfahren 
hat.  Wir  hab<'n  schon  ol>en  darauf  aufmerk >am  gfUMrht,  dass  die  Kinfühnm^ 
der  Keilschrift  wohl  bf^^onders  der  Rpn.iu*'n'n  L;.ulbez«Mchnung  gegenüber  der 
heuiiischen  Schrill  zuzusclireiben  isL 
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Wir  geben  hier  als  Probe  eine  Inschrift  des  zu  Taki-Bostan  befind- 
lichen Giabes  Sapor s  III.  (384  —  386),  der  der  Sohn  Sapors  U.,  der  Lnkel 
Onnizd  il.  war  und  in  einer  Meuterei  der  Soldaten  sein  Leben  verlor.  Die 
Inschrift  ist  von  M.  Coste,  Architekten  der  schönen  Ktinste,  am  1.  Juli 
1840^^^  abgezeichnet  worden  und  die  Abbildung  übertrifift  die  früheren  au 
Genauigkeit 

2Sl<CQ 
oy^lA2J/J/o/\22 

Andere  Inschriften  bieten  einige  Abweichungen  in  Schrift  und  Sprache, 
sie  haben  z.  B.  ^  für  /,  "^  für  a,  statt  rra/i  oder  (Muji  steht  das  aramäische 
aUtOf  statt  bavmau  steht  hart  u.  s.  w.;  sie  dürften  also  in  syrischer  Sprache 
gestliriel>en  sein. 

Betrachten  wir  nun  die  Zeichen,  so  finden  wir  nicht  wie  bei  den  Syrern 
ein  Alphabet  von  22.  sondern  nur  von  Ifi  Zeichen  wie  bei  den  L'igurcn. 
Bei  den  \okalen  finden  wir  alH*rnialti  eine  Wrschiebung,  nämlich; 

per»i5ch  JJ  a  üyn^ch    ••   ^ 

}    i  •    • 

2  m  i  a 

wobei  jedoch  tu  h<»nifTk«*n  ist.  i\yk%n  n  auch  fllr  k  dirnt.  und  dus  da«  syrische 
*  /  naht  phöntkikvhen  oder  aranmut hvn,    ■omUrn  tutarucheu  Ursprungs 


pathiU 

das  Bild 

zummnt  ma:thtm$u 

difses  der  Mazda-Vi'p'liruni; 

cr«/i« 

des  g^ttlicltcu 

.Saiiputiri 

muikitH  mtüku 

dfs  Königs  der  KAni^e 

uiUtft  r  tumihin 

von  Eraii  und  Aiifnin 

mauhtititali  man  tftuilan 

von  (T^'istiger  Ahknnll  von  Ontt 

biirfrtaft  masihitjnttH  rrci// 

d«*s Solim*«*  ilt*-  Mazda- Ven*lir«fnden  f«*»tt I. 

.^alipuiiri  des  KAnius 

Mtilkti  aihm  r  anaihn 

d«^  König*»  von  Eran  und  Anrran 

mamitkitiiU  man  tfaz*hin  mi^n 

von  geistiger  Abkunft  von  (iotl.  Liikol 

CTrt/Mi  an^nnastli 
d«'s  (rAtt liehen  Onni/.d 
malkan  mtilka. 
des  Königs  d«*r  Könige. 
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isl,  somit  die  Porser  nicht  Entlchner,  sondern  t'luTlifffnT  der  Zfirhon  sind. 
AurfalltMid  ist  ferniT  die  Gleichheit  von  u  und  r,  während  /  auch  für  r  steht: 
die  Plionikier  hahen  /  und  r  streng  unterschieden,  niclit  so  die  Ai:\|der.  (he 
Chinesen  und  manche  Inder;  die  persische  Keilschrift  hat  nur  r,  kein  I,  das 
Iluzvareä  sehr  ftlinliche  Formen  fQr  /  und  r;  in  der  Zend-Schrifl  ist  das 
sasanidischc  /  gar  zu  o  geworden.  Auffallend  ist  weiter  die  Bildtui^'  neuer 
Zeichen  durch  Verdopplung:  zwei  i  sind  9,  zwei  u  sind  i,  und  u  lU>st  uitgt  \vi>>, 
oh  es  Verdopplung  von  b  oder  von  m  ist ;  doch  ist  zu  hemerken,  dass  in  der 
Bücherschrift  ein  deni^  b  sehr  ähnliches  Zeichen  1  fflr  f  au H ritt.  In  der 
Münzschrifl  hat  a  manchmal  die  Form  U  wie  das  ftthiopische  h  und  das 
tatarische  y,  /,  k.  Da  man  vergebhch  ein  Alphahet  suchen  wird,  von  dem 
diese  Schrift  entnommen  wÄre,  so  werden  wir  es  vorziehen,  bei  der  Unter- 
suchung der  Zeichen  wieder  zu  der  Urquelle,  der  Bilderschrin,  zurückkehren, 
der  ja  alle  Alphabete  entsprossen  sind.  In  dieser  Beziehung  erinnert  -^  ;  an 
das  hieratische  J  i<  der  Vogel  und  erklärt  die  dem  halben  a  ähnliche  Form, 
wie  -^  auch  im  (iriechi>chen  theils  1,  theils  8  ist;  das  Zeichen  für  b  ist  ähn- 
lich der  hii-ralischen  Form  ^^hh  «die  Zunge*  eigentlich  etwas  Vorgestrecktes 
üiidticliugeneii.  der  Ellenbogen.  Das  Zeichen  für  ff  ist  wohl  dasselbe,  als  welches 
wir  das  syrische  a  betrachtet  haben,  der  Schweif  (des  Löwen),  hieratisch  / 
j-,  /,  was  den  Wechsel  zwischen  ii  und  r  im  Persischen  erklärt.  Hiermit  ver^vandt 
ist  ^  als  hieratisches  ^  ^a  »die  Lotosblume*,  welche  sich  aus  dem  Wass« r 
erhebt,  auch  das  gesegnete  Weib,  also  eine  weibliche  F^nn  zum  männlit  hen 
r:  wohl  auch  als  Wasser  die  Schlange,  hieratisch  ^  r,  k,  ul;  ein  ähnliches 
Zeichen  ist  das  hebräische  ^,  welches  die  Juden  mit  aus  Assyrien  gebracht 
haben  und  welches  in  der  arabischen  SchriR  als  ^  k  vorkommt;  alle  diese 
Fi^iuren  stanmien  nicht  von  d^r  phonikischen  Schrift.  An  die  Schlange  lehnt 
sich  J\,  A,  ;k  an,  vielleicht  der  Hegenwurm,  sein  Zeichen  ist  in  der  Bücher- 
si  hrif)  verloren  gegangen,  wenn  es  nicht  in  umgekehrter  Fonn  sich  in  ^ 
erhalt<n  hat.  müglicherwi^ise  liegt  diesem  die  hieratische  Form  JIAJ  zu  Grande. 
}.,  welches  el>enfalls  aufgegeben  wurde  und  für  welches^  eintrat,  scheint 
die  hieratische  Form  der  Knie  ^  am,  hebräisch  tro  kuM,  unser  Käuzchen  zu 
sem,  eine  jüngere  Mimztorm  £  schliesst  sich,  sowie  das  alsy  angenommene 
Zcii-lsen  Xj  «ui  das  hieratische  Zeichen  ^  des  Adlers  Ot,  hr)  an  und  merk* 
wiinli»;erwcise  finden  wir  ilif'S«*m  entsprechend  die  Ligatur  /r  in  an/tinna:iJi 
iO,ffi. ,-./>;  e>  fra^t  sich  demnach,  ob  diese  Ligaturei«,  wie  auch  |iJ  u/i  und 
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^  man,  welche  letztere  unzerlegbar  ist,  nicht  auf  eine  Silben-  oder  Wort- 
schrifl  hinweisen,  die  den  Persern  bekannt  war  und  deren  Vorhandensein 
das  Dunkel  der  vieldeutigen  HuzvareS- Ligaturen  aufklären  wQrde;  dn^ 
jüngere  5  scheint  mir  die  Welle  oder  Wolke,  hieratisch  _p  u,  st,  zu  sein, 
welches  sich  als  Knoten  an  {(  ky  s,  «  u,  hieratisch  J.  und  dadurch  an  das  per- 
sische 6  und  2  anlehnt;  die  Eule,  welche  im  Ägyptischen  nur  «sterben*  heisst 
und  deren  einfaches  Bild  ^,  demotisch  o,  ist,  führt  auf  die  Form  3  ri  und 
>  f,  welche  letztere  in  Münzen  auch  d  ist;  sterben  heisst  im  Ägyptischen 
tut,  hieratisch  ^,  verwandt  mit  dem  persischen  Münzcharakter  C «  der  als 
ti  und  t  vorkommt,  in  der  Form  ^  sich  an  das  hieratische  ^  aau  « Alter ^ 
anlehnt  und  in  dem  Inschriftenzeichen  9  das  hieratische  f  Itk  (Hirtenzepter) 
ist,  dem  dann  ^  als  hieratisch  |^  us  ^Zepter  mit  dem  Kopfe  des  Windhundcb) 
oder  ?i  US  (Zepter  mit  dem  Vo^^elkopfe)  entsprechen.  <l  p  scheint  mir  das 
hieratische  £^  ph  «Hiiitertheil*  zu  sein,  verwandt  mit  Q  m  dem  Monde, 
der  in  der  Münzschrifl  zu  jq,  hieratisch  /O  mh,  und  zu  -[y  ähnlich  der 
Hieroglyphe  W  htn  (Weib)  A^urde,  die  Bücherform  4  m  scheint  sogar  dasselbe 
Zeichen  wie  das  hieratische  £2,  zu  sein.  ^  n,  ist  dem  u  und  r  ähnlich, 
wehhe  wir  oben  mit  ]^  r  l  verglirhen  haben. 

Wir  sind  hierbei  weit  entfernt  anzunehmen,  die  Perser  hätten  sich 
während  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  Ägypten  unter  Kambyses  und  Darius 
Zeichen  entlehnt;  wir  glauben  vielmehr,  dass  die  Verwandtschaft  der  Zeichen 
aus  einer  viel  altem  Zeit  datirt,  denn  auf  demselben  Wege,  wie  die  Perser 
unter  Kambyses,  waren  schon  früher  die  Hyksos  in  Ägypten  eingedrungen» 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  ro^D  peUM  (Umherschweifende, 
Fremde)  oder  Philister,  mit  welchen  die  Juden  viel  kämpften,  ein  Zweig  jenes 
Volkes  waren ,  welches  sich  mehrmals  schnell  zu  politischer  Grösse  empor- 
hob, um  ebenso  schnell  wieder  zu  sinken. 

2.  Die  Pclilevi  oder  HuzvareS-Schrift. 

Um  die  Umgestaltung  zur  Cursiv  der  Bücher  zu  zeigen,  lassen  wir  hier 
eine  Zusammenstellung  der  Schriftzeichen  der  Münzen  folgen.  Wir  nehmen 
dabei  die  Münzschrift  wegen  ihrer  srharfen  Formen  zum  Ausgangspunkte, 
aus  welchem  einerseits  die  Sihrifl  des  westlich<>n  Perstens,  die  HuzvareS- 
oiler  Pf'hlcvi-Schrift  antlererseiU  die  des  östlirhen  Per^iens,  die  Schrift  des 
Zend-Avesta  hervorging. 


Iliuv.ireft  und  Z^nd. 
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Der  L  bcr^an^  in  die  Cursiv  halle  in  der  HuzväreS-Schrifl  eine  grosse 
Undeutlichkeit  zur  Folge:  Der  Unterschied  zwischen  u  und  ii,  zwi«r)ien  / 
und  $  ging  fast  ganz  verloren,  letzteres  mag  wühl  auch  zu  einer  Lautver- 
scluebung  in  der  Sprache  wesenthcli  beigetragen  haben;  al»er  auch  die 
Zeichen  für  i,  d  und  y  wurden  ganz  ^It'ioh  und  durch  die  Verbindung  wurde 
vollends  jeder  Unterschied,  der  bei  den  einzelnen  ZeichtMi  hervortreten 
mochte,  verwisi  ht,  zumal  die  Finiktationen  selten  gesrhnel>en  wurden. 

So  ist  p  mc  und  a«,  z.  B.  »r»^^  anAuta  ,Mensrli^.  ^ö*p  arartim;  xt 
ai  und  wt  z.  B.  ^tjr^v  apurnaiq  «Jüngling*,  tf^  ^'^>  ^  ^  und  dit  z.  B. 
"r»»fO'*  *attmtuH  »gelifn*.  (ffn  undit  ,vr  empting*.  ^  tta  (a)(),  ai,  iJf  i.  B. 
V  a/  ,Hrud»*r*,  •hj^  twtiij,  ^'  rarka  »Wunde*,  f  dim,  dm,  im  z  U.  fK)\( 
d^ff^fit,  yf  dmiq  ,Enie*,  ^\  bim;  -u  tja,  iSa^  da,  ji,  ia  z.  B.  »r^-'-U  tjUMiitan, 
^ifMo  titttw^i,  *^M3  damf,  -w  Ua;  j  Oc,  dh,  ib  z.  B^p  ;>cw  »FussV^j  Äv/^ 
,Lüge*,  »i^Mfie  ifibuHtmt  .sitzen*;  »di^iji,  ii  z.  B.  ^^r^^^»»  (HÜfuntutt  .seh«'n*. 
fr»  tjitai,  ^*  rtiir;  «i  ffa,  rü^,  ü,  S4  1.  B.  r*»  NW  ,er  sprang*,  t'^  dM,  r"^ 
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Dass  dadurch  leicht  Missverstäiulnissc  entstehen,  ist  klar;  so  bedeutet 
^'M  sowohl  «die Hand*  als  .er  sprang*,  iiht  sowohl  ii(t.<n  oder  daMim  «rechts^, 
als  ahn  »Ort*,  -»^^  sowohl  mizd  .Lohn",  als  uuuij  »Gehirn*,  e»  sowohl  np 
.Wasser*,  als  äz  .Begierde*,  fo  kann  bedeuten  1.  Sem  .Name*,  2.  ytur, 
.Schritt*,  3.  däm  .Geschöpf*,  4.  dian  .Becher*. 

Auch  die  einzelnen  Ligaturen  können  bisweilen  unter  sich  vertauscht 
werden  und  dadurch  ein  und  dasselbe  Wort  eine  ganz  verschiedene  Gestalt 
erhalten.  So  schreibt  man  das  Wort  uzdatza  \y9^  oder  -o-O^p  oder  ^oir  oder 
•*fl^;  iilT  pae  .Fuss*  sowohl jpo  alsjpo  un*l  -»o,  für  f  , dieser*  sowohl  \, 
j  oderf  oder  ^.  In  vielen  Fällen  kann  nur  der  Zusanmienhang  entscheidci., 
welches  Wort  zu  lesen  sei. 

Nebenbei  bemerkt,  hat  auch  die  arabische  Neskhi-Schrifl  bei  den  FVr- 
8cm  in  der  Taaliq  eine  so  cursive  Form  erhalten,  dass  das  Buchstabiren  der- 
selben kaum  möglich  ist. 

Die  Zahlzeichen  haben  manche  FigenthQmlichkeiten:  die  Ziffem  von 
1  bis  0  lK*stehen  aus  ebensoviel  Strichen,  von  denen  jedoch  drei  oder  vier  zu 
einem  Bündel  vereinigt  werden ,   z.  B.    \  Uy  ^^T  oder  ^  3,  jp  oder  ••  4. 

j     r  5,    TT  ^^^^  J^'^  ^:_/L^ri T  ^^^^  •*•*•*  9,  insofern  haben  sie 

Ähnlichkeit  mit  den  demotischen  Tageszalilen,  welche  jedoch  fQr  9  ein  eigenej^ 

Zeichen  haben;  für  20  gilt  r/^.  für  30  vi  ^  oder  )  tm,  für  40  ^  -o,  für  50  »k 

j^,  für  üO  w  ^,  für  70  Uk^^  oder  yk^^.  für  80  «^  -o»,  für  90  ^wit^-o*. 

für  100  j'  n;  die   Hunderte   werden  durch  vorgesetzte  Einheiten  gezahlt. 

1000  ist  ti.»7:  *■  B.  ^  T ^-^  -^  "-^^T  JT  Jf^  '*''*^"'  '^  -  «no^^  ^  Tfü* 
dann  schuf  dieser  mein  Verderber  Ganä-Maingo  \\  r  T  T^T  T  "^ 
neunundneunzig  Krankheiten,  und  (dazu)  neun  hundert,  neun  tausend  und 
neun  zehntausend  (d.  i.  999,  999).  Der  Ursprung  der  Zehnerzeichen  ist 
dunkel. 


3.  Die  Zeiul-.Xvepta-Schrift. 

Lber  die  Entstehung  dersell»en  bemerkt  Spiegel  im  Anschlüsse  an  die 
oben  litirten  orthographischen  Bemerkungen  ül»pr  die  Huzvarc^Schrift:  .Es 
liegt  am  Tage,  dass  ein  so  unvollkommenes  Alphabet  sellist  für  den  Geübten 
Schwifrigkeiten  hatte,  und  dass  man  bei  Zeiten  tlarauf  denken  musste. 
«chwieri|!e   und  zweideutige  Wörter   deutlicher   zu  bezeichnen.    Namentlich 
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f-rfonlortc  aber  das  Losen  «!er  heiligen  Schriften,  <li»*  in  einer  nicht  mehr 
labenden  Sprache  gescbriebtrii  waren,  ein  deiillicheres  Alphabet,  wenn  man 
nicht  jeden  Aii;;enblick  falschen  Ix^sungen  und  selbst  Missverstiindniäsen  Thür 
und  Thor  üfTnen  wollte.  D(*i  Ausweg,  der  Unvollkommcnhcit  des  Ursprung- 
liclien  Alphabets  durch  i'unkte  nachzuhelfen,  war  damals  noch  nicht  ^H>fun- 
den ;  man  nahm  also  seine  Zutlucht  zu  einem  zweiten,  vollständigem  Alphabet, 
das  nur  wenige  und  unverflingliche  Ligaturen  zuliess,  die  Vokab'  aber  alle 
bezeichnete.  Eis  gründet  sich  dieses  zweite  Buchstal)ensystem ,  obwohl  ein 
Zusammenhang  zwischen  lluzvareä-  und  Avesta-Schrifl  unläugbar  ist,  wenn 
man  blos  die  Zeichen  betrachtet,  meiner  Ansicht  nach,  im  l^lncipe  auf  die 
älteren  eranischen  SchriHarten,  welche  gleichfalls  Vokale  bezeichneten,  tmd 
zwar  entweder  innerhalb  der  Zeile,  wie  die  altpersische  Keilschrift,  oder 
innerhalb  der  Buchstaben,  wie  das  arianische  (kabuhsche)  Alphabet.  Diese 
beiden  Alphabete  unterscheiden  aber  die  I^ängen  und  Kürzen  der  Vokale  nur 
<rj;«.-n  oder  gar  nicht,  und  betrachten  den  Vokal  a  als  inhilrirend,  was  nun 
wieder  auf  die  Diphthonge  zunickwirkt.  Das  zweite  Färsen- Alphabet  ist  neuer 
aU  tlje  b»Mden  ^'^nannten,  und  hat  diesem  Mangel  abgeholfen  durch  genaue 
Bezeichnung  der  Kürzen  und  Lungen,  durch  Unterscheidung  der  aspirirten 
und  nicht  aspirirten  Bu-hstaben.  Die  Form  der  Buchstaben  ist  den  eigent- 
lichen IIuzvärca-Buchstaben  sehr  ahnlich,  in  vielen  Fällen  identisch;  et  wird 
daher,  dem  Aller  nach,  nicht  viel  verschieden  sein^. 

Wir  theilen  die  letztere  Ansicht,  nur  haben  wir  oben  flie  Meintmg  aus- 
^'esprochen,  dass  die  alte  persische  Schrift  nicht  vokalisirt  wurde,  denn  sonst 
würde  die  Zend-Schrift  mit  der  Keilschrift  übereinstimmen,  was  gerade  nicht 
il«'r  Fall  ist,  denn  den  drei  Vnkalen  der  Keilschrift:  ä  i  u  stehen  15  Vokale 
•i*T  Zend-Schrifl  oder  zum  mindesten  7  a  i  u  ä  e  o  ä,  den  5  Kehllauten  jener 
^war  5  der  Zend.  aber  den  3  Palatalen  nur  2.  den  2  m  der  Keilschrift  4  n  der 
Z'  n<i.  dem  1  m  der  K^itsehrift  3  m  Zend.  den  3  Lauten  $  i  t  der  Keilschrift 
•lie  »>  Laute  s  i  d  z  i  z  der  Zend  geg#'nüber.  Was  nun  die  Erweitenmg  der 
Buchstaben  anbelangt,  so  erfolgte  diese,  wie  aus  der  obigen  Tabelle  hervor- 
gt'ht,  «lurch  jene  beiden  Striche,  welche  in  der  tatarischen  Schrift  den  Vokal 
i'i.is  slavische,Ar>  am  Ende  l»ezeichnen.  nämlich  ^  und  \,  jenes  bildete  aus  * 
das  A,  dieses  daraus  «Ln  |^.  auch  vom  wurde  angesetzt  wie  in  ^  hh:  meist 
liberwie^'t  der  abw.irts  gehende  Strich;  der  alten  Li(:atur  ({^  an  begegnen  wir 
hier  als  Nasal  4  un«i  ^f. 
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Wir  gebeil  im  Folgenden  als  Schriftprobe  den  Anfang  des  Yeodidad: 

Transscriplion:  Vartjari^   anal.  tnraoS  uhutv,  wazdtit 

Übersetzung :      Umschlag  erster.      Der  ürhrber  der  Schöpfung  sprach 
jijfitafnai       curat  hiistrai:     azrm        t/at/hufti,  »pitamu  zuiafhiatra 

zum  gelehrten  Zarnthustra:  ich  bin  der  L>hel>cr,   du   gelehrter  Zarathustra 
afiö  nitnö  tiaitim,  iiöi^       kmlao       >aitim,  it-idhi  zl 

sei  dt-r  Frietlens^:»'ber,  es  gicbt  keinen    Wünligern.     bedürfte  ich  zum  Leb«!» 

aznn  nöif*  ilniilhhfiim,  spitama 

d'T  Nahning.    so    würde    ich   keinen  Vermittler   nöthig  haben,   du  gelchrttT 
saratfntiiti'a       u.^ö  rdmo  daifhn,  9wiH        kudafi         sait'im. 

Zarathustra.    sei    also    der    Friedensgeber,    es    giebt    keinen      Würdigern. 

rriAyf)  atifnt.^  a;itrö  airyanÖtn 

Allf  Welt   lebt  jetzt  für  sich  und  regiert  sich   selbst  und  Jedennanii  ffiert 

mttdzn  fraAtiurüf*,  asö  ramö  daithn  nOiff 

und  k>«-grus>t    »ich    nur   mit   anderen.    Du  sei  der  Friedensbringer,   et  giebt 

aiP  i:  ö     r*im  i  ^  ta  tu .  paoinm 

keinen    Würdigem.    Kinni.d  und  mehrmals  habe  ich  die  menschliche  Gesell- 
billm.  *fit*  alt'  jutitifänm,  waxitHdrara 

sr  luifl  «•i<««  hmS-ii   Abi-r  *"-  t.iiid  sii  h  darin  eintbüsiM)  Botschafler.  Ich  bin  walir 

iitiH  >\<   ••    iiii^N'il'in  Im  n  L<lM'h^  ^ein. 

Wi    l;i*-i*ii    hi**i    fW«    lluzvan«- Übersetzung    desselben  Textes   nach 
Spif^*  1-    Aii<»^Mt'-    des  Vvndidad   folgen.    Bei  der  Seite   31)5  dargelegten 


Huiv.in'*-l"lM'i>»'lzu!ii:  «1»'.*  Vfinli«l;i>l,  •^•*'* 

S«  liwi«'ri,:kri!.  wclcho  das  Lfsi'ii  clii'ser  Sclirift  l»niit.  <>iiiii  wii  iililii  in  iUt 
1.14  :<%  f'iiH*  'ii*ui>s('ri)itiun  zu  gi'lMii,  da  i'iiie  bulilu-  uiuli  in  >)iir^i! «»  Wriko 
iii<  lit  vorliaiKivti  ist. 

^   -^  -V»;H3-X)  >H>r^  I^K)  ^H)lt*^  »*!|^WÖ^  ^i^^  W)^ 

4.  FHr  k;il>uIi>clMr  Srliritl. 

Im  ostlirhst*n  Tht-ilr  dvs  porsisrhen  Hfichfs,  in  Ariann  und  Knhul. 
wurd«-  fiia*  \oii  dvi  wi-slpiTsischfU  tranz  vfrsc liioiirue  Sihrifl  aitjri-wcndet; 
nun  ruidct  sie  auf  Miuui-n  und  in  Insrhritten;  ixu  orstcren  Falle  Ui-Iu'n  der 
kTi«Thisi'hen.  z.  Ü. 

T*T^>i^rTn-.inT3«nlu     HAV|Ai:iir  MKrAAur  KrKI'ATI^or. 

Difsi'  Schriil  ysiul  \iin  n«  lils  na«  li  iink>  ^rrirM-n  wie  die  Z«inl*Si  hrift 
und  uhtersrhcidi't  sich  d.idun  li  wrsciitH«  h  \(in  d<-n  indisrlim  Srliriften. 
ut'lih«^  von  link^  nathn-flits  l.iu!i-n.  Iht- \iir>l«*)r'nd*- MiUuli"^'(*iidi*  heisst  auf 
(:ii«M'his(h  ftii-iil**'  mt'.'iiln  tiif.tt/ft'iü,  d.  h.  ,d«"i  ^r»t^>rfi  Kitfti^s  Kukratiiics*, 
ant  kal>uli<«'h  tmiham  i^ti.-n  t'tifJi*n\ii  taf^fni'^i  #ii/r*/'#«/'/w.  *** 

L'r^pninph' li  diiil*.*  dit  S<  hrifl  änn«*r  an  /<ii  ii«>ii  ^'<\vpsen  sein  als 
(:<*^tii\\ärti.'.  w«»  ««i«  alle  Saii-^lrrtlaule  unitasst.  walir^«  li«'udirh  erfuhr  si«-  eint' 
KiAVvitt-riin,;  diir«  h  du*  Itu«!- lii-len.  wtd*  lie  unp'lähr  zur  Z<it  (Ihri&ü  odvr 
iH'ih  fniii«  r  «hi-^e  ^-a?.^»  (i«-^t  ini  ihri  tu  OlaulK'U  (!«-\vonnen  haUtn.  Aii^«-ii- 
s<  K' iiiii«  li  •'\i<iti[|f    .lll'.lh^^  nur  K.i.  Vokut/eicheii.    nauiluh  0,    wthhi  <•  .i  s 
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syrisches  \  und  tatarisches  l  uns  schon  oft  entgegengetreten  ist,  aus  diesoni 
wurde  ^  i  9  u  ^  e  9  0  ^  ä,  aber  zugleich  auf  eine  Art  gebildet,  wie  sie  nur 
in  Siam  vorkommt,  wo  a)  a  zu  fJ)  ä  0  *  9  u  kd  <^?f)  o  ^J  wurde,  während 
sonst  die  meisten  indischen  Schriften  eigene  Vokal-Initiale  haben,  obgleich 
die  Vokale  nach  den  Consonanten  in  ähnlicher  Weise  bei  den  übrigen  indischen 
Schriften,  namentlich  in  den  buddhistischen  Inschriften  der  magadhischen 
Fürsten  aus  dem  3.  Jahrhundert  vor  Christo  vorkommen.  Was  nun  die  Con* 
sonanten  betrifft,  so  entsprechen  >i  k  und  ^  kh  dem  nabathäischen  ^  kxi, 
Y  ija  dem  moabitischen  ^  q,  *^  yf»a  ist  jedenfalls  aus  dem  vorigen  durch  An- 
setzen des  Häkchens  gebildet,  wonach  zu  vermuthen  wäre,  dass  auch  kha 
eine  ursprüngliche  Form  und  ka  die  abgeleitete  sei.  Die  Zeichen  y  ^  t^ 
und  V  Y  tsha  sind  identisch  mit  den  himyarischen  Zeichen  V  h  und  ^  /; 
y  1  y  fUa  sind  nabathäische  <J-Formcn,  während  3L,  welches  auch  tJia 
bedeutet,  dem  nabathäischen  h  entspricht;  ^  Siluj  scheint  aus  Sia  gebildet 
zu  sein.  Die  Formen  ^  fia  S  »a  und  >  na  ents))rechen  dem  phönikischen  y  n; 
•*•  ta  ist  das  himyarische  X  ^  ^**^  "**  t^^  dessen  äquivalente  F'ormX»  *^  </«. 
1  rifyt,  *1  ta,  ^  ra,  1  ro  haben  dieselbe  Ähnlichkeit  untereinander,  wie  im 
Nabathäischen  und  Hebräischen  '^  J,  ^  r,  ^  v,  ^  tha  scheint  ein  inodilkirtes 
t  zu  sein,  wie  ^  (ta  ein  doppeltes  t,  dagegen  scheint  Ä  das  äquivalente  tlttt 
inalov!  'fha  'gebildet  zu  sein,  obgleich  es  dieselbe  Form  hat  wie  Multan  "^  ka. 
J  da  und  J  dha  entsprechen  dem  sasanidischen  d;  k  jm  und  ü  blui  scheinen 
^^•5|»^ün^rlich  identisch  gewesen  zu  sein;  *♦•  und  V  pha  müssen  modificirte 
pa  sein,  sonst  erscheinen  sie  unerklärlich;  ^  fni  ist  das  nabathäische  h; 
<^  r/Kl  ist  die  Hälfte,  der  Halbmond  und  dadurch  mit  dem  hauranitischen  m  ver- 
wandt; von  N  n  tjxt  ist  das  letztere  dem  n  ia  ähnlich,  beide  dem  haurani- 
tischen .<,  wie  auch  T  T  dem  nabathäischen  «  entsprechen  un<l  eine  Mondform 
oder  das  hebräische  p  äy//*A  ,der  Hinterkopf«  (ds  letzte  Mondviertel)  zu 
»ein  sch**inen;  '^  ^i  ist  ähnli<'h  der  ä^'vptischen  Hieroglyphe  für  Nacht;  2  ha 
ist  das  sasanidische  m.  l'nter  den  Ligaturen  sind  die  für  ^  M  un«!  >»  ^fta 
benierkenswerth.  Von  den  Ziffern  sind  bekannt  X  ^i  3  10,  3  20.  welche  in 
der  folgenden  Schrinprobn*  vorkommen. 

Üt>cr  die  Entstidiung  dieser  Schrift  lässt  sich  nach  dem  Remerkten  nur 
wenig  sagen;  auffallend  ist  jedoch  ihre  Verwandliichaft  mit  den  Schriften  der 
arabis''h»»n  Wüstensßhne. 

Die  bereite  auf  unserem  Titelblatte  gegebene  Inschrift  lautet  vollständig: 


Kabulitche  Inschhit  ^01 

VPh*2Y'3AAhn'^h-'^A>l37^7WTf?*^n+'*'hTfl?f'^n 
P/ftT^h'**h1*72^'"AA>T?nM'HT*^VVliT^Tü%HTATn'?*2> 

Transicription:  Sänit»artt^  aftO'aatatimae  78  Mahorayua  mahätam 
moijiua  pairmaaa  moMua  ditait  (S)  pdtioim  5  ESlOft  purvoye  tihahanua  tiu' 
khaaa  Ua  tihatrapati  Lialv  Ktttultiiv  namo  tiaa  ^alnpati ....  (3)  Takhaiila^ 
Hotfort  vtartna  pmUm  <Mo  Tätema  nama  atri  irpatiko  apratittarita  Bhagamt 
(4)  Sakamuni^a  4anrd  patifharati  a^karamä  i3a  san^abuddhana  pujfoe  mata 
piiarä  puyatßätu  iSwirapasim  (5)  pntra  darasa  ayM  hala  vardh^  bhratara  Borra 
^Jo  Miiya  .  .  .  a  . .  .  dkarata  tk»  pujfaffäto  makadatia  jtaiipati  ka  sidea  «rayf  (6) 
Rohini  mitrena^  imaki  gäyharame  nava  kamiko.    *^^^IPyi  ^^^tOHft  onuiffo^  *) 

Übersetzung:  Im  Jahre  78  des  grossen  Königs,  des  grossen  Moga,  am 
5.  Tage  des  Monats  Panaemus.  In  Gegenwart  des  TShahara  und  Tftukhsa, 
der  Satrap,  Namens  Liako  Kusuluko  hinterlegt  eine  Reliquie  des  heiligen 
Sakyamuni  in  das  äepatiko,  errichtet  in  dem  Lande  Tihema,  nordöstlich  der 
Stadt  Taxila,  zu  Ehren  der  grossen  Arbeiter-Gesellschaft  und  aller  Buddhat, 
zu  Ehren  seines  Vaters  und  seiner  Mutter,  für  langes  Leben,  Kraft  und 
Gedeihen  seines  Sohnes  und  Weibes,  zu  Ehren  all  seiner  BrOder  und  Ver- 
wandten und  bekannt  zu  machen  seine  grosse  Freigebigkeit,  seinen  Ruhm 
und  sein  Glück. 

Liako,  Satrap  des  Fürsten  der  Fürsten. 

Rohini  Mitrenaya,  der  Erbauer  dieses  Tempels. 


EX.  DIE  ARABISCHEN  SCHRIFTEN. 

Die  Halbinsel  Arabien  ist  Ton  Völkerstimmen  bewohnt,  welche  sich  in 

zwei  Hauptgnippen  leicht  unterscheiden  lassen;  den  südlichen  Theil  bewohnt 

ein  dunkles,  den  Abessiniem  ähnliches  Volk,   welches  nach  der  biblischen 

Tradition  die  Joktaniden  oder  Kochtaniden  genannt  wird,  den  Norden  ein 

*)  Diese  Unterschrift  ist  anch  obea  im  Text  vtriLtfart  gesehrieben. 


iOS  Arabische  SchrifUn. 

fchöner  Menschenschlag  Ton  jüdischem  Typus,  welcher  nach  derselben  Tn- 
dition  die  Ismaeliten  genannt  wird.  Dem  entsprechend  zerßilt  auch  die  ara- 
bische Sprache  in  zwei  Dialecte:  in  den  himyarischen  und  den  koreischiti- 
sehen,  welcher  letztere  durch  den  Qoran,  der  in  diesem  Dialect  abgefasst 
wurde,  die  Schriftsprache  des  Islam  geworden  ist 

So  finden  wir  auch  in  Arabien  zwei  Schriftarten:  die  himjarische, 
welche  die  Srhrifl  der  alten  Sabäer  und  ihres  Stemcultus  war  und  mit  die- 
sem durch  den  Islam  verdrängt  wurde,  und  die  Schrift  des  Islam,  welche  jetzt 
ausschliei<slich  den  Namen  der  arabischen  Schrift  eriialten  hat  Von  der 
letztem  sind  uns  Proben  aus  der  vorislamitischen  Zeit  nicht  erhalten,  und 
doch  müssen  die  Ismaeliten  schon  in  uralter  Zeit  den  Norden  Arabiens 
besessen  haben,  da  wir  auf  den  Bildern  des  Ägyptischen  Königs  Khufu  bmae- 
Uten  mit  ihren  f  liarakteristischen  Habichtnasen  und  Spitzbftrien  als  k)esiegte 
Könige  finden.  Die  bmaeliten  wohnten  übrigens  nicht  nur  im  Norden  Arabiens, 
sie  dehnten  sich  auch  über  den  ganzen  Osten  Palästinas  und  den  südlichen 
Theil  von  Mesopotamien  (das  heutige  Irak)  aus,  und  hier  haben  sie  auch  die 
ni'-iäten  Spumi  ihres  Daseins  in  Inschriften  hinterlassen.  Nachdem  durch 
Levy  (ÜH  Inächriften  am  Bt-rge  Sinai  entzifTert  und  durch  die  Reisen  Vogu^'s 
ui.tl  \V;i«iihnzton*s  in  der  Wüste  Haurau  die  dortigen  Inschriften  bekannt 
grwoplei  siid.  haben  wir  einen  interessanten  Elinblick  in  die  Entwicklung 
der  arabuiiien  Schrift  eriialten,  welche  wir  hier  unseren  Lesern  vorlegen. 

1.  Die  hauranitisohen  Inschriften. 

In  den  Ruinen  verfallener  Städte  der  Wüste  Hauran  im  Osten  des  Jof^ 
dan  zwischen  Syrien  und  dem  Lfande  der  ehemaligen  Nabathäer  wurden 
nel>en  rohen  Bildern  von  Kameelen  und  Reitern  Schriflzüge  gefunden,  welche 
auf  den  ersten  Anblick  ein  ganz  fremdartiges  Gepräge  trugen.  Diese  Inschriften 
sind  von  Halt-vy^^  und  David  Heinrich  Müller  *^^  zu  entziffern  versucht  wor- 
den, und  wenn  auch  die  Natur  dieser  Inschriften,  da  sie  grösstentheils  nur 
Namen  enthalten,  eine  dun*h  die  Sprache  zu  controlirende  Lesung  sehr 
erschweren,  wenn  demzufolge  die  tM*idrn  genannten  Forscher  in  der  Lesung 
«ler  Zeichen  nicht  immer  ük>eirin»ttmmen .  so  weist  die  Vergleichung  mit 
l»enachbarten  Schriften  doch  darauf  hin .  das»  im  Grossen  und  Ganzen  die 
Erklänmgsversuche  nicht  ohne  Krfuig  w«irt^n.  Wirgvben  auf  der  folgenden  Tafel 
eine  ZusammensteUung  dieser  Zeichen  nebst  den  nabathiischen  Schrifl* 


Hauraiiitisch  und  Nabathftitch. 
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zeichen,'^'  welche  ron  MOnxen  und  van  Inschriften  am  Berge  Sinai  bekannt 
aind.  Die  Inschriflen  rflhrcn  Ton  Wallfahrern  her,  die  zu  diesem  nicht  blo^ 
ilen  Israeliten  heiligen  Berge  gepilgert  waren. 
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404  Hkunmitifch. 

Von  «ieii  lunraniti sehen  Inschriften  bringen  wir  die  für  uns  interessaiH 
teile«  wrlche  eine  ueunlheihge  Wimlrose.  mit  20  BuchsUben  umgeben,  leigt ; 
eine  Eikl:inm^  koniuii  wir  nicht  versuchen,  da  offenbar  Zeichen  sich  wieder- 
holen. 

*    ^  r  q 

'  C  ^     f      »     $  T  b 

jj  —    O *  nach  MiUer 


y 
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o    //  \\  T-       ^ 


•  mm 


^■■    »    I 


*>^   « 


'  ahn 

IV»  eisten  L::drj\*k.  den  mac  ron  dir  Zusasimessteiluc^  «ier  Tabeüe 
«'All:.  i>t.  djLJs*  J.^  •Li.iraii.tijche  S^-hrJ^  ^  Bu5:roohed*,^orQ  f»»c£nffeeg. 
m.:.-\:f.  vi-,r  w^  j^  i:  n:j»r*vben  b:*chrJ*.i?c  bef^^^Det  »iad.  fercer.  dajs  ^k; 
<:r:^  Yrr*i:i:r<^:;=:i  hi^iyinscber  u&l  ph-^£LX;.äcber  snd  ar»3A2$cber  Ze*:afg 
^•:.-;^'..  e-^e  Y<r<.ia>fliv:::^.  m  fiü  :s  Äer  Xarur  be^  ri^La. 
h^j.-jLi:  :^-..':-:  Z^^.^-:ra.  «<r.c2e  vjel.-<'jc:^  L::er  ssd  als  m  a;a»  ieoi 

l  :  .■-  r>  .<>?'•  »  r  i  ^  k"^3K  -e  zx^n'  riic^es  Z*t«:aec.  «  birtes 
*•      ••.'*    ^   '-••••  »-'-^  •  '•   y  Jj^    M«i«r  iirr::r:  vjs.  Lf»  Srs  ilr  < 
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InMhriften  der  Suanideo  ili  •  ror,  und  aootil  konnte  tt»l6ry  doch  Recht 
habtn.  Du  HaUer'>che  h  )ut  Hd^r;  kli  «  Aufgefuil.  aber  ttn  kfanlicher 
WMbMl  iMgl  «ich  auch  darin,  dui  du  hirnyariMhe  H  'i  moal'iliich  X  a, 
b«i  dra  Qriccbtn  >u  •,  bei  den  Rßniera  xu  A  «rurda,  wie  ei  auch  im  phOnikiach- 
Bioabitiichen  und  RabaÜitiacliVR  Alpbabrt  al*  /  vtitkomml.  Daa  Mfliler'aclie 
>  ist  daa  himyariiche  v,  nach  Hal^vy  p,  wotiei  MOIlvr  eich  darauf  benir^n  kann, 
du*  die  Formen  Q  Q).  wekhe  Hal^«]'  cbfofdlU  ai»  p  annimmt,  im  Himjo- 
riachon  a  und  li  tind.  Die  Ponnen  fDr  k  bei  Hal^vy  haat  UQUer  ala  r  auf. 
und  in  dvf  Thal  i>(  die  Fonn  m  im  Abe»inia«hen  ttmil,  |^  tat  verbundm 
das  gneclüadie  S.  alaTiacfa  jfi,  daa  MflUer'ache  k'  iat  daa  verkehrte  k  der 
moabitischen  Schrift.  Auaaerdem  hat  üaUrj  neben  X  Zi  **l^^>  bei  ihm 
auch  ala  t  vorkommt,  ein  Zeichen  (Dr^aufpefOhrt.  weiches  in  der  hiiuyarischeii 
Schritt  ein  Zahliricfaen  von  unh^kanntrin  Wrrthe  ist,  es  i*l  ihe  Hi*roDl;pbc 
]{,  die  ala  vcrkelifies  ]J  aUeidiDgi  auch  den  Lautwerlh  l  haben  kann  und 
ala  ZabUeichen  eine  unendlich  (rosse  Zahl  (etwa  lO.OOO)  andeulun  konnl«. 
IHe  I-Formen  bei  Hal^vjr  entsprechen  der  Hieroglyphe  ^ff  al*  Zaun  und 
aind  dem  /s(A  bepifTsverwandl;  die  dritte  Figur  erinnert  an  daa  phGnikitche 
Um  und  daa  anbische  ^j^  tin.  Die  f-Fonnen  sind  alle  der  himjrarischen  ent- 
aprMhend.  Die  HOlkr'sdw  t^Fonn  findet  sich  bei  Halifv;  ala  a,  es  ii[  nhcr 
dieulba,  welche  b«  den  Gnecben  als  k  rorkam;  die  it-Formen  bei  Hak-vy 
KUiaaaan  sieh  eng  an  deaseD  ^Formen  an.  sie  sind  von  dieaen  durch  einen 
tbersehriebeoen  Stridi  venchieden;  die  letxter«  derselben  sogar  dem  ein' 
hdMD  f  Ihnlich.  Die  /-Fomien  sind  wegen  ihrer  Bnfachhpjt  bemerkbar,  wie 
Indm  aie  erat  bei  der  neuarabisrhen  Schrill  eo  wieder.  Die  iw-Formcn  ent- 
aprachcB  den  abessinischen  und  hirojarischen,  doch  sind  einige  daninter. 
welche  im  HiDtjarischen  ala  b  vorkommen,  wie  auch  HOllef  das  Kipfel  als  b 
auDaaat  und  dalQr  eine  andere  Form  für  m  angiebt.  welche  aber  ebenfalls  ein 
Hondieichen  ist;  diese  letztere  Figur  hat  Hal^vy  als  Zeichen  IDr  Sohn  (bn  oder 
br)  auftitcfaast,  wobei  wir  dann  erinnern,  dass  in  der  Berhersprache  Sohn  v 
beiaat.  und  die  behnisrbe  Fonn  e  dein  p  An  sehr  Ihnlich  ist,  auch  in  der 
Haurao-Inschrifl  will  HaUvy  eine  einlkcbe  Form  Rlr  Sohn  in  )  gerunden  haben. 
wckbe«  dem  einradiea  b  sehr  ihnlich  iati  auch  (Qr  Cott  hatten  die  Bewohner 
eon  Haann  «n  eigenes  Zeichen  ^ ,  wie  die  Joden  ein  aolrbe«  b  V  al  hdwo. 
Dia  ktit«  Pi|ur  bti  HaUey  Ar  ■*  ist  der  Zaum,  der  im  Agypttecbra  wie  im 
BabtriMhen  Bach  Richardan  9  bedeul«4,  doch  kam  t»  uch  dh  wniekehrt* 
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Nithalhtti^cb. 


Form  d«  4  (m)  sein.  FOr  n  hol  Hati^»y  ilcn  kleinen  Sirich.  der  aorh  in  Jm 
Pchlevi-ächrift  h  bedeutet,  und  auffallenderweise  enUpricüt  das  Mailer'sche  n 
der  suanldischen  Inschriftrorm.  Di«  Formen  fQr  »  iind  den  bimxariiichen 
ihnlich.  \  achliesst  sich  an  das  phOnikische  g  wie  an  das  abessinisehe  l  an, 
doch  kann  ei  ala  umgeli>^hrl0  Farm  von  V  gellen,  welches  im  Mongolifchrn 
»  iat  Die  ^•Pormen  stimmen  inil  den  bimfarischeo  Qberein;  die  p-Formcn 
unlerscheideo  sich  durch  den  durchschneidenden  Strich  von  den  him^anschen, 
*aiA  aber  identisch  mit  liim^nrisch  r  und  dem  berberischen  />  nach  (tiehnrdfron, 
der  Hieroglyphe  O  po»  (VoUniond)  der  Ägypter;  das  MOiler'sche  p  ist  dem 
iDOnbilifclten  ähnlich.  Die  f-Fomien  bei  Hal^vy  sind  dieselb«'  Form,  welche 
HQller  als  a  annimmt,  es  ist  jcdenralls  die  Schlange,  der  Blitz,  an  den  die 
llieroglyphr  ^^  d  und  die  hieratische  Form  JTon  |  h  erinnert.  Maller  nimmt 
ein  Zeichen  (Qr  f  an.  welche*  bei  Hal^vj  p  ist,  ihm  entfprechcn  jedoch  die 
Hieroglj'phe  ■ ,  hieratisch  s  üt  (OÜve)  und  9  la  (Brod,  Speise),  es  kann  aber 
auch  eine  einfache  Form  des  Hundes  sein  und  dann  würde  es  sich  an  das 
hobr&ische  .id/m  ,MuDd*  anlehnen.  Die  {{-Zeichen  entsprechen  dem  Moabi- 
tischen  und  Himynrisclien ;  doch  ist  in  anderen  Schriften  -^  allgemein  (,  in 
deo  Hieroglyphen  m,  nur  das  numidisrhe  .].  j  bietet  Wru-andtes.  Die  Zeichen 
r  i  t  entsprechen  den  himyanschen.  die  der  beiden  lettige  nannten  Laute 
Auch  den  moabitiscbea 


i 


i.  Die  nabathflische  Schrift. 
Die  Herkunft  der  Nabathler  ist  bis  heute  nicht  entschieden.  Die  Allen 
Hticn  sie  in  die  Gegend  von  f'etra,  und  auch  die  Geiiesiii  lienni  sie  bereits 
doMtbst  (I.,  Uosis  ih.  13).  Datte^en  ist  es  sicher,  dass  sie  in  spStcrer  Zeit 
nicht  blos  in  Babylon  und  der  Umgegend  wohnten.  >»n<lem  sur  h  in  ScvLd  (im 
heuti{en  Irak).  Bei  den  luverUUsigsten  und  frOtiesteu  drr  mohammedanischen 
ScbriftsuUcr  kommt  der  Name  Nabaihaer  oft  vor,  und  zwar  in  doppelter 
Bedeutung.  Ein  Tbeil  derselbra  giebt  diesem  Namen  eine  sehr  susgnkhiil« 
Bedeutung  und  lieieichnel  dauiit  alle  semitischen  Völkerschaften  Ton  AifypUai 
bis  ntm  Tifrts.  Andere,  und  iwar  die  Alteren.  beschTtnken  den  Namen  auf 
die  Syrer  jenicila  des  Rupfarat  und  beuichnen  damit  die  eingcbome  BorOl- 
kerang*onCbal4iaundUe«o[iolanueD.  Uasudi  giebl  bierOber  beachlenswertht 
Berkhlc:  , Die  Syrer,*  safte  er,  ,dDd  dieselben  wie  die  Nabalhltr...  Die 
Kcnred'*(ä^w.l>  waren  Kftnite  der  äyrrr.    welche  die  Araber  Nobatbitr 
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nannten*.  Indem  «r  ton  Peni«n  i pricht,  diilckt  vr  i idt  folfttnäennauMi  «ns: 
.Die  NabalhiLer  behaupten,  daas  die  Oe^nd  ihnsa  phSre  iumI  daai  li* 
diecclba  frtther  birceaaen  haben,  das«  ihre  Kfinige  die  Nemrode  waren,  unirr 
ibe  man  auch  den  Nemrod  ilhll,  *on  dem  in  dw  Oeachichle  Abraliam*  di« 
Rede  iat'.'" 

Wir  haben  dicaea  Ctal  hier  angeführt,  waU  dfe  nabalhllicr.he  Schrift, 
mit  der  wir  um  jetzt  be«cfaini|[eR  wuU«n.  eine  aufTallende  Ähnlichkeit  mit 
der  lyruicbeD  Schhn  hat,  denoocJi  haben  wir  ue  nichl  Nihon  bei  die>er  auf- 
letUhrt.  weil  die  Mfknien  oder  Inachriflen.  aua  denen  sie  entnommen  iat. 
dem  Lande  Petra  am  Tudten  M*er«  eigen  th  Dm  lieh  «ind.  Allerdings  ist  bei 
vielen  Intchriflca,  welchr  am  Berge  Sinai  );crunilen  wurdün,  nicJil  genau  lu 
entacheiden,  wifichem  Volle«  si«  getiCren.  da  die««r  Uerg  ein  uralter  Wal)- 
bhrtaort  vieler  V&lker  war;  beiOglich  der  llQnien,  welche  am  dem  i.  Jahr- 
hundert alammen,  ist  ea  jedoch  «icber,  daai  sie  in  Potra  gepr&gt  wurden. 
Ver,[leichen  wir  nun  die  nabathliacha  Schrift  mit  der  gleich  alten  Gstrangtlo, 
•o  ist  offenbar,  daas  die  letalere  nicht  von  der  nabathUscben  Schrift  ahstammeo 
konole,  ao  verwandt  auch  beide  Schriftcu  aind,  aoodem  daaa  in  der  Eatrangelo 
talarische  EinflABae  sich  geltend  machen,  welche  in  der  oabatlitiacbeo  fohlen. 
WichLiier  ial  die  Vergleichung  mit  den  hauraniliBcheu  Komii-n. 

Hier  finden  wir  denn  aogleicb  einen  Wechsel,  indem  das  nabalhAische 
•  daahauranitlache'iiet,  das  Auge,  in  mancher  Form  ist  ea  dem  roonhtlischen 
{■•med  gleich  und  scheint  ein  Htnterthöl  tu  sein,  der  das  kuflacbe  t  wurde. 
B«i  i  manhelit  neb  die  HAhle  lu  dem  einfachen  Winkel,  der  in  der  perai- 
Mhtn  imd  ntouibisehen  Schnfl  als  t  auftntL  Die  Furm<!n  ror  y  imd  die 
aniniiadieii.  doch  Iriu  hier  da*  Kck  auf.  welches  eu  dem  neuarabiachen  *- 
gewofOen  isL  Die  d-Fonnan  aind  aramliach.  Die  A-Formen  zeigen  den  Pfeil, 
wir  lue  hauranitiicbe  Porm,  danelwn  die  hebrtiscbe  Form  n  und  eine  an 
daa  sainariUoiacb«  i(  sieb  anlehnende  Form,  welche  dem  moabiliscbeo  k 
cnl^Micht.  Bei  «  luden  wir  neben  der  aramliscfaen  Form  tUe  arrische  Form 
4h,  wie  das  hebctiache  >.  *  enlapricht  dem  aram&iach-syrischen,  hebrüach  >. 
II  /  komHMB  Fonnea  vor,  welche  wir  nur  nuch  in  den  deul*ch«n  i-ituncn 
Mut,  ftDardaca  in  Tcrkefaner  Form  als  M  imd  t\.  Die  i-Ftmnen  zrigen  die 

t  gerinfck«  SrhtongeBform.  welche  sich  in  unserem  deuUcben  S  erbalten  hat; 
•i«  biMcn  ein  SeilwtiaA  SU  der  tiUemden  Schlange,  welche  im  Hauraniti- 

,.  MhuiBlaj  vorkonunl  wid  sind  dam  «  Ähnlich;  es  dringt  sich  hier  wietler 
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die  Bemerkung  auf,  du*  der  erste  Buchstabe  des  Alphabets,  wie  dai  Eslnrn- 
gelo  |<  ein  Zeichen  war,  welches  in  unserer  Zeit  polizeilich  verboten  worden 
wiie.  Auch  die  t-Fonnen  sind  Schlangen,  jedüch  mehr  Wflnuer  oder  Strah- 
len wie  das  griechische  ^.  Im  Nruarabischen  ist  daraus  ^  geworden.  Die 
Z-Poimen  sind  araiiifiisch,  die  Prototypen  des  hebrüischen  s  und  des  kußschen 
^,  NeskbiV  Die  m-Formcn  sind  hier  wie  im  SjrHschen  das  Gettentheil  ton 
«;  rerwondl  damit  x  nd  die  i-Formen,  deren  zweite  geradezu  der  Mund  isl 
and  genau  dem  kabuUschen  i  entspricht.  Die  »-Fonn  entspricht  der  samari- 
laDischon,  dagegen  die  d>Formen  der  aramäischen,  woraus  das  hebr&ische 
p ,  sowie  dai  aasanidisclio  a  entstanden  ist  Die  ji-Formen  sind  theils  dem 
V,  theib  dem  &  Umtich.  so  dass  man  wohl  annr-hcncn  kann,  dass  unprüu^ilich 
alle  diese  Formen  identisch  waren;  in  der  neuarabiächen  Schrift  ist  ein 
Unterschied  insofern  vorlianden,  dus  p  rerbunden  wird,  r  nicht;  es  sei  tiier- 
bei  auch  auf  die  Gleichheit  von  f  und  q  in  der  ueuarabischen  Schiifl  auf- 
merksam gemacht,  welche  wohl  damit  lunammcnh&Dgen  dQrfte,  dass  arabisch 
j  r,  Pchlevi  }  k  ist;  in  der  nabathAischen  Schritt  »ind  p  und  k  noch  ver- 
schieden, indem  p  dir  Riaidiing  vom,  9  hinten  hat,  doch  ist  sie  beim  iwvilen 
Zeichen  schon  in  der  Hillc;  auch  in  der  himjrarischen  Schrilt  unterscheiden 
sich  p  und  q  nur  durch  die  eckige  Form  des  p  gegenüber  der  runden  des  q. 
Die  r-Formen  lehnen  »ich  an  6  und  d  an.  Die  i-Fonneu  sind  die  aramäischen, 
ebenso  ilie  (-ForaiDn,  welche  letalere  wie  im  Phfinikischen  und  Arabischen 
^ssc  Ahnlichkeil  mit  {  haben. 

Bemerkens werth  ist  das  Streben  nach  Verbindung  der  Zeichen,  welches 
der  alten  aiaiulischen  Schrift  wie  der  ph&nikiscben  frvHid  war,  jedoch  im 
Syrischen  hervortritt  und,  wie  wir  bereits  erwähnt  haben,  lataritchen  tTspninge 
Min  dOrOe.  Wirfbden  s.  B.  ,.<yir^'-\^  Vi  v<tf^  ö  h  t^ «"> "'fr  ^'■ 
M5c  r  U6e  brk  Itb  .Friede  sei  AuSu  dem  Sohn^  Kaleb's  und  Kaleb  dem  Sohne 
Latab's*^  daneben  ündet  man  auch  weniger  vi-nchmidien  %\\  Uhr.  Eine 
ähnliche  Verbindung  muss  auch  in  der  hebräischen  QuadnUchrifl  bestanden 
haben,  wie  die  Fimilbudittaben  beweisen,  nämlich 

Anlaut     sk  om  in  t  plt  «a 
Autlaul   1      a       I      if        f 

Ähnliche  Finalidches  kommen  auch  in  der  anntäiscbeti  und  nsment- 
licb  in  der  pabnyrenischen  Sehrift  tot.  Wir  geben  hier  noch  eine  durch  ihre 
WorUpielc  inleresaanle  [Yobe  1 
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/v*  y  qvfn  DO  1^  *)  J 

bfflykqrm  UMHi^Xf 

brfy  Ulf  Vrm  rbdiid  vrm  Qt/i  f  1/  ]^  )  M  J 

rhersotziing:  «Keiner  ersteht  unter  den  Hirten  wie  Kaun,  durch  Wohl- 
stand berühmt  und  durch  die  Menge  von  Volk.*  ^^ 

8.  Kufisch. 

Mit  dieser  Schrift  betreten  wir  den  Boden  des  Islam,  dem  diese  Schrift 
eigenthümlich  ist  und  der  sie  Ober  einen  grossen  Theil  der  Erde  Tcrbreitete. 
FQr  den  Philosophen  mag  der  Umstand,  dass  gerade  eine  der  unvollkommen* 
sten  Schriften  eine  solche  Herrschaft  erlangte  und  bessere  Sctuiften  verdrängte, 
XU  lehrreichen  Betrachtungen  Über  die  Weltordnung  Anlass  geben;  unsere 
Auf^'abe  ist  nur,  die  Thatsachen  in*s  Auge  zu  fassen  und  lu  fragen,  woher 
diese  Schrift  gekommen  ist. 

In  dieser  Beziehung  geben  uns  die  Traditionen  der  Araber  wenig  Auf- 
schluss.  Der  berühmte  Bibliograph  Hadii-Khalfa  sagt  in  seinem  alphabetischen 
Katalog  der  arabischen  und  türkischen  Bücher  bei  dem  Woile  Ja»^  /at 
.Schrift*:  «Man  sagt,  dass  die  Schrift  ursprünglich  von  Adam  erfunden 
worden  ist,  welcher  die  Züge  in  Thon  schrieb  und  denselben  brannte,  damit 
durch  dieses  Mittel  die  Schrift  während  der  Sintfluth  bewahrt  werde  (ein 
Nachhall  der  babylonischen  Tradition  über  die  Entstehung  der  Keilschrift). 
Andere  schreiben  dieselbe  dem  Edris  zu  (das  ist  der  arabische  Name  eines 
Enkels  Henoch's,  also  eine  mythische  Person).  Man  erzählt,  dass  Ibn-Abb.ns 
sagte:  Der  l'rspning  der  arabischen  Schrift  steigt  hinauf  zu  drei  Personen  der 
Familie  von  Baulan  (dieses  W^ort  ist  ebenso  lautverwandt  mit  Beran,  dem 
Stammvater  der  Lybier.  als  mit  der  Wüste  Hauran>,  eines  Zweiges  der  Familie 
der  TaT  (Tat  heisst  die  Sprache  der  Siamesen).  wi-lche  gekommen  waren,  in 
der  Stadt  Anbar  zu  wohnen  (diese  Stadt  lag  in  Mesopotamien  am  Ekiphrat 
unweit  der  alten  Buchstadt  Sippara,  nönilich  von  Seleucia  und  Bal»el, 
wc>(:cgi>n  Kufa  noch  südlicher  liegl).  Von  diesen  drei  Menschen  erfand  der 
er^te.  Muramir,  die  Fonn  der  Buchstaben,  der  zweite,  genannt  Aslam,  gah 
den  Buchstaben  verschiedene  Formen,  je  nachdem  sie  einzeln  oder  verbunden 
f  tnntien.  endlich  der  dritte,  welcher  Amir  ist,  erfand  die  diakritischen  Punkte. 
H«rniach  \erbreitete  sich  der  Gebrauch  der  Schrift  (unter  den  Arabern)*. ^^ 


^10  Die  Araber. 

Eine  weiten?  Tradition,  welche  die  Schrin  sechs  Brüdern  aus  dem  Geschlerlile 
Tasin  zuschreibt,  deren  Namen  die  iü  syrischen  Laute  in  alphabetischer 
Reihenfolge  bilden,  haben  wir  schon  Seite  274  erwähnt.  Nach  einer  andern 
Tradition  waren  diese  Personen  Könige  von  Madian.  Wir  fügen  noch  bei« 
dass  die  Araber  ihre  Schrift  Sury  (syrisch)  nannten,  gleichwie  die  Juden  Üirer 
Quadratschrift  den  Namen  ASSurit  beilegten. 

Vergleichen  wir  aber  die  arabische  Schrift  mit  den  versrhicdencn 
syrischen  Alphabeten,  so  ergiebt  sich  zweifellos,  dass  sie  wohl  mit  d*eseit 
Ähnlichkeit  hat,  aber  unmöglich  weder  von  den  Mandäern,  noch  von  den 
Nestorianem,  noch  von  den  Jakobiten  entlehnt  ist,  ihre  Zeiclien  sind  eben 
mit  der  nabathäischen  Schrift  verwandt,  und  wir  haben  oben  gehört,  dass  die 
Nabathäer  ihren  Wohnsitz  bis  Babylon  ausstreckten;  aber  die  arabisch-kufisohe 
Schrift  zeigte  eine  solche  Urwüchsigkeit,  dass  selbst  eine  Entlehnung  von  den 
Nabathäem  nicht  angenommen  werden  kann,  sondern  nur  eine  enge  Ver* 
wandtsrhaft  mit  der  nabathäischeu  Schrift  zu  constatiren  ist. 

Eis  bleibt  nur  übrig  anzunehmen,  dass  ein  Tlieil  des  Volkes,  welches 
sich  in  Anbar  niedergelassen  hatte,  weiter  südlich  nach  Arabien  vorgedrungen 
ist  und  <lie  Sabäer  (Hiinyaren)  verdrängt  hat. 

Dieses  Volk  war  jedenfalls  der  Stamm  der  Koreischiten,  welcher  xa 
Mekka  eine  mächtige  Aristokratie  in  verschiedenen  Zweigen  bildete  und 
aus  welchem  Abul  Kasem  Ebn  Abdallah,  genannt  Mohammed  (der  Ruhm- 
würdige),  entsprossen  ist  Dieser,  ein  schwärmerischer  Mensch,  der  auf  seinen 
Reisen  nach  Syrien  fremde  Lehren  kennen  gelernt  hatte  und  mit  der  heimi- 
schen Tradition  zu  verschmelzen  strebte,  scheint  übri>!ens  nur  ein  Werkzeug 
in  der  Hand  eines  vornehmen  Aristokraten  aus  Mekka,  Namens  Abdullah 
Ben-Othmany  mit  dem  Zunamen  Al-Taim  oder  Al-KoreiS  gewesen  zu  sein, 
der  Mohammed  nach  dem  Tode  von  dessen  erster  Frau  seine  jungfräuliche 
Tochter  Ai»ali  (die  Jungfrau)  zum  Weibe  gab,  dann  den  Namen  Abu-Bekr 
(Vator  der  Jungfrau)  erhielt,  nach  Mohammed*s  Tode,  obgleich  dieser  seinen 
Schwiegersohn  Ali  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  hatte,  sich  mit  Hilfe  der 
Armee  die  Oberherrschaft  aneignete  und  die  Gesetze  und  Vorschriften  des 
Mohammed  ge!(amm«'lt  haben  soll,  woraus  der  Quran  «d.  h.  die  Vorlesung) 
entstand. 

Die  kuttsche  Schrift  war  vorzugsweise  die  Schrift  des  VJoran.  ausser- 
dem kommt  sie  nur  in  wenigen  Büchern  vor,  am  meisten  auf  Grabinschriften, 
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weklie  gewöhnlich  QuruiftieUeo  enUiallm.  Der  Nkiu«  Kufl  soll  ron  dn-  Stadt 
Kufi  im  Lande  Irak  (dem  allvn  B^bel)  >Uii)m4;n,  wo  eine  liohf  Schul« 
beituid,  die  Schrift  erhielt  diegeo  Namen,  d«  die  Slndl  Kufa  tnt  unirr  ehfia 
tplleren  Khalifrn  gegrUndel  nriirde,  offenbar  im  Gcgonsali«  tu  dir  Nedihi- 
Schrift,  von  welcher  wir  ipltu-  »precben  werdt-D  Ott«  «uforl  in  die  Au^en 
«Itringenile  Eigen ihflmlichkffit  ifl  der  vlerackige  Chu-akter.  der  xwar  in  den 
ilandachridon  weniner  herrortritt,  dMta  mehr  aber  in  Inschriflrn  und  noch 
gegcnwirtig  in  der  Fonn,  welche  die  TOrfcen  achrciben  und  ifkiüfi  nennen. 
hiielmOcn  nül  rein  (guadralischem  Cbaraktw  bat  nun  mehrere  in  A^ptcn 
gefunden,  und  wir  ^cbrn  hier  xwei  Proben  davon,  in  denen  togar  eine  beoon- 
drrv  Vrnirtiiing  ittr  Bii>.-h>Uben  erfolgte,  um  quadratische  Bilder  tu  enielcn.*" 

.  in  arabbcher  Nealihi  J-m  O"»-^  Cf-^^^  *^^ 
I , Gott  iat  das  Reich  derVerBangenhcil  und  derZukunfl*. 

Man  (Ungt  n-chis  tn  der  Edte  in  )e«ra  an:  kufiacb  ^|  )■  das  nidute 
Wort  sicbl  ctorQbcr  XI,  darunter  ^,  wob«i  r  in  die  Höbe  geachlunfen  i>t, 
■lAim  stebl  <iuer  g«^«tellt  j.  kuriach  _L«  darObcr,  unUn  folgt  ^,  knßtch 
Lu.  daneben  ist  y  kuAsch  j,  in  daa  qucrg«i(eUte  ^^  kutsch  ^±a. 
einseticharblelt,  daräher  steht  veriEchrt  Jt^.  kufiacb  »fij  (in  der  inschrift  ist 
das  d  «rrkehrt  (reschrieben). 

N<kIi  LUnFlU'her  gruppirt  ist  das  Folgend*: 

d.  i.  in  der  arabischen  Neskhi  ^\  Si\  ^\  ^\ 
.(Soll  existirt  durch  sich  telbcl.  er  ist  da-  ewige 
Könis*. 
Hau  ftngt  unten  rechts  tu  lesen  an  ^Ut, 
kufUch  4_|JUl^.d«nn  folgt  auf  der  eotgegenceseU- 
tcn  SHte  M^.  kallsch  «J-aJ^.  das  dritte  Wort  icl 
b  swri  abfn-lhi-ilt.  n&mlirb  rechts  am  Rande: 
U'.  kuS«eh  LaJ^.  dlMl  auf  der  letenOtientehenden  Seite  jU,  kußsch  ^J, 
in  der  Mille  bsflndel  sieb  das  leute  Wort  ebenfalls  in  iwei  Theilen,  nkmlich 
jiV  knlbeh^J^,  wobei  wisderon  das  4^a  raiehrt  geschriebea  ist.  und 
dartbvA  kuBseh^jl^ 

b  der  IVadilion   wird   einer  Schrift  Ldl  Jd*.  .Schrift  der  Frauen* 


mrtkaU  obu  daas  fMagt  wird,  welches  dieselbe  a 


;  da  dia  Chineseo  dit 
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a  Ztkhat  auf  •chmu7«iii  Grunde  .««ibltche  Chaniklei**  Mmm,  w 
«MrlUn  dit  obicm  Prolivn  wohl  di«  ,w»iltlichc  Schrift*  der  Anbar  «ein. 

Wir  lauen  hi«f  femer  eine  orsbisclie  CrKbinschriß  folgen,  welcbc  in 
Bcit-al-FkLib  ge/uMko  wurde  und  iui  Jalire  44&  der  Hedira  (dmclbe  fiel  auf 

da«  Jaiir  613  nach 
Climio}  etBp-(n> 
ben'  »ein  dAift«.  "* 
^pebt,iii4erjetit 
■Itgeuebfdwtach- 
UchcnNMUM^nfi 


>sj 


/■^'j-l- 


Kaeh  der  TraMKliflioB.  welche  tdi  u>wie  tut  hi$m\m  Trat»- 
■miiniuwu  od  OtcneUiiatfii  eia  dna  Anbisdieii  der  GUe  det  UeiTB 
Pinftiinr  A.  WabnaniMl  «erduke.  iM  tieerr  Text  neck  elunUacber  Aoe- 


Umi  «ili  y<<>'_B(  Vnila^  ad/ide  1  ni      I   U/t^  e 

■»ÜTtdr-eHfiiim-.  |ed fttin  rd|U>  «rnt  dk'aade  «et i  rdii 
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Pbrnptiung:   ilm  Namen  Gottes,  des  milden  Erbsrmen.  Tretet  nn  io 
Paradinl  Ihr  hnbl  nicbti  ui  fDrchten,  iinil  ihr  werdet  hpuir  nirbt  trvuriit 

.  BrurBb<^n  wurde  Jakob,  Sohn  des  Ahmed,  d«  Sohnes de* 

Uohammed geilorben  in  Ain-nl-Masdd,  im  Jahre  445,  dem  Janr«... 

Eine  writere  Probe  der  kufltchen  Schrifl  findet  man  in  der  enlen  mit 
GeldbuHiilaben  geschriebenen  ZpÜv  des  QorantKli-kei  kuT  Tafel  tX.  '" 
Din«  Worte  bilden  die  Obendirifl,  wHche  in  Ne*khifomi  die  Buchstaben 
LTo^.U^^  tiX»  öl^  J^ ijj-'  enthUl:  minri  ii  tJuirdw  UM^AiMf  moUfi 
maJfan  ilj/ol,  .Siira  (Kapilrl)  Famitie  'Aron's  in  Medina  groffenbart,  {00  Vene 
eothallttnd'.  Dieie  Tafel  ingl  audi  (aber  in  Ma^rehiicbnfl)  die  Vokalieicben 
und  diakriliiehen  Punkte,  welch«  in  die  Qoran-Hand«irhHnrn  in  Farben  ein- 
gtsehrieben  wurden,  da  der  «gentliche  Text  da*on  unbertlhrt  bleiben  munite. 
EMlirh  geben  vir  noch  eine  Prvbv  der  kuflschni  SchrHt  wie  sie 
noch  gegenwKrtig  von  den  TOriten  angewendet  wird  in  der  Weiae,  wie  wir 
die  gothitehes  Bucbitaben  de«  Hitlelaltan  als  Zierschiift  in  unseren  BOchern 


1 


das  iit  in  .\e»khiSi;hn(l:  fcl*  Jl.^1    j  ^J*'  .^ 

Trsn>*rrit>tton:  fihau  'l-fitia  fl  l^iiui  fafthi  k»yäHU 

Obenetiung:      Der  Tod  ile«  Mannes  in  der  Ehre  t*t  wie  fein  Lebott. 

Und  lein  Leben  in  der  Erniedrigung  ist  der  Tod  selbst  - 

Die  Qnadralirung  der  Schrift  ist  eine  EiftcnthOmlii-hheil,  welche  I 

achlnng  verdient;  wir  haben  iBeseUte  inerst  in  der  diineiitchen  Schrift  Sah- 

faA-ta-tlwan  ,Schiifl  der  erhabenen  Orte*  stiftreien  gesehen,  wir  finden  sie 

in  der  koreanischen  Schrill,  am  sufTUligtlen  ist  lie  sber  in  der  tibeta- 

1  SchriR  des  Psasefa,  welcberf^ans  tibetanischen  H  Mo  ^^  am  * 

ndaherdiequariratiscberorm  die  ones  mongoOscben 

,  tmd  hieraiu  wQrde  sieh  ergeben,   dasa  die  oben 

■twlhme  ehintriidM  Tiwaa-SehriA  ebenfalls  unter  dem  Eindatse  eines  freindett 
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VeniiMcht  lau)  «uf  der  Gntwchrifl  Seite  ilfi  die  Fisurra  vcu  m  ■)> 
FiiuUfl.  to  lini]  dipwlbeti  g«nt  dem  UUrifcben  t  I  eDlsprechviid,  tnil 
■ur(lck|«bognieiii  Schweife.  wihr«nd  /  mit  TorBebogvorm  Schnrifc  J  dtn: 
UUntcben  m  eotipricbl.  der  Cb^rguig  von  f  in  m  erklärt  lich  aus  der 
LauUfrscIiiobung  Im^i  ^m^m;  in  der  korvkniitrhn]  Schritt  wmr  t  ^^ 
eine  Fann,  wtkhp  ilom  Armbiir^en  ^  k  ixter  dem  i  q  enli(iricht  und  die«* 
erinnert  ui  die  iVhidichkeit  der  krohischen  Zi^ichco  ^  k  und  J  I.wip  denn 
such  die  TQrkeo  i  mit  W  «rhreiben,  worilt»er  >ie  einen  tchrtfen  Strich 
■etien,  um  du  arabit^he )  k  lu  bilden.  AatTaUend  ist  in  der  lat&riirben 
Schrift  du  Final  ^  m,  wolchei  mit  der  Nf«khi-Fomi  _^  genau  Obereinilimmt. 
dieses  Zeichen  konnten  weder  die  Tataren  noch  die  Araber  von  den  Syrern 
entlehnen,  denn  seibat  i«  ist  kein*  cnl*prcchrntle  Fonn.  Wir  sehen  femer 
du  syrische  \  »  erat  spit.  und  iwar  bei  den  Neatorianem  auftreten ;  wir  finden 
die  Fonn  J  A  bei  den  Saaaniden,  dagegen  bei  den  Sfrcm  immer  a  ödem; 
wir  finden  ferner  bei  den  Sjrrem  mand^tch  J  ii  (=  arabisch  b)  mit  Estran- 
gelo  «  i,  y  abwechseln,  dass  diese  Form  aber  xu  (  werden  konnte,  ist  nur 
daraus  lu  erkllmt.  das»  sie  in  der  sjHschen  Ordnung  des  arabischifn  Alpha- 
bets die  teilte  Stelle  einnahm,  dieselbe,  wo  Inder  phOrkikitchen  Schrifl  X  '"u 
stand,  welches  im  Acjrpttacben  m  ist-  Wir  haben  L  »^  Schwani  kennen 
felemt;  ihm  ralapncbt  .^  als  •^^  a  t  kp  m  theila  als  Hand  (ynt)  thcila  als 
DlenbofrOi  wie  in'lA  elwu  GewAIbtea  ist;  hieran  reiht  sich  ^  im  selben 
Sinne,  sowie  du  ebenao  formihnliche  als  becrKTsterwamlle  .^  d,  welches 
wirdenim  dem  Jb»  k  Uinlich  ist.  Die  Verwandtschaft  iwischen  3  f  und  5  % 
liaben  wir  bcrciia  im  peraischen  Alphabet  kennen  nelrmt,  wo  o  f  das  mon- 
l^ttltache  im  ist,  wie  du  mongolische  >  h,  pcrsiach  j  k,  arabisch  w  isL  4  fehlt 
der  tatariacbra  Schrifl,  welche  slatt  dessen  ■  (J  bsi,  welches  in  dieser  Form 
in  der  arabiachen  Schrift  al»  e  vorfconunt.  Die  Zeichen  fDr  t  und  t,  Finalform 
^»  und  ^A,  waren  urtprCnglirb  olTenbar  dieselben,  wie  auch  die  Talarm 
aweierM  ■  haben;  arabisch  ^  ist  du  persische  J,  du  ILitypIiache  Feld.  Die 
Formen  für  r  und  4  sind  in  der  ku6schen  Form  Tcrsrhiedener  (r  hat  eiitenllich 
die  Form  dea  moDfolischen  \  m)  als  in  der  syrischen  Schrift,  wo  lie  einander 
ilrich  Rad,  in  dar  persischen  Taähk  ial  der  Vnlerachied  twitchen  d  und  r 
•dw  vnKhwoDden.  Auffallend  i«l  es.  das»  wir  den  Punkt  Ober  dem  m,  der 
(Dr  dw  MMMtfoliath-tatarische  Schrift  cbankteriatiKh  tat.  in  dem  sntbischen  1 
«MtraaBnln  Mhen. 
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VergiEJcliung  der  kuHschen  un<l  sTriichen  Zeichen. 


Di«  zweite  Pfanae  der  arabitchen  S^hrifl  enislani)  dadurch,  dau  sie  der 
phSnikisch-tramBiachen  Windrose  von  Ü  Zeiuhen  adaptirl  wurde.  VTu-  kennea 
die»  Pba»«  aus  dem  Zaldenwerlhe,  weichen  die  arabtsrhen  Buchslahen  bü 
lor  EinfObning  der  indischen  Zahlteichen  hatten.  Wir  benOtxea  dieselbe,  um 
ein«  Gegen Qberaleliung  der  anibiaeheD  und  ijnsoheii  Getrangelo' Schrift  xu 
geben,  um  die  Frage  der  Filiation  klarer  lU  stellen. 


Arabiscb-KufUch 

8yriich-E»tr*DBeio          1 

ÜUI. 

l-IU 

CBd* 

MIU. 

Ijtel 

^ 

»«hl 

I*dM 
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Vermehrung  der  Zeichen  durch  i'ujicUtiou.  417 

Auf^'^r  der  Verschiedenheit  der  Namen,  deren  Al»knr7nngen  im  Arabi- 
sehen  den  Ueweii  liefern,  dass  ihnen  die  syrische  Bedfutung  nicht  mehr 
zu  ürunde  liegt,  ausser  der  hiermit  zusammenhAnfrenden  Vorsrhiedenlieit  der 
Zeji'hcn  ist  es  noch  boachtenswerth,  dass  auch  die  Verbindung  keine  gleich- 
massige  ist,  dass  im  Arabischen  h  und  §  verbunden  werden,  im  Syriseiicn 
niiht;  offenbar  erfolgte  die  Vorbindung  des  ^  im  Syn»chen  deshalb  nicht, 
weil  es  sonst  identisch  mit  n  oder  y  gewesen  wäre,  wie  überhaupt  die  Syrer 
sehr  auf  Unterscheidung  hielten,  und  z.  B.  das  arabische  Zeichen  für  (U  für 
k  anwendeten,  weil  ^  in  der  Verbindung  nicht  so  deutlich  war.  Ganz  anders 
die  Araiier,  welche  die  Zeichen  nicht  unterschieden  oder  sich  in  dieser 
Beziehung  durch  die  Punctation  halfen.  Nichts  spricht  so  sehr  gegen  die 
Entlehnung  der  arabischen  Schrift  Ton  den  Syrern  als  der  Umstand,  dass 
die  Araber  selbst  auf  augenfällige  Unterscheidungen  verzichteten^  indem  sie 
die  Zahl  ihrer  Zeichen  von  15  auf  :2j  Termehrten. 

Diese  Punctation  erf<dgte  nicht  in  syrischer  Weise,  in  welcher  der 
Pimkt  unter  dorn  Zeichen  die  Aspiration,  über  demselben  die  laute  Aussprache 
anzeigt,  sondern  in  einer  filtern  Weise,  wonach  die  Punkte  gewisse  fixe 
Bedeutung  hatten;  so  finden  wir  arabisch  *  n  gleich  dem  tatarischen  i  n, 
arabisch  *  y  gleich  dem  Pehlevi  >  y;  "  t  kommt  in  der  griechischen  Tachy- 
graphie  selbständig  als  t  vor,  ohne  dass  zu  erklären  ist,  wie  die  Griechen  auf 
dic<*-n  Kinfall  gekommen  sind,  lo  kommt  in  der  Pehlevi-SchriA  für  i  vor  uml 
entsprii^ht  dem  arabischen  ^;  allenlings  kann  die  Punctation  in  der  Pehlevi- 
Scbrit^  auch  aus  dem  Arabischen  ibstammen.  da  sie  auf  Münzen  nicht  vor- 
kiMniiit  und  dalier  der  Zeitpunkt  ihrer  Einfühnnig  unbekannt  ist.  Begnügen 
wir  uns  mit  der  Thalsarhe,  dass  die  Punctation  der  Aralxrr  eine  dreifache  war 
. . «.  so  kann  dieselbe  auch  bis  auf  die  Hieroglyphen- Srhrifl  zurückgehen,  wo 
•  und  ••  mr  .Vuge,  •*•  Körner  t>e<leuteten  un«!  den  Strichen  |  a  ||  i  Im  entsprechen; 
wir  liaben  Seite  'lii  dieselben  als  Ausgangspunkte  der  Laute  U,  &,/ einer- 
seits, ferner  /  und  irespectiveX* an < Ihrerseits  kennen  gelernt;  dem  entspnM'hend 
tin«ien  wir  im  Arabischen  *  b^  di,9  /"^  X  *  ^f  *  ^  i  V  ^  *lf  ^  ^'  Auffallend 
ist  (he  Übertragung  der  hnikte  auf  a  A  als  i  /,  wonach  sich  erklärt«  dass  # 
als  vokalisches  Element  als  »  ebenfalls  /  werden  konnte. 

Die  dritte  Phase  des  arabischen  Alphabets  ist  die  Erweitenmg  auf  ift 
Zeichen,  enttprechend  dem  himyarischen  Alphabete,  diese  erfolgte  mittelst 
darül>er  ge4«*tzten  erweichenden  Pmikt  in: 
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KanuatUcli. 


7  /  ^  d  )a  il  ^  $  wälirend  durch  denselben  ^^  h* ^  d^  dS 

»  H  ^  A  h  ^  ^  g        erhärtet  werden  zu       ^  /  ^  ir  ^  tjt, 
Dass  hierbei  auch  eine  gänzliche  Umstellung  der  Buchstaben  eintiat, 
haben  wir  bereits  oben  Seite  274  erörtert 


4.  Die  karmatische  Schrift. 

Die  karmatische  Schrift  ist  eine  schwungvollere  Form  der  knfischen. 
sie  bildet  einen  Übergang  zur  Neskhi-Schrift.  Wir  geben  als  Probe  dersell»en 
ein  Stück  aus  dem  Qoran  (Sure  3,  1  und  2),  und  zur  Vergleichung  daneben 
stehende  kufisrhe  SchrifL 

Kutiäch.  Karniatisch. 


^  yL  ojL  y  4JL  ^L 


J,iÜ  d JAJ  ^  U  Utu^ 


I 


Transsrription:  ALM  alhlhu  Iti  ilhthu  Ulü  hiUm  'l-haifi/u  'I-i/a^ifümi*. 
tia^za!a  dldikü  H-kituUi  fm  *lhuq  mn;nuhliqd*  li^mä  Uiina  fftiddiht  tra  (hisaiu 
't'taurüU  ua  l'itulzih, 

Cberx  tzuii^:  A.  L.  M.  {Amur  li  Muhumuuui   .Brfuhlcn  hat  mir  Muha- 
iiH'd*.)  Gott!  t>  giebl  keinen  rintt  aii»<  r  ilini.  dein  LelM'iidi^on.  dem  Ewigen 
Ih  rab^fsniidt  hat  er  tla>  iSu«  h  mit  d«  r  Wahiluit  zur  Bestätigung  dessen,  wai^ 
in  .oeii.rii  llaiideii  i>t.  und  ht  rab^'ouiult  hat  er  die  Thora  und  das  Evangelium 

*  I)ie  Ver/tfruiig  übt-r  lii'iii  »•  le  i\*'X  liinnati^ilifii  Sthntt  \-X  fiiit*  C4ir)in.i. 
y\\%-  -ir  :iiii  h  in  *\v\  lirtirai-t  I:*'Ij  >«liii!l  •  v<'i^'|»-iil.f  Si-it^HTli  \>*rktiiiiiiit,  fi^  scheint 
i.iir  >«  liniiltfit*nlt  k^ii  lit«-ii  /u  tlifii*fi 


'  • 


»  -i 


Erklärung  de»  Textes  aut  Tafel  IX. 
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Dem  karmatiEchen  Schrift« haruLter  gehört  auch  folgende  hischiift  an: 


Trans9cription  in  NesLhi:  ^J^  ^1  O^^^  C^^T^  U^jJ^ ^  U^l 

ia-hihtui  tca  li'VtUidäihitnä  ira  li-ilJtami  7-iiiMtf/iiiiiiia.  ailahiutniM  ^iUi, 

Chprsetzung:  Für  sie  beide  und  für  Uire  beiden  Eltern  und  für  ääianit- 
liehe  Gläubige.  0  Gott!  segne  — 


5.  Die  Mavreb-Sohrift 

In  Nordafrika  wird  derzeit  noch  eine  Schrift  gebraucht,  welche  sich  in 
manchen  Formen  von  der  Neskhi  unterscheidet  und  nach  ihrem  Vat^rlande 
Ma'/nh  genannt;  eine  Probe  dieser  Schrift  zeigt  die  Qoranhandschrifl  auf 
Tafel  I.\.  deren  kufischen  Eingangsworte  schon  oben  besprochen  worden  sind. 
Diese  Schrift  in  Neskhi  mit  Vokalen  geschrieben  ergiebt  die  Worte: 

Lhmi  7-/<i/ii  'r-rahmani  W'^ythlmi 


^)\Jr^\S\^ 


t*\m^f    - 


'    »^  <-i 


A.  L.  M.  ailaim  lä  Haha  iila  hüa  l-lha^f^H  jX^  %  2\  i  aÜI  J\ 

*i'llivjunva  nazala  a!a*/ka  'NkitäbH,  w/UJJI  jLlp  Jy  *^| 

.Im  Namen  Gottes,  des  milden  E>barmer8.  A.L.M.  (die  oben  erwähnten 
mvätisrhen  Buchstal>en)  Gott!  Nicht  is^t  ein  Gott,  ausser  Er,  der  Lebendige, 
der  Beständige!  Herabgesandt  hat  er  dir  das  Buch.* 


6.  Dil-  Xe>khi. Schrift. 

Cber  diese  Schrift,  welche  wir  bisher  schon  zur  Umschrift  der  älteren 
Sihiifteri  verwendet  hat>en,  können  wir  uns  kurz  fassen;  wir  haben  nur  die 
Unterschiede  gegenüla^r  den  früheren  Schriften  hervorzuheben.  Das  a  ist 
allein»lohend  gerade  auslaufend  \,  b,  t,  tt  werden  in  der  Mitte  eingeknickt 
g(*M*hriel>en  «-^  am  Ende  in  breitem  Auslauf  w%^^;  am  Anfange  werden 
-ie  \ox%^ih't  verLv'hrt  geschrieben,  daher  *i  hh\^  4h\<.  Hh',  zum  Unlci- 
h:*«ic  von  neben»tehenaeu ^  gewöhnlich  eti%as  grösser  i.  B.  «^  6.«;%^  c/i. 

17  • 


N   S    ^ 


•      I 


\.m' 


Aml-i'di  Urki*clie  »chrlflni 


4SI 


7.  Die  TalQl-Scbrift. 
u  gMproclmn  kei»t  dieae  Schrift  vÜ  HOiHH,  die  TOrken  i|irpchni 
das  Wort  Sülüa  au>.  Diese  äcfariflarl  konuni  schon  in  kullBclirn  liucJionen 
tor  und  «itbnel  >icb  durch  die  *encblungeiie  Yftia  der  Buchilibcn  aus; 
•ie  wird  g«ra  lu  Tilcln  «ncewunüct  und  un»ct«  TaTcl  Vlll  ui^  in  divMr  Sdirift 
niil  |(ftr«ui.-r  NacbkiUdung  der  Arabesken  ileu  Tuel  dwMi  Buche*: 

wUS^t  ^ß  liri/u  •lialM  ÜMdiichk  der  SchiM 

JjU  ,^1;  latif  kdrol  unter  der  Sor; e  d««  Kart 

il)U^  /wr/MMM«  Fwilniann. 

Wir  K^ben  ab  weilen  Probe  eine  Zeile  mü  de«  obigen  Text  .der  Tod 
di^ü  Mannes*  etc. 


lA)   ' 


\C 


*     ^ 


rCf"  ' 


'^ 


8.  Div  DJeriii-SchrifL 
Die  DlitiH-Sclifill  isl  ooch  ««rwhhiD^ener  all  die  TDlOl.  1^  ipiebl  davoi 


Durch  du  AufonMidervelxeo  der  Wörter  ist  da  orsprflaftichr  Text 
erweitert,  er  laut«!  bwr 

Der  Tod  des  UauDe»  'a>  der  Ehre  ial  wie  »eüi  Leben.  aA*.  .J-'J^^^j*^^  t^V 
t'Ml  *cniLebei)tadvrERue4rifun(ialderTodMlb>ti  «A^  ^^  J^tll  >  &1^ ^ 
L'Ync.eMnfImc.  die  L'nwiHenbeilift  eine  Schande.  jVi»  .)^*  LJ  ^  l«  i«j 
lud  nur  der  Eael  befirflct  «m^  duuL  fJ^-^  ^'  ^  cr*><  ^  J 


422  Arabisch-türkische  Schrillen. 

9.  Die  Taalik. 

Die  namentlich  bei  den  Persern  beliebte  Taalik  (^}^)  bat  eine  sehr 
flüchtige  Form,  und  wenn  auch  die  Zeilen  geradläufig  sind,  so  fallen  doch  die 
einzelnen  Wörter  immer  von  oben  nach  abwärts.  Wir  geben  hier  als  Probe 
denselben  Text  wie  oben. 

(Mit  Typen.) 

10.  Die  Rikaa. 

Die  Rikza  (^j)  ist  eine  rohe,  sehr  schwer  lesbare  Schrift,  deren  sich 
die  Araber  und  Türken  in  Briefen  bedienen ;  hier  werden  manche  Buchstaben 
zusammengezogen,  welche  in  den  Büchern  getrennt  geschrieben  werden. 
Der  obige  Text  in  dieser  Schrift  ist 

Häufig  auch  ohne  Punctation  geschrieben,  stellt  diese  Schrift  an  die 
Sachkenntniss  des  Lesers  grosse  Forderungen. 

11.  Die  Diwani. 

Diwani  (3-^->)  ist  eine  Schrift,  deren  sich  die  vomehmen  Türken 
bedienen,  und  welche  am  meisten  durch  die  Reisepässe  bekannt  ist;  die 
Schrift  ist  sehr  schwer  leserlich,  da  dio  Buchstaben  noch  mehr  verzogen  üntf 
als  bei  den  arabischen  Schriften.  Wir  geben  als  Probe  denselben  Text. 

\'2,  Die  Dz  »Tl. 

Die  Dieri  (^^/^)  ist  eine  türkische  Srhrift,  welche,  so  wie  die  TOlOt- 
Schrift.  sich  durch  Cbereinandtrsilellunu  und  Verschlin^'untr  der  Wörter 
charakterisirt.  Die  folg«>iide  Probe  Mithält  die  ersten  zwei  Strupheo  unsen;» 
Textes  in  zweimaliger  Witrderhulung. 


13.  Uie  KAh'iiii-nirid. 
In  der  Kklpmi-nisit  (Juiy  Ai)  wenten  die  Buchstaben  unverhimden 
gvii-hriobeii.  wobei  einige  dertelbon  gani  merkwiln litte  Zeichen  entwickeln, 
wie  l  und  <L  Der  obi|;e  Text  in  dieier  Schrifl  Uuiet: 


[lein  entsprechen  die  Nei)ri-Buf hstaben : 


jl;1.. 


*t  JiH  .»  *i 


,*;U^j:.;.l 


^'  j 


:«)! 


WJ. 


14.  Die  Syakat. 
Per  -Syakal  (<S■^^^  bedienten  sich  die  Janilscharen.  lie  ist  noch  inohr 
«erio):en  .-tis  die  Qbritten  Iflrkischen  Srhriflen  und  lial  auch  besonder'  Zald- 
teichen.  Der  ohige  Text  in  dieser  Schrift  crviebl 

^v-  Ui—  :>.^--^  J^-=^-JL, 

In  Neiy :  *^  j*  JÜ'  J  Ai-*  j  i-"^  .l^J-i'  ^  J^'  »^ 

Die  Znbbeichen  sind:         '*ll'*-l      %.MVt*«MiMU      I 

u.  s.  w.      IS     II    tO     D    8    7    ti    5    i     3     i     I 


X.  ÜIE  IXmSCHEX  SCIIRIE-TEN. 

Indien  ist  reiiher  an  Sprachen  und  Schriften  als  irgend  ein  a-^iatisch« 
oder  eurupBischet  Kei<-h.  Aus  der  Lebensbeschreibung  Buddha' ü.  welche 
iwischeii  70  — Tü  nach  Christo  in  das  Chinesische  ilberlragen  wurde,  igvht 
hervor,  das«  lur  Zeit  der  Geburt  dieses  Religionistifteri  die  Krtt-muni;  der 
S-'hrift  einen  wcseutlicoea  Theil  der  PrinienerziehunK  ausmachte  und  dasa 


AraljUth-lflrkiiilie  ScbiiUen. 


9.  Die  Taalik. 

Die  ntmenüich  txti  den  Persern  beliebte  Taalik  (J^^  tut  > 

RQchlisc  Fomi,  und  wenn  auch  die  Zeilen  i^radllLnllg  sind,  so  (kllen  docti  die 

«inielnm  \\'di1er  immer  ton  oben  nach  abwljts.  Wir  gebeo  hier  ala  frobc 

dCDsvIbeu  Text  wie  oben. 


.>>• 


.'i , 


,i  :.i 


da^  -'• 


10.  Die  Rlkxa. 
Di«  nikaa  (t^j)  isl  eine  rohe,  sehr  fchwer  lesbare  Schrift,  deren  sieb 
die  Araber  und  Türken  in  Briefen  bedienen ;  hier  werden  manche  Uuehslabeo 
lusamniengezuijcn,   welche  in  den  Büchern  getrennt  geschrieben  weiden. 
Der  ol>i|ie  Text  in  dieser  Schrift  ist 


r 


Hiliifig  »wh  ohne  Piin>-tiitioii  gi^-chrifbon.  stellt  ditse  JicLnd  an  die 
ätcfakemitmii  dei  Lesers  grosse  FurderunKcn. 

II.  Die  DiwanL 
Kwftni  (J^.^)  >*1   <^i>>*  Schrift,   deren  sieh  dl«  TOmebmen  Tarkm 
tmUcDtn,   und  wcldir  am  nicistt-n   durch  die  Reiscpft»«  bekannt  ist;  lUe 
SchriA  t»l  tehr  schwer  leserlich,  da  die  Buchstaben  mich  mehr  Tenogeu  sinH 
alt  bei  den  umlnKben  ScbrilVn.  Wir  geben  ab  I'rgbe  dcnselbc'n  Text. 

lä.  Üic  D2crl. 
Die  Dien  (^,^>  »t  eine  tOHüsche  Sctirifl.  welche,  so  «(e  dte  TOUU- 
Schritl.    itcfa    durch  CbereinAnderslrlluRi:    und    Verschlinguni;    der   WOrter 
cturakleriairt.  Di«  fulitrnile  Probe  eiilh&lt  die  ersten  iwei  ätrupb« 
Ttxm  in  iwtuoaliger  \l'ie<krhnluns. 


■n 


Anbiidi-tarUtclt«  Scbhn#ti. 


13.  Die  Kalcmi-rasd. 
h  dtr  Caletni-nud  (o^  ii)  werden  die  Buchttaben   nnvertiumlen 
letchriebeo,  wobei  einig«  tkrMiben  Kam  ro«rkwanUge  Zeichen  i;ntwii:kclu, 
wit  I  und  4.  Der  obife  Text  in  ilietcr  Schrift  Uulol : 

Ücm  entsprechen  die  Nei)ri-BuehB(Kbcn : 

14.  Die  Syak&L 
Der  Sjakat  (>^J^)  bedienten  sich  die  Janitschuen.  eie  iit  noch  nirhr 
emogen  xli  die  abritten  lOrkiit^en  Schriften  um!  hat  aucli  benonden*  iUUI* 
letcfaen.  Der  obige  Text  in  dieser  Schrift  ergiebl 

[n  Ne«xi!  '-"V  Jjc  Jül  J  a1^  j  bi^  JiUJiJl  ^  jiJI  Cy 

Di«  ZablMJdnn  «ind:       '^n'^t     «.MV-i«><».Hi<au     i 
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X.  DIE  LXDISCHEX  SCHRIFTEN. 

Indien  ist  racber  an  Sprachen  und  Scliriften  ali  irgend  ein  atialiachci 
oder  europbache«  Reich.  Au«  der  Lebonabrachreibung  Boddhat.  welche 
iwucben  70—70  nach  Chnata  in  das  Quoeaiache  flbertngeD  wurde,  gehl 
bemr,  da*«  lur  2ett  dar  Otbuil  dieem  FU%ioBMtiftvrB  die  Erlernung  der 
Sehrift  «oan  w«MUUeh«i  TMl  dtr  PrioMuixiehaif  ammachU  and  dHi 


42:2  Arabigcb-tQrkische  Schrillen. 

9.  Die  Taälik. 

Die  namenllich  bei  den  Persern  belieble  Taalik  (^}^)  hat  eine  sehr 
flüchtige  Form,  und  wenn  auch  die  Zeilen  geradläufig  sind,  so  fallen  doch  die 
einzelnen  Worter  immer  von  oben  nach  abwärts.  Wir  geben  hier  als  Frohe 
denselben  Text  wie  oben. 

(Mit  Tfpen.) 

10.  Die  Rikaa. 

Die  Rikäa  (^j)  ist  eine  rohe,  sehr  schwer  lesbare  Schrift  deren  sich 
die  Araber  und  Türken  in  Briefen  bedienen ;  hier  werden  manche  Buchstaben 
zusammengezogen,  welche  in  den  Büchern  getrennt  gesciiriebea  werden. 
Der  obige  Text  in  dieser  Schrift  ist 


^6^>^i\ai>J^<s^'^ 


Häufig  auch  ohne  Pimctation  geschrieben,  stellt  diese  Schrift  an  die 
Sachkenntniss  des  Lesers  grosse  Forderungen. 

11.  Die  Diwani. 

Diwani  (^|^->)  ist  eine  Schrift,  deren  sich  die  Tomehmen  Türken 
bedienen,  und  welche  am  meisten  durch  die  Reisepässe  bekannt  ist;  die 
Schrift  ist  sehr  schwer  leserlich,  da  die  Buchstaben  noch  mehr  verzogen  sind 
als  bei  den  arabischen  Schriften.  Wir  geben  als  Probe  denselben  Text 

12.  Die  D2eri. 

Die  Dieri  (^^/^)  ist  eine  türkische  sfohrifl.  welche,  so  wie  die  TOlQt- 
Schrift,  sich  durch  l'bereinanderstellunu'  und  Verschlin^un»;  der  Wörter 
charakterisirt.  Die  folgende  Probe  enthilt  die  ersten  zwei  Strophen  unserem 
Text««  in  zweimaiiger  Wivderholung. 


Antil»cli-taiti«rh«  Schhftra. 


13.  Dil!  Kal(>mi-ra«(1. 
h  d«r  Ciklemi-nuil  (J.^1*)  wenlen  die  BuctuUben   onTerbutiilAn 
ge*chncb«n,  wob«i  einiga  deraeltwn  g*ni  mniwQnlijie  Zeichen  entwickeln, 
wie  l  und  d.  D«r  obi((e  Text  in  dieaer  Schritt  Iiulet: 


Dem  enUprecben  dl«  Nes;(i-Buch«ltben : 


.-•ill 


w,. 


li.  Die  SyakaL 

Drr  Syakil  (t^il^)  bedienten  «ich  die  Juiitscbuen,  >tp  i«t  noch  in^hr 
tcrtogen  ils  die  Obrixen  tflrkitchen  Sdiriften  und  tut  auch  betondm-  <S«1>I- 
teichen.  Der  obi^e  Test  in  dieser  Schrift  eipebt 
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X.  DIE  WDISCHEN  SCHRIFTEN. 

Imlin  iM  reklMr  *b  Sprsclin  nod  Sehriflco  «la  irgend  ein  uiettKfa« 
odar  «orapaiMbM  Reich.  Au  der  LebembcMlueibuflc  Buddha'*,  welche 
■wieefaeo  70—76  null  CSiriito  in  du  Ubine*i>clM  übertragen  wurde,  gefarl 
bervor,  dus  lur  Zeit  der  Geburt  diese«  Reli|iMtutin«ri  die  Erlernung  der 
D  Tbeil  der  Pliiii«DerüelHtn|  aiuawditi  and  due 


Idue  ^1 

m 
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d^mal«  ^*i  »"piriArf^^ir  in  Ii.I.*n  t»*rfliand^n, *^  ton  d^nen  ^s-in  r>mfi(!h«*r  Thni 
ir.stwivr.^Tj  vr-rlor^r.  jr'-;r^ru*T»  wt.  VlVr.n  da^^jc'rn  ^^i:«rnil  geuiaciK  w.i.i, 
4a<4  na/'h  d^Ti  ff^ri'-i.trn  rl^r  Ori«rhen  zur  Z^i:  Alex^niifTi  die  Inder  niciit 
n;i/h  jr^«'^hr>h''n*;r*.  -lond^m  narh  mündlich  Gh*rrlieferteii  Gesetzen  geriiutn 
wurden.  d4ii4  di^  Bu*  h^'r  d^-r  Hrahmanen  ent  ipäter  meder^e^chriefa^n. 
frAh^  akr^r  Aiin^rhlif-Aiilirh  durr^h  miindli^h^  Tradition  Qberiiefert  wurden. 
%f,  h**w^j«t  di^««  ni^ht  dl/-  Li.kfrjntrii<4  4  d'^r  Srhnft  eher  dürfte  e«  bewei^n. 
dA44  di^  >^hrift  d^r  Indi^r  irn  Alf^-rthurne  nirht  so  au.<*ice bildet  wa«  w!c 
(C^jr**riw5r?»jr.  'U«<  z  fJ.  fiiir  '^in^'oriÄrilf'rj  gesrhn^-b^n  wiinl**«.  und  die  niiii.-i- 
hthp  i  \t^T\\i'if'T\itigi  i\t-T  Aii-t^prarh^.  wie  bei  d*^n  F^raem  und  Juden,  aiiem 
d»#-  r»/liti^^  l^-^iirijr  d*-*  T'rxl^ji  enn'^gli^htfc. 

W*f,  wi*^  Wir  ttU  uAt  \i^t'^\f:H4'\\  Italien,  dif*  SrhrifS  di*-  Gnintila;?*  d»*'* 
7>iith/  iliinjr  lind  di«*  Wur/«'!  df'r  Sprarh^-n.  so  ist  es  :ichon  a  pnon  unmöiciirr 
Hutut*»\*u\*'ii.  f\n<^  «4rrirritiif  b^  indiurh^AlpbaU-te  von  Kint-m  Volkr-  «tiarnoJ'-n. 
find  dl/*  Vf r/l't/bun/  li#-f^rt  bi«-rfiir  hinUn^lirhe  Belege. 

V^Afiifh^i-u    wir  ziin;ifb.ol  di^  Spracb^n.    äo  baben  die  t^eideri  Hatipt 
«pr^/b^-ri  Ifidi^n«.  S;in^krit  und  f'ali.  ««irb  nur  al.i  Spracbe  der  lieiligen  Biii-h»-- 
Atr  b^-id^-n  indt«' b<-n  llaupin-litri^in^n.   df<4  Brabnianisnius  und  des  Buddh.*- 
rnii«.    Mb'T   Irifli'-n  v'Tbr*'ii<'f.  ^i^b  rnil  d^n  Sprarben  der  einzelnen  Länd^-r 
v^^|l)J4/bt  und  zfi«<il#*ii  aurb  di^fi«*  verdnnct.   In  Java  fdititca,  dzn^it  z    B 
berr«' bt  dir-  ni^ibi*«' be  >pfa*b''.  al#*»r  in  di#'s*T  ;ri^'bt  es  v#TS«biedene  Roilt- 
vi'''i««n     Lrtima  \i(\%^\  ]*'U'\  d^-ren  sieb  Niedere  od»*r  Jüngere  gegc^n  H«>bfr^ 
/•d*T  All'^r»-   l»*'dii-n'n :    h*A:o  yfj\f\   welMie  der  Höhere   gegen   den  Nitilf'rn 
l^^bf'iu^bt.  t9uifhffi  \*'Ut\  d'-r^'U  si«  b  OleKb'p'f'strlltf' b«^difn«-n:  fnua  kratutt  oder 
Iwiaton  di^  Hf*f^pra*bp.  d.  i.  j^ne.  der'-n  man  -irh  in  ftf-jj^nwart  des  Fürsten 
b#di*rit.  ■!'•  1*1  iHi  Ganz'^n  ili#-f»'lb^  wi»-  kr*im*i,  strcilzt  ai»er  %on  Huflicbkeits 
wori'r-  und  Tii»ln.  •■ndlnb  k-fiiri  di»-  I)i*  btvrspra'b»'.  Kr.  Mülbr  bemerkt  biei 
<ib*T     gF»»"   Knl:-t#b»n  di<-'r  Hed»-wfi'i*'  b^-greift  sii  b  au»  dcni  VerbAltni** 
df-r  fin;.'''i/^.ind«'rlen  hwb-r  zu  d^*n  Jaranon  uikd  aus  dfin  %'er«:rbiodpnen  Bil- 
du*  if«;rrad«*  b^ider.  Wabf-nd  d*T  Javan» .  «ü»  ;i^'ir?ti;re  Superiorität  dvs  lnd<»i* 
anrikf  nnf-nd,   dif-Sf-m    mit    den    Kl.in^«n   «ein^r  Sprarbt^:  zu  nahf-n  su<  ht*-. 
i»!  itin-t'te  Aiih  wieder  der  Indi  r.  t  tu«   li*'*t'!irbkeil  mit  der  andern  eni^idemd. 
dt*n  Javanen  in  semc-r  ninvu  Muttfi-ipia*  bf  anzurotk-n.  Da  alxT  indische« 
Wi't'tfn  und  indi^ib«  Bddun^  finin  K4%%i*s«ii  Vorzug,  ein«'  Art  AtUd.  verlieb. 
wunle   die   ^ittf.    welche  ^us  dorn   (f«-g«*n«atar  der   beiden   Nationen   sirb 
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«»ntwirkrlt  hatte,  auch  in  die  Gesellschaft  ühortravron  und  man  suchte  den 
\urn*'hnieu  Heichen  in  der  eleganten  Sprache  auzuredvii«  wälirend  dieser  von 
der  Höhe  seiner  Bildung  zum  einfachen  gemeinen  Mann  herabstieg*.  ^*^ 

Denselben  (iebrauch  finden  wir  in  Birma,  ja  wir  haben  ihn  selbst  in 
unserer  Spraclie.  denn  wie  «essen*  bei  gewöhnlichen  Leuten  in  Birma  (mjA, 
wenn  aber  ein  I^iester  isst,  jtuH'iHu  heisst,  so  haben  auch  wir  in  fressen, 
essen  und  speisen,  saufen  und  trinken,  Kerl,  Mensch,  Mann  und  Herr, 
M&dchen  und  Frftulein,  versdiiedene  Scalen,  ohne  selbst  lu  den  fremden 
Wörtern  .diniren,  Monsieur.  Mademoisetle*  greifen  zu  müssen.  Diese 
Mischung  der  Sprachen  erklärt  auf  die  natürlichste  Weise  den  Übergang 
heimischer  indischer  Laute,  wie  der  Cerebralen,  in  das  Sanskrit  und  der 
Sanskritlaute  in  die  heimischen  Sprachen. 

Wir  haben  das  Sanskrit  eine  fremde  Sprache  genannt,  denn  offenbar 
i»l  es,  wie  aüth  seine  Verwandtsrhatl  mit  dem  Zend  I>ewei5t,  die  Sprache 
des  arischen  Stammes,  der  von  Nordwesten  aus  in  Indien  eindrang  und  das- 
selbe eroberte.  Dafür  spricht  auch  die  Kastentheilung,  welche  eranischen 
Urspnmgs  ist.  Die  letztere  stammle  nach  der  eranischen  Sage  von  dem  era- 
nischen Kdni^'  Viina  oder  Diem.  welcher  die  Menschen  in  vier  Stände: 
I.  Priester,  i.  Krieger.  3.  Ackerbauerund  i.  Handwerker,  eintheilte,  von 
Dämonen  (Babylonieni)  Häuser  aus  Hacksteinen  bauen  Hess,  die  Schifffahrt 
und  die  Kunst.  Edelsteine  aus  anderen  Steinen  auszusondern,  erfand;  er 
erbaute  sich  einen  Thron,  um  sich  von  seinen  Arbeiten  auszunihen.  als  er 
aber  log,  er  sei  allein  der  Trlivber  des  Glücks,  entfernte  sich  die  Majestät  in 
Gestalt  eines  Vogels  von  ihm  ^*^  (d.  h.  wahrscheinlich,  er  wurde  von  den 
IViestem  abge>etzt  oder  vertrielH>n).  Eine  Krinnenmg  an  diese  Sage  hat  sich 
in  dem  deutschen  Märchen  von  dem  Fischer  erhalten,  der  den  Fisch  Put 
(Buddha)  fing  und  von  diesem  die  Gewährung'  aller  Wünsche  zugesagt  erhielt, 
worau;  er  alle  Stufen  der  menschlichen  Gesellschaft  kosten  lernte,  bis  er 
zuletzt  Ciott  zu  sein  wünschte  und  darauf  wieder  in  den  armen  Fischer  ver- 
wandelt w.ini.  Merkwünli^erweise  finden  wir  nur  in  Indien  vier  den  oben 
eri^ ahnten  g^^nau  rnt^pn'rhende  Kasten:  di<  ßrahmanen  (Priester),  die  Kfta- 
Iriyas  iKri«'ger).  die  Vai»yas  (Ackerbauer)  und  die  Sudras  (Handwerker),  von 
denen  die  UnMnwuhncr.  die  Parias,  als  untergeordnete  Wesen  verachtet 
\uTden:  dagegen  fmden  wir  bei  den  Perseni  nur  Krieger  (Pasargaden, 
M.iraphier  und  Maspier),  Ackerbauer  (Panthialäer.  Derusiäei  und  Germanier), 
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ZU  erkiftren,  warum  Parcl^ara  die  verkörperte  Sage  auf  einer  Pil^rerfalirt  findel, 
ist  daran  zu  erinnern,  dass  bei  den  Tirtha  viele  MtML<'.lien  zusainnientraren, 
und  oft  Nachrichten  erwähnt  werden,  welche  Brahmanen  von  ihrem  Ü'.'suclie 
derselben  mitbrachten.  Es  tritt  hier  die  Bedeutung  des  Pil^'ems  für  die  Mit- 
theilung und  Erhaltung  der  Sagen  deutlich  hervur.  Betrachten  wir  den  ühri^'en 
Inhalt  der  Sage  über  die  Geburt  des  VySsa,  so  liegt  darin,  das^  seine  Mutter 
eine  Tochter  des  Königs  von  Magadlia,  eine  Schwester  des  Königs  der  Kat^^ya 
ist  und  von  einer  in  einen  Fisch  verwandelten,  in  der  Yamuna  lebenden 
Apsarasa  geboren  wird,  wie  Vyäsa  auf  einer  hisel  dieses  Flusses,  eine  An- 
deutung, dass  da»  Sammeln  der  alten  Sagen  von  dem  Lande  Magadha  aus- 
gegangen und  in  der  Gegend  an  der  Yamuna  und  bei  dein  Volke  der  Matsaya 
besonders  betrieben  worden  sei.  Eis  ist  hierbei  zu  benk4?ksiclitigen.  duss 
tnagadhi  auch  einen  Sänger  bedeutet  und  diese  Bedeutung  keine  etymologischt 
Begründung  hat.  es  inuss  also  der  Grund  ein  historischer  gewesen  sein  und 
in  einer  besonders  hervortretenden  Beschäftigung  des  V(dkes  von  Magadha 
gesucht  Wi'iden.  Das  Gesetzbuch  betrachtet  die  Sänger  als  eine  gemischte 
Kaste  aus  der  Verbindung  einrs  Ackerbauers  mit  einer  Kriegerstochler  ent- 
standen; dieses  ist  aber  nur  eine  theoretische  Erklärung  eines  bestehenden 
Zustandes.  Das  Amt  des  Magadha  oder  Vandin  (Lobpreisers)  war  besonder», 
vor  den  Königen  den  liuhiu  ihrer  Vortuhren  zu  besingen  und  das  Hören 
solcher  Gesäuge  war  auch  den  Ackerbauern  erlaubt  Die  Matsya  bildeten 
eines  der  vier  grossen  Völker  Madhgadd^a's,  und  diese  Gegend  war  zur  Zeit 
der  Bearbeitung  der  alten  Sage  die  heiligste.  Dasu  iR'deutet  einen  Diener,  er 
ninnnl  eine  niedrige  und  verachtete  Stufe  ein.  indem  er  aus  Mischung  zweier 
unreiner  Karten  entsteht,  sein  (leschält  ist  das  des;  SchitVers  und  dts  Fischers: 
auf  diese  vera«-htete  Stellung  der  Dusa  wird  der  üble  Geruch  zu  bezielien 
sein,  welrher  der  .**atvavati  anklebte.  •  '•* 

Diese  ErzähhiiiK'  ^»cweist  deutlich,  dass  die  brahmanische  Religion  von 
den  Ariern  nieht  nach  hidien  gebraiht  wurde,  sondern  in  hidien  durch  Ver- 
niis<^huiig  mit  der  einheinust  hen  H«'ligi«)ii  entstand.  In  der  That  kennen  die 
ältesten  Betigionsbüoher  der  Inder  die  brahmanische  Heligion  nicht,  in  ihnen 
ist  der  höchste  fiott  !n«lra.  der  Gott  des  blauen  Hinuneis  und  der  Gewitter, 
der  nonhsrhe  Thor.  Wie  dieser  die  Ffijstrieaen  bekiimpft.  so  verfolgt  Indra 
die  bösen  Srhlangen  aAt  (die  linst*'ren  \VoIk«*n)  be^k•it••t  von  der  Götterhündin 
Saramft.  während  bei  den  Eraniern  Tahmuralii  (der  grosse  Fucli.s)  selbst  mit 
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tU'n  Dämonen  kümplt:  linlra  ii^t  dalier  der  (iott  «lor  llirton.  «iie  Sonne,  da» 
Viiihjalir. 

An  die  Stolle  des  Indni  treten  in  der  spAteni  Heli^'ion  Wisina  und  Siwa 
.Ulf,  wel'ir  letztenT  der  frtthere  Indm.  aber  in  der  verderblielien  (lestall  de^ 
zei>tnrenden  Feuers  ist.  Wi^nu.  ton  welchem  wir  auf  Tafel  X  eine  AMuldun^ 
irehen,  ist  der  Gott  des  Wasser«,  eigentlich  so  wie  er  dargestellt  wird,  das 
Schirr,  an  dessen  Hintertheil  seine  (.iattin  Lak$mi  (die  Schone)  sitzt  (ilie 
Satyavati.  welche  in  der  Sa^re  die  Überfuhr  besorgt),  aus  der  Mitte  desSchifTes, 
welches  nach  Art  der  Lotospflanze  gebaut  ist,  steigt  der  Mast  als  Brahma 
mit  den  vier  Hinnnelsrichtungen,  0>t.  Süd,  West,  Nont,  empor,  das  Symbol 
des  günstigen  Windes. 

Wenngleich  somit  Hrahtna  als  neuer  Gott  erscheint,  ist  er  doch  seinem 
Wesen  nach  ftlter,  nicht  «las  Product  der  Philosophie,  sondern  als  Brahm 
und  persischer  Bchram  dfr  ewtw'c  (intt  des  Lebens,  der  in  allerlei  Gestalten 
er^i'heint,  der  grosse  (leist  iler  amerikanischen  Indianer,  der  den  Menschen 
unzugänglich  ist,  aber«  durch  seine  tlmanationen.  die  Fetische,  wirkt.  Aus 
diesem  tirunde  mag  es  auch  zu  erklären  sein,  dass  Brahma  keine  Tempel 
besitzt,  ausser  einem  einzigen  in  Newara,  wo  sein  BegrifT  also  eine  concre- 
tere  Form  angenommen  hatte.  Hier  wird  er  als  Lotosblume  in  Pu.^kara 
(Lotostei«  h)  verehrt,  ist  also  itientisch  mit  dem  ilorus  der  Ägypter,  zumal 
auch  ihfn  ebenso  wie  dem  ägyptischen  Gotte  der  Wissenschaft  und  des 
Si  hweigens  die  Erthitlung  der  Schrift  zugeschrieben  wird.  War  Brahma  aber 
gleich  dem  llorus,  dem  tiotte  der  Nai'ht  und  des  jungen  Jahres,  dann  müssen 
die  Fels»*ntempel  auch  ihm  gewidin«'t  tsewesen  und  sie  können  nicht  so  jung 
»••in.  wie  n).ui  annimmt.  Der  unlw'kannte  zeugende  Naturgott  wurde  im  Fin- 
alem duri'h  <  )r',:ien  vep'hrt.  von  denen  die  Hierodulen  ebenso  zeugen  wie  die 
iiayad*T»-n  Indiens. 

Diesem  Gotte  des  .Xckerbaues  trat  nun  WiSnu  als  Gott  des  Handels 
un<l  der  Si-hifTfahrt  ge^-enQb*T.  odiT  vielmehr,  der  jüngere  Begriff  löste  sich 
v<iu  dem  .illern  ab;  wie  auf  der  andern  Seite  Indra  sich  in  Siwa  verwan- 
di-lte.  der  ebenfalls  ein  Thed  des  Brahma  oder  vielmehr  derselbe  war.  Im 
bürgerlichen  Leben  machten  sich  diese  iMMden  Gotterlehren  durch  die  Be- 
••niu'iinusformen  g*dtenil.  die  .\nhänger  des  Siwa  verbrannten  ihre  Todten, 
•Iie  •!•'<  WiAnu  setzten  sie  dem  Walser  aus;  von  ilieser  letzt<*m  Bestattung 
hat  Mili  nur  die  Meinung  erhalten,  dass  ilas  Ertrinken  im  hedigen  Ganges 
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die  wünschenswerthesle  Todesart  sei.  Auf  die  Vereinigung  der  beiden  Reli- 
gionen deutet  die  Verehelichung  des  Paräsara  mit  der  Satyavali  hin;  die 
letztere  scheint  in  der  That  die  dunkelfarbige  Urbevölkerung  repräsentirt 
zu  haben,  denn  die  oben  gegebene  Erklärung  des  Namens  Kali  ist  nur  theil- 
weise  zutreffend;  vielmehr  weist  die  ganze  Sage  und  besonders  der  Fisch- 
geruch darauf  hin,  dass  die  Urbevölkerung  von  hidien  mit  der  Babylons, 
welches  durch  den  Fisch  Oannes  cultivirt  wurde,  identisch  war.  Bei  dieser 
Gelegenheit  drängt  sich  die  Frage  auf  die  Lippen,  ob  nicht  Paräsara  das  per- 
sonificirte  Perservolk  war,  welches  sich  mit  den  indischen  Ureinwohnern  in 
derselben  Weise  vermischte  wie  in  Babylon,  von  wo  es  in  der  Bibel  heisst: 
,Da  sahen  die  Kinder  Gottes  (eloJiim  ist  als  , leuchtender*  so  viel  wie  indra) 
nach  den  Töchtern  der  Menschen  (ae?am  =  Erde),  wie  sie  schön  waren,  und 
nahmen  zu  Weibern,  welche  sie  wollten  .  •  •  •  und  wurden  daraus  Gewaltige 
in  der  Welt  und  berühmte  Leute*. 

Dem  Brahmanismus  gegenüber  steht  die  Religion  des  Buddha,  gestiftet 
durch  Siddharta  in  Magadha.  Dieselbe  scheint  eigentlich  eine  Reaction  der 
einheimischen  Lehre  gegen  die  fremde  eingedrungene  zu  sein,  welche  letztere 
sich  durch  ihr  erdrückendes  Kastenwesen  verhasst  gemacht  hatte.  Der  Unter- 
schied beider  Religionen  ist  vorzugsweise  ein  politischer.  Dem  Brahmanen, 
dem  geistlichen  Adel,  der  sich  alles  Gute  und  Schlechte  erlauben  darf,  weil, 
was  er  thut,  keine  Sünde  ist,  der  nach  dem  Grundsatze  .divide  ^  impera* 
streng  auf  die  Kastenunterschiede  hält,  weil  nur  durch  diese  seine  Vorrechte 
erhalten  wer({en  können,  der  das  Volk  in  Unwissenheit  erhält,  weil  er  das 
Denken  fürchtet,  tritt  der  Buddhismus  gegenüber,  der  die  Lehre  des  Heils 
dem  ganzen  Volke  predigt  und  die  Heiligkeit  nicht  von  der  Geburt,  sondern 
von  der  iunern  Reinigkeit  und  dem  Gebete  erwartet.  Die  Brahmanen  bedurf- 
ten einer  heiligen  Sprache,  welche  das  Volk  nicht  verstand;  die  Buddhisten 
lehrten  in  den  Landessprachen,  und  daher  haben  wir  diesen  die  Kenntniss 
der  indischen  Paläo^raphie  zu  danken,  denn  von  ihnen  allein  rühren  die 
Inschriften  her. 

Was  nun  Buddha  selbst  betrifft,  so  ist  der  concrete  Begriff  dieses 
Namens  ^der  Boden,  der  Erdboden,  der  Grund**,  hieraus  bildete  sich  ,das 
Ergründen,  die  Weisheit**.  Buddha  ist  daher  der  hebräische  Adam,  er  ist 
aber  auch  Brahma  und  Wi§nu.  Es  war  kein  Zufall,  dass  die  buddhistische 
Religion  in  Magadha   entstand,   von  welchem  Lande  auch  die  Brahmanen 
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einen  grossen  Theil  ihrer  Lehre  entlehnt  hatten ;  in  Magatlha  hatte  »ich  die 
alte  Lehre  lebendiger  erhalten,  und  daher  ging  von  liier  die  lleaction  grgen 
den  brahnianischen  übermuth  aus.  Die  Gupta-Dynustie  war  die  Ukärliti^ste 
Beschützerin  der  neuen  Lehre;  doch  erhoben  sich  im  i.  Jahrhundert  unserer 
Zeilrechnung  viele  von  den  Bralimanen  aufgewiegelte  Fünften  gegen  diese 
demokratische  Keligion,  die  Buddhisten  wurden  aus  ganz  Voiiierindien  ver- 
trieben und  wendeten  sich  nun  gegen  Osten,  wo  sie  in  Hinterindien  und 
llhina  einen  grossen  Wirkungskreis  fanden,  nachdem  ihre  Lehre,  durch  den 
Schmutz  der  Unwissenheit  geschleift,  tum  blöden  Unsinn  entartet  war. 

Diese  kurze  Betrachtung  der  Grundlagen  der  indischen  Religionen 
zeigt,  dass  dieselben  in  einem  ursprünglichen  Zusammenhange  mit  den  Reli- 
gionen der  übrigen  Länder  standen  und  dass  daher  die  Bilderschrift  den  huliern 
nicht  unbekannt  war.  hidra  ist  das  ägyptische  |  Htr,  das  Steinbeil  Thors, 
aber  auch  der  blaue  Himmel  r— «  pt,  als  Feste  des  Hinnnels  der  Boden 
Buddha  (auch  in  unserer  Sprache  hat  ^Boden*  die  doppelte  Bedeutung  des 
Oberen  und  Unteren);  diesem  entspricht  ^^pt  der  Bogen  in  Brahma*8  Hand, 
auch  *"H  pr-o  «der  Pharao*;  diesem  wieder  A  du,  die  Yoni,  die  berggeborne 
PArvata,  die  (icmahlin  ^iwa's.  A  du  ist  als  Sothisstem  Terwandt  mit  ^  sh, 
das  indische  ^wa,  der  als  vriMHikratja  , Träger  des  Stierbanners*  ^  ab  ftla<s 
Schurzfell  des  eranischen  Gustasp)^!^  ap  »Haupt,  Würde*,'!  A(  .das  Zepter 
mit  dem  Slierkopf*  ist;  als  dhni'tlittfi  .Träger  des  Haarzopfes*  ist  Siva  der 
ägyptische  W^  Anion  und  T  ^a,  sowie  V  ^^^Z  »Leben*,  der  indische  Agni, 
der  Gott  des  Feuers;  er  war  aber  auch  identisch  mit  Varuna  dem  »Umfa<ser*. 
äg\plisrh  ^^  /n  »umarmen*  ^  j[uum  »der  Weltschöpfer*  und  $iaraijatiQ 
•  der  ersten  Bewegung*  (ägyptisch  Ji  ai^  tu,  sanskrit  a^iia  »Gang^)  des 
Wassers,  ägyptisch  f  an  »gehen*,  chinesich  y]    i  »Ursache*  u.  s.  w. 

Wir  tindeii  ferner  der  aiten  Trilogie:  Indra- Varuna -Agni  im  Brahma 
die  Vierzahl  substituirt.  welche  durch  das  Buch  (das  Wort),  den  Bogen,  das 
Feuer  und  den  Rosenkranz < Sternenkranz?)  symbolisirt  wird,  denCbergang  von 
der  Zeitthriliiiig  d*  r  südlichen  Ackerbauer  (Ühersehwemmung.  Fruchtbarkeit 
und  Dune)  in  die  ZeiUheilung  der  Wendekreise  (Frühling.  Sommer.  Herbst 
und  Winter).  Der  F{osenkianz  findet  sich  auf  Bildern  des  Siwa  auch  als  Kranz 
von  S4-h.i>lehi.  und  die  Frkl.irung.  dass  Brahma  alle  Jahre  stirbt,  worauf  ihm 
Siwa  den  Kopf  abschl&i:t  und  seinem  Schftdelkranze  beifügt,  zeigt  deutlich, 
dass  tue  Inder  einen  olw»nsnlrh«»n  Jahres-Cyklus  hatten,  wie  dis  Chinesen, 
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denn  der  SchSdclkranz  bedeutet  eine  Reilie  von  Jaliren,  welche  eine  grosss 

Periode  ausmachen. 

Wir  geben  hier  als  Beweis,  wie  sehr  die  Inder  mit  den  Symbolen, 
welche  die  ägyptische  Bilderschrift  ausmachen,  verlraul  waren,  das  Bild  des 
Gottes  yaiaaii  daga  t  Ziegen  gesiebtes)  In  Tibet, 
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Dichlor  Gott,  dessen  ursprOnirlirhc  BfiltMitiin^!  iliinh  dw  Finfnhninir  des 
Biiddhiifiiiust  in  der  Erinnerung  der  Tibeter  mehr  tiial  uivhr  %erhtas<t«*.  und 
dessen  Bild  nur  diin*h  die  Anli«1nKli<'hkeit  an  alte  Gebräuche  erhidten  ist.  hat 
pinen  Ziegen-  cnier  t  >clisenkopf.  der  zu  beiden  Seiten  von  drei  grimmen 
Menschengesichtem  mit  rother.  hell-  und  dunkelblauer,  le^ll^er  und  wei^iter 
Karbe  hegleitet  ist,  über  dem  Ziegen  köpfe  ragt  ein  rother  Meiiirhenkopf  hervor, 
der  wie  jener  drei  Augen  und  einen  Kranz  von  Mensrhenschftdeln  hat.  zu  oberst 
•iohliesst  das  Bild  ein  angenehmer  Frauenkopf  ab.  der  das  Sinnbild  der  gött- 
lichen guten  Kigenschaften  iKler  der  Kopf  de^t  Mansmdari  ist.  von  welchem 
Yamandaga  eine  Verwandlung  sein  soll,  sowie  das  Furchtbare  der  Figur  Symbol 
der  Macht  und  Thaten  dieses  Gottes  ist.  Auf  jeder  Seite  hat  Yamandaga  zehn 
Arme,  welche  allerlei  Waffen.  Siegeszeichen.  Marterwerkzeuge.  Schlingen. 
'Schleudern  und  zerrissene  Glieder  von  Menschen  schwingen.  Mit  zwei  Armen 
hftit  er  vor  sii'h  «*men  Schiidf  1.  dem  er  mit  einem  besonders  schneidenden 
lii^tnimentc  the  Haut  abzuschaben  scheint,  unter  seinen  vielfachen  mit  Krallon 
iiewatTneten  Füssen  liegen  allerlei  Ungeheuer  und  Men!>chen  von  gelber, 
blauer  und  weisser  Farbe  zertreten.  Sein  Gewand  ist  eine  Flcphantenhaui 
?md  sein  Gürtel  eine  mit  M*MischenkÖpfen  In^hangene  Schlange.  Vor  ihm 
«stehen  drei  Pyramidenaufsälze,  die  auf  Menschenschädeln  stehen;  der  eine 
stellt  itleichsam  das  abgescherte  Fleisch  eines  menschlichen  Kopfes  mit  Nase. 
Augen.  Ohren  und  Zunge  dar;  der  andere  scheint  aus  Gehini  zu  b«*stehen; 
<I*T  «Iritte  ist  eine  zierliche  bhitrothe  Pyramide:  dergleichen  aus  Mehlteig 
künstlich  v**rfertiirte  Aufsätze  wenlen  diesem  Gotte  dargebracht,  wenn  sein 
bfSond'Ter  hiensl  verrirhtel  wird  ***' 

Wir  haben  hier  einen  Überrest  einer  alten  blutdürstigen  Heligion. 
w*'lrh»'  einst  in  ganz  Furopa.  .Asien  und  Afrika  herrschte  und  die  durch 
•'inc  inenschlii*here  l^hre.  ileren  .Spuren  wir  in  der  Biliel  in  der  Abraliaiu- 
Ijf;rend«*.  in  Ägypten  im  Isis-Cultus  und  in  Indien  in  der  brahmanischen 
1  *  ligii»u  tuiden.  ausgerottet  wurde;  die  Ähnlichkeit  des  grof^sken  tib«»ti8cheii 
tM'ni;il«l*'S  mit  den  in^xikanisrhon  Bildern  lässt  vermuthen.  dass  die  Azteken  ili«* 
lotzt«*n  L'b«.'rrestc  der  Anhänger  dieser  blutigen  iiehgioii  waren,  welche  au< 
einer  irrigen  Auflassung  der  Bilder-Symbole  entstand,  und  wir  wenlen  wohl 
IUI  ht  irrei).  Wenn  wir  annehmen.  da>>  in  ijen  jünk:eren  Sihrillzeiclien  absicht- 
In  h  die  Bildtomi  verwischt  wunle.  um  dergleittien  Miss%'erdtiiiidnissen  vor- 
iuU'iivceii     Wenn  d.iher  ihe  entstellten  Figuren  der  lueratischeii  Schrift  *U'r 
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Ä^pter.  der  Täwan-Sohrift  der  Chinesen,  sowie  aller  Boclistabenschriften  die 
vergleichende  Untersuchung  des  Sehriftkenners  erschweren,  so  kann  er  sich 
aU  MecLächenfrennd  damit  trösten*  daaa  diese  anklaren  Zeichen  die  Morgen- 
strahlen einer  homanen  BOdun^  waren^  weiche  das  menschliche  Ckschlecht 
6a  Nacht  eines  finstem  Aberglaubens  entriss  and  es  lehrte*  dass  die  Erde 
nicht  ein  Ton  schrecklichen  Gewalten  beherrschtes  Jammerthal  seu  sondern 
ein  fruchtbarer  Boden,  der  den  Fleiss  durch  Gewinn  belohnt 

Bevor  wir  aof  die  einzelnen  Schriften  eingehen.  woUen  wir  zunächst 
die  Frage  untersuchen^  ob  wir  in  den  einzelnen  Zeichen  selbständige  Formen 
oder  durch  den  Gebrauch  abgeschliffene  Spielarten  haben,  oder  endlich  in  wie 
weit  die  ersteren  oder  die  letzteren  auftreten.  Wir  werden  zu  diesem  Zwecke 
die  Bedeutung  der  Zeichen  erforschen  und  ans  hierb«  auf  die  Sanskritsprache 
stfitzen,  wenngleich  wir  uns  nicht  Terhehlen^  dass  deren  Bedeutungen  nicht 
für  die  übrigen  indischen  Sprachen  massgebend  sind. 

A,  Das  Sindh-a  in  entspricht  dem  samaritanischen  a  yod  (Hand); 
dieselbe  Figur  heisst  im  Chinesischen  Uao  «Klaue*,  und  dem  entspricht 
Sanskrit  af  , wandern*,  a<A  , gehen*,  sowie  aki  .Schlange*.  Letztere  als 
Symbol  der  Wasserwoge,  lehnt  sich  an  das  keilschriftliche  a  , Wasser*  an. 
Die  Lepldaform  J^  ist  der  ägyptischen  Form  ^  a  ähnlich,  woraus  das 
moabitische  4-  a  entstand,  die  Verbindung  mit  dem  Begriff  Wasser  lässt 
hierbei  die  Vcrmuthung  entstehen,  dass  die  LeptSaform  verwandt  mit  den 
Hieroglyphen  ^  und  *^+n  uaS,  der  Regenwurm,  ist;  es  wäre  daher  a  als 
Zeitzeichen  Osten  gewesen,  der  Beginn  des  Frühlings  und  der  Regenzeit  und 
hiermit  hängen  Multan  TT,  gud^aratisch  7]\  als  Schlange,  gudiaratisch  9t  wie 
Devanagari  ^  a  aber  als  ägyptisch  /:\  am  (ausstrahlen,  sowohl  Licht  als 
Hegen)  die  aufgehende  Sonne,  zusammen;  magadhisch  H,  sowie  die  Gupta- 
formen  ^  ^  Tj  entsprechen  dem  althebräischen  ^  haph,  wie  Sindh  n)  dem 
samaritanischen  m  Hand;  ersteres  ist  aber  auch  der  geöffnete  Mund,  der 
Kalender  {kalo  ^ich  rufe*),  die  Öffnung  des  Himmels,  und  demnach  dürften 
Orissisch  'Q  und  Kistna-'^  niclit  einfache  Gorrumpirungen  sein,  sondern  die 
HifTOglyphe  fr  kh,  welche  als  „kühl*  auf  den  beginnenden  Regen  hindeutet; 
mit  letzterem  Zeichen  ist  aber  auch  Devanagari  ^  verwandt.  Assam  T^ 
Pe^ii  Y)  schliessan  sich  an  TT)  an,  dagegen  scheint  Tagala  *V*  und  Bisaya  \p 
„die  fiiesskanne*  anzudeuten,  welche  in  der  Magadha  Schrift  «t  JU  N^  5^  sa 
ist,  das  letztere  Zeichen  ist  auch  Sanskrit  ^  sa  aber  tamulisch  a,  dagegen 
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weist  Tolinga  B  auf  die  ä^^yptische  Ilieruglvphr  W  hm  iKrau,  Wasser)  hin. 
Ganz  aniicrs  ist  inarathisrh  ^.  welches  sich  in  der  l'ahforni  QJ^hirmanisili 
ij,  wiederfindet,  wogegen  eine  andere  Palifurni  M  gaiu  verschieden  ist;  die 
niarathische  Form  ist  mit  Multan  (^  u  verwandt,  welches  im  Sanskrit  .wehen*, 
ägyptisch  (3  m  der  Wind,  die  gekräuselte  Welle,  oder  wokl  auch  \vi  Amon 
mit  d«*ni  llaarzopf,  der  indisch  *itca  ist  {^tif  bedeutet,  wie  wir  Seite  99  nach- 
gewiesen  haben,  den  Hegen).  Sitca  aber  erklärt  N  als  die  Schleuse  des  Him- 
mels. Wir  fmden  somit  in  u  die  indische  Trilogie  Bralnna  als  Wind,  Wiönu 
als  Hegen  und  Siwa  als  die  Üefruclitung  vertn*ten;  fmden  abt>r  auch  den 
Beweis,  dass  diese  verschiedenen  Formen  des  a  sich  nur  durch  die  Ver- 
wandtschaft und  Zeitbedeutung  dos  Grundbegriffes  erklären  lassen. 

/.  Sindh  O  i  ist  der  Hinunelsboizen  r— «,  Sanskrit  iW  .die  höchste 
Macht  haben*,  die  Wurzel  des  Wortes  Indra  «der  höchste  Gott*,  ägyptisch 
y  a/  «horh*.  Multan  6  i  ist  sindhisch  6  f/A«,  Sansk/it  rMan  ,in  Bewegung 
setzen*,  tiluiitn  .Vermögen.  Geschenk*,  es  ist  das  Symbol  des  Phallus,  der 
nn  .V^yptischcn  auch  «Weg*  bedeutet;  dem  steht  i  als  iWnyo  «der  Same* 
gegenüber,  das  magadhis^che  >  f,  welches  in  den  Gupta-Inschriften  auch  als 
Q  ^  Vf  ^^  und  dann  Wolken  oder  fruchtbaren  Regen  (Segen)  bedeutet, 
hie  iHV'rifTlirhe  Cl>ereinstimnmng  erklärt  auch  die  Ähnlichkeit  von  V  i  und 
^  rMfi  in  der  Devanagari-Schrift,  beide  Formen  scheinen  den  Thierschwanz, 
ägyptisch  ^  ab,  oder  den  Zopf  de»  Siwa  vorzustellen«  wenigstens  scheint  die 
gekrünnnte  Form  darauf  hinzudeuten;  im  Singalesischen  konunt  (^als  i  vor, 
wähnend  i  i  die  vorhin  erwähnte  Wolketifonn  zu  sein  scheint.  L>iesc  Wolken- 
form  scheint  auch  das  Zeichen  zu  sein,  welches  in  der  Sanskrit-Schrift 
über  die  Consonanten  gesetzt  wird.  z.  H.  f^  ki  ^\  k»,  während  die  Pali- 
Srhriften  dafür  :>  i  ^  1,  z.  B.  binnanisch  m  ^i'  x  k-i,  das  sind  die  F'iguren  fQr 
^i»ijne  und  Mond,  haben.  F>ie  Schrifl  der  Lept^a  hat  für  i  dieselbe  Form^, 
wi-i<-he  in  der  hieratisrhen  Sf-hrift  der  Ägypter  u  bedeutet  und  in  den  Hiero- 
glyphen durch  dt*n  Vi»gel  m  oder  dir  W«*lle  3  vertreten  wird,  dieser  Wechsel 
der  Aus!>prachi-  kann  um  so  weniger  beirren,  als  Sindh  ^  u,  tamulisch  3  h 
uhil  im  Siwa  die  Bt'grifTi*  Feuer,  Wasser  und  Luft  vereinigt  sind,  denn  er  ist 
das  Leben,  die  Liebe  und  der  fruchtbare  Regen;  tamulisch  f*  I  ist  der 
btztcre;  die  Pali:'ornien  (n  ^  ^  lehnen  sich  an  die  Fonnen  der  Gupta- 
liisrhriften  an.  «-bcnst*  k.irnatisch  Q  und  telingi^ch  %  Tagala  JifZ  und  Bisaya 
Str.  Dagegen  weisen  l^assepa  ^j  i,  oJ  h  auf  «ruhen,  sitzen*,  ftgyptisch^^^ 

is* 
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oft  «nilicn*,  J  as  ,Sitz*  hin,  also  die  weibliche  Form  des  männlichen 
Iridra. 

U.  Sindh  @  ist  bereits  besprochen,  es  beruht  auf  dem  Sanskrit  u 
„wehen,  blasen*,  es  ist  als  u  identisch  mit  Multan  @,  Sikh  '%,  KaSmir  7, 
devanagarisch  ^,  Lept§a  3 »  Tagala  3*  Bisaya  3«  dagegen  marathisch  ^  t 
und  tamuhsch  (?  i,  während  marathisch  €t  u  eine  der  oben  erwähnten  t-Form 
ist.  Magadhisch  L  ist  der  Winkel,  der  Fuss,  hieroglyphisch  j,  hieratisch  ?  , 
Gupta-Inschrift  L  \j  u,  woneben  3  und  6  als  u  vorkommen,  von  denen  das 
letztere  das  Devanagari  dha,  also  identisch  mit  t  ist ;  dem  entsprechend  ist 
Passepa  \£)|  u  verwandt  mit  Sindh  3  t,  welche  Form  ebenfalls  ein  Schwanz 
sein  durfte,  wie  tamulisch  a-,  malabahsch  ^  dem  ägyptischen  .AD  ph 
(Hintertheil)  entspricht,  Passepa  p]  ü  das  ägyptische  r— «  pt  ist,  und  das 
Pali "]  ebenfalls  das  Hintertheil  bedeuten  dürfte. 

E  kommt  nicht  in  allen  indischen  Schriften  vor;  diejenigen,  denen  es 
fehlt,  müssen  mit  der  Trilogie  abgeschlossen  haben,  während  die  übrigen 
den  vierköpfigen  Brahma  kannten.  Die  vierte  Gottheit  scheint  ursprünglich 
eine  weibliche  gewesen  zu  sein,  wie  magadhisch  V^  >,  gud2aratisch  >^ka§- 
mirisch  |t,  Devanagari  ^,  javanisch  <^,  Pali  f^»  femer  Sikh  ^,  Kutila- 
Inschrift  y,  endlich  Passepa  ^e  und  Pali  [§  Q  beweisen,  welche  den  Hiero- 
gl)'phen  der  Höhle  ^>,  der  Gabel  Y,  des  unbärtigen  Weiberkopfes  J,  der 
Höhle  ^=  und  dem  gesegneten  Weibe,  den  Runen  ^  P  ^,  entsprechen. 
Eigentlich  ist  das  Sanskritwort  eka  „irgend  einer,  jemand*  unbestimmten 
Geschlechts,  wie  P  sowohl  Weiber-  als  Kindesrune  ist. 

Von  diesen  vier  Vokalen  sind  alle  übrigen  abgeleitet,  Siam  hat  nur 
das  eine  Q  a,  dem  die  übrigen  Vokalmerkmale  beigegeben  sind,  ebenso  hat 
das  maledivische  Alphabet,  welches  den  arabischen  Zahlzeichen  entsprii^ht. 
nur  ein  a  J),  welches  die  achte  Stelle  einnimmt  und  die  einfachere  Form  des 
smdhischen  U)  a  ist,  wie  das  siamesische  0  die  einfache  Form  des  Pali  ?.)  a. 
Die  Vokalzeichen  scheinen  in  sämmtlichen  indischen  Alphabeten  eine  beson- 
dere Stellung  eingenommen  zu  haben;  in  der  Kambodia-Schrift  ist  das 
Alphabet  in  drei  Theile,  wie  in  der  LeptSa-Schrifl  eingetheilt,  von  denen  der 
erste  Theil  fiomu  nach  der  Eingangsformel  nomü  hutheu  yosethö  d.  h.  „Ehre 
sei  Buddha '^  die  Vokale,  der  zweite  Theil  kakha  (nach  den  Anfangsbuchstaben) 
die  Gonsonanten  und  der  dritte  Theil  Tsmn  die  Finalzeichen  enthält;  ^^  es 
erinnern  somit  die  Vokale  an  den  Gott  AEHIOYQ  der  ägyptischen  Gnosten. 
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OchcD  wir  nun  lu  den  LaB*oiunteu  Ub«r,  lo  ichoinrn  ilfn^lben  ur< 
•prOnglich  nur  7  gewesen  iii  leUi.  aauütch  drr  Guilurtl  ku,  der  I'aUtAl  lia,  «Irr 
Cerebnü  f«,  der  Dvntal  ta,  dir  Ltbiftl  ;m,  der  Italbrukal  yu,  der  Ziichlaul  nt, 
wdchvm  leUtem  «ich  ha  uiutüau,  welcfan  auch  hftufiu  in  den  Sprachen 
mÜ  M  wecb«cU.  Dirjcnigcn  indiidion  Spnchen,  üi  welchen  dwOe^uiagvi  und 
Ptli-SchfiRau»8i?bililctwuitkB.tnfliMnwwifdi«chiBc«iichcriii<Ubiygaw—cu 
B«in  tintl  un  Gnd«,  wie  die»«.  auiMT  Vokalen  nur  den  Nu»I  geduldet  hoben, 
drnn  bei  der  ErweiUntni  der  Zeicbenonlnun;  ßnden  wir  jede  Gni[ipc  in  huto 
and  weiche  Laute  mil  entipreebenden  Aipiralen  i.  fi.  i«  Uta  pa  yha  gebogen, 
an  wslcbe  >ich  ein  Naul  Bn»chlo«s,  dem  ka  daa  Aa,  dem  Un  doi  >fa,  dem  fn 
dos  |H,  dem  lo  dfta  m,  dem  fm  du  na,  lemer  dem  jm  da«  im,  dem  m  ila< 
ka  oder  b«.  Hon  bat  dw*i  (Ar  eine  Anordnung  der  Gramtnaüker  ti^'halleD, 
Mhn  doa  Srl-waiikeDde  in  der  Aua«|>ncbe  manche*  Zeichcni  lUsI  eher  ver- 
mulhen,  du«  man  voriiandcnc  Zeiten  lauDieh  in  untencheiden  •lichte,  «li 
dual  man  umgekehrt  Zeichen  Itlr  lauüicbe  UDimebied«  aufilaUle:  weou  wir 
ncH-h  gegenwiLrtig  tigtidi  an  unterer  ^radke  bemerken  mOaeea,  dos«  die 
Zotige  mehr  nach  der  Orlhograptue  ab  die  Ortbograpbie  nteh  der  Zunge  lich 
rielitat,  «o  *ind  wir  wohl  bereehtigt,  du  cnia»  anmnehmen. 

K.  In  dem  Sindh4a  i  begriliun  wir  einen  alten  Bekannleo  aoi  der 

Saaanidaa-Schrift.  der  un«  deuUicb  an  den  {Mnischen  Ursprung  der  indiachen 

Arier  erinnert.  San«kril  Im  bedeotel  .Wteter*  tmd  X  iit  offenbar  die  hier»- 

dacba  Form  der  Hierofln>be  ^  wm,  dem  ^  jniw  ebesio  enlfprichl  wie 

Sf  IgrpÜMbe  Eale  ab  j^Ll.   hlerBtbch  ^  aw,  dem  bebrlbs>-ben  ou  Iv» 

I  .Qewijser*  dem  lalatniachenagiM  I  WaiHt* 

a  entoprieht  du  Sanskrit  tim  ,wvr.  jemand* 

Amp  ,«»*,lgyptiacb  V.  hiervtiaeb  {,  nm  ,Glei<'|i|tourichl*, 

I  htofbei.  dau  du  Igvptiacbe  Zeichen  der  Narhi  (deren 

flrnbel  At  Eule  Mt)    11'  auch  eine  Wafe  rarBlelll.  imd  dus  da*  Erochi-inrn 

4ee  SimulaiiMa,  der  die  t)rfinnen>le  ItrifBireeit  onkQndigle.  die  Jahre  tbethe, 

•bflrhaupl  db  StertM  die  Oewtcble  der  himmliarhen  lUderuhr  waren.  Da  fas 

■B  der  SpilM  der  CeKMoanUmeidwn  etaod,  wie  «  an  der  SpMxe  der  Vokale, 

I  «D  Ifll  u  nur  oMlfirUeb,  du«  btidi  in  ihT«m  Weeen  abettinoUnlen.  dau 

r  aofw  du  manUiiaehe  ^  km,  du  Demucari  ^  •,  du  MUDuiaclie  >  o, 

\  du  UnMübdie  3  Ue  itt  Du  Uleet*  Gowidit  war  ciiw  beetioml«  Wuier- 

I  tn^e  and  nuh  beute  trifft  ia  auercr  denlMhra  S|iraclw  du  Wiawigeftai 


.Kkulwben'.bebrftiachcv  M 


Indische  Srhridieidier 


vorzugsweise  den  Nanien  ,Mass''.  Uea  Begriff  des  Gleichmasses  hat  auch 
das  magadhische  +  ha,  ägyptisch  -I-  ma,  sowie  PaÜ  fn  *o,  ägypliscli  fYl, 
hieratisch  y\\  ark  (Halle);  letzteres  ist  aber  zugleich  die  Vereinigung  der 
Geschlec liier,  Sanskrit  ham  „lieben',  griechisch  gantein  ,heira!hen",  hiern 
tisch  S/,  hebräisch  dj  yam  .Vermehrung',  ferner  der  Begriff  des  Zwei- 
seitigen ,TOm  und  hinten',  den  die  Hieroglyphe  W>,  hieratisch  ^, 
ausdrQckt;  endlich  der  Begriff  des  .AnfüUens,  Vollfüllens',  Sanskrit  ftff, 
ägyptisch  r  ■  hieratisch  ^.  Diesem  Begriffe  entspreclien  die  indischen 
Zeichen  in  folgender  Weise:  Multan  5,  Sikh  3",  Taniil  s  dem  hieratischen 
1^.  giidiaratisch  X,  Kayti-Nngari  TS  (Figuren,  weiche  dem  jiha  entsprechen) 
sowie  Kulila  %,  Devanagari  ^.  Randia  5T.  Bandäin-Mola  51,  malabarisch  A, 
dem  hieratischen  (^,  hieroglypbisch  ^J,  reapective  hieratisch  Sj^  und  dem 
Amon  W  mit  dem  Haarzopfe ;  kaämirisch  3ö  dem  Gleichgewicht  V ,  auch 
der  Hieroglyphe  [  ,  hieratisch  i  sam  .vereinigen",  tibetanisch'!  der  Wage, 
Pali  rn^  Ässam  (^  dem  gestützten  Bogen  lYj,  maldivisch  y  ist  wie  das  oben 
besprochene  e  das  Geschlecht,  Leptäa  -^  die  Mitte,  telingisch  s  die  Schlange 
und  das  theilende  Bächlein,  die  mäandrische  Krümmung,  ägyptisch  S^*  ulh 
.ausbreiten',  Pegu  Y)  (das  maledivische  a)  die  Verdopplung,  Tagala  und 
Bisaya  iXi,  das  moabitische    I ,  hebräisch  |'i  min  , buhlen", 

Kh.  Die  Wurzel  kha  ist  eine  Öffnung  des  menschhchen  Körpers,  eine 
Wunde,  der  feine  Äther,  der  Himmel,  also  dasselbe,  was  wir  im  Hebräischen 
als  ^  6f/A  kennen  gelernt  haben,  sowie  das  nordische  l'A-outi.  Hieran  schliessen 
sich  die  Sanskritwörter  hhand  .in  Stücke  brechen,  zerslBren',  khad  .fest  sein, 
tödten',  khif  .erschrecken'  an,  Wörter,  welche  genau  dem  hebräischen  ni^ 
^at  .zerbrochen,  erschrocken*,  "nn  -^ai  .schrecklich,  furchtbar"  entsprecheii 
und  sich  an  kam  .lieben'  anlehnen.  Dem  entsprechen  Sindh  ^  kha  sowohl  al^ 
Hieroglyphe  T  (sich  fürchten,  die  Hände  vor  das  Gesicht  halten),  wie  al^ 
1,  hieratisch  'j,  hs  der  (zerbrechliche)  Krug,  das  nordische  f  kavn,  das  grie- 
chische Y  Ypsilon;  Multan  U  der  Anker,  der  im  Boden  hallet,  aber  auch  dii 
ausgespreitzten  Füsse  Ji,  LeptSa  //,  das  ägyptische  (,  hieratisch  g,  gu- 
diaratisch  m,  dasselbe,  genauer  vielleicht  |1,  hieratisch  ?v,  kb  .küiil',  Sikh  t; 
die  geborstene  BSülhe  g  oder  der  klaffende  Mund,  der  im  Magadhischen  als 
}|  a  vorkommt,  wie  Pali  ^sWw  das  siamesische  ^  a  ist,  wahrscheinlich 
das  sitzende  Weib  J,  zu  welcher  Figur  ein  Wechsel  in  den  Gupta -Inschriften 
führt,  der  mit  1,  dem  Sfryptischen  H  sa,  hieratisch  ^.  (Schwanz.  Wasserstrahl 
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(Its  Delphins)  ukWv  \  Ut  ^iK'iii  Sk<ir|»iniii'nätal<  iIit  llirt(*n)  beginnt,  li.iiin  in  Q 
und  vniilirli  in  Q  iilu^rgelil;  Q  Itiint  sirh  an  den  Aitler  ^^.  hieraliäch  ^  a 
eiiierseil«*  und  an  die  Hand  ^^  tsr  .Ruhe  des  Grahes*  andt'pTseits  nn  und 
fneu^ete  kamatisrh  93,  telingisch  SO,  malabarisrh  CU,  sin^alesisrh  Q,  t»ia- 
uiesisch  9,  kanihodSa  i);  marathisch  ^.  siowie  Kayli-Navi.in  n  sind  d»:» 
ägy-plisehe  '^^  ii/»,  hieratisch  fX7,  «*in  Zeichen,  welche?  in  der  Leptäa-Schrift 
yri  bedeutet:  eine  andere  Zeichenn^hv  ka^mirisch  FT,  Devana^ari  ^,  Han- 
dlin-Mola$(,  orissisch  s^.  ben^'alisch  At  entsprechen  der  hieratischen  Fonu 
f\l  für  ,Hans».  sowie  D.  hieratisch  ^  k  (Weiberkittel  mit  Zwickel,  Wasser- 
eimer)  ,Unlcn*clt*.  Das  tibetanische  T.  Passepa  |A  scheint  ein  Brunnen- 
«'inier  zu  sein,  es  ist  diescjlic  Figur  wie  ^,   Fassepa  r^  |f/fi,  nur  umgekehrt. 

(f.  Sanskrit-«;<i  ist  das  SufTix  .beweKcnd*.  Stamm  *fitm  «irehen.  bewe* 
^en*;  die  Gmndhedeutung  sind  die  aus(;espreitzten  Fiisse  ^.  daher  etwas 
rietheiUes.  das  Weilt  (als  welches  wir  es  schon  bei  kha  kennen  gelernt  haben) 
lind  der  aufnäht  gehende  Mensch,  der  Adam,  sowie  der  hinter  dem  Pfluue 
Hergehende,  der  Ark«'ihauer.  wobei  wir  uns  erinnern,  dass  «tuch  im  Chine- 
sischen A  und  n  »Mensch'  und  y^, hineingehen*  Ähnliche Zeirhen  haben. 
[m  in  iiiisprechen  fast  alle  indisi-hcn  Zeichen  für  ;/ft:  Sindh  Ji.  Multan  \\^, 
^iidtaratisch  'j{,  Sikli  3T*  kaSmirisch  TT*  marathisch  TT«  magadisch  A,  Oupla» 
In«*' '»•iftrn  nOnO(an  Irlzleres  lehnt  sich  das  oben  bespn»chene  libetiscln* 
^  ani.  Pcvanapari  Jf.  Kayti-Na^'ari  TT*  Hand2in-Mo)a  Tl.  bengalisch  ^.  telin- 
|Ei«<-h  A.  singalesisch  CP.  Pali  PI  HO  Kambcidia  r^:  malabarisch  C/)  ähnelt 
Icni  sinv:al*'>is(  hfU  CO:  Ta^.ila  und  Itisaya  i.  ahrr  sindSindh  51  ''^''*  P«di  Q], 
d.  i.  Siwa  mit  dem  Haarz<»pf.  dorn  wir  bei  An  bereits  begegnet  sind:  au<'h 
dies*'r  Haarzopf  weist  auf  den  A«-kerbau  hin. 

Oh.  Wir  haben  in  k  Gt»tt.  drn  Hichtcr  und  Priester,  in  kh  (erschn*«-kcn) 
ii*>n  Krieger,  in  >/  *W\\  Ackerbauer  gefunden,  es  wäre  demnach  ganz  natiirlieh 
.imi  mit  dem  hebräischen  Alphabet  übereinstimmend,  wenn  yha  den  vierten 
Stand,  lien  der  hitner  und  Handwerker  vertrete;  in  derTliat  heisst  r/A'i/  «arbei- 
ten*. yA«i/fi  »thalig*.  autiäeidem  noch  •derWassemiunn  iinThierkrei>e*.  Dem 
i-ntspricht  Sindh  «M.  weh  h»>  wir  schon  oben  bei  kha  als  Was<ierkrut{  kennen 
,;eleriit  halten;  fl>enso  lehnen  ^ich  an  das  Knyti-Nauari  Q|  kha,  folgende  yAfi- 
Formen  an:  ^'iniiaratisch  €|,  Sikh  U(.  Ka^mir  Vf.  niarathisrh  77*  Dev.in.iuari 
^.  KaTti-Nagari  77«  Bandiin-.MnIa  \}:  die  letzteren  Formen  «ind  dem  ]|  tfa 
ibiilich.  dessen  Sanskrit- Wurzel  yii   .gehen,  untergehen*  ein  Scitcnstück  in 
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der  Hieroglyphe  ff  an  .hinbringen*  hat,  wo  ebenfalls  der  Krug  eine  Rolle 
spielt;  die  gleiche  Ähnlichkeit  mit  ya  bieten  magadhisch  ^  gha  «L  ya  (Multan 
kha  «Anker*),  Gupta  111 U)  lU  gha,  \b  Jl  eJS  ya,  indem  oben  das  Sumpfland 
(ägyptisch  Iffit  ^,  unten  das  Schiff  mehr  hervortritt  Waren,  wie  es  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  die  vorstehenden  Zeichen  die  der  Stande,  so  muss  die  vierte 
Kaste  ursprunglich  aus  Schiffern  und  Fischern  bestanden  haben.  Aus  der  Gupta- 
Form  entstanden  Nerbadda  311,  Kistna  £11,  telingisch  Q)3,  malabarisch  '^-QJ, 
singalesisch  ®,  Pali^  |  llü  JOt  siamesisch  ^,  Laos  2a5^'  Kambodia  tSS- 

N.  Sanskrit  nu  bedeutet  .blasen,  wehen '^ ;  die  Sindhform  ^  ist  in  der 
That  auch  wenig  von  @  u,  welches  den  gleichen  Sinn  hat,  verschieden. 
Ebenso  sind  ähnlich  Kutila  ^  u  S  na  ^  da,  in  der  Assam-Inschrift  ist  noch 
ein  Punkt  zur  Unterscheidung  beigegeben:  %  u  ^  na,  ebenso  im  Devanagari 
^  tt  3»  '^^  5  ^^^  weiter  entsprechen  bengalisch  o  w  o  na  ^  ^a.  In  der 
LeptSa-Schrift  ist  y  na  der  geöffnete  Mund,  in  den  Schriften  der  Buddhisten 
die  Höhle  des  Windgottes  (ägyptisch  ^=  ma),  nämUch  magadhisch  C,  Gupta- 
Inschrift  C  J^,  tibetanisch  ^,  Kistna  Cr,  telingisch  U,  Pali  C"B  C»  Pegu  C, 
Batta  ^^.  Das  kaämirische  TT  könnte  man  wohl  noch  hierzu  rechnen,  aber 
marathisch  H  ist  eine  eigene  Form,  welche  der  Devanagari-Form  ^  ähn- 
lich ist. 

TS,  Die  fünf  ersten  Zeichen  hatten  sämmtUch  den  Begriff  der  Regen- 
zeit, der  Erneuerung  der  Erde,  tia  bildet  durch  .wehen''  den  Übergang  zur 
trockenen  Zeit,  und  daran  schliesst  sich  täam,  täama  «einschlürfen  des  Was- 
sers* an,  fast  sämmtliche  Figuren  dieses  Lautes  scheinen  Knospen  in  der 
Art  der  Rune  V  ihom  vorzustellen,  so  gudäaratisch  ^,  Sikh  ^,  Ka§mir  JT, 
marathisch  '^,  magadhisch  d,  Gupta-Inschrifl  ^  vi  J),  tibetanisch  ',  Deva- 
nagari ^,  Leptäa  -^,  Kayti-Nagari  Zf,  Bandiin-Mola  5^,  bengalisch  P,  wovon  • 
orissisch  Q  abstammt,  Kistna  cJ,  Pali  Q  S  O«  Laos  ^.  Abweichend  sind 
Smdh  ^  und  Multan  vT,  ersteres  ist  im  Ägyptischen  der  Knoten  ks,  k,  sr,  s, 
und  wir  erinnern  uns  dabei,  dass  tSa  im  Sanskrit  eine  Partikel  der  Verbindung 
ist,  also  entsprechend  dem  hebräischen  D:i  gam  .vermehren*. 

Tih,  Magadhisch  d  t$a  verhält  sich  zu  d)  tSha  wie  nordisch  Y  kaun  zu 
♦  hagl,  die  Knospe  zur  Blüthe,  daher  ist  Uhatä  .eine  Masse,  Menge,  Licht, 
Glanz*.  tShad  »bedecken,  verbergen*  (schwanger),  tSham  „essen*  (empfan- 
gen). Die  Schriftformen  sind  mehrerlei:  Sindh  H3  scheint  sich  zu  ^  zu  ver- 
halten, wie  ägyptisch  jf\  zu  If  der  Strick  zum  Knoten,  die  Blume  zur  Knosprt 
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TOii  H9  und  gabililel:  fudttniUscb  «.  nwnlbitcti  9,  D«van«gui  ^i 
chankleriitiicli  isi  Mullan  Z  '^i  g«g'n<lb«r  Sindb  ^  tia;  khnlirh  nriillt 
■ich  fUndia  ^  taut  lu  '7.  brngalisch  If  lu  F  Uo,  ntAtAbariach  a^  lu  OJ  Ua, 
tilffluDiech  •  iu  *  (lo;  dpr  Hicroiftyphe  J  jrm,  hivraliach  ^t  mpectiTV  T, 
hierati«*!)  i  'om  «vereinigen*  cnlsprcchon  magadliiKch  4,  Gu|)lji-Iii*chnften 
db  db.  LaBmirisrti  X.  PuM('t>4  £.  Kuüla  l^,  Nerbadda  &>:  Pali  ^J  äQ 
nl  die  puleMiirte  Form  Ton  3  **"»  welcbc  wir  al*  Wpib  aufgefaut  babcn 
wabrscheinlich  isl  ^  wie  niuabiütcb  ^  b  dict  Junglnu.  JH  wi«  griediisoh 
I  ft  du  Weib;  LepUa  2£  iit  wie  HiiUan  ^jf  die  «efiffnctr  BlOÜie. 

Mo.  Du  PrUlx  dia  brdeiitet  .^lioreD,  Sobn.  Tocbter*.  dian  .eneugl 
■ein,  ysboren  »ein".  Wir  dOrfen  wohl  hier  weniger  di*  fieburl  als  «ielmelir 
i|i«  verwelkende  Blülbe.  wekhc  im  voritten  Zeichen  bernichlel  ial,  in'i  Auge 
lau«n,  lUp  .all  werden*.  Hier  finden  wir  lunScbsl  wieder  3X.  welches  wir 
■cbon  bei  jf  (ntn>fTrn  halien,  Siwrn*  Haanopf,  in  Sindli  Sl.  udiJ  Hultan  5v. 
•owie  in  KutiU  A.  Baiidlin-MolK  51,  Tcmer  im  GefvnsaU«  tu  C  m  der  leeren 
Bohle  die  gtfiUtte  magulhiscbe  E,  Gupla-liuchitftoD  E  Si  tibetanisch  M., 
P*li  c  C  du  Gegeaitack  von  9  '^  •'  Veiten  die  abwftru  gebo|cnc  Hand  ini 
(iegenaatie  lu  der  auficrrirhtelcn  loctcndan  Hand  in  iniillaratiicb  a,  Sikb  ^. 
Dcvanatiari  3|  idaütrHen  ^  Ua\.  Kayli-Naffari  jT;  die  junge  Fnichl  in  mara- 
ihiach  •!  (totut  b«deulct  dicwa  Zcichra  ra);  eine  «igenlhamlicbe  Form  i«t 
halmirisch  V.  welche  aoiial  ab  |m  TDrltoannl,  ofm  bedtotvt  .Ei.  Hnde*. 

üiAa.  Dinar  Laut  fehlt  in  mefamen  Alpbabetea;  du  Wort  tUitam 
(Cwen*  erinnert  «n  die  kgytilitrb«!  HiToglypli«  ^n,  welche  sowohl  aeiscn* 
■U  .sprechen*  bedeutet,  verwandt  ist  mit  ^A  *<ch.  alle*  und  den  hiera- 
titeben  Formen  ^  und  1  entspricht;  e*  war  ji'dcnralls  eme  HiaroglTphe  der 
iof/toä,  von  wricber  sich  dann  JA  ,du  Kind*  absonderte,  du  Bittende 
Kind,  wticbes  noch  nicht  laufen  kMn  und  von  der  Kutter  entweder  auf  der 
Sehnwt  gehahen  oder  auf  dem  Racken  getragen  wird:  eine  sulclir  Fitinr 
mit  dtm  Kinde  auf  dem  RiMen  srfaoinl  die  hieratische  *}  lu  *eiii,  d«m 
liiAfwUtiMh  r.  lUndia  H.  BanlinHoLi  %  bengalisch  7.  Pali  ^^  Cl  ^ 
enUprechen,  auch  katmttiscfa  HT,  marmthiscfa  P,  scheinen  Huckepudi- 
Figuren  lu  Mm,  dagcfen  dOrflo  Sindb  *(>■,  die  HiiUer  mit  dem  Kode  auf  dcoa 
Schosse  darstellen;  gudiaraliscb  4  dika  isl  Dcvanagari  ^  dta.  Dcvansgwi 
l£  vsrbUl  siei)  tu  yf  U  (Ua  «erscheinen*  Uoxa  .Geburt*),  wie  ^  i<a 
■u  l|jnAa  ifam  .*lttiRen*.|J 


ii^  Indisojc  Schriftzeichen. 

y,  Sanskrit  a/t/.^  , undeutlich  sprecheu",  aridz  «salben,  heilen,  rciir 
machen*  hängen  mit  dem  Kinderzeichen  zusammen«  daher  smd  mai-alhisch 
"»T  Aa  dem  »T  dia,  Devanagari  ^  Aa  dem  ^  dia,  Randia  \E  na  dem  ^  dza 
und  If  (2£^^  Bandiin-Mola  $  iki  dem  ^  diha,  Pali  ^i  JM  ^ta  dem^-i(/i7fa 
sehr  ähnlich  und  treten  im  kaSmirischenlT,  magadhischen  1«,  Gupta-Inschriften 
h  Jh  h  D^,  Pegu  no,  Tagala  faber  hier  als  na)  J>g  dieselben  Formen  auf^ 
welche  wir  unter  diha  in  vers«:hiedenen  Huckepack-Formen  gclunden  haben. 
Das  Kind  wird  grösser,  lernt  sprechen,  und  wird  auf  dem  Rucken  zur  Feld- 
arbeit  mitgenommen,  atidi  »heilen*  dürfte  sich  wohl  auf  die  Besclmeidimg 
beziehen,  sowie  auf  die  Taufe,  endlich  mag  es  auch  ganz  allgenieiii  eine 
Mahnung  gewesen  sein,  die  Kinder  rein  zu  halten  und  bezüglich  der  Nalui* 
die  Mahnung,  die  jungen  Obstbäume  von  Raupen  zu  befreien. 

TV,  Sanskrit  /a/iAra .,  Hechel,  Hacke*,  fank  ,  binden,  bedecken*  er- 
innert uns,  dass  wir  in  der  Erntezeit  sind.  Im  Voraus  muss  jedoch  bemerkt 
werden,  dass  ein  Unterschied  zwischen  /a  und  da  umso  weniger  streng  ein- 
gehalten werden  kann,  als  beide  Zeichen  offenbar  wechseln:  Sindh  w  fa  isi 
Sikh  7  da,  kaSmirisch  '^,  marathisch  3,  Devanagari  ^  da  u.  s.  w.  Sindh  ^ 
da  ist  Sikh  <?  ja,  Devanagari  ^ /a;  dam  .wehen*,  di  .fliegen*,  zeigt  an, 
dass  die  Vogel  flQgge  werden,  die  Kinder  zu  laufen  beginnen,  die  Ähren 
reifen,  und  wir  finden  in  ^  und  magadliisch  (  /a  die  Sichel,  zugleich  den  zu- 
nehmenden Mond.  Gud2aratisch  z  ta  und  malabarisch  s  sind  ebenfalb  maga- 
dhisch  ^  da  .der  Glanz,  die  Sichel,  der  Bück,  der  Blitz*  und  erinnern  an  at 
.herumstreifen*. 

Ili  Jjh.  Sanskrit  api  .gehen*  schliesst  sich  an  das  vorige  an.  wie  es 
auch  mit  dha  ebenso  verwandt  ist,  wie  ta  mit  da,  z.  B.  gudiaratisch  l  iha 
C  dha,  Devanagari  J  tha  mit  ^  dha,  ^  fa,  J  da,  Pali  ^  tha,  Q  ^a.  Im 
Magadhischen  folgt  auf  die  Mondsichel  <  ta  der  Vollmond  O  fha. 

y.  Sanskrit  an  bedeutet  .wehen,  athmen*,  verwandt  mit  dam  .wehen*, 
^i  .fliegen*.  Das  Zeichen  i^/  ist  zwar  sehr  verwandt  mit  .Wasser',  aber 
richtiger  dürfte  hier  das  chinesische  /f/  ho  .Feuer*  sein,  das  Kochen  des 
Wassers,  das  Wallen,  Sieden,  die  Hitze,  zugleich  das  wallende  Haupthaar 
des  Jünglings,  das  Herabhängen  der  fruchtbeladenen  Zweige.  Kutila  ^ 
schliesst  sich  durch  den  Begriff  des  .Wehens*  anNerbadda  'Yh  ''ö  an,  welches 
in  3i  na  .den  trockenen  Stein*  darzustellen  scheint.  Den  Begriff  des  Welkens 
scheinen  Sikh  ^,  kaSmirisch  J  auszudrücken,  GuDla-Inscbrifl  3f  das  Bei-slen 
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•lor  Früchte,  magadhiitrli  I  isl  iWv  Vcrrinipunfr.  ilio  VAxp  *\vr  Jungen,  dasselbe 
Zeiclien,  welches  in  der  Tagala-Sclirin  ^  ka  isst. 

T.  Wie  schon  die  Ver^'undtsciiaft  der  Cerebrallaute  mit  den  Dentalen 
venniithen  Iftsst.  finden  wir  bei  den  Dentalen  so  ziemlich  dieselben  Können 
wie  bei  den  Cerebralen;  so  Miiltan  3  ta,  Sindh  3  fa,  ka^mirisch  7  ta,  tibi*- 
tisch  ^  (VdWfha).  Es  ist  auch  hierbei  zu  beachten,  dass  mehrere  indische  Alpha- 
bete keine  Zeichen  fQr  Cerebrallaute  haben,  so  das  tibetische,  das  siamesische, 
die  Alphabete  von  Assam,  IVgu,  die  malaischen  der  Tagala.  Bisaya,  Battak. 
lUigis  u.  s.  w.,  die  Multan-Schrin  hat  nur  Zeichen  für  ^a  und  na.  An  die 
Cerebrallaute  schliesst  sich  aber  jedenfalls  der  BegrifT  tap  «heiss,  Hitze, 
Schmerz  leiden*  an,  tajM  «die  Sommerzeit*,  sowie  fan  «vennehren,  aus- 
In  eilen,  vemrsachen,  ordnen*,  (amj  «gehen,  strauchein,  beben*.  Das  letztere 
•»rklUrt  das  nia^'adhische  A,  welches  in  den  Gupta-Inschriften  zu  h  (S  (S  H, 
DevaiKi^ari  zu  J^  wurde;  es  scheint  hier  auch  eine  Anlehnung  an  M  die 
Au!«.<trahliing  der  Hitze  vorzuliegen;  die  Hitze  erzeugt  das  Ungeziefer,  wie 
R«'lzebub  der  (intt  der  Insecten  ist;  auf  diese  scheinen  Sikh  7,  LeptAa  ^ 
Sindh  2  (eine  Schnecke  mit  ihrem  Hause,  entsprecliend  der  Hieroglyphe  i#^ 
ra,  des  Sonnengottes)  bengalisch  ^  imd  ^  Kistna  ^,  telingisch  i  (ver 
wandt  mit  B  <i,  dem  Wassergefäss).  inalabarisch  fO).  Pali  (Tl  und  00«  Assam 
^00  (eine  Spinne?)  Pegu  00,  Tagala  und  Bisaya  v-^  hinzuweisen. 

Th,  Das  Sindh-Zeichen  ^  haben  ^nr  in  der  Sikh-  und  Maratli«>n- 
Sihrift  als  fjha  keimen  gelernt,  in  der  Devanagari  ist  es  \|  tiha;  die  wenigen 
Sanskritworter  mit  th  lassen  vermuthen.  dass  der  BegrifT  des  th  schon  ander- 
-.N.irtsi  in  den  /-Formen  aufgegangen  sei,  die  Wörter /Aurr  «verletzen*,  thwi 
«bedecken*  sind  begrifTs verwandt  mit  kkand  und  die  Zeichen  daher  etwas 
Zerbrecliiiclies.  Sindh  ^  ist  überdiess  formverwandt  mit  dem  moabitischen 
^*|  liuiin  «Gewässer*;  Multan  ^'  ist  eine  geneigte  Vase:  gudiaratisch  i|. 
marathisch  f^,  Devana^'ari  ^.  sftmmtliche  nipalische  Formen  ^  7  ^,  ben- 
galisch 4.  orissisch  f^  sind  Vasen  mit  Henkeln :  Sikh  ^  und  kaftmirisch  tf 
smd  etH*nfalls  WassergeHUse ;  malcMÜvisch^  ist  gleich  Y,  magadhisch  O  ist 
die  dunlibohrte  Scheibe,  die  Sonne,  wohl  auch  die  Fniuenbrust,  wie  Fall 
OC  m  S«  Pcgu  OO.  Assam  100;  Bisaya  V»  ist  verwandt  mit  Tagala  'V*  ^f 
Wflehes  wir  oL>en  gleichfalls  als  Vase  kennen  gelernt  haben :  tibetisch  ^  ist 
das  Wetb  mit  dem  Busen,  das  griechische  B,  wie  griechisch  H  th  sich  an 
Stkh  H  fk  anlehnt:  auch  telingisch  l(  ist  die  Freuenbnist,  durch  iden  Punkt 


iki 


lijülsche  ScIiriltzHchen. 


Uü»  V  ^  uiUrmchieilen,  Lepl^a  yo  isl  die  Flechte,  ebenfalls  ein  weibliches 
ZtK  ticu,  Siiiah  ^  iMi,  Baltak  5^  ta,  Tagaia  C?  da  isl  die  Hohle,  weicht-  wir 
uiUci  »M  «jrörlert  haben;  Laos  ^  isi  das  folgende  da,  wüj^egen  Laos  ©  </a 
Uviu  mulctbArischen  LO  /a  entspricht. 

/',  Suirikrit  da  ist  SufTix  , gebend,  zerstiirend.  bindend*,  da  . binden •, 
(%^  , bestrafen*.  Sindh  Q  ist  das  umgekehrte  t?  /ääö,  welches  wir  als 
kuuiuii  be^iichnet  haben;  wenn  das  Zeichen,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  die 
Kiiilü  bcdvutet,  do  bezieht  es  sich  auf  das  Garben  binden,  ebenso  Multan  \, 
tfuditarutisch  %,  (Siiulh  ^a),  Lept*ia  i^  scheint  auch  eine  Bindung  zu  sein; 
kiiiiiiinaich  S  iiit  identisch  mit  Kistna  Qi  kha,  welches  letztere  für  da  die 
Uuhlr  £  hat;  luaruthiitrh  ^J,  lelingisch  Ä  sind  die  Frauenbrust,  Pali  3  3. 
itLiUburiäch  (15.  Gupttt-Insi'hriflen  ^  und  t,  sind  das  Hinteriheil  oder  der 
Kuiprr,  um|judhi»i'h  >  scheint  etwas  Getheiltes  zu  sein.  Kutila  ^,  Randia  7, 
UaiuUiii  Miila  5,  uriüsiiüch  Q  sind  Gefässe  ohne  Henkel,  wie  ägyptisch  ^^r 
iiülifu  ^^^,  ^  neben  ^;  Pali  #  ist  identisch  mit  dem  Balken  -I-  A»  im 
Ma(;ailhi»i'hen. 

l»h.  .Sauakrit  ilhana  bedeutet  «Geschenk.  Gold,  Geld,  Cberfluss.  Vieh*, 
<Mi</ii  .trd(itMid  ^trächtig?),  erhaltend,  aufmerksaif),  Frde*;  als  Erde  ist  es 
\tiv\ai.(tt  mit  dt-r  Berggöttin  parvata  und  in  der  That  ist  Sikh  Tf  dha,  Deva- 
ii.i^.tii  1|  /"i ;  uugudhi^i'h  D  ist  tler  Mond  im  letzten  Viertel,  und  Pali  Q9  Q 
fnl»pit'<  Itun  genau  der  i&gyptischen  Hieroglyphe  des  Mondes  O,  die  Mond- 
i(nttiu  Isis  war  aber  auch  die  Erdguttin,  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  die 
Fulli  ;  Sui«lh  6  'Ihu,  welrhes  bereits  bei  •  besprochen  wurde,  ist  das  mftnn- 
hl  ht  S)udiiil  ik-r  trde  und  der  Fnichtbarkeit,  in  gudiaratisch  €{,  kaSmirisrh 
V,  lii.ii.iilii-t  U  ^,  L>evanag.iri  y.  Kayli-Nagari  "^t  Uandia?,  Bandiin-Mola  ^, 
bi  ii^.tli?>  li  H,  i)ii!«3t»i-h  ^,  NiM'badda  Q  haben  wir  Formen  des  Kruges,  in 
Ki^lii.i  Q  i«  lui(:iBi-h  $.  uuUbariitch  cj,  singalesisch  Q,  Laos  CO  Formen 
dl"»  W(  tldji  ((•  n  liu-^i-nsi 

V.  S.thsknl  i*'j  br'tfuict  ainrhi*.  die  Multan- Form '^,  welche  dieselbe  ist 
WK  ^ih'lli  '^  htf  »•  hl- ml  alU'u  Formen  zu  Gnmde  «n  liegen,  wie  gudiarati#<-h 
•t.  k  «iiuiin' h  ^,  maiaihinth  *l.  libetanisrh  1^.  Kutila  Jj,  DeTanagari  S|. 
K*i>it  \  tp- III  'l,  Itaii'lla  ^.  Bandiin-Mola  ^.  bengalisch  «T.  Nerbadda  c|. 
li  liiigi^.  Ii  L.  lall  p  ^>1.  iKr  iirundlMfgrirr  S(-h«*int  wie  bei  Aa  «weggehen. 
imt' ip.'«  hl  it  h"  ht  «t-ui*.  laid  wif  da»  Agyptisrhe  '^^^  nn  zum  Unterschiede 
Villi  Q  /f  dir  L>  •  10.  du-  Urrc  HiiUi*.  SU  sem:   «Sehnend  breit*  ich  meine 


IiitUscIie  Schrittzeiclien.  ^^^ 

Anne  niili  d#»ni  th#»uren  SrhattonhiUI:  arh,  ich  kann  o?«  nicht  erreichen,  unrf 
liasHerz  bleibl  ungestillt.'  Alle  verlassenen  nattiiincn  der  griechischen  Mythen 
Metlea,  Ariailne  etc.,  theilen  sich  in  dieses  Zeichen:  die  Sonne  hat  die  Krde 
vorlassen ,  die  Ernte  ist  vom  Felde  und  von  den  Hiiuinen  genommen,  nur  die 
dürre  Stop|>el.  magadliisch  1  »la,  ist  gehlieben.  Tagala  ,Ti  und  Hisaya  -^ , 
Battak  ^.  Bugi  '^  sind  oflenbar  Symbole  der  Nacht,  Ägyptisch     II 

P.  Sanskrit  jmi  bedeutet  , trinken,  geniesten*,  para  , «rntgegenieesetit, 
entfernt',  jhmi'v  , füllen*,  larvata  .der  Berg*,  panaya  «preisen*  (die  Arme 
ausstrecken):  dem  entsprechen  die  Hieroglyphen  /^  t9b  .Priester*,  3).^ 
.tragen*,  ^^  mn  Berg.  Bergthal  und  die  indischen  Zeichen  Sindh  ^,  Mtilikn 
i .  gudiaratisch  H.  Sikh  V>  kaAmirisch  V.  Kutila  Q,  Devanagari  1|,  Kayti- 
Xagari  ^,  Handia  ZI,  Bantiiin-Mola  ^.  bengalisch  ^.  orissischCJ'  (ein  Men.sch 
mit  erhobenem  Arm.  das  Dankopfer  für  die  Krnte  darbringend);  magadhisch 
b.  (lupta-Inschriften  ü  IT  ü.  til>etisi-h  ^.  Nerbadda  3J.  Kistna  £1,  telingisch 
^,  tamulisch  »',  malabarisch  o-l.  singalesisch  c*  javanisch  vi.  PaliLJitO* 
«iiamesisi'h  l/.  Laos  P9,  Assam  O.  Pegu  O  (sämmtlich  Formen  des  Berg- 
rhales),  daneben  tritt  in  der  marathischen  Schrift  Cj  die  weibUche  Brust 
kuf.  in  dt>r  LieptSa- Schrift  T\  di«-  Höhle.  Tagala  c^o,  Bisaya  )f  scheinen  da» 
Min tert heil  von  Thieren  zu  sein. 

i*h.  Die  Zeichen  für  ^>Au  sind  mit  Ausnahme  einzelner,  welche  sich  an 

tndere  Schritlzeichen  anlehnen,  wie  Multan  uj  an  Sindh  tha,  gudtaratisch  % 

in  das  %  All  d*Tselben  Schrift.  Sikh  T  an  Devanag&ri  ^  ^hi,  kajimirisch  ZS 

ui  Baii>l2.i  To  Mit,  Bandiin-Mula  Cc  und  In-nKalisch  7  an  Devanagari  Vf  itha 

M'Hliti»alii»nt'P  von  jts,  so  Suuih  H*  neU-ii  ^  jhs,  maratlnsch  ^  neben  ^ pa, 

.na(!idhisc-h  0  neben  h pa,  (lUpta-lnsehriftlDCi neben  Uü^>  til>eüsch  ^neben 

^  j^i,  Passepa  2J  neln^n  2J  /xi,  Dt-vanagari  t|i  neben  1|,  LeptSa  C| neben 

J!\tMi,  Ka\ti-Nag.iri  Xf  und  Bandia/]|ni-l>en  TJ  und  7J;«ri.  Nerliadda  äilneb«Mi 

3J  p«,  t*-lingis(-h  ^  i»eben  ^  jmi,  nialabariseh  oJ}  neben  OJ  ;wj,  smgalesisch 

^   neben  C.  Pah  lT  UiA  «J  neben  LJ  ll  U«  Assam  V}  neben  \J0;  nur 

IV'gu  CD  ^eigt  t'iiii;  etwas  verschiedene  Form,  doch  darl  man  sich  von  dem  ver- 

i ankerten  Mittelstnch  nicht  tauschen  lassen.  Der  Unterschied  ist  kein  anderer 

al»  er  im  Ägyptischen  zwischen  ^^  und  ^A4.  zwischen  S  und  i.  zwischen 

d   und  Hfe.  hieratis4'h  j|  und  XI|,  s&mmüich  mit  demLautwerthif»N,liesteht. 

ffifi  tni  Thal  und  Hafen,  und  el)enao  lieisst  in  unserer  Sprache  der  Topf  ^, 

«ti«<  h  Q,   •Hafen*,  es  ist  der  geschützte  Wasserbehälter.  Die  Zeichen 


^^^  Indische  Öchriftzeicheu. 

bedeuten  wie  das  nordisch  T  Uiwjr  die  Heimkehr  der  Schiffer,  ägyptisch 
JJJJJJIl^Ak  n^ena  »stehen  bleiben,  landen*,  verwandt  mit  "j^l^l^**^  »ntiat 
.landen,  begraben  werden',  Sanskrit  2>Äa/  .bersten,  verschwinden,  Früchte 
bringen",  man  erinnert  sich  dabei,  dass  im  Ägyptischen  i/i/*  .der  Winter* 
auch  .Fülle*  bedeutet,  wie  im  Deutschen  die  Holla  sowohl  die  Erntegöttin 
als  die  Winterguttin  ist,  welche  die  Schneedecke,  die  Blülhenflocken  des 
Winters  (Sanskrit  jßhuU  .blühen')  über  die  Erde  streut,  wie  der  Frühling  die 
Blütben.  Auch  die  Berggöttin  Parvali  mit  ihrem  schneebedeckten  Haupte,  die 
trotzdem  die  Mutter  aller  Quellen  ist,  dürfte  hierbei  mitspielen. 

B,  Sindh  '^  6a  ist  gleich  malubarisch  rO)  ta,  Multan  U  gleich  gudia- 
ratisch  M  ylut,  gudiaratisch  ^  ähnlich  dem  m  kha  in  derselben  Schrift,  Sikh  7 
ist  älmlich  dem  W  ^  in  derselben  Schrift,  kaSniirisch  ^  ähnlich  dem  maga- 
dhis<:heii  d  ^s(l^  marathisch  ^  ähnlich  dem  ^  blia  in  derselben  Schrift,  mala- 
barisch  60J  und  orissischQ  ähnlich  dem  ß\  tha  in  derselben  Schrift,  LeptSa 
A  undBisavaO  ähnlich  dem  magadhischen  O  fha,  Tagala  CD  und  Battak  CS 
sind  Frauenbrüste,  magadhisch  0,  Gupta- Inschrift  D  Q  D,  tibetisch  ^  sind 
Steine.  Nerba«ida  fl  die  ägyptische  Hieroglyphe  J ,  I*ali  0:3^0  das  Berg- 
thal, Devanagari  ^  ist  wie  Kayti-Nagari  "?,  Kand2a  ?  (Devanagari  c|  ra), 
Bandiin-Mola  u  (Devanagari  I|/xi)  ebenfalls  weibliche  Formen.  Die  Erklärung 
dieser  Formen  liefert  der  Name  btuidha  (der  Boden).  Dieser  Gott,  der  weder 
Mann  noch  Weib,  also  Hermaphrodit  ist,  ist  mit  seinen  zusammengezogenen 
Füssen,  den  iueinandergelegten  Händen  das  Bild  der  absoluten  Ruhe,  des 
Todes,  der  Stein,  der  von  keiner  Leiiienschafl  bewegt  ist,  die  Grundveste  der 
Erde,  in  deren  Schosse  die  Menschen  die  ewige  Hube  linden.  Diese  Eigen- 
schaft tritt  in  der  Schrift  Ma^'adha's,  dem  Heiniatslande  der  buddhistischen 
Bfli^'ion  im  Zeichen  0  am  schärfsten  hervor,  auch  die  LeptSas  mögen  diese 
Bedeutung  geh:ibt  liaben;  in  iler  übrigen  Schrift,  namentlich  in  der  brahma- 
nischen,  ist  Buddha  vervi-andt  mit  der  l^arvati.  ein  Weib  mit  der  gebirgigen 
Brust,  auch  der  Krug  als  Symbol  des  Bauches.  Das  Zeichen  entspricht  dem 
nonli «sehen  B  iiinik,  Wflrhes  wir  Seite  SO  besprochen  haben. 

lih.  .'^.mskril  hh*\  .erscheinen*,  hham  .Geburt.  Urspnmg*  lässt  Ter- 
niuthcn.  dass  mit  diesen  Zeichen  «lerJahn's-Cykhis  in  unserem  .Sinne  abschloss; 
als  Zeit /eil  hen  musste  hha  das  Mal  des  Decembers  sein,  an  dessen  Scliluss 
dit'  .""^nttn«'  neu  gebori-n  wunie:  magadhisch  t*  zeigt  deutlich  den  Geburtsstuhl, 
Sikli  T.  f*k!^t  identisch  nut  h,  sind  die  .Wehen*.  Sindh  ^>\,  gudiaratiach  ^, 
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r>evana(;ari  V^.  Kayti-Nagari  ^.  BaiuiÜn-Mola  <i  s^iiul  oiToiK*  Vast>n.  t'iitli-ertv 
(ietässts  l'aü  Fl  SOO*  wt-ldivs  U-tzlfrc  auch  im  Gutl^aratisrhcii  als  ^ 
vorkoniiiit,  srhi'iiit  der  Aus^'ang.  der  Anfange  (dos  neuen  Jalires)  ^\i  sein. 

M,  Mehrere  Zeiclien  für  »m  seliliessen  sieh  eng  an  ilas  vori^re  an.  so 
Sindh  ^  Um  ft\  um,  giidiaratisch  ^  bha'>{  ma,  Devana^ari  I|  ^xi  V^  f*f*o  T\  ''•"»' 
dagegen  sintI  eigenartig  niagadhiseh  U,  Gupta-Inschriflen  H  X  )S.  Paü  t— | 
(f  (o\  nialaharisih  2).  siamesisch  M  wie  tibetisch  '^  lehnen  sich  an  Kistna  ^ 
A7i(i,  LeptSa^X  ist  das  verkehrte  Kistna  dP*  wo,  wie  tamulisrh  iO  $^1  das  ver- 
kehrte malcdivisrhe  OJ  Ui,  l)er  Stamm  ist  rua  «messen,  Mass*  tnäfri  .Mutter, 
die  Erde,  die  Kuh*,  somit  sich  an  das  Vorige,  die  Geburt,  anleluiend;  war  im 
Altherlhunke  die  Zeit  der  mensehUchen  Entwickhmg  massgebend,  so  musite 
das  .lahr  aus  10  Monaten  und  das  Alphabet,  der  Monat  in  vier  Wochen  getheilt, 
aus  io  Zeichen  bestehen,  was  inmierhin  möglich  war,  wenn  mehrere  Vokale 
hinzugerechnet  wurden.  Die  obigen  Zeichen  sind  entweder  die  Schnur  als 
Längenmass  oder  das  Wassergefass  als  Mengen niass. 

Y,  Sanskrit  yiim  .sich  bezfthmen,  einschränken,  sich  beherrschen, 
Nahrung  geben*  scheint  sich  auf  die  vorausgegangene  Geburt  zu  beziehen; 
tust  sänimtliche  Zeichen  stellen  die  Frauenbrusl  dar.  die  Mutter  muss  in  der 
Nahnmg  vorsichtig  sein,  um  des  säugenden  Kindes  willen,  in  dieser  Hinsicht 
dürften  Sindh  ^.  Multan  H,  gudiaratisch  4.  Sikh  17.  kafimirisch  7,  niara- 
thisch  ?,  Devanagari  I|.  bengalisch  IF,  orissisch  Q.  sowie  LeptSa  C  und 
siamesisch  V  aufzufassen  sein;  ma^Mdhisch  U«  weist  jedoch  auf  Yatmi,  den 
(iott  iJer  Unterwelt,  in  dessen  Reich  die  junge  Sonne  nü<h  verweilt,  auf  dem 
Hintertheil  sitzend,  weil  sie  noch  nicht  gehen  kann  (die  göttlichen  «N.ich- 
kommen*  HaqM>krates  und  Vulkan  sind  gelfthnit).  dieses  Hintertheil  tritt  in 
den  Gupta-lnsrhriften  Ji  dl  eli.  tilK*tisrh  ^.  Nerbadda  dJ.  Kistna  dD.  tamu- 
lisch  j..  maiabari»ch  "XU,  singalesisch  CO,  Pali  I  I  I ÜJ  Ciy  Assam  VO.  Pegti 
03,  Tagala  tc  unverkennbar  auf,  in  einzelnen  Formen  ist  es  in  das  .^chiff 
übergegangen,  wie  wir  im  .*^yrischen  ahjth  als  .SchifT*  kennen  gelernt  halK*n, 
und  San>krit  alfnt  .klein*  bedeutet,  wie  unsere  Alfen.  Auch  der  SrhifTer  im 
Kalnir  sitzt,  und  die  schaukelnde  Wiege  ist  dem  Kahne  nachgebildet,  wie  der 
Sar^'.  Yiima  bedeutet  auch  .der  Zwilling*,  wie  Tag  und  Nacht  Zwillinge  sind, 
und  der  Anker  zwei  Haken  besitzt,  genau  wie  magadhisch  U«  yu. 

R,  Sanskrit  rrnn  ist  die  Metathesis  vom  lateinischen  Amor,  der  Jugend* 
lirhe  liutt  nut  llu^en  Und  l^eil.  Sindh  2  ist  die  einfache  Konn  von  <lf  welches 
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wir  als  Wasser  kennen  gelernt  haben ;  ägyptisch  CS  nu  ist  gleich  ^  nu 
, ähnlich  sein",  schliesst  sich  also  an  das  vorige  , Zwilling*  an;  die  beiden 
letzteren  Figuren  sind  aber  auch  junge  Pflanzen,  und  wenn  das  vorige  Yama 
,die  Unterwelt*  ist,  in  welche  das  Samenkorn  gelegt  wurde»  üj  die  Acker- 
furche, so  dürfle  Amor  als  das  junge  Reis  aufzufassen  sein,  das  den  Erdboden 
nach  oben  durchdringt  und  nach  unten  Wurzel  schlägt;  in  diesem  Sinne 
würden  sich  Multan  'S,  jrudXaratisch  a  ,  Sikh  g*.  marathisch  "TJ,  magadhisch  1, 
die  Gupla-Formen  J  J  J.  tibetisch  \  Devanagari  ^,  LeptSa  ^^,  bengalisch 
T,  orissisch  <5!«  N'erbadda  ^,  Kistna  J,  tamulisch  ^,  singalesisch  (T,  Pali 
§  ol  C^*  siam»»sisch  d,  Laos  ^,  Assam  -(f^,  Pegu  Q  sämmtlich  erklären. 
Maledivisch  v-C  ist  ägyptisch  "^"^  die  Schlange,  die  aus  der  Erde  kriecht,  der 
Re^enw  urm,  der  Pfeil  Amor*s. 

L.  Wenn  Sindh  !2  dem  ^  ähnlich  ist,  so  ist  auch  anderweitig  der 
Übergang  von  r  ms  /  ins  Indischen  zu  beobachten,  wie  diese  beiden  Laute 
von  Ägyptern  und  Chinesen  und  wahrscheinlich  auch  bei  allen  Völkern  des 
Alterlhums  nicht  imterschieden  wurden,  Sanskrit  raA==/riA-=»-«/=/a<7=»*a//Ä 
«kosten,  erlangen*  Es  dürften  daher  auch  die  Zeichen  von  ra  und  /a  urver- 
wandt sein,  und  dem  vam  als  Gott  der  Liebe,  LakSmi  als  Göttin  der  Schön- 
heit und  Jugend  gegenüberstehen,  dem  Pfeil  der  Bogen  und  als  Schlanfre 
Ananta  (auf  der  Wi§nu)  während  der  trockenen  Zeit  schläft,  der  Pfeil  s»»U)sl; 
Uiki  ist  die  Ritze,  ein  Zeichen,  Ziel,  Merkmal,  lap  bedeutet  ,  sprechen,  jani* 
mem*,  las  .umarmen,  spielen*.  Sindh  i  ist  eine  geringen»  Modilicalion  von 
^  ra;  Multan  '^  ist  die  Hand  (im  Sinne  vom  hebräischen  t  yati  .Hand* 
rn  yatia  «wissen,  erkennen*),  dasselbe  Zeichen  in  anderer  Rirhtung  bedeutet 
im  Chin(*^is<'lK'n  Vater  (vgl.  Tafel  IV);  gudiaratisch  H  und  Kayli-Nagari  ^ 
isl  Bu^r^n  und  I^eil.  ebenso  Sikh  ^,  marathisch  7;  maledivisch  ^  ist  etwas 
Gebogenes;  ka.Amirisch  FT,  Devanagari  ^,  FiandJta  ?,  bandÜn-Mola  n, 
bengalisch  ^,  ist  die  Nabelsrhimr,  in  der  Brahma  aus  WiSnu,  der  männlichen 
Form  <ier  Lak>mi.  luTvor^Mng.  Diese  Sage  liegt  den  meisten  weiblichen  Hiero« 
glyphen  der  Ägypter  zu  Gnmde.  indem  dieselben  eine  Blume  in  der  Hand 
tragen,  wie  ^,  »c,  tj,  Tj  ,  es  smd  diess  Frühlingszeichen  mit  dem  Symbol 
diT  b«f^mnen«len  Fnirhtbirkrit;  die  verkürzte  Form  dieser  Hieroglyphe  ist 
die  ILukI,  gleirhviel  ob  sie  eine  Blume,  einen  Stift  zum  Zeichnen,  einen  Stab 
o«l»T  «iergleichen  halt,  «lenn  der  BegrilT  n/t  «niaehtig,  tapfer*  ist  eng  ver- 
wandt mit  <ler  keimenden  Blume,  welche  jung,  schun,  stark  bedeutet,  solche 


II.ind-Hiero|;lyphen  sind  magadhisch  -0,  Gupla-lns«  |irifl*Mi  iJrDlInl.  tili«tisrh 
**,  Nerliadda  d,  Ki»Uia  El.  iiialabarMch  aj.  Pali  Q^  iMCO.  >i.iiii«-^iäch  r\ 
Laos  C\Sf  Assam  TfO,  Penu  CO.  Ta^ala  *^  ist  «»ine  w«*il»lirlir  Fijrur.  Hisaya 
3^  scheint  ein  Mund  mit  ausgereckter  Zunge  zu  sein  {lap  «spn'i  )i(*n*i. 

FF.  Sanskrit  itün  .dienen,  ehren*  schliesst  sich  an  d«Mi  li*'KTifr  der 
Laki&nii,  die  zu  den  FQssen  WiAnu's  sitzt,  an;  irnfi  ist  auch  das  Weil»  im  All- 
gemeinen, also  ebenfalls  die  Lak&nii;  mit  dem  an(!olsüchsisrhcii  P  uuhtur, 
deutsch  «Minne*,  dem  bartlosen  Frauen-  und  Kinderkopf  stimmen  so^ar 
gudiaratisch  «|*  marathisch  T|.  maledivisch  Q,  Kayti-Nagari  ^.  InMigalisch  7 
in  der  Form  überein,  die  mit  Devanagari  1||mi  und I| yu  identisch  ist;  wenn 
dem  Devanagari  ^  ^  c|  irti  gegemllxTsteht.  so  ist  in  der  LfeptAa-Schrift  das 
Ump'kchrte  der  Fall,  denn  hier  ist  A  ra;  magadhisch  6  ist  die  keimend«* 
Zwiebel,  welche  im  Ägyptischen  «der  Erlauchte*  bedientet:  Sindh  O  ist  dasi 
Ei,  Wflchfs  im  Ägyptischen  «WiMblichkeit*  l»edeutet;  Multan  ^  das  Getheiltr, 
das  HintPrtlHMl,  orissisch  i^  d«T  Hauch  {wa  gleich  ghechisrh  demi  «wehen*), 
alle  Übritren  Fonnen  von  tm  sind  Symbole  der  Weiblichkeit,  die  wir  schon 
bei  frilheren  Zeichen  gefunden  haben,  wie  kaSmirisch  1f.  Devanagari  9. 
<inpta-[nschriflen  A  AC  tibetisch  %  Randia  ?.  Bandiin-Mula  2.  Kistna  dT. 
tamulisch  a^.  malabarisch  oJ.  javanisch  o.  Pali  QBO.  Assam  ^.  Tagala 
Q^  ÜUkzis  ''^;  Sikh  ^  ist  fm  und  wird  bei  diesem  erklärt  wi-nlen. 

//.  Sanskrit  ha  bedeutet  «verlassen,  fallen  lassen,  verlieren*:  es  ist  als 
miuMdhisch  Ir  die  umgekehrte  Hanil  \l  /«,  ebenso  (iupta-Inschriftfn  If  iTd^^. 
likii* lisch  ^.  Devanagari  9.  giid2.iratisch  ^.  Randia  7.  NVrt>adda  3ß.  Kistna 
Cr.  ni.il.ibaristh  oT).  sing.ilesisch  ^,  Pali  I  jTliBQO. Tatra laco.  Hi^aya  c^-i, 
Mull  an  5.  Sindh  "^  ist  Multan  ^  mi  im  Sinne  von  •nicht*,  chinesisch  htri 
.iMiiikelhcit*.  es  dürfte  im  OcKensatze  zu  der  empf<ing«'nden  LakAmi.  die 
.1  i«la<^ciiile.  der  Beginn  «1er  Regenzeit  sein,  insbcsondfr«*  9  ilic  herab- 
liaM;;cM»li'  Wolke,  d»»r  Weilw»r7opl. 

.^.  SintiAtnita  .dif»  IU*redtsaiiikeit*  ist  iilenti^rh  mit  Lak>mi:  daher  i*t 
Sifj.lh  '.H>"\i«l  wi»-  Devanagari  ^  ^A^i  ,iler  zerbnM.lienile  Krug* :  Multan  C^ 
i-^t  last  piaiiz  id»-ntisch  mit  'f  ht  in  derselben  .'srhrift:  gu^lil  irati^t  h  Itf.  Sikli  H, 
kaAiiiinsch  V.  iiiaratliiHrh  7.  ma^radhis«  h  <t.  fitipta-ln^hiiOen  JJ  hi  H  ^. 
Idwlis«  h  ^.  DevaiMi;.iri  ^.  NerbaiMa  SJ.  Kistna  ^,  Pali  ^\j|iOO  >ind  Kniu*«* 
mit  Ausflics'ien«|eiii  W.»**i'r.  welrhe  den  Zeichen  für  A,  Ww,  ifi'i.  •^äinnilli«  li 
weibliche  Zeichen.    eiit->prei  h**n,   >iame>isch  <9  ist  da«    ilunhbohrte  r)  tu. 
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Saga  isl  bekanntlich  der  »Urquell'*,  die  Mutter,  die  erste  Lehrerin,  und  ,Groös- 
mutter''  ist  Edda,  wie  die  Sammlung  der  nordischen  Mythen;  zugleich  ist 
alle  Lehre  der  „Ausfluss*  der  Gottheit. 

^'  und  S.  Diese  beiden  Laute  fehlen  in  den  meisten  buddhistischen 
Schriften.  KaSmirisch  TT  Sa  ist  Devanagari  m  (verwandt  mit  J^  s),  Gupta- 
Inschrift  61  Sa  ist  fast  dasselbe  wie  XJ  sa;  kaSmirisch  tf  4a,  Devanagari  ^  Sa 
lehnt  sich  an  Gupta-Inschrift  (D  P\  ^  sa,  Nerbadda  fl  (das  bedeckte  Gesicht, 
der  bedeckte  Himmel) ;  gudiaratisch  XL  Sa,  Devanagari  ^,  marathisch  ^  sind 
etwas  Aufgehängtes,  ägyptisch  Äl  meni  Strick  gleich  HH  mn/  ,  Web- 
stuhl *,  Sanskrit  Saä  „ sechs **  ist  das  hebräische  t^t^  SeS  „sechs,  Byssus,  Baum- 
wolle*. Ihrer  Stellung  als  Zeitzeichen  nach  gehören  diese  Zeichen  ebensowohl 
der  Blüthe  als  der  Winterzeit  an. 

Die  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  macht  es  erklärlich,  dass  wir  nicht 
alle  Zeichen  in  erschöpfen^ler  Weise  erklären  können,  soviel  aber  dürfte  nach 
der  vorstehenden  Auseinandersetzung  feststehen,  dass  die  indischen  Alphabete 
nicht  von  einem,  auch  nicht  von  dem  ältesten  bekannten  magadhischen  ab- 
geleitet  sind,  dem  widerspricht  entschieden  die  wechselnde  Bedeutung  der 
Zeichen,  von  welcher  wir  noch  eine  übersichtliche  Anschauung  folgen  lassen : 

O  Sindh  toa,  Pali  tva,  ka§mirisch  fha,  magadhisch  pha^  LeptSa  ba,  telingisch  ra 

6   Sindh  dha,  Multan  i,  gud^aratisch  l  fha,  singalesisch  ra 

^   Sindh  pa,  Multan  pa,  gud2aratisch_pa,  verwandt  mit  Devanagari  bha,  Sikh 
W  jna,  sa,  Rand2a  da 

H»   Sindh  pha,  gud2aratisch  pha,  ähnlich  dem  kha,  Devanagari  diha,  dagegen 
Devanagari  1||  pha,  Kayti-Nagari  kha 

(§  Sindh  u,  tamulisch  (S  i,  orissisch  Q  ^a 

3  KaSmirisch  u,  verwandt  mit  7  ta,  Devanagari  ^  u,  Sindh  3  fa,  Multan 
3  ta,  Sikh  'S  ta,  marathisch  3  ^a,  malabarisch  ß»  da,  Pali  3  da 

31   Sindh  und  Multan  d£a,  Tagala  ga,  Pali  a,  bengalisch  vST  d^a 

^   Sindh  da,  magadhisch  d£a,   Gupta-Inschriften  i.  da,  gud2aratisch  da, 
siamesisch  ya 

U  Multan  ba,  gud^aratisch  gha,  Devanagari  dha 

^  Sindh  1/a,  marathisch  gha,  Devanagari  gJia 

^  Multan  ya,  Sikh  ba,  bengalisch  ^  gha 

uj   Sindh  fha  tha,  Multan  pha,  Assam-Inschrift  gha 

ÜX  Kutila  gha,  Kayti-Nagari  kha 
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IJ  Devaiiugari  ;xi,  Sikh  tlhti,  BaiMl2iii-Mola  fnt 
?  Sikh  tha,  kai^tnirisch  tf  th*i,  inarathisch  m,  I>evaiia^'ari  Mi 
\M  Siiiilh  ;//i<f.  kaAinirisch  TV  A7ifi.  ncvaiiatsari  A/ki,  marathisc  h  P  «/i/iff 
l«)  Siiulh  la,  inalabarisrh  (ü)  /a 
y   Siiulh  /j^y  Miiltan  rci.  Giipta-hischrift  »na 
^  tnarathisch  i/a,  LcpUa  (jOf  telin^sisch  /.<^,  /^Aa,  f/u,  tihn,  inalabariscli  <//«#! , 

siaiuesisrh  j^Afi,  Tagala  fnt 
m   Gupta-Inschrift  ///mi,  lainuHsrli  yu,  Pali  yi,  Ncrhadda  yhti,  Pali  yA/i  Hhnlirli. 
"^   Siiiilh  ha,  Multan  na 
sji    MulLin  kha,  ina(ca()hi<rh  t^a 

IS  kaSiuiri^ch  Ma,  Ücvanagari  /«i,  inagailhisch  tj^a,  Pegu  pha 
U  (■upla-Insrhrift  kha,  malaharisch  t^,  Nerbadda  ^mi,  tainuhsch  tca 
0    magiadhisch  frei.  Pah  ira. 

Wir  haben  damit  die  Gleichheiten  und  Ahnhchkeiten  der  Zeichen 
k«*ines\veg:s  erschöpft  unil  nur  die  markantesten  Liutwechsel  hervorgehoben, 
welche,  wie  die  Besprechung  der  einzelnen  Lautzeichen  bewiesen  hat,  in  der 
HegrilTsverwandtschafl  eine  reale  Gmndlage  haben.  Noch  grösser  wird  dieser 
Lautwechsel,  wenn  in  Erwügung  gezogen  wird,  dass  die  Bedeckung  der 
Zeichen  durch  den  oben  laufenden  Zeilenstrich,  welche  den  westhchen 
Alphabeten  Ton  Sindh.  Multan,  Gudiarati  und  den  magadhischen  Zeichen 
fehlt,  ihrer  Natur  nach  nicht  im  Wesen  der  Zeichen  begründet  ist,  sondern 
auf  dem  bezeichneten  Vokal  a  beniht,  der  in  der  HandÜn-Mola,  wie  in  vielen 
älteren  Devanagari- Handschriften,  sich  noch  als  Bogen  vorßndet:  man  ver- 
gleiche magadhisch  t^  d:  in  den  Gupta-InschriHen,  welche  nachweisbar 
junger  un«!  von  dem  gleichen  Stamme  sind,  linden  wir  J  ^  Ji  Ji,  in  der 
Bandiin-Mitla  S(.  Kutilalnschrift  aus  dem  10.  Jahrhundert  <^,  Devanagari^, 
marathis«  h  "7.  aus  der  magadhischen  Schrift  entstand  bengalisch  p,  orissis«  h 
Q;  Nirbailda  S  (die  Zeichen  der  Nerbadda-Schrift  haben  statt  des  Bogens 
der  lUntUinMnla  und  des  geraden  Striches  der  Devanagari  oben  ein  Viereck, 
di*'  KistnaZejihcn  t).  Kistna  cJ,  hieraus  entstand  telingisch  CT,  javanisch  hti» 
Pali-Siam«*sirh  jjT- 

Wir  wcrilt»n  auf  iliese  EigenthQmlirhkeit  der  indischer  Schrift  bei  den 
einzeinei)  S<-hnft.irlfn  zurii«  kkommen  und  dabei  den  Nachweis  filhren,  da«i 
sich  diesrlben  «hmh  ihn:  Stnatur  noch  mehr  unterscheiden  als  durch  die 
Form  ihrer  Üui  hstalien. 
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1.  Schrift  der  Lepl§a. 

Die  Leptäa  oder  Lapläa  bewohnen  das  Land  Sikkim  am  Fusse  des 
Himalaya,  früher  ein  Theil  von  Nepal,  östlich  von  diesem  zwischen  Bengalen, 
Butan  und  dem  übrigen  Tibet  gelegen.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  von 
dieser  Gegend  der  Brahma-Cultus  ausging,  der  sich  mit  dem  altera  Indra- 
Oultus  verschmolz,  und  wir  beginnen  mit  dieser  Schrift,  weil  sie  viele  Eigen- 
thümlichkeiten  zeigt,  von  denen  mehrere  in  die  Devanagari  oder  die  heilige 
Schrift  der  Sanskritsprache  übergingen.  Wir  geben  zunächst  als  Schriftprobe 
die  zwei  ersten  Verse  des  67.  Psalms. 

grü'tno  67. 

1.  non  nun  ka-yürn  gun-ran  mat  lun  ka-yüm  mun-Vam  ho  So  hu  nüem 
la-yü  dyeb  kä  ä-Sin  ni  So, 

2,fat  lyän  plan  kä  ä-dolrom  rem  ä-do  ih^yor  Vom  rem  ren  söma-ro  gun-tta 
sa  nön  kä  thyäk  Saii  kä  o-lom  nun  So, 

Diese  Sprache  war  offenbar  eine  einsilbige  wie  die  benachbarte  tibe- 
tische ;  der  Anlaut  enthielt  die  Wurzel,  daher  wurde  der  consonantische  Aus- 
laut anders,  und  zwar  durch  Zeichen,  ausgedrückt,  welche  über  oder,  wie  die 
Nasallaute,  vor  den  Anlaut  gestellt  wurden ;  ebenso  umgaben  die  Vokalzeichen 
das  Wurzelzeichen,  indem  sie  über,  vor,  hinter  oder  unter  dasselbe  gesetzt 
wurden;  die  Wurzel  selbst  hatte  ein  inhärirendes  a.  Die  Zahl  der  Vokale  ist  9, 
die  Zahl  der  Finalzeichen  ebenfalls  9,  der  Zahlzeichen  sind  gleichfalls  9,  und 
hier  dürfte  daher  der  Ursprung  der  indischen  Ziffern  zu  suchen  sein ;  die  Zahl 
der  einfachen  Wurzelzeichen  ist  28,  die  Zahl  der  Mondstationen,  ihnen 
wurden  noch  7  Gonsonantenverbindungen  mit  l  angereiht,  welche  nicht  durch 
Gomposition  der  Wurzelzeichen  mit  l  gebildet  sind.  Die  Schriftzeichen  der 
Leptäas  waren  also  offenbar  Zeitzeichen. 

Die  Inder  hatten  nicht  immer  dieses  Zahlensystem;  in  den  Inschriften 
der  Gupta-Dynastie  besteht  ein  anderes,  welches  Zeichen  für  1  bis  9,  von 
10  bis  20  u.  s.  w.  enthält  wie  die  semitischen  Schriften;  dieses  Zahlensystem 
kommt  noch  in  Devanagari-Handschriften  vor,  wobei  zwar  einzelne  Zeichen 


i\'iv  AnfaiiKsbiirlistaben  der  betrcfTenden  Zahlwörtvr  siiul.  anJvit*  aber  sirb 
tiii-bt  auf  diese  Weise  erklären  lassen.  Die  indtscben  ZilTvm  liabt^n  zuislcirb 
eine  aurfallende  Ähniiehkeit  mit  den  bieratisrben  ZitTern  dvr  A^\pl«'r.  Wir 
lassen  zum  Beweise  dessen  hier  eine  ZiisaininensU'Unn^  folgen: 
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Aus  dieser  Zusauimenstellung  geht  hervor,  dass  wenn  die  Zeichen  die 
Anfangsbuchstaben  der  Zahlwörter  waren,  diess  nicht  die  gegenwärtigen 
Zahlwörter:  eka  1,  dva  2,  tri  3,  tSattar  4,  pantSan  5,  Äi^6,  saptan  7,  aätan  8, 
navan  9,  daäan  10,  waren,  auch  dort,  wo  die  Zahlzeichen  den  Buchstaben 
ähnlich  oder  gleich  sind,  stimmen  sie  mit  den  Anfangsbuchstaben  dieser 
Zahlwörter  nicht  überein;  es  hegt  offenbar  hier  ein  ebensolcher  Zeichen- 
wechsel wie  bei  den  Lautzeichen  vor.  Devanagari  1  ist  maledivisch  9;  Gupta  8^ 
ist  LeptSa  4,  wie  bengalisch  4  das  Zeichen  unserer  8  ist;  LeptSa  6  ist  Nepal 
5  u.  s.  w.  Beachten  wir  endhch  die  Ähnlichkeit  der  chinesischen  Ziffern 
—  1  ^  2  ^  3  (Tg  4  55;  5  ;^  6  ,(/  7  7\  8  /L  9  -f-  10, 
SO  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  zwischen  Ägypten  und  China  ein  Alphabet 
aus  9  Buchstaben  bekannt  war,  dessen  Zeichen  zugleich  als  Zahlzeichen 
dienten,  welches  das  Decimalsystem  inaugurirte  und  mit  diesem  zu  den  ein- 
zelnen Völkerschaften  gelangte.  Wir  haben  bereits  Seile  41  daraufhingewiesen, 
dass  das  maledivische  Alphabet  genau  den  arabischen  Zahlzeichen  entspricht,, 
wir  können  aber  daraus  keine  Schlussfolgerungen  auf  andere  Zahlenreihen 
ziehen,  da  z.  B.  die  tamuHschen,  malabarischen  und  anderen  Zahlenreihen 
eigentliQmliche  Bildungen  zeigen,  welche  den  Lautzeichen  mitunter  ent- 
sprechen, meist  aber  von  ihnen  abweichen.  Nur  so  viel  wollen  wir  hier 
bemerken,  dass  das  Decimalsystem  auf  demselben  Princip  beruht  wie  das 
keilschriftliche  Sechziger-System,  und  wie  dieses  die  Eins  als  zweite  Potenz  in 
der  zweiten  Stelle  als  60,  in  der  dritten  als  3600  gebrauchte  (s.  S.  337), 
so  setzten  auch  die  hider  die  Eins  als  zweite  Potenz  in  die  zweite  Stelle  als 
10,  in  die  dritte  als  100  u.  s.w.  Könnten  die  Gupta-Inschriften  beweisen,, 
dass  dieses  Decimalsystem  zu  ihrer  Zeit  noch  nicht  existirte,  so  wäre  das- 
selbe erst  nach  dem  2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  entstanden;  das 
ist  aber  deshalb  nicht  glaublich,  weil  die  LeptSa-Schrift  und  das  ganze  Neuner- 
System  viel  älter  ist,  wie  auch  letzteres  sich  nur  in  der  Sage  und  in  der  Zahl 
9  als  , Erneuerung"  erhallen  hat. 

2.  Multan. 

Nachdem  wir  in  der  LeptSa-Schrift  einen  echt  indischen  Charakter 
kennen  gelernt  haben,  nehmen  wir  eine  andere  Spur  auf  und  begeben  uns 
an  den  äusse.sten  Westen  Indiens,  wo  der  Charakter  der  vokallosen  Schrift 
sich  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  eine  Brücke  erhallen  hat  welche  die 
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indischen  Schriflensyütfiiie  mit  deiisemilisi'iieiivrHMiKiot.  Wir  lassen  zuniirhst 
eine  Probe  des  Vaterunsers  aus  einer  im  Jahre  1S19  in  Scrumpure  ex- 
^(  hienenen  Bibel  folgen: 

TT  0<Vil%\r  ^Sj>1^'3^  'Xf^\  13  Svf  '^^  1^:5?  VYT 

3r  y3v  YT^  3r  ^'T^^^  o<vu^j"  3^5  35  \^)'ii\r 

^.YT  '«153'*|  oft  30<r  S'^  •.  TT^'')  •. 

Tranüäcriplion  und  Übersetzung: 
Ai    >4iniijttitA  nihaMtraia  amia    pita     itda    miir  pawitnt  fha  tf^a  rad£ 
O  Hiniuiel  in  weilender  un«er  Vater  euer  Name  heilig  sei  euer  Reich 
fiioi       tnia  ilümafhii  mmytciti  diaka  tuka  UHH^tcitA   kxiru  HraHyna,  aska» 
zukonuue  euer    Wille   Himmel  in   wie     so    Erde  auf   gethan   gehe,    unser 
f/iiw^iii  laytti-      k'katcun     ocÜ   tuko  dawa  Myci    cw^a     dnrin   ankv  t^htda  diaha 
Leben  nöthitre  Nahrung  heute  uns  gieb,  und  unsere  Schuld  uns  vergieb,  wie 
«uci    «i/fiMi    dncantnilrk-i       MtuirkH»      Myu    aditnatwitjf  cuAyi  matan  fhoMa 
wir  selbst  Schuldnern  vergebend  sind,  und  Versuchung  uns  nicht  fQhre.  son- 
yara  waiMriiMkani  tihmifta  tihadi   radi  hhj^t  fMinik-aram   Lkifa  mahufain^  Mkia 
dem     Cbel  yoii       erlr>se   denn    Reich  und  Herrlichkeit    und      Macht     steta 
tundo   hin.  Amen. 
pu«*h  sind.  Amen. 

.\us  dieser  Schriftprobe  geht  herror.  dass  die  Vokale  Tf  a  6  i  (^  u  in 
dieser  Schrift  dieselbe  Rolle  spielen  wie  K  a  *  y  1  ir  in  der  hebrüischen  oder 
die  Vokalzeichen  in  der  Fehle vi-Schrift.  die  richtige  Aussprache  bleibt  der 
mündlichen  Cberliefening  überlassen.  Dennoch  steht  die  Mullan-Schrift  mit 
der  Devanagan  in  innigster  Verbindung,  letztere  hat  mehrere  Zeichen  der- 
üellien  entnommen,  wie 
Multan  ^iii'-T-^l^Y'nFlS 

r)evan.igari    ^JI^IQfSrillfll         f 

kti       ^       tmt       {nf       da       Mi       pa       HM       ya        ha 
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3.  Sindh. 
Die  Sprache  des  Landes  Sindh  ist  eng  mit  der  des  benachbarten  Landes 
Multan  verwandt,  wie  aus  folgender  Probe  des  Vaterunsers  hervorgeht: 

HO"^  "tw  *.  ^-5^31  5.31  WO  ^"^Sl  ^oa^-;^ 

\M5.J\'n3l  31-5^3  ^-5^3  o,^TiD'n3v  3a  O^  •.  WMb 

3\.nij)|  2Tn3  ^tnj)(  TTibi  in>M:^  ^^  *•  "^^w  n)\M3i 
^3Tn;L  '^^'^.M  ^o3i  ?)vr".  ni'Oxr'  *• 

Transscription  und  Cbersetzung: 
Ai  sat'tjtnädi  rtihanwara  äsudio  pit  tuhidiu  nam  jpatritrthae,  tukidio  radi 
0  Himmel  in  weilender  unser  Vater,  euer  Name  heihg  sei,  euer  Heich 
äwr       tuhidio  khatirkhah  ttartjmadi  d^aftafa  tahafa  dunyämädi  kam  tcane, 
zukomme,  euer        Wille    Himmel  in     wie        so       Erde  auf   gethan  gehe, 
a^'he  diian      laik        khiun     adih  askhe  deo.  hhifa  aifudio    dean    a^fkhf  tihad 
unser  L^'ben  nöthige  Nahrung  heute  uns  gieb  und  unsere  Schuld  uns  vergieb, 
diaitatti  a^  ^Mthtdh  dtwiirarankhe    tshtMjdr     hin.  hhifd  adcniatmädi  (Htkke  mnt 
wie    wir   si*lt)st    Schuldnern  vergebend  sind    und  Versuchung   uns  nicht 
uadhti     i>tir    butfJmtikht    t^fuMia    tshitiii*   t^id:  hhifa  mahatam  bhtffi      taktfiar 
führf-,  sond«Tn  Thel  von  erlöse,     denn    Heirh  und    Macht    und  Herrlichkeit 
hamfiJ^o  tiiwadh»  hin,  Am*H, 
stets     euch      sind.  Am(*n. 

fieg«'nüber  der  Gl«*n'hheil  dieser  Sprache,  welche  sich  aber  auch  durch 
die  häutigen  Cerebrallaule  vun  der  Multan -Sprache  unterscheidet,  ist  die  Ver« 
schu'dt'nheit  der  Zeichen  d(*>tii  autfallfiider.   Wir  heben  hervor 

0       f      X      '^      C  m    "^     h    2.    ^    '^    ^f 

^-    II       iL      j-  I        A  dagtrgen  ,. 

>mdl»    dh4i    t.*a     ra     hi     ta  ^  ^  au    tfa  dza  jta  ma  w'i 

m.  ,,  ,  ^      üben'miitmmjend  ,, 

Mult.tn      I       fvf     kti     na     tu  au     tja  dia  jm  mu  tta 

Mehr»*r»»  Sindh-Z«'irlifn.  wir  i  ka  ;  VA'*  *»M  y/wi  -^  ta  lehm.*n  sich  an 

die  persisch*  aramäischen  Schriften  an. 
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4.  (iiul/.arat. 

Ulf  ^rii«l2;iratisrh<»  Schrill  nähert  sich  dvr  Dovana^Mri  noch  inrhr  als  die 
h«Miliii  \ori^on.  su  tlass  iimn  sie  rhiT  für  eine  cursive  I»cvana(rari.  als  für 
eine  Vor>!an)!erin  tierseihen  halten  könnte:  doch  spricht  ^'erade  die  nian^'eindc 
V«*rhiii(lunK  drr  '/eirhen  für  das  höhere  Aller  der  ^udiaratisrhen  Srhrift;  si«- 
hat  vt)n  d«T  inatsadhisrhen  Schrift,  in  weleher  Inschriden  in  <iudiarat  (refiiiiden 
wiinlen.  nur  die  genaue  Vokalhezcichnung  auf|!enomnien.  wie  %  ktt  Kl  AviTx  i^'i 
%T  kt  ^  kii  l.A*M  t  kr  idku  ki  kau  %ku  fi  rk;  kommen  aher  zweiConsunanten 
nacheinander,  so  werden  sie  nicht  untereinander  fresetzt.  wie  in  der  l>evana* 
^'ari  und  Pali.  sondern  neben  einander.  Wir  geben  als  Schriftprobe  wieder 
das  Vaterunser: 

w(l4tt  *tiJi  *t^<  *tÄl  i  «i-n?  iffjda  €ui  *t%^ 

:dM  «frC  HJdX2.*H  «l-H?  •)(l4rt*H  :tta.<l^  g'*(i^  «  l 
^ftlH-i  U 

Transscriplion  un<l  ll»ersetzung: 

Art  3ir(if'7fii4J  nhiiwätctiliJ  ««wni    /*fj^*  («rii    »i/jin  fiawitr  thte,  tarS  WT/Zi 

O  lluninel  in  wohnendrr  unser  Vater,  euer  Name  heilig  sei,  euer  Heich 

dmii     ttir*'i  maHma/ak  stmrtjrmi  «ii^u-u  tynri  tUiM»jQimti  kan/S  dzäi,  amnnt. 

zukonun«*.  <mi«t   Wille    Himmel  in     wie       so     Krde  auf  gethan  gehe,  unser 

diiw'ii'tif^k    khntruiir    adi  ttmunf   äpttu.  irti/i  amaru       rn       amom   iStnltiu 

L«-1m*ii  nnthige  Nahiun^  heute   uns     gieh     uml  unsere  Schuhl   uns   ViT^'irh. 

liitfrini  nmf  fwtunfi    k'tnh«l*irZne     tMufitie  tAhtktfi',  trali    ftarikSütt^i  amohr  ma 

iv^iv  wir  unseren  Schuldnern  verzeihend  sind  und  Versuchung  in  uns  nicht 
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lifau     poH     hhätläitki  t^otJätiau  hftmtye  rädz  tcaii  parükram  wati  mahäiam 
führe  sondern  Cbel  Ton   erlose,      denn   Reich  und   Macht    und  Herrlichkeit 
ioruxida  tumärä  tikai.  ämtn, 
stets       euer      ist    Amen. 

Beachtenswerth  ist  die  Bildung  des  a  aus  zwei  Zeichen,  nämlich  3  , 
welches  dem  Sindh  U)  entspricht,  und   t  y,  daraus  wurde  Deranagari  ^. 
Übereinstimmend  mit  Sindh  sind 
Sindh  @-MvMte*i^*iH*M'n;i 

Gud2aratisch  @liOI^«llHJ^7i2L 

u  kha  ga  *jha  t^a  na  pa  jpka  bka  ma  ra 
Gudiaratisch  co  hha  scheint  Sindh  '^  6a  zu  sein,  ein  Wechsel  ist  vor- 
handen im  Sindh  6  dha  ^  da  ^  tha  ^  da  -^  na  mit  gudiaraüsch  c  dha 
^daH  dha  il  tha  ö  da;  der  letztere  Wechsel  entspricht  der  DeTanagari-Form 
^  da^  na,  durch  Punktirung  werden  ^  dUia  (dzaf)  in  ^  dza,  X  pa  in  X  fa 
Tcrwandelt. 

Wir  lassen  noch  eine  Vergleichung  mit  der  Devanagari  folgen. 
Gudiaratisch  91    ^(i\%mOiU'^<9a^el6€^n 
Devanagari    ^^^Ti;^^7TI|^31|^77§^?||ff 

a     i     u     e  ka  kha  ga  gha  tM  isha  dzadzha  ta  fha  da  dha  na  ta 
Gudiaratisch  n^^HHX     ^^TlH^lln^^d^H^Ö 
Devanagari    ^^V^qiK^¥|7T3|^^^9^||^ 
tha  da  dha  na  pa  pha  ba  bha  tna  ga  ra  la  u:a  sa   Sa  ha  käa 

5.  Magadha. 

Wir  haben  schon  oben  (Seite  430)  auf  die  grosse  Bedeutung  hin- 
gewiesen, welche  das  Land  Magadha  (jetzt  Bihär,  die  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen am  Ganges  gelegenen  Landes)  für  die  älteste  indische  Cultur  hatte. 
Eine  erhöhte  Bedeutung  gewann  dieses  Land  durch  die  im  5.  Jahrhundert 
vor  Christo  von  dem  magadhischen  Prinzen  Siddharta  (auch  Sakyamuni 
«Einsiedler  der  Sakya*  oder  Sramana  Gautama  «Busser  der  Gautamiden' 
und  Buddha  «der  Erweckte*)  gestiftete  buddhistische  Religion.  Dieselbe  war 
ihrem  Ursprünge  nach  eine  demokratische  Opposition  gegen  das  Kastenwesen 
und  eine  Reaction  der  alten  Urreligion  Magadhas,  sie  lehrte  die  Gleichheit 
der  Mesfichen  und  die  Befreiung  von  der  Sünde  durch  rechtschaffenen  Lebens- 
wandeL  Daher  vermieden  ihre  Bekenner  die  Sprache  des  Sanskrit,  welche  zu 
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jener  Zeit  schon  eine  (odte  Sprache  war,  uiitl  lehrten  in  der  Volkssprache.  Wir 
liesilzen  aus  jener  Z(*i(  das  ahestc  Denkmal  indischer  Srhrifl,  nändich  ein 
Kdict  des  KCnigs  Aäoka.  welcher  um  die  Mitte  d(>s  3.  Jahrhunderts  vor  Christo 
Koni^  von  Ccntral-hidien  war  uml  die  buddhistische  IVopaganda  in  jeder 
Weise  unterslQtztc.  Dieselbe  lautet: 

au'oe\fAtyAL;«i/i>j:jffrHüD-DA*Mrc-jjL'<i 

(Tj^JCT-O-^JO:  HiiG-tflf f  XlAi .•.tfXn^Atöl/-J'XXX Ul/0«+A 

H^rX&lCXMIAAn'XX)^^A0-VlJL.^A|bAlOb<ClAtf1;ly^ 

i>l^^i#HtyA4ii'AÄA0T>l"'«<lAAXi^AD«Ud'XJLl.'.4tf 

Ir  A' WLGitf  nDAWA  AI  rHA .-.  WVTl«  XiTHfr'lrX  »ilAX 

TiMMsscription. 
i'iy^uiaMi  h  (diä)  mi'tffoiihu  sägkä  ahkiwadr  (mä)  ml  ühä  apabüdkatä  tk» 
pisu  teiKiiltitd  (Ai  (Zweite  Zeile:)  iciditnca  bkdte  äwatttkt  ha  mä  budham 
dhdttuui  sdgkaäit'i  yidatrr  t^d  poiädt  tk»  tkttM  fjhäU  ^Dritte  Zeile:)  bhatßttratä 
ftwiktWi  bhäsite  MWt  St  subhü^tr  ir<i  risu  kho  bkdU  pdmiyaift  dimifa  hctrd  tfU" 
fihdme  (Vierte  Zeile  :)tii!a  kq  H  ke  Ao.*ci/i/i  alahämi  hakä  tutnr..t<i9re  imäni  Unlie 
(dkdß  tmt  jHtliifä^iim  inwiy  ci^jiNoA-tf^t*  iFOnAe  Zeile:)  aNtfatcenäni  anätjatn- 
hht^nni  muHt  *jnth»i  immttftuüU  tu)  ftaittna  jßOjnn*'  ttlü  üii^hiUo  (Sechste  Zeile :) 
W'idt  mwtawa  (tMt  iMdhiijnihfn  fthiM/uitütä  hudhema  bhijtitr  Häni  bhdte  dkdma 
jitiU^ifiiHi  itÄiMtni  (Siebente  Zeile:)  kiti  btikukr  fthikhujHi  ye  tki  bktkhani  yr  tAt 
ahikhind  «ittia  (ifu  tM  h)  pa  dhä  Irfftyu  tki  (Letzte  Zeilen  l^nra  mewa  upä.iaka 
t.ia  upttMukä  tM  ttrni  bhdte  itnd  iikhü^jtuftfumi  abhi  hiti  madht  (tidjtati, 

CbersetzuniK: 

«Piyadani.  der  KOnig,  an  die  ehrwürdige  Synode  zu  Magadha.  wehlio 
er  grösst.  wünscht  ihr  wenig  Sorgen  und  ein  angenehmes  Leben. 

Es  ist  EUich  wohlbekannt«  wie  gross  meine  Achtung  und  Glaube  an 
Buddha,  an  die  Gesetze  umi  an  die  Synode  geworden  sind. 

Allel  was  der  gesegnete  Buddha  gesagt  hat,  ist  wohl  gesprochen,  es 
muss  daher  bekannt  gemacht  wenleo,  welches  die  Bürgschaften  sind  (dass 
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er  es  gesagt),  so  wird  das  gute  Gresetz  von  langer  Dauer  sein.  Das  ist  es^ 
was  ich  für  nöthig  halte. 

Daher  sollen  bestimmt  werden  die  Vorschriften  der  wichtigsten  Weis- 
heit, welche  die  Unterdrückung  der  Aryas  überdauert  haben,  und  vor  künftigen 
Gefahren  bewahrt  werden  die  Gesänge  der  Elinsiedler,  die  Sutras  der  Ein- 
siedler, die  Grebräuche  der  niederen  Asketen,  der  Tadel  der  leichtsinnigen 
Leute  und  der  schlechten  Lehrer. 

Diese  Sachen,  wie  sie  der  gottliche  Buddha  gelehrt  hat.  mache  ich  kund 
und  wünsche  sie  angesehen  als  Vorschrift  des  Gesetzes. 

Und  alle  männlichen  und  weiblichen  Geistlichen  mögen  sie  hören  und 
beachten,  wie  auch  alle  männlichen  und  weiblichen  Gläubigen. 

Diese  Sachen  bekräftige  ich  und  habe  veranlasst,  dass  sie  nieder- 
geschrieben werden,  damit  Jeder  wisse,  dass  das  mein  Wille  ist*  ^^^ 

Man  hat  die  magadhische  Schrift,  weil  sie  die  älteste  Urkunde  bewahrt 
hat,  als  die  älteste  indische  Schrift  betrachtet ;  irrig  wäre  es  jedoch,  aus  ihr 
alle  übrigen  Schriften  ableiten  zu  wollen.  Vergleichen  wir  sie  mit  der  Deva- 
nagari,  selbst  mit  Inbegriff  der  übrigen  buddhistischen  Inschriften  aus  dem 
3.  Jahrhundert  vor  bis  zum  5.  Jahrhundert  nach  Christo,  welche  manche 
Übergänge  erkennen  lassen,  so  zeigt  die  Devanagari  doch  manche  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  nicht  aus  der  magadhischen  Schrift  stanmien,  sondern 
von  der  Schrift  der  westlichen  Länder,  welche  wir  oben  behandelt  haben ; 
gleichwohl  ist  der  dominirende  Einfluss  der  magadhischen  Schrift  unverkennbar. 
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Vergleichung  der  majradhischen,  Devanagari  und  Pali-Schrift. 
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Wir  sehen  in  diesen  Inschriften  immer  mehr  das  Streben  nach  einer 
Verbindung  der  Zeichen  entgegentreten,  welches  wir  in  den  folgenden  Schriften 
gleichfalls  vorfmden;  es  scheint  diese  Verbindung  darauf  zu  beruhen,  den 
inhärirenden  Vokal  a  auszudrucken,  denn  wir  fmden  im  magadhischen  >r  ä 
-f  kä  <r  tSä  die  ersten  Spuren  dieser  Verbindung,  und  diese  in  dem  Masse 
wachsen,  als  J  an  Stelle  des  ä  trat;  doch  fehlt  diese  Verbindung  der  Pali- 
Schrift  durchweg  und  wir  müssen  daher  ihren  Ursprung  im  nordwestlichen 
Indien  suchen. 

Wir  lassen  hier,  um  den  Übergang  der  magadhischen  Schrift  zu  der 
Devanagari  zu  illustriren,  eine  kleine  Reihe  von  Inschriften  des  gleichen  Textes 
folgen,  welche  an  Symbolen  der  buddhistischen  Religion,  den  Täaityas, 
gefunden  wurden.  ^®® 

Afghanistnn. 

Y\'  dharmCi  hein-prabhawü  hetti  fem  lathägata 
jtraha  te$ä  tm  yo  nirodha  eud  ivädi  Mahä  Sramana. 
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Tirhul. 

IV  (Ihannmn  hrtii  pmfthatrti  («5ji  hetu  ttithätfuta 

Sfiriifith  bei  Beiiure«. 

^iC'Ä'ff  wwa^i  ^?iiwu*i:i 

}  r  ilhnnumtl  hrtH'pmhhtttri'i  hetn  te^i  Mhä'jato 
hfftiiixuitit  teiS  titt  ^  mroiihti  en'ä  irfW«  Mnkii  Srftihafia, 

Java. 

Yt  tikttrsHii  ftftU'jttxMaträ  htti  hiS  iatkäijfaio 
htftiiradiit  früi}  /Au  yo  nirwiha  nrä  tctidi  Muhä  Snifmiita. 

Hevanairari. 
^  vi 

in^  Traf  ^  ^  fJidM  irt  ^ifij  Hf  iij^<9 : 

Der  Cl»or^an^  au»  ma|{adhtsch  0  *iha  zu  Dcvaiia^nui  l|  //An  erklärt 
sich  durch  bengalisch  4:  die  Verjcnderungen  der  ObhireD  Zeichen  laBsen  sich 
leicht  aus  der  vuntlehenden  Zusaiuinen§tellung  der  inagadhischen  Alphabete 
erkennen. 


4^^>i  Nevari. 

Der  Text  lautet  in  <leulscher  Übersetzung: 

,AIle  Dinge  gelien  aus  einer  Ursache  hervor,  diese  Ursache  ist  erklärt 
durch  Tathagata; 

,A1U*  Dinge  werden  aufhören  zu  bestehen,  das  ist  was  erklärt  worden 
ist  von  Maha  Sramana  (Buddha).* 

Dieser  Spruch  wird  von  frommen  Indern  ebenso  oft  cilirt,  als  das 
Vaterunser  von  Christen  gebetet  wird. 

ß.  Nrpal. 

In  Nepal,  wohin  sich  der  Buddhismus  vor  den  Verfolgungen  der  Brah- 
nianen  im  5.  Jahrhundert  nach  Christo  geflüchtet  hatte  und  wo  derselbe  sich 
in  Vorderimlien  allein  bis  jetzt  erhalten  hat,  werden  die  Bücher  in  vier  Schrift- 
arten geschrieben:  1.  in  der  Nevari,  welche  fast  ganz  mit  der  Devanagari 
übereinstimmt,  2.  in  der  Kayti-Nagari,  3.  in  der  Randia  und  -i.  in  der  Bandiin- 
Mola.  Die  drei  ersteren  Schriflen.  welche  sich  nur  unwesentlich  in  der  Fomi 
unterscheiden,  z.  B.  l\T^^(liha,  haben  oben  den  die  Zeilenlinie  darstellen- 
den, verbindenden  Strich;  die  Band2in-Mola  dagegen  statt  dessen  einen 
gebogenen,  z.  B.  51  ka.  Wir  lassen  hier  das  Vaterunser  in  Nevari  folgen. 

%  ^T^'JFIT  («^^^i^  «^IH^I  snq Hf  r  RW OTäR  ^t^.  I 
HUHI  *lj)  sTT^  I  ^rfenf  ^HHI  HW*  ^^{\<h  HTsT 

Transx  ripli(»n  und  l  bfrs«*tzuii^:. 
//•     f'tt'ti'jm't    rtihtiiiuni  htimra  huhu^  t*ro  tit'im  it*mitrn  huu^ui,  tn'o    nnil 
(J  Hinun*'!  iii  W(*ilf  ndtT  unser  Vator.  ii«Nn  N;ini«'  heilig*    sei,   dein  Reich 

komm»'    drin        Willr        Himmel   in    wi<»       s«;     Erdf  auf  gethan     werd«» 
hitmtlti»  htitiitn    hhftk        Uyn'ttf,      tuli    hämiitn    */ttcti,    äimr    htitHthrrukt     riii 
uii-^t'r    Ü'Im'u  n<iihu'f  N.ihnin^  Immii**    un*-       .lieb.      und        unsere    Srhnld 


£ikh.  4G5 

ha  in*  h  rühm       mäj»h         gar      diiu^to  hami    äj»ftnä    kartyUthiHäJ  nuijtft 

uns       Verzeihung;  mache,     wie     wir    eigenen    Srhuhlncrn    Vt*rzoihnnK 
gartlatAhaü,     ätcar    parikAlnul  kamilal  na  lyaUy     (ara     harauhkhi  tAho^aira, 
Diarhcn  sind  und  Versuchung  in  uns  nicht  führe,  sondern  l  bei  vcui    «Tir»c, 
kyähä  rmii  ätcar  jHträkram  äwar    mäkatma     mdä  iamro  tM.  Amin. 
denn  Heich  und      Macht     und  Herrlichkeit  stets    euer  ist.  Amen. 

Auch  liier  sind  noch  riele  Buchstaben,  Consonanten  wie  Vokalf,  iif>lH>n- 
einander  i^estellt«  welche  in  der  Devanagari  unmittelbar  verbunden  simi. 

7.  Sikh. 
Die  Sikh  wohnen  im  PQnfstromlande  (Pendiab),  wo  in  jfln^rer  Zeit 
der  Mohammedanismus  die  arabische  Schrift  eingeführt  hat,  doch  hat  sich 
die  alte  Schrift  noch  im  Gebrauch  erhalten,   von   deren  Ductus  wir  das 
folgentle  Vatenmser  als  Probe  geben: 

3STT%i  >HHTT  -HH^Mlfü«  MTW  "nWITHT^  "nnj  ^^^  I  "wt 

war  oiiuf^K)  ^dNl  I  >HTfw7;  ii 

Transscription  und  Übersetzung. 
Hi    ^HryimtJ   rahnrn'äU  hatpMrt  pitä   terä   mnn  pawitr  howe,  Urä  rüdi 
0  Himmel  in  weilender  unser  Vater,  dein  Name  heilig   sei,    dein  Reich 
«fuY,     trrä     iÄf       tihjfjMtrkär      smrpmai      titprakär   prithiwiti    kitä  diäict, 
kunuue  dem  Wille  welche  Weise  Hinmiel  in  diese  Weise  Krde  auf  gethan  gehe, 
asäff^       diiitttidäik        khufM  amädttSi  adht  dtwhy,  aU       dÜ^nprtkär       n^ri 
uriüere  Leben  nOthige  Nahrung     uns     heute    gieb,  und    welche  Weise   wir 
x'ipni^ßä    kunLsä'f^dkv       maf  karfthä       taise  amüdttSt       maf        kam, 

«'igenen  SchuldntTU  Vergebung  machend  sind,  so       uns     Verzeihung  mache 
uU  asuHÜ  pttrtkhitfaiciU     präpat     mat    karhu     horkl    amänü  burrte  (iihudau, 
un<l  uns  Versuchung  in  gelangen  nicht  mache,  sondern  uns  Übel  von  erl6s*% 
kiüke  Tfif/i   aU  paräkram  at4       iHnkatam     »abh    kältriti    terfi      kh       Amin, 
d«rnn  Keich  und   Macht    und  Herrlichkeit  jede    Zeit  in    dein  allein.  Amen. 


kuch  m  dieser  Schrift  iat  die  rerbitiilende  Linie  bereits  dur<  litceftlhn, 
)  nicht  die  CaiisoaaDtcn Verbindung;  ÜCTana^Bri  g  ha  isi  hier  ?  ira, 
daftgtu  TT  'ki.  Auch  sonfit  liaben  die  Zeichen  manche  EigeDÜiÜiii liebkeile ii. 


8.  Maral hi. 
Die  M&rathen  sind  brthm&tiischer  Reliipon,  hxben  einen  Tbeil  des 
I>ek*n  eroliert  und  sind  die  einiigen  Bewohner  dieses  Tbeiles  im  nOrdlichen 
Indien,  welche  sich  der  SatiHkriliprtti'lii-  bt-ditrnrn;  ihre  Schrift  (Mo^)  ist  mit 
<ler  von(!<m  verwtuidt,  icigl  aber  eine  cursifei«  Porin  und  lehnt  sich  mehr 
nn  die  Devanagari  an.  Wir  geben  als  Schril^irobr  das  Vatenin^er: 

tl'ü»i^  TTTTl"?  Cft^  tSnj^  ^nn  CFft?TC5'5  23^1  ©4'*  rj\*H 

:(5m  ^lÜT  Vvpd'  ^TTJ  i>^  1731  Ci;CT  TTTT  I  'STTCTO'  CTTI^ 

^rofr'  ~IiB  /T'tT  "SRiT  ^T*^  TTIvjn  Stiyi  I  'i>UT-(  II 

Trui)S9crit>lioii  und  Olierrt'WunR. 

A  KHiUr         «MWyoMtAa  plä  tMmlin   nüv     paultramilnyi    hotco, 

O  unser   himmulwrileniler  Vater,   dein    Name   heil i^s ehalten   wrrde, 

Immtio  ratUyn  jinkaia    kowa  tUasa    noargl    Uua  pfihhell  tttmlh  Ü^iia  trfyd 

ilein     Reich  oAcnbar  wenfe,  wi«  Himmel  in  lo   Erde  auf  dein  WitU  geüum 

luU     dtaM^   mit   mala    ■Uya  MaJUya  unAtu    dyd  ofi  dbuo  amlm    mitit 

WMod  pib»,  bMle  uiwer         ll^hes  Brod       ^b,  und  wit    wir    onacmi 

■dlkorarti     rv    Uamä  kttrUS  lam  amiUa      rp     IMmm  iura  «hOm  juriU» 

Schutdaan  SchoM  vcmQkeo.     ao  unMn  Schuld    teneiba    andVersuebuiii 

fM    HOifcd  ponmlm  oadkd*  «^m^^iAim  iKUUr    Inrä     kUd  ladJ  jwvw- 

in  IDhre  nkfat  icuMfem    um     Cbd  von  t>lfl«iDg  Buche   dmn  stela  immer- 


wthnod  Rocb  und    Macht  und  Herrlidikeil  dein.    Ameo. 

In  ibeter  Schrtfl  iriU  schon  die  utuniUettMm  Variiiaduiie  KhlilH-  btrrar, 
vi«  ii  '■R  4l|iD  Xj  *•  ^  Mto,  dac«c«a  nt  die  VwachnwIauBi  mil  lu|aai  ■ 
wieiDnifaa^UnMa^Hd  eine  naeh  vitl  inaigcm  al«  in  dar  Danmgah. 


'J.  KaJmir. 

Dm  Luid  Kiiiiiir  hkt  sirh  *ou  jeiicr  iu  ScIhstitDikirkoii  rrhallcn  und 
«IMcJtr  jclion  iu  d>-r  Allen  Ge*cliiclitv  Indien*  eiiie  ipvaMF  Kollr;  die  Si-hiill  tsl 
der  DeTuiagftri  aliiilirh.  hat  ober  eWnfalls  Um  CtK^nheili^n,  »o  nBincotlich, 
dftU  d«s  VinniB,  w«lcliu«  du  Frblvn  cinM  Vokdva  uiieipt  und  in  der 
Manthi  als  oin  äUich  ^  unter  ilem  BuclisUbrn  beicichnrt  wird,  hier  al» 
^  hinlcr  cli-n  Zeichen  steht;  dir  unmillclbare  Vrrbiniliinii;  id  yeiuu  durch- 
gcßllirt.  Wir  geben  aU  Srhnftprob«  ila<  V«tvrun*er: 

^  yS^V*ttVr\  lUH^  MT^  >lTrST  7JT?  ^TT^  »nj  MMpf^^ 

f^^  *jH^  lyi'jH^  I  >ffPTM^  CUHM^  r^iarq^  i^ji*^  THT^ 

^Pif  VJShTJ\  i  f^^  >1T?  SBrft^  ^Pff  *1TC^  3riTT^  HP?  ^JTM 
VH-f  ^\  «Ärfl-JjIH^  *1T^  TTt=T^  T^^  •  T^'T  TTO^  XimiHWInti 
^Pff  ><  HTOT^  ^=Tf^^  TTgJMH  >J*Hlf*7^^  ^I^^IWi*  TTT^ 
feTI  l(r^TV\  X^TJ  V^JJf\  *»^^\  JtiTjiJ^  VT^  <  ^f>l^  II 
Tranaccffiplion  und  Obcrtrtzwig. 

0  Himmel  id  wtileodM'  noMr  Sattr,  dein  Nune  geheiliBt  werde, 
Myibw  rdOijr  yvM*  t%«Ni  U«lwUdh  «MrywMÜiÜ  y«iA>  UMMmmamäiU 
dein  Roefa  konoM  dein  HemnuMJi  Uunntel  in  wie  Terfinglicbe  Welt 
I  mmia  «iirnnii  Uyatt  Umr4i  «U  mm*  difite,  A%a 
unaec    Ltlwa   nAthifC  Nahninf  henit  uns   gi^     und 


«  W» 


I    UM    nidil  tDhic,   londeni    Dbel  von 
dem     Reich   nod    MiuM    und  lierrlielilMil  Meto    «wr  iat 


10.  DcTanagnrL 
Die  Denoagnri  faenu  M^ämägart)  oder  dl«  SrJiriA  der  GOUenlndl 
<B«n*m  (Kkr  Vwiium)  in  Moht  wie  dw  rarivtn  die  SebriA  « 
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Lan^ies  odpr  Volkes,  sondern  die  allgeiueine  heilige  Schrift  der  SanskritbQcher, 
welche  auf  der  Priesterschule  zu  Benares  ihre  Ausbildung  gefunden  hat  indem 
ein  bestimmter  Schriftduclus  vorgezogen  und  dieser  mit  allen  EÜgenthümiicb- 
keiten  der  verschiedenen  Dialecie  bereichert  wurde. 

Die  Reihenfolge  der  Cor.sonanten  soll  nicht  immer  die  jetzt  gebräuch- 
liche gewesen  sein«  man  schreibt  dem  Grammatiker  Pauini  folgende 
Ordnung  zu: 

a      i      u       r        l       t        o       äi       au     ha    *fa    ica  fa     la      na  phq  mi 
fw    na    dika  hha  »jka  dha  dha   dia  ba     *ja   da    da     kka  plia  tihn  tha  tha 

t.ki    fa   ta     ka    jta     kt    Iki    m     ha. 
Gegenwärtig  besteht  die  Schrift  aus  14  Vokalen  in  folgender  Reihenfolge: 

a       ä        i     }       u     ü       f       f       \       \       t      ai      o        au 
Dann  folgen  4  Gutturallaute  nebst  li,  i  Palatallaute  nebst  li,  4  Cerebrallaute 
nebst  u,  4  Dentallaute  nebst  n,  4  Labiallaute  nebst  m,  dann  die  Zischlaute 
und  h.  Wir  verweisen  bezüglich  derselben  auf  die  oben  (Seite  460)  gegebene 
Zusammenstellung. 

Die  obigen  Vokalzeichen  stehen  nur  axu  Anfange  der  Wörter,  sie 
spielten  daher  ursprünglich  eine  ähnliche  Rolle  wie  R  *  i  in  der  hebräischen 
i»prarhe,  man  glaubte  wahrscheinlich  einen  Vokal  nicht  ohne  conionanüsche 
Beimischung  am  Anfang  der  WOrter  aussprechen  zu  können;  nach  den  Con- 
•onanten  bediente  man  sich  besonderer  Vokalzeichen  und  schrieb  dieselben, 
wie  die  Juden,  über  oder  unter  dieConsonanten.  mit  Ausnahme  des  \  zwischen 
den  Consonanten.  Kann  man  ans  älmlidien  Erscheinungen  auf  ähnliche 
Ursachen  schliessen,  to  waren  auch  die  ältesten  Bücher  der  Brahmanen 
vukallos.  wie  die  Mutterschrift,  und  die  Einführung  der  Vokalzeichen  dürfte 
d*'m  Budtlhismus  zuzuschreiben  sein,  umsuniehr  als  im  buddhistischen 
Alphabete  die  Vukalzeichfn  besttnders  unter  der  Einleitung  «Ehre  sei  Buddha* 
aufgeführt  werden.  War  dies«  der  Fall,  dann  würde  sich  auch  die  Wichtigkeit 
erklären,  welche  die  Bnilinianen  dem  Auswendiglernen  der  heiligen  Schriften 
beilegten,  und  dann  wäre  die  Einführung  besonderer  Vokalzeichtn  dem 
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Verfahren  der  Juden  ähnlich,  welche  mit  dein  Einzeichnen  der  Vokale  «Hecken 
uin  das  Gesetz^  machten,  um  die  alte  Aussprache  zu  hewahren,  während  die 
lleili^rkeit  des  consonantischen  Textes  verbot,  die  Vokale  zwischen  die  Con- 
sonanten  zu  schreiben.  Gleiches  war  Ihm  den  Arabern  der  Fall;  verschieden 
davon  ist  jedoch  die  Vokalbezeichnung  in  der  Pali-Sprache,  von  welcher 
wir  später  sprechen  werden. 

Die  Vokale  wurden  im  Sanskrit  in  folgender  Weise  bezeichnet:  o  galt 
als  dem  Consonanten  inhärent :  wir  haben  bereits  oben  die  Vennuthung  aus- 
gesprochen, dass  die  Verbindung  der  Zeichen  das  a  ausdrückte;  hieraus  ent- 
stand die  Folge,  dass.  wenn  mehrere  Consonanten  aufeinanderfolgten,  dieselben 
unmittelbar  verbunden  werden  mussten,  entweder  durch  Vorsetzen,  wie  ^  na 
und  ff  ^l  zu  7f^  nUt  wurde,  oder  durch  Untersetzen,  wie  ^i/a  undy|j;a  zu  f| 
f/f/fi*  T{*^^  undvf  na  zu^  »ifia^  ka  zu||| kka  wurde;  ti  wunie  durch  den  Stab 
^  nach  dem  Consonanten  ausgedrückt.  •  durch  f  vor  dem  Consonanten,  I 
tlurt'h  I  nach  dem  Ci>nsonanten,  u  durch  o  und  h  durch  «^  unter  dem 
Con»on.inten  (wir  fuiden  dem  entsprechend  Sindh  C^  i  (^  u  als  Anlaute);  f 
wurde  durch  r,  unter  dem  Consonanten,  als  r  vor  Consonanten  Ober  demselben 
ausgedrückt,  z.  B.  1||  rka  Vi  Af ;  f  ist  die  Verdopplung  des  einfachen  ,^  in  . 
imler  dem  Consonanten :  /  ist  n«  /  •%  unter  dem  Consonanten  (offenbar  ^, 
f  ist  *^  über  dem  Consonanten,  ai  die  Verdopplung  desselben  ^;  in  Ver- 
bintlung  mit  dem  Stabe  J  geben  diese  \  o  und  |  ay  und  stehen  nach  dem 
Consonanten  ir  und  t  scheinen  ursprünglich  identisch  gewesen  zu  sein), 
ausserdem  betleutet  *  über  den  Consonanten  der  Nasal  CAnusvAraK  verstärkt 
''^  f  Anuiiäsikai.  endlich  werdon  drei  Arten  von  Hauchen  gebraucht  l  b  ^  / 
und  ^  ff  ^'cwohnlich  wird  nur  der  erste  angewendet.  Kndet  das  Wort  mit 
einem  Consonanten.  so  wird  .    iViräma  «Pause*)  gesetz*. 

Tafel  X  enthält  die  Abbildung  eines  Devanagari-Manusiripts.  dessen 
Text  irh  hier  in  Typen  nebst  der  Lbersetzung,  welche  ich  der  Freundlichkeit 
d»»s  Pri)fessor."i  Dr,  Friedrich  Müller  verdanke,  folgen  lasse: 
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JThnx^  I  cv5tnt?t  ?rf33  s^^  t^  i  cnirr  ^^c?t 

Transscription  und  Cbi*rsetzun|(. 
//*  •im«ir'f/#r       sintrifa.<thti         pitä     tomär    piüm  ftttf/itra    mäntffi    hiül, 
O    unsor  huiinii'Iw^iivmlpr  Vater,    dein    Nainc  heili)£   ^'««halten    ivi. 
fniti  ir  r«f'/i</'i     /»'uhisti    haük,  ifrnyiH     gurat'^jt-     trtnana    pnfhihttr  tomär  istha 
il*-in    Hfich    koiiinuMid   sei,     wie     Himmel  in     so       Erdr  auf  dein    Wilk 
/.rif/«i        A'iM      tf'iuku,    atitfti  ümtmi»r    iii/yti        hhik-^ifa   üfttthtlifikr  dtv,    *-i»i) 
gttlian  ^fiuacht  wenle.  hi'Ute  unsi're  tägliche  Nahrung        uns       giel»,  und 
tj»m*it  timrn    timanltr    r>i«//i«inn/i«/A'r       mäf  kiiri         ie*i     mat  timütti, »• 

wif      wir      unsen-n     Srhuldnem  Verzeihung  machend  sind  auch  unsen-r 
rn  ff^tf  kar      «/«//  timanüykt     j/ank-^iii^i  biuiftno  na 

Schuld    Vt-rzrihung  mache  so.       uns       Versuchung  in    führen  ^ehe    nicht« 
kintti     itmäV'iujk*    lijHiii-hiifr    jtahffiH     hani      kewipul    soflti     MrH-afAikMitir 
sondt'm       uns        LVbel  von    Erlösung  macht',    denn    stets   immerwährend 
rtuiz*/*i    0  <»tkti  o  *jiiur*ih    tumnr.  Amm, 

lU'H'h  und  Herrschatl  und  H«Triichkeit  dein.  Anten. 

12.  Orissi«rh. 

Die  itrissische  Schrift  ist  eine  cur8iv«*re  Fomi  der  bengalisch«-n,  die 
Querstriche  iler  letztem  halR-n  sich  hier  in  Bogen  verwandelt,  umi  so  ist 
iiiie  iuss*Tlich  sehr  Tenchiedene  Form  entstanden,  wfthrend  im  Gründe  die 
Zoahen  doch  ziemlich  dieselben  sind.  Das  Vaterunser  lautet  in  dieserSiiiai  hr: 
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■ 

GS?  'ai5?[91|9qrO  fl^lSL  9©l  Q9{9  919  9^>9  9!|9<i  C^O^  I 
S^?     ©a    ^1^919    G9^    GCIfl©    figc^    G©9<©    ^QQIG^    &^Q 

Qq  leii   5X5!  ^1^  I   'Ol»    «^91190*^  '^©i  Qgi  tl5^v!l95   q-qi 

99  GGfl©  'aiG5|9IG9  ^11^^9^90*9  Q^yi^19il9^  ^^\  Q§  G^S  fl§ 
«9i^>^l9«'9  ^<^  ^911  QQ  'a9|9|95  Q^gl^lG^  Ga9  a|(5  91  oS 
tlJlv^lfig  tlQ^^Q  Qai  Q©  §^191  ^q^l  ^^i^^G©  J^S>^  <l  &%  (^ 
G^I^Q  ©^^  tIG9l91 

Transscription  und  Übersetzung. 

He  ämhhamänankar     sicartjustha         pitä  tutnbhur  niim  pakcitr  nulntfn 
0  unser         hinunelweilender  Vater,    euer  Name  heilig  gehalten 

heu,  tümbhar   radi     wjamwi     firu,  yemada  swargare  temaijii  jirthiblre  tümbhnr 
sei,      euer     Reich  zukonnnen  sei,     wie     Himmel  in    so    Erde  auf      euer 
iSfa   kriyCi       karü    yau,    adÜ  amUmmätiankar  nitya  bhtksyii  ütnbhamäuankü 
Wille  thun  gemacht  gehe,  heute      unsere    beständige  Nahrung       uns 
diya  püni  yemata  ambhftnänt   ümhhamtlnaiikar  rimihänmanahkü       kiama 
gieb,  und       wie  wir  unseren  Schuldnern       Verzeihung 

■ 

kari       sehi    tthoti  ämbftamänaiikar     rifj         kkima         kar    ämhhamämtnkü 
machend  sind,    so  unserer        Schuld  Verzeihung  mache.  uns 

jxtnkiiare      yheni    yäö       nä        püni    ämhhatnänanku      ftjtadar       raksä 
Versuchung  führen  gehe   nicht  sondern  uns  Übel  von    Erlösung 

kar    kijuinä  nadä  itarwakMinan       rüfliifu    o      stikri     o       ijaurab  tümbhar. 
mache,  denn  stets  jeden  xVu^enblick  Ileich  und  Macht  und  Herrlichkeit  euer. 
Äfften, 
Amen. 

13.  Xerbadda. 

Die  Schrift,  welche  in  Inschriften  an  den  F'Iüssen  Nerhadda  und  Kistna 
gefundeil  wurde,  ist  die  Mutter  der  jetzigen  telingischen  und  kamalisciien 
Schrift.  Die  Zeichen  sind  dieselben,  nur  ist  in  den  Nerbadda-Schriflen  an  den 
meisten  Buchstaben  em  Quadrat,  in  den  Kistna-Schriften  eine  Doppelausbiegiuig. 
m  dei  telingischen  SchriH  ein  Haken  \orhanden.  Man  vergleiche: 
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Teliiikca      i      9}      7<      S       iSH^r$rf^<iiiQsC;i 
ka  kha    ya     gha       tia     dia    tu    tha     dha  na     jmi     ma     t^a     da 
Die  Cinintizeichen  sind  die  Ponuen  der  niatradhischen  Schrift  zur  Zeit 
dtT  Gupta-Dynaflüe: 

Wir  ^'el>en  als  Probe  den  oben  (Seite  463)  citirten    buddhistibchen 
Spruch: 


r 


Transtcription. 
Ve  dhamttia  hetu  prahhawa  Uiä  hetu  Taihägato 
siinitAi  teM  tAi  tfo  nirodka  eKU  wadi  Maha  ^9mtnak, 
t'bersetzung  si<*he  Seite  464. 

14.  Telingisch. 

Nachdem  wir  Qber  die  Kntstehung  der  Telinga-  oder  Telugu-Schrift 
bereit.^  oben  gesprochen  haben,  könnten  wir  über  dieselbe  ganz  hinweg- 
g(*hen,  wenn  nicht  manche  Ei^enthQnilichkeiten  zu  einer  Besprechung  her- 
ausforderten. Wir  finden  nämlich  in  dieser  Schrift  ähnliche  Laute  durch 
Striche  unterschieden,  welche  die  Erweiterung  einet  ursprünglich  geringem 
Alphabets  in  ein  der  Sanskritsprache  entsprechendet  erkennen  lassen.  Da 
nun  ofTenbar  die  Telinga-Schrift  eine  cursive  Form  der  alten  Gupta-In«chrifteu 
ist«  so  folgt  daraus,  dass  zur  Zeit,  wo  diete  Schrift  auf  die  Telinga-Sprache 
angewendet    wurde,    die    ursprüngliche  Erweiterung  des  Alphal'Cts    noüi 
bekannt  war.  Wir  signalisiren  als  solche  Erweiterungen: 
Telinga         <6oQCc^d0tf;^<i^O        4^ 
Magadha        LXd4^4^0tbO         ^ 
*fha     ycf     fio  fAo  ^o     ^ha  da    dka     pa  pKa     ha       bha. 

Tnter  den  Vukaien  entspricht  ^  i  dem  Sindh  C^  i,  ^  i  dem  Multau 
6  I.  Die  Vokalzeicheu  werden  mit  den  ConsonaoteD  ferbuoden. 
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S^?     ©a    '3^919    G9^    Geifl©    figc^    G©fl©    ^QQIG^    ©^0 

Qq  leii   Q<5!  Git^  I   'OiS)    «^91190»^  '^©^i  Qg^  tl5|fll9g   q-^l 

99    GGfl©    'aiG5|9llG9    'ei|c^9^9Q*9   Q^^JI^I^W    ^W  Q§  G^S  fl§ 
«5i^'/^l95r9     ^<^   ^9^1    QO   '091^195*    9<5igiG^    Ga9  ai(5    91    qS 

GQI^Q  ©^^  tIGTOI 

Traiisscription  und  Übersetzung. 

He  ämbhamänaAkar     sicartjantha         pitä  tumbhuv  ntlm  jHiicitr  mäntfti 
0         unser         hiuuuelweilender  Vater,    euer  Name  heilig  gehalten 
heu,  tumbhar   i'odJt     wjapnan     fieu,  yenui^a  swargare  tema^n  prthiblre  tümbhnr 
sei,     euer     Reich  zukommen  sei,    wie    Himmel  in    so    Erde  auf      euer 
Ufa  kriyä       karü    yau,    adÜ  amhJkaftuttiankar  niiya  hitak^ya  ämbhamCttmhkü 
Wille  Ihun  gemacht  gehe,  heute      unsere    beständige  Nahrung       uns 
diya  püni  yemata  ambhemOne   ümbhamünahkar  rindhärimanankü       ki^ima 
gieb.  und      wie  wir  unseren  Schuldnern      Verzeihung 

■ 

hart       iehi    rnati  ümbhamänat'ikar     rin         kkitna        kar    ümf^hamätHUikü 
machend  sind,    so         unserer        Schuld  Verzeihung  mache.         uns 

pavlk^art      yhtm    yäö       tiä        püni    äfnWmmänankü      äjuitfar       rak^ä 
Versuchung  füliren  gehe   nicht,  sondern  uns  Übel  von    Erlösung 

har    kijuinä  sadä  itarwak^tian       nniSißi    o      sukri     o       tjaurab  tumbhar, 
mache,  denn  stets  jeden  Augenblick  Iteich  und  Macht  und  Herrlichkeit  euer. 

Amen. 

13.  Nerbadda. 

Die  Schrift,  welche  in  Inschriften  an  den  Flüssen  Xerbadda  und  Kistna 
gefunden  wurde,  ist  die  Mutter  der  jetzigen  telingischen  und  kamalisclien 
Schrift.  Die  Zeichen  sind  dieselben,  nur  ist  in  den  Nerbadda-Schriften  an  den 
meisten  Buchstaben  ein  Quadrat,  in  den  Kistna-Schriftcn  eine  Doppelausbiegung. 
in  «iei  telmgischen  Schrift  ein  Haken  vorhanden.  Man  vergleiche: 
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Nerbadda^    i|n2iiaäaAa^ajaajA 

Kittna        f9i;SeUcJ%C$S&4£ldf(Il^ 

Teliiiga      i      V      yc      S       crti^$$fjt:«6ooC< 
kn  kha    ya     yfia       /ja     dhi    tu    (ha     dha  iia     jhi     ma     tfu     da 
Die  Grundzeichen  sind  die  Poniien  der  matcadhischen  Schrift  zur  Zeit 
dtT  Gupta-Dynafllie: 

Wir  ^'eben  als  E^obe  den  oben  (Seite  463)  citirteii    buddhisti&chen 
Spruch: 

Transfcription. 
Ye  dhamnuM  hetu  prahhawa  ttiä  hetu  Tatkägato 
.HuratAt  /e.4/2  /Ai  ißt  nirodha  neu  uwU  Maha  ikirmtfiah. 
Übersetzung  siehe  Seite  464. 

14.  Telingisch. 

Nachdem  wir  Qber  die  Entstehung  der  Telinga-  oder  Telugu*Schrift 
bereits  oben  gesprochen  haben,  könnten  wir  über  dieselbe  ganz  hinweg- 
gehen, wenn  nicht  manche  Eig»>nthQnilichkeiten  zu  einer  Besprechung  her- 
ausforderten. Wir  finden  nftmlich  in  dieser  Schrift   ähnliche  Laute  durch 
Stnche  unterschieden,  welche  die  Erweiterung  eines  ursprünglich  geringem 
Alphabets  in  ein  der  Sanskritsprache  entsprechendes  erkennen  lassen.  Da 
nun  offenbar  die  Telinga-Schrifl  eine  cursive  Form  der  alten  Gupta-lDschrifteu 
ist«  so  folgt  daraus,  dass  zur  Zeit,  wo  diese  Schrift  auf  die  Telinga-Sprache 
angewendet    wunie.    die    ursprüngliche  Erweiterung  des  Alphabets    noch 
bekannt  war.  Wir  signalisiren  als  solche  Erweiterungen : 
Telinga         i^(xCe<ftit^iiff'C'^tb       t( 
Magadha        LXd<b^4^0tbO         H 
qha     yi     tia  tiha  ^a     dha  da    dha     pa  pha     ba       bha. 

Unter  den  Vokalen  entspricht  %i  i  dem  Sindh  (^  i,  A  i  dem  MulUJi 
6  I.  Die  Vokalzeichen  werden  mit  den  Codi onaoteD  verbtioden. 


Ali  Oriseii^ch. 

S^9     ©a    ti^^9    G9^    GQ^I©    fi^G^    G©5^©    ^aQ1G9    ©5^0 

Qq  lei|   Q<5!  Git^  I   'OiS)    'ei5|fli9<y^  '^©^  Q«^  tl5^;^l95   q-qi 

<99    GQ51©    tiQ^^lQQ    n^>^W!9  Q^dl^19l|95    199^1  Q§  G^S  flS 
«5i^>ll9«'9     ^<^   ^«1    9©   'a5|Jll9§'    9<5igiG^    Ga9  dlCf    91   <oSi 

GQI^Q  ©^^  OJGTOI 

Trun>scription  und  Cbersetzung. 

He  ämbfimnänaAkar     suartjustha         pitä  tutnöhar  nüm  jMwitr  miinifn 
0         unser         hinunelweilender  Vater,    euer  Name  heilig  gehalten 
heu,  tfimbhar  radi     wjama»     fteu,  yenui^a  swargart  temaila  prthib'ire  tümbhnr 
sei,     euer     Reich  zukommen  sei,    wie    Himmel  in   so    Erde  auf      euer 

iJfa  kriyä       kxträ    yau,    ariÜ  amhftamänankar  nitida  hhak^ija  ämbhifnänahk'ü 
Wille  thun  gemacht  gehe,  heute      unsere    beständige  Nahrung       uns 
<ftyo  püni  yemata  amMirmäw  ümMiamtlnankar  riiuihärlmafianku       kwittia 
gieb.  und      wie  wir  unseren  Schuldnern       Verzeiliung 

kari      aehi    tnati  ämbhamünahhtr     n\i         kAatna        kar    ämlßhamämiHku 
machend  sind,    so         unserer        Schuld  Verzeihung  mache.         uns 

jtav'tkjiart     yhtni    yüö       nä        pütii    ämbhamänaHkü     äjtfiHar      rak^tl 
Versuchung  führen  gehe   nicht  sondern  uns  Übel  von    Erlösung 

hör    Xt/wnri  Mdä  MtrwakJkinarr      rt'niiifti    o      Mkn     o       tjaurab  tü»Mai\ 
mache,  denn  stets  jeden  Augenblick  I^eich  und  Macht  und  Herrlichkeit  euer. 
Afftepi, 
Amen. 

13.  NtThadda. 

Üie  Schrift,  welche  in  InschriAen  an  den  Flössen  Nerbadda  und  Kistna 
gefunden  wurde,  ist  die  Mutter  der  jetzigen  telingischen  und  karnatisclien 
Schrift.  Die  Zeichen  sind  dieselben,  nur  ist  in  den  Nerbadda-Schriflcn  an  den 
meisten  Buchstalien  ein  Quadrat,  in  den  Kistna- Schriften  eine  Doppelausbiegiing. 
in  dei  telingischen  Schrift  ein  Haken  vorhanden.  Man  vergleiche: 
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Nerbadda^    i|n2iiaäaAa^ajaajA 

Kittna        f9i;SeUcJ%C$S&4£ldf(Il^ 

Telinga      i      9}      yc      S       crti^$$ft:<6oaC;( 
kn  kha    ya     yJta       tia     dia    ta    (ha     dha  na     ^mi     ma    ya     ia 
Die  Gnindzeichen  sind  die  Formen  der  niatcadhischen  Schrift  zur  Zeit 
d*'r  Gupta-Dynaflüe: 

Wir  geben  als  Probe  den  oben  (Seite  463)  citirten    buddhistischen 
Spruch: 


r 


Transtcription. 
Yt  dkanutia  hetu  pi'ahhawa  ttiä  hetu  Tathägato 
suratAi  teJid  /Ai  t/o  nirwiha  eKO.  wadi  Maha  SatmtHak. 
Übersetzung  siehe  Seite  464. 

14.  Telingisch. 

Nachdem  wir  Qber  die  Entstehung  der  Telinga-  oder  Telugu-Schrift 
bereits  oben  gesprochen  haben,  könnten  wir  Ober  dieselbe  ganz  hinweg- 
gehen, wenn  nicht  manche  EigonthQmlichkeiten  zu  einer  Besprechung  her- 
ausforderten. Wir  finden  nämlich  in  dieser  Schrift  ähnliche  Laute  durch 
Striche  unterschieden,  welche  die  Erweiterung  eines  ursprüiighch  geringem 
Alphabets  in  ein  der  Sanskritspr«iche  entsprechendes  erkennen  lassen.  Da 
nun  ofTenbar  die  Telinga-Schrift  eine  cursive  Fonn  der  alten  Gupta- In  Schriften 
ist,  so  folgt  daraus,  doss  zur  Zeit,  wo  diese  Schrift  auf  die  Telinga-Sprache 
angewendet    wurde,    die    ursprüngliche  Erweiterung  des  Alphabets    noch 
bekannt  war.  Wir  signalisiren  als  solche  EIrweiterungen : 
Telinga         s^(XCe<ftit^iiff'C'^tb       t( 
Magadha        La.d<b^4^0tb0         H 
gha     ya     tJa  tBm  da     ^ha  da    dka     pa  pKa     ha       bha. 

Tnter  den  Vokalen  entspricht  ^  i  dem  Sindh  O  i,  ^  i  dem  Multau 
6  I.  Die  Vokalzeichen  werden  mit  den  Consonaoten  f erbunden. 
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16.  Tamulisch. 

Tamuliscli  ixirr  Tamili^rh  ist  tiie  Sprache  der  Tamilen,  eines  drawidi- 
schen VolksMtutniiies.  Die  (]niwidisch<*n  Volk^stMmnie  scheinen  einst  goni 
Imtivii  tM*n«Mi>cht  zu  haben  und  von  den  arischen  Erohen^ni  an  die  «Qdlirlu' 
Küste  Ktfdriln^t  wonien  zu  sein    Die  Schrift  ist  eine  eigene  und  in  ihrei 
Stnictur  sowohl  von  der  Devanagari  wie  von  der  Pali  ganz  Tersfhieden.  Sie 
besitzt  drei  Lautclassen:  6  explosive  Zeichen  k  ti  f  t  p  tr;  6  Na5ale  f%  n  4 
H  11  m  und  6  Halbvokale  ^  r  r  1 1  w.  Es  ist  nicht  unwahrschendicb,  das»  es 
mehrere  dieser  drawidischen  Laute  sind,  welche  in  die  Sprache  der  Arier 
nach  ihrer  Vermischung  mit  den  eingel>ornen  Indem  aufgenumnien  wiinlen; 
ebenso  können  auch  eher  die  alten  Zeichen  der  drawidischen  Völker  in  die 
neueren  Schriften  ein^ednnigen  sein  als  umgekehrt.  Wenn  z.  B.  dem  Sindh 
n)  a  das  ma^Mdhische  M  a  gegenübersteht  und  in  der  gudiaralischen  Schrift 
ort  auftritt,  so  liefert  zu  letzteren  tamulisch  M  a  die  GnmdUge.  Wenn  neben 
Sindh  O  1  und  Magadha  >  in  der  Devanagari  V  1  auftritt,  so  liefert  lan.u lisch 
?  I  die  Grundlage,  welches  in  lier  Sindh-Schrift  als  ^  u  vorkommt.  Das  J-  i 
der  Gupta- Inschrift  fmdet  im  tamulischen  m  i  sein  Vorbild.  Gupta  L  im  tamu- 
iis4'hen   ^    M.   Devanagari  ^  ka^  gegenüber  magadhisch  -*-  lehnt  sich    ih 
taiiiulisrh  ?»  ka,  welches  mit  Multan  ^  verwandt  iät,  entgegen  dem  sindhisclieii 
X  ku,  welches  persischen  l'rspnmgs  ist.  Tamulisch  m  tAi  ist  rerwandt  mit 
magadhisch  H  (Mt,  ^  ta  aber  konnte  hi»chstens  dem  magadhisch  (  ftt  an- 
gereiht  wenien;    tamulisch   lj   entspricht   wohl  magadhisch  0  pa,   Gupta- 
Ins«  hrift  U.  aber  nicht  Sindh  ^,  Devanagari  1| /«i ;  tamulisch  r  rci  lehnt  sich 
\%'enii   r   kein   wesentlicher  Theil  des  Zeichens  ist,    an  magadhisch  •  ra: 
tamuli.<t-h  10  »m  hat  keine  Analogie,  es  nnlst^te  denn  dem  Gupta  13  ßthi  ent- 
sprechen; tamulisch  x.  entspricht  dem  magaiihischen  ^  ffa,  aber  nicht  Sindh 
^.  woraus  L^evanagari  J\  fa  entstand;   tamulisch  <X9  h  entspricht  ma;:a 
dhisch  '^  Um,  atH*r  nicht  Sinilh  !2  ^i ;  tamulisch  jl^  101  ist  a.   m.  Auch  die 
t.iinnlisrhen  Ziffern  (Seite  153)  haben  einen  ganz  eigenen  Charakter.   Die 
Vokale  werden  in  einer  Weise  geschrieben,  welche  sich  an  die  Weise  der 
Tali- Schriften,  aber  nicht  an  tiie  Devanagari  anlehnt,  nAmlich: 
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35     asrr     Ä     #     ^     9^     Oä     G35     r33)35      S^^"-»-     G^rr     QKO^ 
ha      kä     ki     ki    ku    kü      ke      ke      kai       ko         kö         kau 
Auffallend  ist  die  Gleichheit  von  ^  ä  und  "^  ra,  'Ss^  ai  und  ^  nä. 
Es  dOrAe  hieraus  henorgehen,  dass  die  tamulische  Schrift  die  Schrift 
der  alten  Inder  vor  dem  Einbruch  der  Arier  war  und  von  allen  indischen 
Schriften  ihren  alten  Charakter  am  treuesten  erhalten  hat.  Das  Vaterunser 
lautet  in  dieser  Sprache: 

jyayC6\)U45n;g^yjjüjLJLj(Bj£^an'R^an".'^6grfl3y>^(>T*^ 
iCÄr'jaftR^iOTGL-irGcD    <tt[,^^>t    ft..an-ftjferr    <r'?g>'^g>g'   tDan"*j3ft.u^ 


Transscript ion  und  Übersetzung. 

ParamanfaiankalUirukkirä  enkal  pitäice  ummufaiifa  nfuham  parUthttfii' 
Hinunel  in  weilender      unser  Vater        dein        Name        rein 
mänyiWika        ummufaiya     rätMifam        icamicatäka        Hmpnafaiifa      tHittum 
wertlen  möge         dein  Reich     zukommen  möge         dein  Willi* 

paratHttufaiatUtlr  tm^ijyiipiMfmfuiiiali  pumüyUhpdu  t^ttyapptituwati'ikti  anränmdjit 
HininH*l  in       thun  leidt^n  wie       Erde  auf     thun  leiden  ruöge     tägliche^ 
enkiihipjui^tai  rnktdukkinnu  Utrum    eiUralu    kujankärärukku  mankal  mannikkum 
unser    Brod     uns  heute     gieb    unseren     Schuldnern         wir        vergeben 
äppöle  fHkal  kafankrdai  rnhilukku  manniifum  rnkaiai     kaiMilaikkn    ppirüwr» 

wie  unsere  Schulden         uns         vergieb        uns     Versuchung  in     nicht 
Uikkappatmä  tiyum     änüio     tintmBiittiiHikki  enkalai  iraftMttHkkiA{um  atemenräl 

führen        gieb     sondern     Übel  vtm  uns  erlöse  denn 

rättMytitHUtH    jteiiinutn       tnnkinämuifum    umakke  nanmrttikkumHhUiifirMkhitu^ 
Reich  und     Maiht  und  Hcrrhchkeit  und   dein  inunerfort  ist. 

Amen 
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Wie  man  sieht,  sind  in  dieser  Schrift  die  Duppelronäonanteii,  welche 
in  Pnli-Schriften  durch  zwei  Zeichen  aus^sedrückt  wurden,  vun  denen  da« 
zweite  unter  dem  erst*^n  steht,  noch  neheneinander  (gestellt;  fiTner  sind 
Wörter  mit  anlautendem  Vokal  zum  vorhergehenden  gezogen,  somit  eine 
endlose  Aneinanderrt*ihung  der  WOrter  vorhanden,  woraus  sich  auch  das 
Fehlen  der  Unterscheidungszeichen  erklärt. 

17.  Malabari<:ch, 

Die  Malaharen  gehören  wie  die  TamileOt  Telinga  und  Karnata  zu  den 
drawidischen  Völkern,  doch  hahen  sie  viele  Wörter  aus  dem  Sanskrit  auf- 
genommen, und  ihre  Schriil,  welche  von  den  Palmenblftttem  (gmnthamj,  auf 
denen  sie  geschrieben  wurde,  den  Namen  Grantharo  erhalten  hat,  ist  aus  den 
nördlichen  Srhrilten  gebildet.  Ursprünglich  waren  Schriil  und  Sprache  die 
der  butldhisten  und  Brahmanen,  und  die  Zeichen  haben  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  Inschriften  der  Gupta- Dynastie.  Man  vergleiche: 

Granthani  C^SoOo^AOJOOOejiUji)      eSS       O^oo 
a     t       i       M     ht     kha     tjtt     'jh'i     tia  tiha    tliu    /a    fha     ifa 
Gupta         6h»ail3XcLiJ 
Grantham^"    fZJ^     3     oJ     oD      (0      CO;      Äi 

ilkti  ta      da     pa     j>ha    ma     jfa       U» 
L>a^e^en  stimmen  die  Nasale  mehr  mit  der  benachbarten  tamulischcn 
Schrift  überein 

(traiitham  cr^  na  5*ü)  tUt  ö^^o  {m  CO  na 
Tamulidch  ^  na  ^sr  no  sr  na  7  na 
Die  Si'hrift  ist  reich  an  Li^saturen  z.  B.  ^  5/r  c/3  </</a  CTO  gna  (C^  gra 
OJ\  miu  ^f^  didia  ronn  tta  ^  Ipa  u.  s.  w.  Diese  Ligaturen  bilden  den  ('ber- 
gan t'  von  der  Structur  der  tamulischen  Schrift,  in  welcher  die  Zeichen  an- 
einander gereiht  wurden,  tu  der  der  Devanagari  und  Pali,  in  denen  die 
Zeii'hen  unti'reinander  geschrieben  werden;  den  buddhistischen  Schriften 
entspri<*ht  die  Vorsetzung  des  t  z.  B.  €>dB>  Iv  die  Umklammerung  des  o  in 
o- je>3  ko  und  die  Untersetzung  von  r  und  y  in  <^  kra  9j  dtga.  Das  Vater- 
unser in  dii'ser  Srhrift  ist  Foi^'ondet: 
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5^5S>3Ä®S      <6)00^15>56>g       6^^S^®gO§o       <e£Cia)®JÖ«>6^T>6^a    •     e^^TOÄf 

(0BSCi^dd9\Z^  6^nJ6):gj<9noe/2  rD3d9.a4o  Od^MriVx^  CM£X0).ja4o  ^ownnoae^ 

Traiissrription  und  Übersetzung. 

Ntintlufr  siciinjij(iftfhantit/a  pitäict  fiintr  tiamtl  2>anfiu(Mhnm'lk'kap2iefrfiame, 
Unser  Himmel  weilender  Vater,  dein  Name  sein  Leid, 

9ii»te  rfnUtffl  icarvmnie    ifuarytßittilt    }*oie       MntmiijUu       uinte    iMä      tset/- 
dein    Reich   zukomme,    Himmel  in    wie  Erde  auf  auch,  dein    Wille    thun 
yiippefvmifne,   fktfitlka  tlhifijfrati^HlUt   apjHi  intM   fiaiielka  tarrmtiit,     Nunrluf« 
Leid,  unser  täglich  seiendes  Brod  heute     uns         gebe,        unsere 

nere        kattä  tieyyuHtmwarofH    wind  kSamikunnatiHfoie    tUintlnfr    hitUiHnnlc 
eigenen  Schulden    machen  wir     verzeihen,  wie     unseren  Schuldnern 

f'uimjotti  kAtmikeiiame,  flanele  parikSayiUka      akapitelutidU    naMt  do^ittinrnna 
uns  auch     verzeihe,       uns  Versuchung  in  sein  lasse  nicht,  uns   Sünden  von 
nikftikayit  tseifytmme     räfiiiftitru  saktiiju     inaßiatyairu  ennekklT   iifMaA'N///i/ri.^ 
erlöse  uns,      denn     Reich  und  Macht  und  Herrlichkeit  dein    immerwährend 
äkuH9uita.  AtHt'H. 
'M,       Amen. 

IS.  Sintralrrsisch. 

Die  Schrift  auf  der  Insel  Ceylon  (indisch  SinhaJa  aL0wenreich*)i8t  mit 
der  vorigen  eng  verwandt,  nur  sind  die  Striche  noch  zierlicher  und  gekünstel- 
XvT,  o  a  ist  magadhisch  M.  S  i  Gupta  Q  i,  <f  Gupta  f  und  Multan  6  i, 
welches  im  Singalesischen  r  ist.  C  u  ist  Gupta  L  fc;  ^  ka  lässt  sich  nur 
dadurch  erklären,  dass  nialabarisch  (6>  ohne  Absetzen  geschrieben  wurde, 
^  kha  entspricht  nialabarisch  QJ  kha,  fU'nso  CD  ya  dem  malabarischen  CO 
tjtt:  Zu  ijkii  lehnt  sich  an  Gupta  UJ  tjfm,  Ü  na  an  telingisch  tt  na,  ^  tia  ent- 
sprich! dem  malalmrischen  OJ  tMi  u.  s.  w.  Ceylon  war  lange  Zeit  ein  Haupt- 
sitz  der  itnddhisten.  nachdem  schon  im  5.  Jahrhundert  ÜHddhtt  ghomi,  ein 
Brahniam-ausMagadha  nach  Ceylon  gekommen  war  und  hier  den  magadhischen 
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Dialect  eingefQhrt  halte,  welchem  die  sQdlichen  Völker  den  Namen  Pah 
galjon.  Eigenthüulich  ist  der  singalesiiichen  Schrift  das  Virania  in  der  (Jestalt 
*.  welches  aber  nicht  unter,  ftondem  über  die  Zeichen  gesetzt  wird,  denen 
kein  Vokal  folgt,  es  steht  audi  bei  ^  —  ^  «  und  in  ^  —  3  kö.  Ligaturen  sind 
wenig  vorhanden.  Wir  lassen  hier  eine  Probe  des  Vaterunser-Textes  folgen; 

Transsrription  und  f  bcrsetiimg. 

Stfargai^   wae^asifina  apagi  gtiifünafttcahttnita     obatcahansegd  namat^ 
Himmel  in    weilender   unser  Vater  erhabener     Seiner  Hoheit  Name 
sHtltihatnco  obatrahaputiye  rädljfOjfa       ewä       obawahafwerß  kämätta  SKorpa 
geheiligt  sei.  Seiner  Hoheit  Reich    zukomme.  Seiner  Hoheit  Wille   Himmel- 
yfhimen  bhumiifehHla  kara/tuläbwo,  ape  datnupalä  bhotiiaHat^  apafa  ada    diKu- 
in  wie  Erde  auf  so    gethan  sei    unsere  tägliche  Nahrung     uns  beule  geben 
dCtlamänawa     api    miyaUrdmyoMfa  api  kiatmiweHnäl'mmi      api        naifat 

geruhe,    unseren    Schuldnern    wie  rergeben  wir  wie  unsere  Schuld  auch 

a/xifa  A'AiifMiirf   wadälamänawa  apa  parikJkitnmMfa  nqpamunuwä  najmnm  ajta 

uns   vergeben         geruhe,       uns     Versuchung    nicht  führe,  Übel  von  uns 

yaiawä  wadälamänawa  makmsäda    radiyaifat  paräkrawutyat    tnahitnatäwajfat 

erlösen         geruhe.  denn       Reich  und    Macht  und    Herrlichkeit  und 

Botlnkxdhima   ohowdkan^ghmatfa,  Amen. 

imuifrfort  Seiner  Hoheit  eigen.  Amen. 

19.  Maledivisch. 

Das  Alphabet  der  Bewohner  der  Malediven  (einer  grossen  Anzahl  kleiner 
Inseln  vor  der  Küste  von  Malabar)  habe  ich  schon  Seite  41  gegeben  und  dort 
auf  die  Verwandtschaft  fler  Zeichen  mit  den  arabischen  Zahlzeichen  aufmerk- 
sam gemacht.  Da  dieses  Volk  jetzt  mohammedanischen  Glaubens  ist  und  die 
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arabische  Schrift  kennt,  da  femer  Prinsep  ausdrücklich  Tersichert,  dass  die 
Malediven  ihre  heimischen  Schriflzeichen  den  arabischen  vorziehen,  so  kann 
die  Vermuthung,  sie  hätten  sich  aus  den  arabischen  Ziflem  eine  Schrift 
gemacht,  unmöglich  die  richtige  sein.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  nicht 
anzunehmen,  dass  ihre  Vokalzeichen  von  den  Arabern  entlehnt  sind,  obgleich 
sie  denselben  vollkommen  entsprechen,  n&mlich  '  a  "  ä  ^  i  ^^l  '  u  '*  ü 
*  vokallos,  denn  sie  haben  ausser  diesen  noch  '  e  **  d  *'  o  ^  ö,  wfthrend  die 
Qbrigen   indischen   Mohanmiedaner  das  Neskhi-AIphabet  in  anderer  Weise 

erweitert  haben,  nämlich  in  Nord-Indien  ^  a  \  ä  fj\  c\  i  fj\  l  j\  o  \  u  ^\  ü  fj\  ai 

y  an,  die  Malayen  auch  nur  a  i  *  ri  angenommen  haben.  Entspricht  im 
arabischen  Alphabete  I  d  dem  und  ,  und  «  w  dem  ^  u,  so  entspricht  auch 
in  der  maledivischen  Schrift  |  h  dem  '  a  und  Q  w  dem  '  u.  Wir  haben  femer 
gesehen,  dass  das  maledivische  Alphabet  aus  2x9  Zeichen  besteht,  ist  *'  ö, 
wie  sehr  wahrscheinlich,  ein  späteres  Zeichen,  so  entsprachen  den  2  •'  9 
Consonanten  0  Vukale  wie  in  der  Leptäa-Schrift,  der  das  i  fehlt.  Es  geht 
hieraus  henor,  dass  das  Dunkel  der  indischen  Vorzeit  noch  manches  unge- 
löste Räthsel  birgt  In  Ermanglung  eines  grossem  Textes  mögen  hier  zwei 

Wörter  mit  Vokalen  folgen:  ^]9^ 2^  ^^  fHohaldib  (der  Name  der  Inseln) 

und  yfhy.^]  Ati/A-o/Äa  (Kalkutta). 

20.  Tibet. 
Die  Tibeter  haben  eine  einsilbige  Sprache  und  ein  Alphabet  von  3 1^ 
Zeichen,  welches  vun  den  Indem  entlehnt  wurde;  nach  der  Überlieferung 
wäre  die  indische  Schrift  im  7.  Jahrhundert  nach  Christo  von  Tohmi-Sani- 
bodha  in  Tibet  eingefQhrt  worden  und  damit  stimmt  auch  eine  Vergleichur^' 
der  Schrift  überein.  Stellen  wir  nimlich  dit*  Inschrift  von  Allahabad  aus  dem 
5.  Jahrhundert  der  tibetischen  gegenflber.  so  ergiebt  sich  eine  aufTallende 
Cbereinstimmung. 

Alhihabad  TjtOOi^^dbE>0Odi<^ÜC/D 

Tibetisch    wiri^»»^'^75>i^^''' 
a    kii  kha   ifa    na   tM»    tAha  *Un  tM    tu  tha    da    nn  pa  ^ßiia    fßt» 
Allahibad  UdiToIAa&IMS 
Tibetisch    «      «^«tj^fln«^ 

iHU    ijti    ra     hi     tra    bt    m    m    ha 


TUwUwbe  Ortbnrnphi«. 


iäl 


I 


Ulrii-hwoh]  inatiei)  die  Tibeter  IHlhiff  ein«  cifriie  .Schrift  t 
hnben,  TielIeJcht  eiue  chinesische  Wortschrih  (wofür  die  Einnilbigketl  «iincbtl, 
der  gcgenflber  die  indisi-he  BurhsUbenachrin  allerüinKi  i-io«  Verein facbutig 
war,  aitcT  eine  Vereinrachuiig  Ton  iweifelbkfteui  Werthe,  deiiit  dw  tihrlMche 
Sprube  ipl  wie  di«  chinMischo  nich  ko  ^IpichlsulcndeD  WfirUTn  *er- 
■chimlnicn  Sinnc-s;  i.  B.  An  .ich*,  nu  .Tunburin*,  m  .Rcdv*.  iim  .Magie* 
u.*.  V.,  welche  in  derSchnfli;e)[<>nwArti|;dulurcfaDiilenc1)ieden  wrrden,  dsu 
den  (lon»i>cuuilen  stumnie  Zeichte  beigtfrben  wardeo.  woiii  betoaden 
^  kha  ^Aa"  ma^  ia  yta  und  ^  i  dienen.  Nur  religiOse  Befeisterung  ItoflDt« 
die  EinfUhnioi  einet  St-lirifl  ennOfhrhen,  welche  so  unklar  icegrafllicr  Her 
Sprache  war,  und  welche  wv)t(m  der  vcrwickellen  arthognphiachui  Regeln 
Ober  den  Gebraucb  der  ■tummen  Zeichen  •ckliesaUch  (loch  nur  eine  Worl- 
•chrid  liefern  konnte;  denn  anders  kOnnvi  wir  tine  Scbrift  nkht  nennen, 
welche  du  oben  angegebene  Wort  Aa  in  folgender  Weiae  achrribt  ^  ,ich* 
fi.  .Tamburin*  ^1  .Rede*  21"  .Hatpe*  ood  ^  nicht  lio  aacb  nicht  Ut. 
sondern  »  (Haupt)  lu  lesen  gebietet. 

Belassen  die  Tibeter  eine  Erinnerunf,  dass  ihre  Schrift  eine  (rubere 
Wortscbrift  erselit  bitte,  ao  l&ast  lieh  auch  begreifco,  dasa  unl«r  dem  Mon- 
folenkaiser  Kubiloikbui,  ein  Tibeter  Balbfth  (nach  cliinesiicher  Aussprache 
Puaepa),  auf  den  Gedanken  kam,  die  chinfliisdw  Wortachrift  durch  tiu« 
tÜMtiacbe  Buchatabenschrift  lu  ersetun.  Dem  Kaiser  geHd  diese  Schrift,  und 
•r  befahl  ibre  Einfläininc  im  ganien  Reiche,  doch  eriucK  ticb  dtscibe  nur 
bia  tu  acinrm  Tode,  seine  Nachfolger  lieasen  dieaellw  (allea. 

Mfir  geben  S.  482  eine  inschnfl  in  dieaer  Schrift  mit  nebenstehendem 
chinesischen  Text«,  welche  tu  Suft-kian-fu  im  Jahre  tZ9i  errichtet  wurde. 
Der  Inhalt  Acmt  tosduill,  dtrtn  Truisscriptioo  wir  der  bequemem  Vef 
gkicbuDg  halber  auf  S.  4M  folgen  lassen,  ist  wArtlich  folgender: 

.Hediger  BeMil  des  Kaisers,  der  durch  die  Gnade  des  hAchdcn  Him- 
mels ivgietl.  Han  b49iai:hf>rhtig1  alle  CfTentbclien  Beamten  des  ütueru  und 
Auaewn.  dwa  die  Ldtre  Khuä>Ueu's  ein  Gesetx  sei,  bestimmt,  alle  (>«Hrhlech- 
Icr  u  Rffi«r«ii.  DMJenigen,  welche  an  der  Spilxe  der  Staaten  «teheu,  sind 
bnondcn  beauflragL  ••  öSanllich  m  «hn« :  im  Tempel  des  Waldes  Khio-feil 
tu  SaA-tU,  in  der  HauplslacU  des  Reiches,  in  den  llirkten  und  Hauptorteii 
der  Lander,  Beiirke  und  Amier  aller  Provinieo,  Dab«r  ist  bebblen,  ibm 
Tempel.  Wentltcbe  Scbulen  und  Unircrsitlten  tu  erbauen.  * 


*nJieÜ»eh-chiiiBBi«ch«  Iiischrtn  Kubilaithan'«. 
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Tihctiiich.  463 

Transscriplion: 
San  ffwn  (j/ön  min 

'J.fMit'i  di  Hh  dii  ^ii  dhm  jfuei  ba  $hi  ijitun  li  Üh  dUin  khiin  tj^ 

cüt  iao  iuei  hett  ^inm  ü  mtto  gtie  *gifa  die  iu  dan  Umh  ßu  kheu 

feö  /im  9HMO  ioH  dh  ta  du  dien  lu  fun  dÜö  huen  *hi  'hin 

^  inhKi  hyo  im  yuen  dUao  *hi. 

Diose  Schrift  unterscheidet  sich  von  der  tibetischen  durch  ihren  (|uadra- 

tischen  Charakter  welche  den  Schriflzug  San-faA*ta-tSwan  (Tafel  V,  3)  nach* 

aiunt  und  einerseits  der  koreanischen  Schrift,  andererseits  dem  Charakter 

der  PaIi-(Juadralschrift  entspricht. 

Wir  lassen  nun  als  Probe  tibetischer  Sclirtft,  Sprache  und  Orthographie 

da::  ViiterunsfT  folgen: 

ne-nam-lchyi  yop  nam-kkei  ioH  tu       hhbei.      khy$4d^y%  tzen  iham-th 
Unser  Vater  Himmels  welcher  in       sitit         Euer    Name    allen 

Ton       heilig  sei.       Euer      Reiche      zukomme,       euer        Wille 

tÜ'lar  HUH^ha   la   U-4ar  dhk^m  tu      t^^t-bar     gpw.    MH-rt-hn    nfnam- 
so     Himmel    in     so      Erde     auf    gemacht     sei.       Heute  unser 

ArAyi  pa-4tb    te^n     m-mun    ia-noH-  bar    (m-^hm   tan,    tJü^r    n^-tunn^ch^ 
Brod  tägliches    uns       gegeben  sei  gemacht  und    sowie  wir 

M^il'Ayi  pH-ion^^-hen-la     mhbarAhft  tt-tar  ne-mam-ia  me4:h^     pH4on     so-^or 
unseren   S^'huldnem      vergeben«       so         uns        unsere  Schulden    vcr- 

zo4m    tan.     nr-fiam4a    khfui'ba    gifum^hri    ma     ta^^tr.       imi-cf    itt*nn$n 
friob     und        uns       Versuchung  machen  nicht  ausgesetzt  sondern    uns 

iNi-  /r-   ba   U      trol-ftaMmß.       tt^ar  yiii-^-yin. 
Schlechten  von     befreie.  So         sei  es. 

tr 
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Verachieileiie  SchrilUrtcn  in  Tibet 


Von  einem  Buchstabiren  kann  hier  nalflrlic)i  noch  weniger  die  Rode 
sein  als  im  Engtisrben,  wird  dofh  i.  B.  ta  für  da  gelpsenl  Dennoch  reidil« 
dieses  Alphabet  tDr  die  Sanslcrit-  und  Pali-Spmrhc  niclil  aus,  es  mussion 
Zeichf-D  fllr  fa  fha  ^a  na  und  ftlr  ^  durch  Umdrehung  der  enlaprecbendeti 
tibetischen  Zeichen  geschaffen  werden,  und  diese  Zeichen  dörrten  wohl  To  Ami- 
Sambodha  xuiuschreiben  sein,  wahrend  aller  Vennuthung  nach  das  ei|;ent- 
Mche  tibetische  Al)ihabct  Alter  war. 

Aui  diener  Sohrirt  wurden  noch  zwei  andere  Alphabete,  t'min  und 
Khyu^ayi  gebildet,  welche  cursiTer  sind  und  sich  lu  der  L'ISen  verhalten 
wie  unsere  Srhreibtcbrift  lur  Druckschrift. 

Endlich  werden  auch  noch  die  RandIa  und  die  mongolische  Schrift 
pebrauohl,  so  dass  fDnf  verschiedene  Alphabete  In  Verwendung  sind.  Wir 
Ijebcn  hier  als  Probe  einige  Zeichen. 


Rkndia 

ruen 

rmin 

Klijru(!»ji 

MoittolUch 

Uutweilh 

sr 

^ 

rt 

■X 

3 

■ 

ar 

^ 

t 

2 

y 

4 

ff 

K 

2. 

z 

i. 

r 

« 

1 

1 

*v 

? 

im 

Ä 

ri 

M 

H 

j 

1» 

a 

a 

u 

i 

9 

1» 

s 

4 

B 

« 

9 

lo 

m 

■  1 

"k 

•1 

l 

M 

9 

t 

t 

/ 

? 

rfM 

Wir  geben  iura  Schliisx-  ii«ch  eliir  religifiM  Formel   in  Rendls  und 

d.  h.  J  HM  Ni  Aaf  Hw  Uf  tf.  Ö  (das  heiliffc  Wort  aller  hider)  dient  iu  Todes- 
gefahr und  RQckfUlen  im  Rckbe  der  |utea  Tlnopi  ^Luftgeister) ;  ma  dient 
sur  VerhOtung  der  Kriege  und  SOadco  im  Reiche  der  bOsen  aasariscben 
Ttnijeh,  xD  deren  EriCsung  und  Cbcrwindonf  i  >rf  hiHI  b  allen  Be*cltweriicb- 


Entwicklung  der  Pali-SchrifL 
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keiten  des  menschlichen  Jammerlebens;  bat  nützt  zur  Elrlösung  und  Bewah- 
rung vor  der  Noth  im  Thierreiche  imd  der  thierischen  Wiedergeburt;  tm 
taugt  wider  den  Tersehrendeu  Hunger  und  Durst,  tiüf  endlich  befreit  aus  der 
heissen  und  kalten  Holte« 


21.  Pali-Biriuanisch. 

Die  religiösen  Bücher  in  Birma  sind  in  drei  Schriftarten  geschrieben« 
von  denen  eine  schlank-quadratisch,  die  zweite  dick  und  gerade,  die  dritte  zier* 
lieh  und  rund  ist.  Auch  hier  war,  wie  in  Tibet,  der  Buddhismus  das  religiöse 
Dement  der  Schrift,  doch  finden  sich  in  Assam  und  Pegu  noch  Alphabete, 
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ErtiÄnin?  li^r  TaW  X. 


wetclie  nicht  alle  Leute  drr  Pali-Spraclie  haben,  bei  denen  aUo  wieder  di« 
VpimitlliunR  nuhr  Ke(?l.  dass  sie  *or  der  Einnthrunt;  des  Buddliisniits  licctnn- 
ilen.  Ansaerdem  w<-i»(^  inaiirbf  dieser  Zeichen  wie  die  der  PaJi  nicht  auf 
Aif  wraliiche  bidien,  von  wo  die  Buddhisten  nach  ßinnu  kamen,  »ondem 
g«radeiu  auf  du  n5rdl)che  Tibel  hin.  Man  vergleiche  die  Tabelle  S.  485. 

Die  Zeichen  (Ilr  a  und  A^  kOnnen  mir  durch  die  libelische  Schrif) 
erkllrt  werden;  A(»ftm  >1^  m  enls|inrht  der  tibetischen  Uniiufonn  f(Ir  tw, 
UUcn  ?;  dieselbe  Assain-Forro  entspricht  Pegu  tia,  so  ilas»  hier  wieder  dir 
•ehon  Öfter  bemerkte  Wechsel  vorliegt.  KigenlhOmlich  sind  die  (-Formen, 
denn  au»  i^  konnte  nicht  "Cn  »od  00  werden,  so  wenig  wie  aus  O  5  di« 
Fonn  00 ;  war  aber  O  das  Aoge,  »o  «ind  CO  zwei  Augen.  Die  m-Fgrm  [~4 
BchUetst  sieb  an  die  lÜtrsle  ma^adhische  Form  H.  nicht  aber  an  die  jUngere 
1/  an.  Die  Form  O  ™  g^bt  auf  die  Sindh-Form  i  lurflck.  wi-lrhe  sich  an 
die  SaBanidenromi  anlehnt.  Aus  Giipta  {H  konnte  wohl  Uevanagari  ^,  ai>er 
nicht  Pali  H  entstehen.  Dur  sinnverwandt  lehnt  es  »ich  -in  ^   an. 

Die  Pali'QoadmIschrift  hat  mit  der  Quadralachrift  Pastepu  nor  den 
nerwkigeD  Charakter  gemein,  nicht  die  Form  der  Zeichen :  denn  Sl  ^ 
(Putepi)  und  (~|  ^  (Pali)siDd  grundverschieden,  selbst  Passepa  rpl  ta  und 
PnIi  (_P  ta.  Alles  deolet  darauf  hin,  dass  m  dienen  Lttndem  schon  eine  ans 
IS  Zeichen  bestehende  Schrid  bestand,  als  der  Buddhismus  ein(:ernhr1  wurde. 
und  dasa  die  Buddhisten  die«e^  alle  Alphabet  «enrolletllndigten,  um  ilirer 
PaH-Sprache  Eingang  lu  »erschaffen. 

Wir  haben  eine  Probe  der  fetten  qnadralifcben  Pali-Schrift  aus  dem 
Katnmuwa  oder  heiligen  Ceremonicnbuche  der  Buddhisten  auf  Tafel  X  in 
Terileinerter  Form  gegeben.  Der  Text  lautet:  '" 

.Vomu  taaa  hha^rvto  omAofo  mmmiimm  bvddhoMi.  paptamri  upad^SiS 
fÜiäpttabto  mpatUtilkä  ifiHipriim  pattvttitmrä  atüttkilahbä.  Afonlr  patto, 
äma  Mon'r.  A^  (»rt^tti,  AMAMmt/c^. 

Das  heissF:  .Zurrst  ist  der  Befraganf  lu  unterxiehen  d«r  CandidaL 
Nach  geschehener  Befragung  iil  er  lu  ermahnen,  dass  er  eine  OpfersrluJe 
ond  ein  Kleid  nrfaiDC  (Der  Lehrer  fprichl:)  tat  diese  Opferscbale  dein?  (Der 
Cuuüdat:)  so,  (metDe)  Rerrenl  (Der  Lehrer:)  die«es  Kleid?  (Der  Candida!:) 
•o,  Herren  I* 

In  Birma  isl  der  quadratische  Zag  guu  Tnioren  gtgao|tii  nad  mMii 
«cnifutetcii  Figuren  («wicben. 


Pali-HimianHrh.  ^^^ 

Wir  vreben  hiiT  aU  Probe  das  Vaterunser  in  Pali-Spracho! 

OO^CC  64)0  UOOO  OOO  pOG-'^O  üPgooO  GüCOT)  R  OCO 
oO      ^  '  00  *• 

qÄ'"\''^'^?^     *     OOOOO    00€;^    OOOOO      Ügc:x3    OOGOc; 


ö  .      o ^,_...o.       o 


cTDG^joja:  m  goo  Gs^oooüooqöa  gpo  g3CO  ■  wniDJoooo^ 

Gi)0  JOOOO  yJ>OÖ  OOCXDO  €pO  R0I3  ;>0  n  3^60  üqCT)  QOGpCX) 
3;^^'.:»   3:^3?i>c1  6O0GOCO  CO  G[aO  ^^>^'^^^  oSooD  OO3I 

OOGOO  3^3GöpOOO  a 

Trans scription  und  Chersotzung. 
Sa*jijtifha  HO      pitn  tatm  nämö  jMiwittö   hotu.  fatni  ra4ihUain 

Himniolwf  ilfMider  unser  Vater  d^in  Name  geheiligt  werde,  dein  Reich 
ff«/ffN/.«^i/ii.    yn/Ziä      i^'^y^       tathä  italhnriiftl  taurtAtiha       karitfyatu,       nö 
zukniiinie,      wiv    Himmel  in    so     Ertle  auf  di-in  Wille  gethan  wenip.  unsere 

'hnikäft*iriim*hUtiia     ttö  dehi,  imi^ikäni    nö    yathä    khamnma     taiha  nö 
(iiuiirlic  Nahrung  heute  uns  girb.Schulden  unser  wie  wir  verzeihen  so  unsere 

nti        khittui.    finütr   yankk'ha       mä      whi    amhr    fvlintncä  motArhi    kt 
S»  IniMiMi  Vi  r/»Mhe  uns  Versuchung  nicht  fÖhre  uns  Chel  von  befreie  denn 

Keii'h  und       M.ii-ht  und     Herrlirhkeit  und  stets  dein  allein.  Amen  also. 

W«»lfhen  L*ntersohie<i  K'^'J^'^n^ber  dieser  einfachen  Spmrhe  bietet  d;i8 
Vatenniser  im  (it*wantle  der  birmanischen  Sprache,  welches  wir  hi«*r  folgen 
lassen : 

tt  38  B  GnooSsnoScüS  G^GOOCfcGOOOro)  ?GOo5b^3;^e:^ 

C5^G005  n  O^üS€0053^O^50OG0OC5^  ^GOO^aSps    &c6 

(u6go  I  nS[o5Good^p8(f6oo5bo^ooM(ci66o  H  o^oSgoc^* 

35o8GOo5^Gno38foo6i^  (üa5Soono:^  OOOC  6(ü(o583:)GoT 


(u^Soc^(o6Gonoaj^Gooio5  ^^^^  3;>oocyS:j)6GC03cyS 

3^O3£3^O03q0    ->^6  5   OOi^Gao5':^3:>08    nOüSc^OO  5086005* 
Cül     I     OO^^GOO^O^OOadcO^    OpjJGOOib^     G@8@Oo8 


6Oo50ol  II  o««Kf^8(33Gpoo£co^  raj^6co5"o^c:S  ov>£o      ^H 

QQI  orp56TOJ^ll!fe:y35(S5GOOO^D005"33^6©?» 

Erklärung :    O  IcauAfi-katn-iraty         ne-läu-mä-iiaH-tifüii'läu-tä-iiph«- 

0       Hiniinel-in     weilen -«rhabrn-wdr  hrr- Dir  ner-erhaben - 

Ui<i~mi'-(dM.  ^(f^t>Ju>onH-nJnia'fiiH  r&'»f-mrai-nä(i'ti'phril'Ui.  töy-fäM-Binn- 

Valer  erhaben  BelbBtcrhalten-Narne      Ebren-haUeD-sendcn     selbil-orbkben- 

mi'täM-n^-likril-tR.  kSjf-Uu-alÖ-täu       hmn^-tom-tihaik, 

Reicb-crhabcD-richlel-win- senden  iielb«l-erbaben-\VilIe-eri)aben  Himmel- in 

pri-Uö-Mkaf-ao  />o/A(iwi-iwr*-iT»^-o/«lu         pri-lü-ti-pltrll-lir 

TollflUirl-Beiii-voUenden-wtc  Erdc-aur        volUnbrl-sein-vollenden-aenüen 

hfmi-4äu-l6        ni-tam       aaaei-iam-lauk'aliäh-ahärä       ya~ni       kyän-ti'nf' 

Diener -rrttaben   jcdirn-TAp    Leben- gen Qgendc- Nahrung  diesrr-Tng   Diener- 

tf-dji   kaeyma-tanäh-läii'mä'pü.  kfän-läu-tä-Bi-tl        ktfüwtäu-lö    Ipwji'-Mrt- 

erhaben    farlfen-gnSdig-rrhaben-biener-erhaben-und  Üiener-erhaben  Srhutden- 

larn-tau-lü  U-ah-tü-tAJtriiih-fari-Utrn-tt-mha  kary-kai7iiy-*akaf-»6-kyün-täii't^ 

niachen-ll  eil  «eben  ibr-Beteidigung-iufDgen      vergebe  n- wir -Die  ner-erh  allen  • 

Jtnwf-wft-ptrW-"«"  «tt^f  "*«  ra»  wyd^-^wto-n        kagf-4cornii-*äi*-mü-pii.     Utl^' 

Scfaiild-«ein-mlebe-SllDder>au(ib  bdfen-nAcbluaen- er  haben   Vor- 

sucbunf-Gelegenlieil-in  iuid-Di«Mr-criiab«i   nicht-nUiren-crhaben-uod    nidit 

fut-nM:fa(-|eiitinrad-Din|ttn    nm    DiMMr-nluben    b«frei«n-er4aaeo-eriiaben 
mm-ftt.  ii—y  Imiii*  •l^hamak^        HfUmSk         aOim'mit.prta-nam-na- 
wvldkea-dureh  scHul-nlnbeneiti  Reirhe-ni(-hl>«n(tea-Reid) 

Mm^    mOmmmUti.    fon'-hft'aymk.ttim-pltrtl'ta-^a.      Arnim. 
crinbcii   UacIiI     HeRCcUeit-cffambeii<KiiM«ulen. 


Pali-Sl>m*ii»cb. 
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Wii  Ilaben  hier  denteOwn,  nur  mit  Schm«idwlwArtpni  noch  mehr 
Bngcfülltrn  i>lyl  wie  bei  dru  ■injfaleilicben  Valerunwr.  Die  Spnche  iil  an 
sich  eintilbig,  es  werden  aber  mehrere  WArter  tu  rinetn  Gaoicii  rerrim  tun) 
die  Worte  auf  dieae  Webe  mehrailhig.  Diese  Sprache  »olieinl  unprOnglirh 
nicht  mehr  Laute  beseaaen  lu  haben,  als  die  Alphabete  toii  Aavun  und  fegu 
■piftcn.  über  ihre  theils  auf  Vokale,  theilsauf  Naaale,  Ibrilt  auf  kausgehenilen 
SilbenwOrler  enthalten  die  Cnindtage  der  Strurtur.  auf  leelrhrr  die  gani« 
indiache  Schrin  aufgebaut  iit,  deren  EigentfaDmtichkeiten,  wie  dai  inhftnmte  a, 
die  Vokalteichen  nach  Gonsonanlcn.  die  allen  Uulgnippen  entapreehenden 
Nuale,  sowie  du  Visarft  (:)  den  «-e«Utiati»chen  Schriltcn  und  daher  auch 
den  Arien  l^md  waren.  Die  Venchmeliung  arischer  und  hinlerindiic-her  und 
drawidischer  Elenwntc  d(trfte.  wie  obrn  erw&hnt,  in  Uagadha  erfolgt  »ein, 
dem  Geburtalande  des  4>-lheilrgen  Alphabet». 

SS.  Pati-Siame3i«cfa. 

Wie  nach  Binua,  so  «-urdc  das  T^li-AIphabel  ancb  lur  selben  Zeit 
von  Bii(Mhi*ten  nai-h  fÜam  gebracht,  und  merkwOn)i|terweisc  leigt  die  pali- 
aiamesioche  Schrift  eine  grüaaer«  V«rwandtBCh>n  mil  der  malabarisrhen  und 
■in )taleR Ischen  als  die  birmaniache.  Den  Cbergaog  xcigl  eine  Inschrifl  lu 
Keddali.  welche  die  oben  (Seile  463)  Hlirle  Formel  tn  Pali-Schrift  cnlh^L 

Tnuuscriplion. 

TM  Ua  f»  miredka  mm  wdA'  mahä  araiMipa. 
Übers«tiiinf  wie  auf  Seile  464. 

Als  Probe  ikr  Bftfher.rhr!n  BM--n  wir  hi-r  Hn  Slftrk  au>  d^iii  B.i.-he 
PhÄUniolikh«-  '•* 

Tl  (tftf'g^tFAccSir  i,Vi^M&(,^ 


■ 
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Tnuttn:Ti\>üou. 

Sammailittian}   fiiuliplmllia  udak'i  ätanniatJki  u/Aovtthassn  rläiii  j-iMi-i- 
tarup""''    fiilil^i-    SitmiHadiilia»!.  SamtHodtillaiiaktii-aiuiiiläü.     l'adijtlu-tiii. 
l^Jipa  udidiaiaiiwütia  idäni  »uriifäiaktuMt  atlhi  tiya  padipukitMiä  nailhi.  I  'tlnk<t 
JlMifHtHiti  Haaitma  ealui  jiJiäiüyapariMtoiiiiiiatiijfa  luiakaihiipaHaiitia. 
Cbcisetziing. 

aGin  Besen  und  ein«  Fackel,  Wuscr  mit  einem  Seitsei,  dtro  winl  der 
«nte  Ad  il«-r  Ceremonie  genannt.  Besen,  du  iit  ein  \Verki<.-ug  min  Fegen, 
und  ein«  Fackel,  das  ist  die  AniQndung  einer  Fackel,  ji'Ut  isl  es  daa  Lichl 
der  Sonne,  daher  i>l  t»  das  Aint  der  Fackel  nicht.  Was^r  mit  einem  Sessel, 
das  ist  mit  einem Sestel  iu|r)eich  die  Darbringung  Ton  Trank.  SpeiM,  Wuter.* 

Die  pali-Riametiache  Sdirifl  unlcrfi-bridet  sich  von  der  birmulschen 
hsiiplslchlich  durch  die  Venieningen  am  obem  Theile  der  Buchstaben, 
(wellte  (da«  Haar*  der  Zeichrn  hcisscn)  und  dem  Qnentriclie  der  Deranagari 
entsprechen;  wie  ma^adhisch  A  (/«  DL>vniiaitah  Jf  wurde,  «o  wurde  es  anderer- 
seits birmanisch  |~|  O  O,  paii-siamesitch  ^  ff,  Laos  O,  Kambodita  K. 
dieses  Haar  dQHIe  jedenralls  den  inhUrirvnden  Vukut  Bus|(*^trüi'kl  haben  und 
M  Mill  daher  in  den  nntertchricbenen  Zeichen,  welche  ,riic  FOssc*  hiessen. 
irthrend  die  minieren  Zeichen  .den  Kr>rper*  di-r  Schrift  bildrlen.  Je  eckiger 
£tso  KOfper  mit  ihrem  Haarschmuck  wurden,  desto  einfacher  wurden  die 
FSsae,  und  so  entstand  zuletil  eine  grocsc  Unhhnlirhkeit  derselben  Zeichen 
t.  B.^3  llUa.  Es  wird  Hoicar  die  Vemiiilhung  rege,  dais  diese  FfluRC  schon 
tmprQnttlich  andere  Zeichen  waren  als  die  der  Körper,  und  daas  der  Hebranch 
von  Finatburh« laben,  wetclie  «ich  hei  der  L.eplta  rriialten  hat.  in  frClherrr 
Zeil  ejn  ttisfedehnler  war;  denn  wir  finden  neben  etgenIhQmlioht-n  Fflssen 
■ndert.  welche  dem  KArper  ent»preclwn  t.  B.  KambtKÜa  ^fj  dHuWta. 

Wir  |«ben  nir  heuern  0)>erBicht  dne  Nebenetnandcmtrllimg  der  pali- 
■lanieflisehen  Alphabete,  su  denen  wir  auch  dt<r  Schrift  der  Laos  mul  der  von 
Kambodia  rechnen,   wobei  «rir  dl*  FOne  nicht  nnlrn.  sonde 
Vci^cjchuni  Dehen  die  Ztiobai  «far  KOrper  stellen : 
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El  Kehl  uu  diecer  ZuawniDraalellunf  herror,  dua  dia  biiligi  SdtriQ 
Act  OBtlicfaen  Ender  mmcbt  Eigenthatnlichkeiten  leigl,  welche  lich  w^dsr 
iu»  der  uutgaJhucfan  noch  MU  dtr  Ptli-Schrift  rrklArcn  lafiien.  AufTullend  M 
KUDÜchst.  (lua  die  MamMwche  Schrift  wie  die  libeüuiitdie  tiur  ein  Volul- 
letchpi)  hnl :  f)  ,  welche«  mit  0  der  Pkh-Sclirifl  und  als  aolrhca  mit  J  der  Den* 
Tanagari  corre«pondtn.  Das  St  euUpricht  dem  M  <■  der  'iretlen  Pali,  tu- 
gleich  aber  auch  dorn  ll  a  dcnelbcn  Schrift,  ea  »t  daa  H  der  Griechen, 
nomtl  auch  da«  teUn^iKhe  e  auiammenhftni^n  dQrflc.  Woher  dieen  Zeichen 
^kommen,  ist  fraglich;  factiach  ist  nur,  daaa  die  Methode,  alle  Vokale  durch 
ein  Zeichen  darxuilellcn,  aieh  an  die  kabulische  Schrift  anlehnt  Laos  C  • 
lehnt  sich  an  Devanagari  ^  an:  die  M>Fonnen  entsprechen  dem  lamultschen 
i*  a.  Ausierdem ,  entsprerhen  die  Yokalicichen  Conaonanten :  das  J  dem  - 
Pali  Ua,  da*  2)  '  '^'"^  ^fi^  f^>  ''"  O  '  *'*""  CT  ^'  ^^^n^''  icigen 
die  (PElHe*  oR  Ähnlichkeit  mit  der  Gapla-  und  PaliSchrift,  wftluvnd  die 
.KOrper*  andere  Pomicn  haben;  «o  ist  ,  Ui  IhnÜrii  dem  Gupta  J),  aber 
uicht  C  tM;  ebenso  ^  m  dem  Gupta  &  Pt^  O  m,  wie  <i  dem  Gupla  O  fAu, 
Uo»  ^  <Aa  ist  Sindh  ^  ^a,  Laos  'TB  Ua  Ihnlich  dem  Sntdh  10  6a; 
die  Form  CT\  '^  entspricht  PatinD  im,  Sindh  ^,  Devonagari  ^  p"  (*'■'■ 
solcher  Wechsel  leigt  sich  auch  twisrhcn  siamesisch  na  und  da  und  Kam- 
bodia  lid  und  lia).  Die  tf-Formett  haben  unter  sich  eine  ebensolche  Ähnlich- 
keit wie  die  der  kabuUscben  Schrift.  Aus  alledem  gehl  hervor,  das*  auch 
hisr  sich  die  budtlfaiatiscben  Priester  der  landcsfl blichen  Schrift  anschmiegten 
und  diese,  welche  nicht  to  ausgebildel  war  wie  die  Pali-Sprerhe  (der  siaiuc- 
tiscben  Schrift  fehlen  die  Ceivbrale).  erweiterten.  Die  landesübliche  Schrift 
hmg  schon  in  der  Vorxeit  mit  den  Schriften  des  westlichen  Indiens  lusainmen. 

33.  JaranUch. 
Di#  jaeaiiiscbe  (sprich  diawanische)  Schrift  stammt  tun  der  Pati  ab, 
deren   dkke    Zeichen   hier  als  Doppelslnehe  ersrhcinen.    wobi-i  die  obeie 
VerbtndoBf  in  die  Uhle  oder  auch  narb  unli^n  Olllt  und  die  unlere  oft  unter- 
bleibL  Hat)  vergteicbe: 

cm  «  am  CD  p  o 

I  Im  ga  ifo  äj/a  ya    ikm     ma  ga  tti  ju  Um 


Jana  (in  MWntditfiE 


oj  o  ni  u  u  K  I 
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Javanisch. 


Die  Reihrnfolge  der  Zeiche»  ist,  wie  eine  Vei^leichuog  der  vortleben- 
den  OrUnuuij  uiit  der  des  PiJi-AIphabets  xeigl,  eine  «bweiclii-iiuv,  tiivi  ^rriMi« 
deshalb  ciachciot  die  voratclitrnde  Rcih<rntolge  beachuniwerti,  da  »Jc  ,«den> 
lolU  Alter  ist  k]>  die  georduele  der  Devanagari-  und  l'oli -Alphabete.  Auaner 
dieaen  Zeicbeo,  welche  llaksara  heisren,  hat  die  jaranische  Scfanfl  «uui 
Annittczeichen,  Paaahaii,  welche  deu  .Füsiteii*  der pali-sumesificben  Sclirin 
eiil>pr«cb«o;  dieselben  sind  theils  djetvlben  Zeichen  wie  die  oDiKen,  tlteils 
einfacher»  t'onntrn,  welche  den  oberen  verwandt  sind.  Die  Vokilisallon  ist 
der  P«U-Vok«liaation  verwandt,  eine  Null  oben  ist  j,  ein  Ilaken  unten  ist  h, 
•  wird  lorgesettl;  ebenso  worden  die  Haken  IXkr  y  tiud  r  uach  Consotiatiien 
ebenso  ^-braucht  wie  in  der  tali-Scbnft.  Ausser  diesem  AIplinliH  g;iebt  es 
noch  sogenannte  grosse  Zeichen  (Htthtara  gmir),  welcne  aber  nicttls  Anderes 
•iod  als  Sanskrillaule.  die  iu  der  iuulu>iiich<.-n  Spruche  nicht  vorkommen. 
Wie  Fall  an    «A    9    ■  tS    O  IM  M 

Java  im     <ftk    tif    iv«     u.     üti     i\    IS    m     v. 

(Hl       lata    kha    tha      In  ia       piu  tiila  .jha    hh-i.  ■*> 

Das  Vaterunser  lautet: 
Ti*iKni-muiwmoojgwJnim»ra'«^  O2fl'W0ti-fluiiiwntm»aj».a.j!Bi-v 

inmtntinxncMKip  BnutmanHoiMumucniritHnMCHius^ 
»niicp  KHK)  un!q<^iU(>J  <)'Jtc'>Kn^  W*^  KB(ri?i^ 


t*'iitfia'^gy*j*f-»Avm*a^iota»^m 


Javuiii«ch.  4**5 

Mklf  I  ll'nn«lf«1«if»>A4NilU9lVlltftf«9l«tVftyf4Utn«/»l*»»>Nin»lt%     iMtl4Lf«-l«l»itlkHlkrilllfll 

TransscripÜon  und  ObeneUung. 
i^dimi  kahtäa  hikd  wonitn    *i    ncuiya.    iMw(a  mimpeyan  dadossa    9Ut§i. 
Vater  Diener  der     sein    im  Hininivl.  Naiue      Fus«         wii-d      heilig. 
mdJtatmm  mmptryan    rauruhha.   kor»  Mimjjryon    dbrfotifl       *l     Aiwm  kado$  *f 
Heich       Puds      zukomme.  Wille     Fuss      geschehe  auf  Erden  wie  im 
gicarya,  rfdhUn  AoAm/^        kd        9adiHtfndinten  wkanni  dinien  punniki  mari 
Himmel.    Brod   Diener   welches    Tag  fQr  Tag     gieb       Tag     diesen     von 
kahuia,  hatiUn  punUm    man  kahula     doisa  kahuia,  kados  kahuia  puntan  tfiari 
Diener,  und   verzeihen  fon  Diener  Scliuld  Diener  wie  Diener  vergeben  an 

itatunifÜtÜ4fü      titiifä        kti  Mdah        morf   k'uhuia.  hatM  wmjßUH    brkta 

ein  jeder  jediT  Mensch  welcher  sündigen  gegen  Diener,  und    nicht    führen 
knhhla    *i     ptrfAobaH,       iapi       thUhdi<ikfH  kahuia  bari  patia  sd  nawoH^stabab 
Diener  in  Versuchung  sondern  machen  frei  Diener  von  Alles  was  böse,  denn 
»tiiUamtm  ha9nbi  kvtra^a  Mtia    kamnktfH    yu$ti      katfü     Hannipun  dumuyi  7 
Reich     und     Macht     mit  Herrlichkeit  Herr  Eigentlium     sein      bU       in 

Ewigkeit.  Amen. 

24.  Philippinen. 
Wenn  wir  im  iustersten  Osten  von  Indien  auf  den  philippinischen 
Inseln  nialayische  Völker  antreffen,  deren  Schhflzeichen  eine  frappante  Ähn- 
lichkeit mit  denen  des  ftussersten  Westens  zeigen,  so  erhalten  wir  eine  Ahnung 
>on  den  furchtbaren  Kämpfen  aus  früherer  Zeit,  von  denen  keine  Geschichle 
erzAiilt.  Wir  finden  den  Aussersten  Westen  und  den  iussersten  Osten  aus* 
emandergvschoben  durch  den  breiten  Keil  der  brahmanisch-buddhistiscbco 
Ueligionen,  welche  sich  später  untereinander  ebenso  theilten  und  zerfleiscliten* 
Man  vergleiche : 

Tagala    V^cßÄ    3l>Dt->C:^t^0^eoXD>3^^ 
Bi.aya    \r    ^    }  H:    3i         fc-STKOY^         ^        Uc/> 
Multan    TT      6      ©^      i.      ^Stl'^ttt'n^irtT^S 
•      I       m  ka  ya(dia/ia  ta    da    fa  fo  6o   wci   yn  ra  irci    sa   te 
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BlMybch. 


Die  Vokul«  wenlen  bei  dieBea  malayiacheu  Vclkeni  auf  üie  «inJicIutc 
WeJM  uiRgedrückl,  n&mlicb  i  durcb  einen  Puukl  über  dem  Warte,  m  duieh 
eineo  Funkt  unler  demselb«»,  welche  einravhe  Fdou  allea  indiscbeu  Vokal* 
seichen  lu  Grunde  liegt.  Wir  werden  daher  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  an* 
nehmen,  dus  in  dii-sen  18,  respeclive  U  Zeichrn  sich  eine  der  illesten 
Foraien  dei  indischen  Alphabela  erhalleTi  hat. 

MTir  g«ben  als  Schriftprobe  das  faigajrisrhe  Vaterunser: 

^si-X  >9T\  y;v^  tKTX  V  ^X'  »^£c*^s  i  ^y^  \r 

jcT  TX  VI  -rt-sir?  \  3  y-nrsx  ätt  ti  mir  tv 
■rÄj>fl  3iTV3  Tv^  u  v-rariar  sv  >»  315  äv 

vv  o3ä3  "Täv  m  r^>8ys3  >o£-^  W' 

TVanxcnjition  und  Lliersetiiin^. 
JinkAom  mmm*  h^  irofat  fu  aa    lattgii,      ipapa^ayrt    aiu/iuutng  nt/atoH 
Vater     unter  der  bbl  du  im  Himmel  gcpriuen  aei  der  dein   Nam«, 
NEiMüM  butamtm  an    imonif  iMtflcakadi,       tmmammH    ony  tmomg  htuM  dmhi  aa 
komme  zu  una   das     dein      Reich,      erfQlll  wndv  der  dei»  Wille  hier  auf 
yitfa  nuJnyttN  ta   laitgil  ihatdgmo  tianum    un    kanum    tiamtm  m 

Erde      wie     in  ffimmel    gegeben  werde  dein   uns    {fie  Nahrung  unier  an 
MafoyarVoo  h^  ptnadfimmo  kamd  tnt       wj/^to/a        mMM  MotajnM 

jeder  Tag  und  vergeben  werde  defo  nna  (fie  Meoge  Sflnden  unter      wie 

fimttaro  mmum       «on     wstmaJratattt    dsMMN  m^om       giH  ima 

lerfeben  werden  von  tarn  wtkbe  iOndigeo   wider  nns  nnd  nicht  von  iKr 


eriauht  werde    wir   hUen     in     Verauchung  von  unsere  Menge  Febide  auch 


I  rferael 


befreit  werdn  drin  wir  vun  Menge    Cbel       alle«.     Aiiwn. 

Die  Naaale  »owic  r  und  g  am  Ende  bleiben  unbeiekbnel;  r  wird  durdi 
4  eneUl;  es  lal  eine  h6dMt  primittv«  Schreibwtisa;. 


35.  Die  flbri([en  mBlayischen  Schriften. 
Die  SchriR«D  der  B&lUk  luid  Bugia  tind  in  ihrer  Structur  ebenso  «in- 
fuh  wie  die  vorigen,  ja  ia  dm  Sclmllteiclipu  iiiir_)i  pinracher,  t.  B.  BttUk 
^  iba  Biicit ''"  ka,  BatUli  ^  ma  Bugii  *-;  lie  lind  jedoch  an  Consonuiten 
Limi  an  Vokalen  retch<>r  all  dir  Ton^irn,  indrm  «ii-  auch  *  und  ulinlwn;  in  dir 
B II gi«- Schrift  ial  ■  vin  Ihmkl  ubro.  u  ein  Punlil  uiiten,  r  ein  Sinch  rom,  n  ein 
Strich  hinleti;  entspricht  du  letxt«re  als  ä  d>>in  Sannkrit  i,  ao  wtr«  die 
Btigis- Vokaliaallon  die  Clrundlftge  der  Pali-Vokahiation,  t.  B. 

Pali    Ä  *»■  rp  to.  ftOO  *»  OOO  M 

Die  Baltak-ScbriR  verbindet  aogv  die  Vokaie  i.  B.  een-r*;H  ''iv""''"- 


XI.  DIE  ARMEXISCHEN  ÜXD  GEORGISCHEN  SCHRIFTEN. 

Die  Ocbirsiv<lIk«T  im  Kaukuue  luben  aioh  Um  Eisenut  bewahrt, 
welche  MtA  in  ihrer  Sprühe  berroTtiiU,  die  weder  4er  penriacben  noch  der 
(piechischen  noch  der  ayrischen  tfaxUieh  M.  Aiu  den  Felien-toflcfariften  «m 
Sr*  Wan  )tebt  herror,  daaa  lur  Zeit  de*  Darios  die  Keilschrift  auch  bei  den 
Armeniern  Gngang  feAinden  hatte,  splter  wurden  die  saaanidiachen  Zeichen 
TOD  den  Armeniern  benOUt.  aber  weder  dicM  noch  du  piechieefae  Alphabit 
genO(ten  fOr  die  consonantenreiche  armeniMhe  Sprache. 

Mearop,  ein  gelehrter  Aimeoier  im  5.  Jahrhandert,  der  StcretAr  der 
armenitchen  Kfinige  Varaidalei  oad  Amkee  IV.  gewcMO  war  ond  den  Hof- 
dieoal  verlaMen  hatte,  am  eieb  paa  einem  reUipOecn  Lebtn  ta  widuefi, 
furJile  wta  Volk  aua  der  (cieticen  Afahtogigkeil  loo  Peraeni  und  Griechen 
IUI  befreien,  indem  «r  atme  Oedankao  auf  die  Schaffung  einer  der  armenischen 
Spraeta«  ftnau  entaprechenden  Schrill  richleU.  Nachdem  er  mit  mehreren 
(elchrlcn  Anneniem  ohne  Grfolit  darObar  bcnthao,  auch  das  von  Bischof 
Daniel  auA  der  Form  der  Kriechiecben  Bodialaben  auffiMtellie  Alphabet 
nrwM^  aber  ta  mfenSceDd  befunden  hatte,  erfand  er  iclbit  eine  Srhrift, 
oder  wie  Haan  Kbotenaddii  enihlt,  >ah  er.  nichl  in  Traume,  aondem  durch 
feietise  Kraft,  eioi  Haad.  wekhe  md  Stetoe  Buchstaben  hinjchrirti,  die  wie 
auf  Scimat  aiigadnicta  endiieneD.  Er  IheiKe  acine  Idee  dem  Einiiedhr 
IhlplManB  ant  Sanwa  nil  md  Beide  bcadrian  du  armeoiacbe  Alpbalwt  ui 


498 


Di*  EnUlebiui)!  der  uniiFiiiscliPii  uiiil  geur^iichrn  SebrifL 


Sluide,  wobei  iie  die  wiiwaiscbpD  Oliaraktere  nach  dem  Muster  der  priecln- 
BcheDSchriflbneJdinanflfonnten.MMropatwnwUbinun  dietiriligenSi-hnReD. 
unterridilele  »eine  Schalet  iu  der  neuen  Schrift  und  fllhrte  inil  Hilfe  des  Kflnifi 
Wrbuniapu;!;  und  Sii//k'»  »eine  Crßuduni;  in  Armenien  ein  mit  Ausnalnne 
des  unler  dem  &ibi«cbote  ron  Gaesuea  alehenden  Tbeiics,  wo  man  »ich  der 
griechiicben,  uichl  der  usyrischrn  Schrift  bi-dienlr.  Daraiir  zog  Mc^rop  unter 
die  tbcn;r  (Georgier),  die  er  inil  Hilfe  eines  gewisse»  D£ayah,  der  da  als 
DohnoUrher  der  ttriechiachen  und  cuinrniscben  äprache  diente,  mit  einun 
Alphabete  bcBchenkl«^.  Uasselbe  that  er  auch  sptter  unter  den  Albanern.  *** 
ZunAi;hsI  niUsaeii  wir  beiiivrkon,  das«  man  sehr  irren  wOrde,  wenn 
Ulf  Grund  dieser  (InlLhlung  eine  AhDlichkt^it  der  georgischen  und 
lisrben  SchriR  annehmen  wfirde;  wenn  man  gleiche  Zeichen  in  tliMten 
Schriften  ßndet,  bo  haben  dtcuelben  doch  eine  gaut  versrhiedene  Bc-detitung. 
So  bt  n  «rmeniach  w  georgisch  j,  ^  armenisch  i>  geortpsch  *||  j>,  h  u- 
meniich  ■  georgisch  f*  ">  ^^^  georgischen  1^  a  schpinl  armenisch  C, ' 
fcrwandt  lu  >vtn,  nur  anneniwh  4.«  ilimml  mit  georgisch  ^  ri  flberein. 

Elbenvo  Ist  die  Zeichenfolge  und  die  derselben  eiitiprecbende  Zohlen- 
btxleultiuf  eine  tcrM:htrtleoe.  man  ««rgleirbe: 
Georgitcb. 

1  S  3  i  6  e  7  8  9  10  30  ao  10  50  60  70  80  00  100  900  300  40l> 

Amirnttch. 

n^1•^bAlre.»'*l•l.  Hifr**arif    ir    «    i. 

1  t  8  i  5  6  7  8  9  10  SO  30  40  M)  60  70  t(0  Oü  100  Süü  300  4U(t 
Die  Bnhealolce  der  gnrgiichen  Zahlbocbstabet)  rnlapricfai  fast  fcnau 
der  bebrftitdMB.  nor  iil  durch  den  Auslall  ctH  ^apit  das  r  in  die  Slelhi  der 
IfXMEaU  und  a  M«ie  I  Sm  nattligerOckt,  «oraof  ein  Krvati  in  0>  sich  «Et 
400  atuchtteacL  UtMn  MÜtoi  VoriMii  fimlrn  wir  in  der  sUnKben  Glafo- 
lüxo.  und  fcnmUben  daher,  dus  dieac*  Zuamnimtreflen  kein  Zufall  ist. 
■uwletn  diu  eine  i^Mcbe  ZütroM  tllrMn  Sduiften  tu  Gramle  hegt  Nun 
worden  wir  Uireihn,  w«ni  eitlUl  wttide,  Mearof  habe  racrti  <ta«  der 
aramäisrhen  ZahtBoMge  elifrecheBdg 'feoiyiuhe  Alpliahtt  «i%MleUl  oad 
dann  das  nil  *n1m  Znchn  erwailtrti  amnÜKht  Alphkbtl  mldMii. 


4 


4 


i}da      ^^1 
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ftltrr  bfrichtot  wird,  er  hmbt  tuvnt  du  umniuche  Alphabet  aufgestellt, 
worBt)  wir  lu  iweifelD  keine  Unache  luüien,  »o  lal  am  wahrecheinlJchsten, 
dais  Mearop  weder  die  annenitcheti  noch  die  georgitcht-n  Zeirhvii  erfunden 
bal.  Müdem  daa*  diese  Zeichen  wie  die  nonlifclien  Kaneo  als  Zeit-  u»d 
/juiberaHchen  EtiMttIck  dieaer  VAlker  waren,  und  das*  dis  |fei>ti|ic  Erleuch- 
luttg.  lon  der  Mose«  Khoirnaddii  enfchll.  wohl  darin  bedaiid.  data  dem 
Hesrop  der  Qeduike  kam.  diese  Zeiclien  als  Lcseieichen  lu  verwenden,  und 
wenn  dieGe«rfwr,  seinen  Kath  hefolgend,  in  gleicherweise  ihre  ererblen  Zeil- 
««cheo  als  Lesexeidien  verwendeten,  so  irkltrt  fleh  am  natflrlichsten.  Wie 
twet  gant  verschiedene  Alphabete  auf  Bnen  Urheber  lurilrkfeAlhrt  werden 
konnten,  wir  begreifen  dann  auch  den  oben  erwihnlen  Zeichrawachsel 
■wischen  im  und  Tt  "  >">('  P  >>•  ■■  *■•  ^^  *>■>*  derlei  ZeichenwtchMl  bisher 
f  rnu|  f  orgekomnum  sind. 

1.  Armenisch. 
Idi  inuss  iBir  wegen  Uangrls  an  Kenntnbs  der  armenischen  Sprach« 
vmagen,  auf  den  Ursprung  der  Zeichen  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Abrigcn 
Srhrißen  eintugehen,  ich  m&chte  aber  darauf  aubnerkaam  marfaen,  dtss  die 
Naincn  der  anoemschen  Buchstaben:  Aip,  l'ftn,  Kim,  Ta,  YM  u.  s.  w.  auf 
den  Grund  hintuweiaen  scheinen,  wesbAlb  die  Kriechischen  Buchstaben  tOr 
die  amieniscbe  Sprache  uiipasicDd  watvaj  das  anuenische  b  oder  by  oder  pf 
halle  jedenfalls  einen  andc»  Liut  als  gmcUsch  B,  ki(mj  einen  andern  als 
griechisch  fa(mm«J.  Hesrop  fUrchlete  wohl,  dass  die  Aussprache  durch  die 
griechischen  Zeichen  verdorben  würde,  und  log  deshalb  eine  von  der  gne- 
eUscbtn  b>bi  «bwetehcnde  Sclirift  vor.  Wenn  nun  gesagt  wird,  er  habe  die 
r  griechischen  Schriflbeieiclutung 
n  werden,  dass  er  die  griechische 
Scbriilricbtang  von  links  luch  rechts,  sowie  die  Lesexetcben,  die  Abtheilung 
der  WOrUr  und  die  guise  lunci«  Ponn  der  griechiachen  BOcher  nachahml«, 
wie  soefa  die  nä  Tefe)  XI  gcfebcoe  Probe  der  ummischen  Schrift  aus  dem 
10.  JaliriiuBdcrt  Ae  Inhialvenierung  udi  Art  der  criechtscben  Schrift  leigt, 
BeiOglicfa  der  ZekbenenlBanf  wvIm  ich  nur  darauf  hia,  dass  der  Zahlwmh 
des  (  ab  SO  Irots  aller  anderen  VencUedetibeilcn  mit  dm  georgiselMa  SO 
und  nh  jener  gticchiscfaen  Reifaeplatge,  in  der  du  F  fehlt,  flbereinstiiiuuL 
trsprUngiicb  dOifte  dM  umnische  Alphabet  eos  8ft  Zeidmi  bestjuideo 

3f 


500  Erklärung  der  Tafel  XL 

haben,  welche  die  Ziffern  von  1  bis  9000  darstellten,  worauf  aip  ebenso  fSr 
10000  galt,  wie  das  hebräische  cileph  für  1000;  denn  wir  finden  O  als  aipun 
für  10000,  ^fe,  enUprechend  dem  f^  pi/en  als  20000. 

Die  Form  der  armenischen  Buchstaben  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  sehr 
geändert,  das  jetzige  Alphabet  hat  Versahen  und  gemeine  Buchstaben  und 
daneben  eine  Cursivschrift.  Die  Schrift  auf  Tafel  XI  hat  noch  keinen  Unter- 
schied zwischen  Versalien  und  gemeinen  Buchstaben,  sie  ist  eine  Uncialschrift, 
welche  aber  auch  nicht  mehr  den  ältesten  Charakter  zeigt,  sondern  eine 
Übergangsform  zu  den  Fonnen  der  jetzigen  gemeinen  Buchstaben.  Der  Text 
dieser  Schriftprobe  enthält  die  ersten  fQnf  Verse  des  EvangeHums  Johannis, 
welche  wir  hier  in  jetziger  Schrift  nach  der  armenischen  Bibel  folgen  lassen : 

Cursiv. 

1:-  isr^  >  \ rf 

Transscription. 
hgMpane  er  jtann,  yrtr  fonfi  ^  arr  aadiiwiz,  yew  (Miuofiz  rr  jßann. 
Na  er  i$g9pane  arr  n^wuiz 

Am^enain  intinouxiu  tfj'ifrur.  yew  arranddz  nora  }pfyetc  yev  dOintJi  oe  inU  yyijfntH. 
AbtfHiM  AryJiiM  er,  yrtc  ktfanJchm  er  luis  mariyan. 
Im  laüm  i  /auari, 

Obersetzung. 
Im  Anfang  war  das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das  Wort. 
Dasselbige  war  im  Anfange  bei  Gott. 
Alle  Dinge  sind  durch  dasselbige  gemacht,  und  ohne  dasselbige  ist  nichts 

gemacht,  wsj»  gemacht  ist 
In  ihm  war  das  Leben,  und  das  Leben  war  das  Licht  der  MenieheD. 
Und  das  Licht  scheinet  in  der  Finstemist* 


liiifuMinifii 
nMinmqrii  ni't' 


502  Georgisch. 

9ocrnfS nonooo  ;  00606  ;  o^aöcT)-6  ;  aScTh  ;  hon o6co6  :  ip6  : 
DjnandoiAo6Dni  ;  nanno  ;  o6Du6rV^n27)ü6  :  6mtwnjx)  ; 
00  sbG no  :  non  OD  ;  öcT>-m(T>-gou6o6D  ;  60  06  ; 

Transscription. 
Mamao  tfiireno  romeli  /ar  tsatha  Mna,  Ttnnida'iqawH  sa/eU  Seni,  Moirrdin 
supeint  .^ni,  iqaini  »ebti  ^li  icithartm  tmtha  Sina  ofretm  hri^anasa  zeda.  Puvl 
tHurtni  arsobisa  momets  tstren  dj'es.  Iki  momitittcen  thctn  thana-nadebni  ihcfnni. 
trifhartMii  t^tcen  miutticfbfh  thatia^mdebtha  math  isicifitha,  IM  nu  iefniktcantb 
ttttctn  ijiutsai^ideliia.  arameil  mi/men  iSuren  borottisayan.  Atnin, 


1 


Ell  ropa. 


Ober  die  ältesten  europäischi'n  Srhrifti^n.  die  Runen,  habe  ich  bereits 
in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes,  ,Kuna,  oder  das  (ieheiiunisK  des 
rrspnings  der  Lautzeichen*,  ausfOhrlich  |ce:ipruchen  und  nachgewiesen,  dass 
dio  Untersurliung  derselben  uns  in  die  ältesten  Zeiten  der  Cultur  des 
M*'nsohfii^<'S(-lileclites  zurückführt,  dass  es  also  sehr  irrig  ist,  dieselben  als 
von  den  Griec-hen  entlohnt  zu  betrachten.  Aber  auch  der  europ&ische  Süden 
kann  dvr  Schritt  in  der  vorhistorischen  Zeit  nicht  entbehrt  haben,  denn  wir 
linden  in  der  ftitosten  ägyptischen  (leschichte  Bündnisse  der  nördlichen 
Bewohner  des  MittelnietTcs  und  Hinfalle  derselb<*n  in  Ägypten,  wobei  lonier 
(Immbu)  und  Sardinier  (Airdana^  namentlich  aufgezählt  werden.  ^'^  Derlei 
Bündnisse  konnten  ohne  schriüliche  Verständigung  nicht  entstehen,  und  bitten 
diese  Völker  keine  Schrift  gekannt,  sie  hätten  in  Ägypten  eine  solche  kennen 
lernen  müssen.  Für  das  Vorhandensein  einer  altem  nationalen  Schrift  spricht 
auch  der  übereinstimmende  Charakter,  den  die  altitalischen  und  altgriechi- 
schen Alphabete  zeigen,  wenn  sie  auch  in  Einzelnheiten  sich  unterscheiden. 
Was  speciell  die  Sage  betrifft,  dass  Kadmos,  ein  phönikisiher  Königssohn, 
das  Alphabet  nach  Kuropa  gebracht  habe,  so  hat  Lenonnant  in  einer  aus- 
finhrlichen  .Vbhandlung  nachgewiesen,  dass  dieser  Kadmos  eine  Religion  war, 
welche  speciell  den  Schlangencultus  pflegte.  ^^^  der  noch  älter  ist  als  die 
Osiris-Heli>:iunder  Agypt**r.  an  wi*lchen  abtT  vii*le  ägyptische  Symbole  erinnern. 
Es  war  ein*'  blutgierige  Religion,  welche  Menschenopfer  forderte,  deren  letzten 
.\iiklaii^  di«*  Iphigenia-Sagr  zu  «MUhalten  scheint.  .An  ihn*  Stelle  trat  «lie  mil- 
dere Rt'ligion  des  Zeus,  drren  Gnindlagen  in  Homers  llias  niedergelegt  sind. 
Merkwflrdigrrweiso  legt  die  Sage  in  die  Zeit  der  trojanischen  Kriege  eine 
Vennehrung  der  griechischen  Buchstaben  und  ist  mit  der  llias  das  griechische 


502  Geor^sch. 

oocrnfS  H V)^  •  ^^^^  *  o^aöcT>-6  ;  d6(T>- ;  hon  o6co6  :  ip6  : 
DanandoiAo6oni  ;  nanno  ;  o6Du6rV^02T)ü6  ;  6mtwnjx)  : 
00  sbG  no  ;  non  no  ;  öcT>-m(T>-gou6o6o  ;  6d  od  ; 

Transscription. 
Mamao  iMctno  romeli  ](ar  tsatha  iina,  Ttnnida'iqawn  sa/eti  Seni,  Motrfdm 
supeira  ^ni,  igawn  neba  Seni  tcitharisa  iaatha  Sina  egrtUa  hreqanasa  zeda,  Puvi 
titcefU  arsobisa  momets  tSutn  äyes.  I)a  momitieKen  tStcm  ihana-nadibni  ihcmni, 
tciihartm  iiicen  miuieurtbih  thana-iwlebtha  math  fSicentha.  Da  nu  iemikwaneb 
tStcen  gansaisdti^a,  arameil  miymen  Uutn  boroitisagan,  Amin. 


1 


Europa. 


Ober  die  ältesten  eiiropAischeii  Schriften,  die  Runen,  habe  ieh  bereits 
in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes,  «Huna,  oiier  das  Geheiinniss  des 
Urspmngs  der  Lautzeichen*,  ausfQhrlich  gesprochen  und  nachgewiesen,  dasi 
die  Untersuchung  derselben  uns  in  die  ältesten  Zeiten  der  Cultur  des 
Mpnscheiiges(*hlechtes  zurückführt,  dass  es  also  sehr  irrig  ist,  dieselben  als 
von  den  Griechen  entlehnt  zu  betrachten.  Aber  auch  der  europäische  Süden 
kann  dtT  Schrift  in  der  Toriustorischen  Zeit  nicht  entbehrt  haben,  denn  wir 
linden  in  der  ältesten  ägyptischen  Geschichte  Bündnisse  der  nördlichen 
Bewohner  des  Mittehnecres  und  Flinfälle  derselben  in  Ägypten,  wobei  lonier 
(tuiHtbuj  und  Sardinier  (Saniana)  namentlich  aufgezählt  werden.  ^'^  Derlei 
Bündnisse  konnten  ohne  schriftliche  Verständigung  nicht  entstehen,  und  hätten 
diese  Völker  keine  Schrift  gekannt,  sie  hätten  in  Ägypten  eine  solche  kennen 
lernen  müssen.  Für  das  Vorhandensein  einer  altem  nationalen  Schrift  spricht 
auch  der  übereinstimmende  Charakter,  den  die  altitalischen  und  altgriechi- 
schen Alphabete  zeigen,  wenn  sie  auch  in  Einzelnheiten  sich  unterscheiden. 
Was  speciell  die  Sage  betrifft,  dass  Kadmos,  ein  phönikischer  Königssohn, 
das  Alphabet  nach  Europa  gebracht  habe,  so  hat  Lenonnant  in  einer  aus- 
fÜhHichen  Abhandlung  nachgewiesen,  dass  dieser  Kadmos  eine  Religion  war, 
welche  speciell  den  Schlangencultus  pflegte.  ^'^  der  noch  älter  ist  als  die 
Osiris-Keligion  der  Ägypter,  an  welchen  aber  viele  ägyptische  Symbole  erinnern. 
Es  war  eine  blutgierige  Religion,  welche  Menschenopfer  forderte,  deren  letzten 
Anklang  dit»  Iphigenia-Sagt*  zu  enthalten  scheint.  An  ihre  Stelle  trat  die  mil- 
dere Religion  des  Zeus,  deren  Grundlagen  in  Homers  Ilias  niedergelegt  sind. 
MerkwÜnliger^'oiso  legt  die  Sage  in  die  Zeit  d«T  trojanischen  Kriege  eine 
Vennehrung  der  griecliischen  Buchstaben  und  ist  mit  der  llias  das  griechische 


502  Georgisch. 

oocrrjg  norjooo  ;  00606  ;  o^aöcT)-6  ;  öScxy- ;  hon  o6co6  ;  jjc6  : 
Danandotrja6Dni  ;  nanno  ;  o6ou6r/ron27)b6  :  ömJdnjjp  ; 
00  sbGoG  :  nenn  OD  ;  önn-m(T>-gob6o66  ;  60  06  ; 

Transscription. 
Mamao  tSiceno  romeli  j(ar  tsatha  sina,  Ttffnida'iqawn  sa/eti  fem,  Moiredin 
8t4j)€irfi  .^ni,  iqawn  nebti  Üeni  tcithartsa  tsatha  Üna  ryrttna  ktreqanasa  Zfda,  I^ri 
tsurttn  aritobijfa  momets  t^irefi  äyes,  Iki  momittetcen  tMcrn  thana-nadelmi  tSwenm, 
tcithartMi  t^iren  miuteicthth  thana-nyltbtha  math  t^niitha.  Iki  nu  iemihcantb 
ihctn  yaHsatttddi<a,  aramnl  mi/anen  tiicen  horottUagan,  Amin. 


/ 


Euroi)a. 


Ober  die  ältesten  eiiropAischen  Schriften,  die  Runen,  habe  ieh  bereits 
in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes,  «Runs,  oder  das  Geheiinniss  des 
Ursprungs  der  Lautzeichen*,  ausfOhrlich  gesprochen  und  nachgewiesen,  dass 
die  Untersuchung  derselben  uns  in  die  ältesten  Zeiten  der  Cultur  des 
MHuschciigeschiechtcs  zurückführt,  dass  es  also  sehr  irrig  ist,  dieselben  als 
von  den  Griechen  entlehnt  zu  betrachten.  Aber  auch  der  europäische  Süden 
kann  der  Schrift  in  der  vorhistorischen  Zeit  nicht  entbehrt  haben,  denn  wir 
linden  in  der  ältesten  ägyptischen  (leschichte  Bündnisse  der  nördlichen 
Bewohner  des  Mittelnieeres  und  Kinfälle  derselben  in  Ägypten,  wobei  lonier 
(iMutbu)  und  Sardinier  (Sardana)  namentlich  aufgezählt  werden.  ^^^  Derlei 
Bündnisse  konnten  ohne  schriftliche  Verständigung  nicht  entstehen,  und  hätten 
diese  Volker  keine  Schrift  gekannt,  sie  hätten  in  Ägypten  eine  solche  kennen 
lernen  müssen.  Für  das  Vorhandensein  einer  altem  nationalen  Schrift  spricht 
auch  der  übereinstimmende  Charakter,  den  die  altitalischen  und  altgriechi- 
schen Alphabete  zeigen,  wenn  sie  auch  in  Einzelnheiten  sich  unterscheiden. 
Was  speciell  die  Sage  betrifft,  dass  Kadmos,  ein  phönikischer  Königssohn, 
das  Alphabet  nach  Europa  gebracht  habe,  so  hat  Lenonnant  in  einer  aus- 
führlichen Abhandlung  nachgewiesen,  dass  dieser  Kadmos  eine  Religion  war, 
welche  speciell  den  Schlangencultus  pflegte,  ^^^  der  noch  älter  ist  als  die 
Osiris-Relitzion  der  Ägypter,  an  welchen  aber  viele  ägyptische  Symbole  erinnern. 
Es  war  eine  blutgierige  Religion,  welche  Menschenopfer  forderte,  deren  letzten 
Anklan»;  die  Iphigenia-Sage  zu  enthalten  scheint.  .An  ihre  Stelle  trat  die  mil- 
dere Religion  des  Zeus,  deren  Grundlagen  in  Homers  llias  niedergelegt  sind. 
Merkwürdigerweise  legt  die  Sage  in  die  Zeit  der  trojanischen  Kriege  eine 
Vennehrung  der  griecliischen  Ruchstaben  und  ist  mit  der  llias  das  griechische 
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Scliririi-ri  der  eutopOiirhpn  V&iker  in  vorf  mclikbtiicher  Zi>iL 


Lautäysltiii  wie  Uit  gnechiachL-  SiinitJie  mm  Abschluss  gelui^.  In  frilberer 
Zeit  war  du  Lautsyilem,  wie  die  [nschrifleu  beweiaen,  ein  schwankvndna ; 
jtd«  der  kleinen  LSnder,  in  wetcli«  üneolirniaud  ters[>liUert  war,  hatte  «ie 
«■Inen  eigenen  Cullus,  so  aurli  ein  eigenea  LauUysU-m,  welchi-s  jvdoch  nur  lu 
kurzen  Inscbriften  gedient  su  haben  scheint;'"  cral  die  Entstehung  der 
liuinenschen  Literatur  tchuf  eine  einheitliche  gnechisnlie  SchrilL  EbenKO 
Italic  in  Italien  jeder  Staat  eine  eigene  Schrill,  welclie  »pilter  *on  der  rflmi- 
»che»  verdrängt  wurden.  Betrachtel  mau  aber  die  sr!i(tiii;n  etniikischen 
KUlercien.  welche  in  der  lUl<'ni  Zeit  den  Kf^ptischen  Typus  tragen,  ui  munf 
man  auch  liier  den  Gedanken  aufgehen.  dasE  die  italischen  VMkrr  rr»t  von 
<lfn  Griechen  die  Schrift  gelernt  hiltlen.  Weit  entfernt,  Unkenntnis^  der  Laiil- 
ii'ichen  lU  besitieji,  scheinen  die  alten  Völker  Europas  eher  einen  Cberflus« 
an  Zeichen  gehabt  lu  haben,  wie  i.  B.  die  Untersuch uiigea.  welche  Phillip»  "» 
Über  die  MQnicn  der  alten  Spaiiirr  (Iberer)  angestellt  bat,  eine  grosse  Anuhl 
von  SchrifUeichen  ergeben  habrn. 

Wir  finden  dafOru.-  AAAAA>^A>AA'^AAAPlnon 

n  n  a  rar  *.- 1  j  x  h  ^  s  ^  s  f.  mr  •<•.  m  m  m  h  m  m  /n  m.  (Qr  •  > 

P  ^■P^PPP^D<lflnPu.s,w..  ziehen,  weiche  wir  auch  in  italisch.-n 
und  griechischen  Alplmbclrn,  sowie  in  d^n  nordischen  Runen  wirderflnden. 
\Venn  uns  Tr-mer  i-nihll  wird,  dass  Vulflla  ein  Alphabet  (Dr  die  (iotheii. 
Cjrrillus  ein  Alphabet  ItlrdicSlavcn  erfunden  lube  und  wir  in  diesen  Alphabelen 
neben  giierhisehen  auch  andere  Zeichen  und  andere  Namen  finden,  su  liegt 
die  Vecmuthung  nahe,  dass  Gothen  und  Slavrn  eine  nationale  Schrift  twsaisen, 
und  da«8  wie  bei  den  Aniii-niem  und  Georgiern  natiunalr  Zeichen  benutst 
wurden,  um  eine  Schrift  auriustellen.  Ja  selbst  die  wilden  Hunnen  scheine« 
eine  eigene  Schrift  liesesscn  lu  haben,  wenigstens  lial  GrFsnrr'^*  im  vorigen 
Jahrhunilert  ein  himnivch-skylhiiches  Alphabet  Terfitrentlicfat,  welches  wohl 
nicht  mindere  Authenticillt  haben  dürfte,  all  die  anderen  von  ihm  verCffeut- 
lichli-n  und  durch  sichere  Quellen  als  richtig  erwiesenen  Alphsb«tr.  Wir 
(tetien  hier  diese«  Alphabet,  welche*  34  Zeichen  hat  und  alle  Laute  der 
ma^yanscbcn  Sprache  rniUDt : 

A,xrH'H?:)0A.f  r  +  3  O/T/^O 
i  3  1  S  d:  i  f  X  y^y.  /XMSM/öy 

MN       mg     n      9      f      r     r       csa      (       ryndrarat. 
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l)ii*  Vokale  sollen  in  einer  Weise  aiis^redrQckt  worden  sein,  welche  an 
dir  Vukalisatiun  der  kabulischen  SchriA  erinnert,  nämlich 

X  X  X  y" 

ha  be       bi       fto 

Ich  he^enüge  mich,  auf  dieses  Alphabet  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 

da  mir  sonst  keine  Quellen  über  dasselbe  vorliegen,  und  dasselbe  von  den 

GeU'hrten  perliorrescirt  wird,  zumal  bisher  der  Glaube  an  die  Schriftlosigkeit 

der  Völker,   welche   keine   geschriebenen  Bücher  aufzuweisen  hab<»n.  allen 

nicht  durch  Bücher  beglaubigten  Alphabeten  ein  an  sich  nicht  unberechtigtes 

Minstrauen  entgegenbrachte. 

I.  DIE  GRIECHISCHE  SCHRIFT. 

Da  die  Namen  der  griecliischen  Buchstaben  denen  der  phönikischen 
fthnlich  sind,  so  hat  man  geglaubt,  die  Griechen  hätten  Namen  wie  Zeidien 
v(»n  den  Phönikiem  entlehnt.  Man  hat  daher  nur  die  Ähnlichkeiten  in*s  Auge 
gf'fasst  und  die  l'nfthnlichkeiten  dem  Zufall  zugeschrieben.  Eine  Lösung  des 
Häthsels  der  Entstehung  der  griechischen  Schrift  ist  aber,  soweit  es  überhaupt 
lö>bar  ist,  nur  dann  möglich,  wenn  man  beides  in*8  Auge  fasst,  und  von 
diesem  Standpunkte  wollen  wir  die  Buchstaben  betrachten. 

Der  Name  Alpha  ist  dem  hebräischen  AUph  ähnlich,  in  den  Zeichen 
stehen  dem  phönikischen  4^  die  Fonnen  AÄAAA  RHA  gegenüber. 
Die  vierte  und  fünfte  Figur  (gebraucht  in  Korkyra.  Anaktorion,  Eubua  und  in 
den  achäischen  Colonien)  sind  Fonnen  eines  Hauses,  griechisch  uilcos,  welches 
sowohl  dem  hebräischen  r*3  baiih  (das  ist  al)er  der  zweite  Buchstabe)  als  dem 
r.^K  tief  «Familie*  entspricht:  sie  können  aber  auch  den  Himmel  Torstellen, 
daiui  wärt»  nicht  nur  wrciiiMf  (der  älteste  Gott  der  Gri(*chen),  sondern  auch 
olämpw  der  Göttersitz  in*s  Auge  zu  fassen,  womit  auch  A  übereinstimmen 
wurde.  Das  Wort  AljJta  selbst  kommt  im  Griechischen  so  wenig  vor,  wie 
airjth  im  Hebräischen,  verwandt  ist  alfthaHö  «ich  bringe  ein*  verwandt  mit 
aMt,  woraus  das  deutsche  arbeiten  entstand,  das  hat  denselben  Sinn  wie  die 
Kuiie  A  ar;  letzteres  hindeutet  auch  EInite  und  griechisch  diphiton  «Gersten- 
gr.iiipen*.  auch  Männermark  genannt,  wahrscheinlich  wegen  der  weissen  Farbe 
(latrinisch  albiij*,  wovon  Alpe,  das  Schneegebirge,  herkommt,  welches  im 
IU'br.uschen   Labanen  heisst).    Graupen  sind   dem  Hagel  ähnlich,    dessen 
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mystische  Be-deutimg  Seite  97  berührt  wurde.  Atitk  ist  *ber  auch  der  Erbe, 
griechiscb  wjßkaNOf^  was  mit  dem  Harpokrales,  dessec  Hierogirphe  ^  das 
hebräische  -f-  äleph  ist.  fibereinstimmt  Das  Eind,  das  Kleine  ist  der  Zwerg, 
der  Alf.  der  halbe  Mensch,  wie  altnordisch  d^a,  haJfa  die  Hälfte,  die  Hirn- 
melsgegend  ist  die  Hälfte  weisen  aber  alle  Figuren  des  Jlpha  auf;  war  es 
die  Theilung.  so  war  es  Gott  Janus.  der  das  Jahr  theilt  und  Alpha  das  Zeichen 
der  Mittemacht  und  des  neugebomen  Jahres.  A  dürfte  noch  insbesondere 
die  Bedeutung  Ton  drren  haben,  wodurch  es  sich  an  S3rnsch  I  und  K'anlehnt 

Der  Name  Beta  ist  dem  h^räischen  Beth  ähnlich,  der  zwischen  beiih 
«Haus*  und  baih  , Jungfrau*  schwankt;  die  Jungfrau  heisst  im  Griechischen 
parthhtos,  das  kleine  Mädchen  pcüSy  auch  ntdv^üy  und  letzteres  erklärt  es,  dass 
wir  im  Alphabet  Ton  Melos  das  umgekehrte  H  n^  nämlich  M,  als  6  finden; 
hiermit  hängt  das  korinthische  Qi  h  zusammen,  insofeme  wir  Seite  153  das 
hebräische  biih  als  Hymen  kennen  gelernt  haben;  es  würde  demnach  dem 
griechischen  fnatandros  «das  sich  schlängelnde  Flüsschen ^  entsprechen.  Hier 
ist  6  in  m  übergegangen,  gleiches  scheint  auch  in  mefer  «Mutter*  der  Fall 
zu  sein,  welchem  Begriff  B  das  hochbusige  Weib  entspricht  wie  auch  der 
Begriff  ,halb*  in  tniso^  «Mitte*  ein  Oregenstück  wie  A  zu  B  findet  Endlich 
kommt  noch  ^,  die  Rune  %  Birke  vor.  die  im  Lateinischen  hetüla  heisst 
(hebräisch  -rr::  b'thula  ist  die  .Jungfrau*). 

Gamma  dürfte  sich  zum  hebräischen  gimd  verhalten  wie  griechisch 
yam^ö  «ich  heiralhe*  zum  hebräischen  cj  gam  «Vermehrung,  hinzufügen*. 
Das  griechische  F  ist  dasselbe  Zeichen  wie  das  phönikische  T  rar;  ra  heisst 
hebräisch  ,und*,  wie  griechisch  kai,  wie  die  angelsächsiche  Rune  ^^  yar, 
und  T  war  in  den  tironischen  Noten  wie  ira  Mittelalter  Zeichen  für  «und*. 
Das  griechische  kai  ist  lautverwandt  mit  gaia  ,Erde*,  mit  Rücksicht  auf  das 
Zeichen  A  aber  nicht  nur  laut-,  sondern  auch  begriffs verwandt;  es  ist  kubela 
die  Berggöttin,  der  Giebel,  der  Gipfel,  als  <  oder  C  auch  das  Kipfel  des 
Mondes,  wie  die  Erdgöttin  zugleich  auch  gewöhnlich  die  Mondgöttin  ist.  Alle 
diese  Figuren  eint  der  Begriff  yötiia  « der  Winkel,  die  Ecke  * .  Von  den  Figuren 
/  und  f  weist  das  erstere  noch  speciell  auf  kdmnö  «ich  arbeite*  hin,  es  ist 
die  Feldhacke,  als  drittes  Zeichen  identisch  mit  ^  thorr  dem  Gotte  der  Feld- 
arbeit; /  ist  das  hieratische  {  ka,  km  »landen,  fremdes  Volk*,  hebräisch  ni 
goif  welches  auch  nur  vom  fremden  Volke  gebraucht  wird;  es  scheint  ein 
Grenzpfahl  oder  Wegweiser  zu  sein  im  Sinne  von  foi/wa^,  Stange,  Weinpfahl*, 
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am  Sceufcr  abor  wohl  der  LiMichtÜiurni  im  Sinne  von  t/hnkiki  «funkelnd*, 
welches  sich  durch  ylauks  «Eule*  ^der  Vogel  mit  den  leuchtenden  Augen,  der 
in  der  Nacht  sieht)  an  die  Pallas  Athene,  die  jungfräuliche  Göttin,  und  somit 
an  das  vori^zo  Zeichen  anlehnt. 

Iklta  ist  eine  förmliche  Umstellung  des  hebrftischen  IhMh.  lkU% 
nannten  die  Griechen  die  Mündung  des  Nils,  wegen  der  dreieckigen  Form, 
welches  das  Land  durch  die  Theilung  des  Flusses  erhielt;  sie  nannten  so 
auch  eine  Hnibinsel  in  der  Nähe  des  Bosporus  und  die  InsoK  welche  das 
Meer  und  die  Arme  des  Indus  bildeten.  Merkwürdigerweise  schliestt  sich  diese 
Bedeutung  an  die  des  Torigen  Zeichens  (  an.  auch  im  BegrifTe  des  Leuchtens. 
denn  c/fiA»  heisst  «Brand*,  daw  «ich  brenne  an.  zünde  an*,  deilr  ist  die  Hitze 
des  Tages,  aber  dieses  letztere  hatte,  wie  wir  Seite  1 39  angegeben  haben,  bei 
der  i-theiligen  Windrose  diesen  Sinn,  nicht  bei  der  jetzigen.  Bei  der  8-theiligen 
war  V  schon  die  Rune  des  Sonnenaufgangs  geworden,  bei  der  16*theiligen 
ist  sie  an  Stelle  der  Morgend&mmenmg  gerückt,  und  genau  dieselbe  Stelle 
nimmt  A  im  24-theiligen  Tageskreise  ein.  In  diesem  Falle  ist  es  der  ägyp- 
tische Morgenstern  A  Thaud,  der  griechische  thfd^  und  Zeus,  der  Verkünder 
des  Tagesanbniches,  wie  A  bei  den  Ägyptern  der  Verkünder  der  Ober- 
schwemmung  und  des  neuen  Jahres  war.  Neben  A  kommt  noch  ^  und  D 
im  gleichen  Sinne  Tor;  in  der  iberischen  Schrift  ist  D  b,  während  Q  d  ist, 
ursprünglich  waren  beide  wohl  identisch. 

K'jitnion,  hebräisch  Ar,  heisst  «das  nackte  AT*, es  dürfte  h^öM  «die  Morgen- 
röthe*  sein,  die«rosenrmgrige*.  und  E  wären  die  Finger,  welche,  geschlossen, 
^eg(*n  die  Sonne  gehalten,  ein  rosiges  Licht  durchscheinen  lassen.  Bekanntlich 
wunle  die  aus  dem  Meere  aufsteigende  Aphrodite  (Sonne)  von  den  griechi- 
schfn  Künstlern  in  dieser  Weise  dargestellt,  und  et  ist  wohl  kein  Zufall, 
dasä  Aphrodite  «nackt*  ist.  während  Hera  bekleidet  erscheint.  Die  Variante 
#  ist  dann  el»enfalls  die  Hand.  Im  korinthischen  Alphabet  wird  Ep^lan  durch 
die  Frauenzeichen  ^  B  Z  dargestellt,  und  dieser  Lautwechsel  wäre  nicht  niftg. 
lieh,  wenn  nicht  der  Begriff  derselbe  wäre. 

DieMoabitpr  hatten  neben  diesem  Zeichen  Voder  griechisch  Y  Y^pinlom, 
entsprechend  der  Rune  T  kxtuH,  das  wäre  hier  die  aufsteigende  Sonne,  als  p 
o«ler  C  hat  stich  dieses  Zeichen  lange  als  Zahlzeichen  erhalten,  doch  scheint 
es  aus  dem  Z«*itkreise  entfernt  worden  zu  sein,  worauf  es  auch  als  Laut« 
zeichen  abstarb. 
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Heia  ist  vom  hebräischen  eaiii  ziemlich  verschieden.  Das  Zeicbeti  ist  im 
all  griechische  II  Alphabete  stets  X  wie  im  Moabitischen,  in  der  jÜDiceni 
Schrift  ist  Z  durchgedruDgen.  Letzteres  ist  der  Zeus,  „das  Licht',  ägyptisch 
""^  S  der  Lichtslrah!,  der  Blitz,  das  Durchdringende,  I  ist  so  viel  wie  ilas 
folgende  Zeichen. 

Eta  entspricht  dem  hebräischen  Kheth,  dem  Zaun,  der  Verbindung;  die 
Zeichen  sind  H  oder  B.  Ist  I  Zeus,  so  ist  H  seine  Gattin  Hera  oder  ena  .der 
Liebesdienst',  verwandt  mit  A-c?«  .Liebe*.  H  ist  im  Jalircslialender  die  Zeit 
der  Tag-  und  Nachtgieiche,  als  Stundenzeichen  hein^ra  , der  Tag*  (6  Uhr 
Morgens),  heiioa  ,die  Sonne*,  /lerfe  ,die  Zeil',  das  Thierk  reis  zeichen  H  der 
Fische  (siehe  Seite  96),  deren  Laichzeit  jetzt  ist,  woran  auch  hetairos  .Ver- 
g  e  Seilschaft  im  g*  erinnert. 

Tlieta  ist  ähnlich  dem  hebräischen  let,  ähnlich  sind  auch  die  Zeichen. 
welche  im  Griechischen  ®  0  O  ^  0  sind,  am  au  Hallendsten  ist  aber  die 
Obereinstunmung  des  Begriils  im  griechischen  thettia  .LolindiensL",  heliräisch 
■UBD-  Issas^ar ,  der  Lohn  • ,  dem  siebenten  Stamme  Israels,  welcher  Seile  1 6tj 
mit  dem  allhebräisehen  t)  ftl  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Daraus  dürfte 
hervorgehen,  dass  ®  ein  Bracteat  war,  womit  thesaur^  .Schatzkammer" 
übereinstimmen  würde.  Bezüglich  der  Jahreszeit  bedeutet  Ihela^  dass  die  Zeit 
der  Liebe  vorüber  ist  und  die  Zeil  der  Reite  beginnt;  Odhin  (die  Sonne)  ver- 
dingt sich  als  Bülwerker  undTheseus  vollbringt  seine  Ar  heile  u.  Letzterer  legte 
auch  den  Grund  zur  Stadt  Allien.  und  diess  erinnert  daran,  dass  in  den 
Hieroglyphen  O  die  Stadt  mil  ihren  Vierteln  ist ;  ferner  ist  im  Ägyptischen  ta 
Brod  und  O  hat  die  Form  der  Semmel,  endlich  bedeutet  Iheathai  .ich  sauge, 
melke*  und  0  ist  Ulthe  .die  Mutterbrust". 

lola  ist  ähnlich  dem  hebräischen  yod,  aber  die  griechischen  Zeichen 
haben  mit  den  pliönikischen  gar  kerne  Ähnlichkeit,  stimmen  dagegen  mil  der 
nordischen  is-Rune  überem,  und  zwar  insoferne  sie  als  I  wie  auch  als  S  X 
2  &  s  vorkommen.  In  der  16-theiligen  Windrose  (und  auch  die  Griechen 
hatten  früher  eine  solche)  war  I  hos  .gleich*,  denn  es  stand  in  der  südlichen 
Mitte  derselben ;  nach  deren  Erweiterung  auf  24  Zeichen  ist  es  an  die  Stelle 
der  ♦■Rune  getreten  und  bedeutet  so  wie  S  oder  'S.  die  Zeit  der  Gewitter, 
in  letzterer  Form  in  sehr  res  pect  widriger  Weise.  Der  Name  dürfte  sich  somit 
an  das  hebräische  iirr  Und  .Glanz'  anlehnen,  auch  i^tes  .der  Rath,  das 
Anslillen'   dürfte  damit  zusammenhäniien,    wenn  man  an  die  Rolle  denkt, 


wf*lrh(*  der  Srhiange  in  dvv  liihel  zii^c^chriebtMi  wird;  aurli  im  Cliinesischoii 
hniltMitet  I  ,rrsache'.  Merkwürdijroru'eise  stimmt  der  Begriff  //&*  »Rad- 
kranz. Kadfdi^e*,  iksit'm  (das  drehende  Rad),  üi?  ,\Valdpebirge*  mit  der  Rune 
^  üImtimh.  dagegen  ithäs  «die  gerade  Richtung*  mit  |. 

Kiip/ki  ist  dem  hebrilischen  kajth  Ähnlich,  aurh  im  Zeichen*  phrinikisch 
y,  griechisch  K.  welches  ohne  wesentliche  Variante  vorkommt  und  sich  his 
auf  die  Jetztzeit  unverändert  erhalten  hat.  Das  hcl^rftische  icafth  bedeutet 
,  Faust*,  überhaupt  etwas  Gebogenes,  etwas  Gewölbtes,  daher  Ayi^i/Toa«  Grube, 
Graben.  Gruft*,  hlpi  «Krippe  mit  dem  Futter*.  K  kann  ebensowohl  den 
(f.iumcn.  das  Gähnen  (Ginnungagap.  die  Trklufl.  das  Chaos)  als  die  Faust, 
«las  altnordisrhe  kapp  ^  Wetteifer.  Kampf*  l>edeuten.  Der  Gaumen  wäre 
•.Mgentlich  schon  durch  <  angedi*utet,  die  Beifügung  des  Striches  weist  .luf 
•'inen  Doppelhegriff  hin.  den  eben  das  mmlische  kapp  enthält;  ebenso  das 
wTiechische  hii>ftnifin  , kaufen*  (deutsch  vul^rfu*  Ayiü/Wh)  betnigen.  verfälschen, 
Liteinisch  eaH^tuHan,  Kaufen  ist  hier  im  Sinne  von  «tauschen*  zu  vemtehen, 
«velches  in  ,t.1uschen^  denselben  Nebenl>egriff  hat.  Hierher  gehOrt  auch  das 
deutsche  kröse,  welches  weniger  das  gekaufte  als  das  dienende  Weib  ist. 

LauMa  entspricht  dem  hebräischen  lametl ;  von  seinen  Wichen  ist  aber 
nur  V  den  phönikischen  gleich.  A  /  ß  h  nicht:  die  beiden  enteren  kommen 
luch  als  7  vur,  es  sind  aber  nicht  jene,  welche  dem  Begriff /«im/'u  «ich  leuchte* 
entsprechen,  sondern  A  ist  löos  «der  Stein,  der  Berg,^  und  /.  welches  wir 
bei  (fam$»a  mit  kamm>  in  Verbindung  gebracht  haben,  dürfte  hier  tattiMno 
,  ich  nehme,  fasse  *  sein :  ß .  welches  sich  an  das  K  wie  an  das  cursive  ß 
anlehnt,  dürfte  h^jnefa  «die  Wollust*  sein,  wie  h  tan/dnö  «ich  lose*:  i^  aber 
ddrite  iiip^T,  «ich  kr.lnke,  verletze*  sein,  da  dieses  mit  dem  hebräischen  lamad 
«•ii'hlagtMi.  züchtigen*  übereinstimmt  und  das  Zeichen  die  Zeit  bedeutet,  wo 
Jakub  gelähmt  wunle.  Nebenbei  bemerkt,  ist  k  auch  die  umgekehrte  Fackel, 
dos  Symbol  des  erlöschenden  I^bens. 

Mü  ist  verwandt  mit  dem  hebräischen  nk-m.  wie  auch  r'  das  der  ver- 
änderten Schriftrirhtiui^'  entsprechende  umgekehrte  phonikische  ^  ist.  Das 
griechische  mäia  «Fliege*  deutet  auf  die  hcisse  Zeit,  wie  das  phonikische 
Z  «luf  22t  zahih  «in  der  Luft  schwelten*  und  tler  2^2^^V2fi«itU  zthitb  der  <iolt 
der  Insecten,  die  Harthenogenesis  ist.  M  undMkam  auch  als  ^  vor  und  itesscn 
.Name  Sigma  ist  genau  das  hebräische  ^raco  Mkma  , Schulter,  Nacken,  der 
Kt^rpertheil.   welcher  besonder»    mii   Sclilägen    bedacht   winl*   (da^   w^re 
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auch  S).  wobei  zu  beachten  isl,  dass  lainad  .ÄÜchligen*  vorausgeht. 
Lateiniscben  würde  sich  hier  muuua  «Dienst*  anscbüessen,  das  deutsche 
»Mühen";  das  griechische  mdö  .ich  schliease  mich,  schlies=e  die  Augen' 
dürfte  insoweit  entsprechen,  als  mit  diesem  Zeichen  die  Periode  der  Befruth- 
tung  abschliesst. 

A'ü  entspricht  dem  hebräischen  nun,  insoferne  hm,  nun  .nun,  jetil' 
bedeulet;  mit  diesem  Zeichen  beginnt  die  zweite  Reihe  der  griechisclien 
Buchstaben,  daher  »«Sa  .neu",  HÜtos  .Süden*.  Das  Zeichen  C  isl  eine  Variante 
von  f  und  l,  welches  wh-  als  .Blick,  Blitz*  keimen  gelernt  haben,  und  von 
denen  H  als  Rune  Sol  (Sonne)  vorkommt,  was  mit  .Süden'  übereinstimmt. 
Da  /V  mit  M  eng  verwandt  ist,  so  könnte  sich  hieraus  die  Bedeutung  von 
lateinisch  solus  und  griechisch  tnoNos  .allein"  erklären,  //  ist  eine  Gleichung, 
Vergleichimg  zweier  gleicher  Sachen  wie  H,  slavisch  h. 

Ksi  hat  mit  dem  hebräischen  Sanurk  wenig  Ähnlichkeit,  wohl  aber 
sliiamt  das  Zeichen  S  Qberein.  Dieses  Zeichen  bedeutet  im  Ägyptischen  psd 
den  Poseidon,  den  Wassermesser,  dessen  Dreizack  aJs  ^1^  pst  auch  in  das 
griechische  Alphabet  übergegangen  isl;  wir  haben  bei  den  Runen  I  ts  als 
Zeichen  des  Häringfanges  kennen  gelernt,  und  Ähnliches  dürfte  dem  griechi- 
schen eks  .ans'  (entsprechend  der  Rune  t  os)  zu  Grunde  liegen,  da  daraus 
eksü  .aussen",  AgÄios  «der  Fremde"  entstand,  5  isl  verwandt  mit  x,  welches 
Glanz  bedeutet,  damit  hangt  k^^ö,  ksäo  .ich  schabe",  ksüloii  .das  abgeschabte 
Holz,  der  Lanzenachalt,  der  PrUgel',  kaiphos  .der  Degen*  zusammen;  im 
Hebräischen  ist  dir  ^ai-as  .schaben",  ^eres  .die  Sonne  und  die  Krätze', 
welches  letztere  sich  an  das  persische  Küros  anlehnt,  auch  im  Chinesischen 
bedeulet  ^  den  Edelstein  yS  (Jaspis)  und  wan  .König".  Jedenralls  bedeutete 
das  Zeichen  den  Beginn  der  trockenen  Zeit,  der  Ernte  auf  dem  Laude  wie 
im  Wasser,  es  war  die  helle  brennende  Sonne  oder  der  Vollmond,  die 
Zeit,  wo  das  Rohr  zu  Lanzen  gebrochen  wurde.  Wenn  später  daraus  H 
wurde,  so  behielt  nur  der  Begriff  des  Meeres  oder  des  Schilfrohres  Geltung 
und  £äf  lehnt  sich  an  das  hebräische  i'd  sin  .Sumpf*;  auch  als  H  bedeutet 
es  den  Wassergotl  Poseidon. 

Oiiiikron  bedeulet  das  .kleine  0",  im  Hebräischen  beisst  der  Name 
riiti  .Auge",  und  dem  entsprechen  im  Griechischen  ömitia,  üplithaltnös,  öpstis 
.das  Auge*,  eigentlich  der  Augapfel,  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  die 
Frucht  selbst, 
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Pi  ist  ähnlich  «l(*m  hehrftinchvn  pA«,  weh-hes  «Mutul*  hcHiciitet.  das  wäre 
{rritM-hisch  öwiö  ^ich  rufe*  phAni  yStiininc*  (aber  mit  dem  /eichen  9k  odt*r 
«Aiiävhen*,  in  welchem  Falle  es  sich  als  upsis  an  das  \urigeZcichi-n.  allentalU 
auch  Uli  4^  unschlöss«*.  P  P  PI  ist  aber  wieder  das  Kiiic  noch  das  Andere. 
n  ist  der  Himinclsbogrn.  inltjr  der  Bug,  Buckel  und  daher  jh  so  viel  wie  rpi 
gun,  auf,  bei,  neben,  nach*,  wie  1  yifMr/,  welchem  das  ^  jJu  ähnlich  ist,  als 
«ui.hänptMi*  erklärt  wurde  (Seite  163).  Daher  dürfte  P  der  Nachwuchs  sein, 
hitM  «Leben*,  die  erste  Kcieung,  jfhÜMt  «die  BliÜiung*,  pMzö  «ich  drücke. 
talle  beschwerlich*.  Auch  pUo*  »Filz*  hängt  mit  P  im  Siuue  von  .Loden* 
(di*r  jungt*  Nadi wuchs  des  Waldes)  zusammen. 

Uho  ist  dem  hebiäischcn  rti  weniger  ähnlich,  doch  stimmen  die  Zeichen 
^  P  >  k  mit  dem  phönikisrhen  ^  fv<)  »Haupt*  al>erein.  Merkwürdigerweise 
ist  im  Hehrüischeti  daraus  "^  rii  (arm)  geworden,  welches  sich  an  das  obige 
r  anlehnt,  so  wie  griechisch  P  (n  lateinisch  P  ip>  gewurden  ist.  Auch  das 
(iriechische  rhips  «ein  mit  niedrigem  Strauchwerk  bewachsener  Ort*  lehnt 
sich  an  Loden  an,  das  wäre  aber  die  Figur  k,  das  Gesicht  mit  dem  Kinnbart, 
welches  zur  alten  Buneiireihe  gehört,  wo  es  den  4'^sten  bedeutete;  in  der 
neuen  Ordnung  schliesst  sich  >  als  stärkere  Form  an  fl,  P  in  gleicher  Weise 
an  r  an,  und  der  passende  Begriff  dürfte  rhfnni  »Kraft.  Stärke*  sein;  die 
Wölbung  wird  stärker,  die  Gestalt  vollendeter.  P  ist  in  allen  Alphabeten  das 
Kindheitszeicheo. 

Sitfimi  hat  mit  dem  hebräischen  sin  keine  Ähnlichkeit,  vielmehr  hat  ein 
Wechsel  stattgefunden,  indem  Am  (ifihj  zu  km  und  6am«k  zu  siyma  (Üktmi) 
wurde,  welches  oben  erklärt  wurde.  Wenn  das  Zeichen  M  mit  m  wechselt, 
so  ist  es  auch  nicht  ohne  Grund,  dass,  wie  m  die  Periode  der  Blüthe,  «  die 
Periode  der  Fruchtbarkeit  abschliesst.  Samü  »wedeln  mit  dem  Schweife* 
erklärt  ^ .  das>elbe  dürfte  auch  Mm$i64  »alt*  im  Gegensatz  zu  rho  sein,  eine 
dritte  Form  2  ist  ^rma  »Zeichen.  Spur.  Blitz*.. 

Tau  entspricht  dem  hebräischen  thttu.  verschieden  sind  aber  die  Zeichen : 
phönikisch  X  ^f*.  griechisch  T-  Beide  Formen  verbindet  tdtmtö  »ich  stelle, 
richte*,  denn  ^  ist  der  Balken.  X  der  Kreuzbalken  in  der  Kiegelwand,  T  ist 
die  Wage,  das  Zeichen  der  Tag-  und  Naclügleiche,  /ro/«r  »Wendung  der  Sonne. 
We>ten*  tflißii,tfrmti  »Grenze,  Ziel*,  insofenie  /  ursprünglich  der  letzte  Buch- 
stabe des  Alphabets  war.  eines  AlphabeU  für  drei  Jahreszeiten  (Fruchtbarkeit, 
bürre,  ÜlierscbwemnuiiigK  welche«  dem  Alphabete  der  vier  Jahreszeilen  wich, 


512 


Griechiäche  SchrifUeichen. 


in  welches  eine  Reihe  von  Winter- Runen  aufgenommen  wtirde.  die  dem 
phOnikisch-hebr&ischen  Alphabete  fehlen,  oder  die  Zeit  einer  doppelten  Ernte. 

Ü-jisilon,  das  nackte  ß.  war  als  V  der  von  Früchten  entblössle  Baum, 
als  Y  V  K  schliessl  es  sich  an  hSmAi  ,den  Gott  der  Ehe'  an,  insofern  die 
zweite  Abtheilung  des  Jahresringes  eine  Wiederholung  des  ersten  ist  und  auf 
die  Kinderzeiehen  l.-ao  pr  st  die  Begattung  folgt,  die  zweite  Ernte;  demnach 
wäre  hüö  ,ich  befeuchte,  lasse  regnen',  der  fruchtbare  Regen  wie  häperlön 
der  Obere,  Wolkenhiinmel.  Im  Norden  würde  diesem  der  Altweibersommer 
entsprechen,  in  Ägypten  die  beginnende  Regenzeil,  Als  Tageszeichen  würde 
sich  T  Ypsilon  als  Abendstern  an  E  Epsilon  den  Morgenstern,  hi^tros  an 
hdöijJuiros  anschliessen. 

Wenn  die  Griechen  kein  Wort  für  Abendröthe  hatten,  so  dürfte  doch 
ursprünglich  das  Zeichen  <&  oder  (D  phi  dieselbe  bedeutet  haben ;  allerdings 
wurde  jiAös  .Licht"  und  phoibos  ,der  GoU  des  Zwielichts,  Gott  des  Tages*, 
aber ^/luros  , Segel,  Leichentuch', pAoiwtits  ,rolh", jj/iüVat«  .Wächter"  weisen 
noch  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Ohin,  ebenso  phob^ö  .ich  fürchte', 
denn  ">  war  nicht  nur  *  ha;/l,  welches  wir  als  Gewitter  kennen  gelernt  haben, 
sondern  auch  der  Höllenrachen,  die  über  den  Horizont  herau fleuch tende 
Gluth  der  Unterwelt,  welche  die  Sonne  verschlungen  hatte.  Eine  andere  Be- 
deutung in  Bezug  auf  die  Frucht  ist  pluiülon,  unser  .faul'  (rolh  werden  ^ 
verfaulen).  Endlich  ist  <t>  der  von  der  Milchstrasse  durchzogene  Sternen- 
himmel, ndja,  gataksfas,  wie  die  deutsche  J^  i-a/i-Rune. 

Khi  hat  im  Griechischen  einen  schwankenden  Gebrauch ;  in  einer  Reihe 
von  Alphabeten,  namentlich  in  denen  des  östlichen  Griechenlands,  ist  t  und 
X  ^,  in  einer  andern,  namentlich  im  Norden  und  Westen  +  und  X  ks,  wo- 
gegen /  durch  ^T  Y  ¥  dargestellt  wird,  welches  in  jenen  ps  ist.  während 
in  den  erwähnten  dieses  ps  durch  54<  bezeichnet  wird,  welches  wir  oben  als 
kutIc-Rnne  kennen  gelernt  haben.  Es  beruht  diess  auf  einem  Wechsel  der 
Begriffe,  derm  V  Y  ist  das  erweiterte  Y,  dieses  der  feine  Regen,  jenes  der 
starte  Regen  wie  "J>  als  ^rayi-Rune,  dagegen  dürften  +  und  X  Stemenzeichen 
sein,  welche  in  JK  in  verstärkter  Weise  hervortreten,  y  ist  /alnS  .ich  gähne', 
Y  ^liria  .der  Liebesdienst",  f  ist  ^oros  .der  nächtliche  Tanz',  welcher  die 
Bewegung  der  Gestirne  nachahmte;  X  ist  j^alkös  »das  (bleiche)  Zinn',  X 
^iUoi  , tausend'  (die  Vermehrung).  Y  ist  jj.n7.ii  ,entblö9st,  nackt"  (wie  Y 
üpatlon),  psü/e  die  Lebenskvait,  auch  der  Schatten,  die  abgeschiedene  Seele, 
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wobei  wir  uns  erinnom,  da$8  Y  mmlr  die  ab|;ezo^'«'ne  Haut,  das  Mal  dos 
S<*hlachtens  (verwandt  mit  dem  Haarzopf  <^)  war.  dessen  Triiicer  Aptdlo 
bekanDÜirh  das  Menschenschindeo  erfunden  hat.  wolclieseranMamTas  Tertkbte. 

Omei/a  ist  das  grosse  O,  sofern  es  als  B  vorkommt,  c>;>ti  «das  Antresirbt*, 
als  11  ist  es  urahAf  der  Himmel  und  dessen  Spiei^l  okeanos  «das  Weltmeer", 
als  oikos  »Haus*  ist  es  die  Höhle,  das  Höblengrab,  das  Grab,  als  kor»  «die 
Stunde*  der  Zeitabschnitt,  als  oilimö  «ich  habe  Geburtsschmenen *  aber  die 
Wehen  des  die  Sonne  icebärenden  Himmels,  als  deren  Au^iserung  von  den 
Alten  das  Nordlicht  betrachtet  wurde. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  griechische  Alphabet  einen  ebenso  fest- 
gegliederten Stundenplan  und  ein  Zeitrad  bildete  wie  die  Qbngen  Alphal>ete, 
welche  wir  kennen  gelernt  haben,  dass  nicht  Zeichen  nach  dem  Bedürfnisse 
der  Spnirhe  aufgenommen  wurden,  sondern  dass  für  Zeitzeichen  traute 
g«  bildet  wurden,  die  Griechen  hfttten  auch  spAier  wie  früher  KZ  und  PZ 
statt  S  iider  4*  schreiben  können,  die  letzteren  drangen  als  Zeitzeichen  in 
die  Schrift.  Dieses  griechische  Zeitrmd  war  dann  folgendes: 

drkias  Norden 


tt-tßjtt  We>ten 


H  I  heiioff  Osten 


H6to3  Süden. 
I»*e  älteste  (rrierhi^che  Schrift  kennen  wir  nur  aus   Inschriften.  Wir 
li.ibt-ii  .lul'  un>er«>ni  Titelbilde  eine  solche  gegeben,  in  welcher  das  £  dun  h 
dir  itiii  h^t.iben  XS  ausgedrückt  ist.  DiesMbe  lautet  vollstündig: 

Noixf^/voa)/A/vroi 
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In  jetzige  Schrift  umschrieben: 

2]Y7/xa  narijp  Klsißorjkog  dnof^iixivfü  Effvoydcvrw  3^x6  t6S*  avr* 
dpezYig  iiii  aaofpoTJvr^g,  d.  h.  das  Denkmal  setzte  der  Vater  Kleibulos  dem 
verstorbenen  Xenophantos  für  Tüchtigkeit  und  Klugheit. 

Später  wurden  die  Zeichen  gleichmässiger,  gerader  und  erhielten  jene 
Gestalt,  welche  sich  als  Versalbuchstaben  in  der  jetzigen  griechischen  Buch- 
druckschrift erhalten  haben.  Mit  dieser  Schrift  wurden  auch  Bücher  selbst 
dann  noch  geschrieben,  als  sich  bereits  die  Uncialform  und  die  Minuskel 
entwickelt  hatten.  Die  Zeichen  der  Versalbuchstaben  und  der  Inschriften 
heissen  Majuskel  (grosse  Buchstaben)  im  Gegensatz  zur  Minuskel  (kleine 
oder  gemeine  Buchstaben). 

Die  Ziffern,  welche  in  diesen  Inschriften  vorkommen,  sind  Striche  von 
1  bis  4,  als  I  1,  II  %  III  3,  Nil  4,  dann  Abbreviaturen  Fl  i^r  p4nU  5,  A  für 
düa  10,  H  für  ykaton  100,  X  für  /üioi  1000,  M  ^r  »»«wi  10000. 

Aus  der  Majuskelschrift  bildete  sich  aber  schon  früher  eine  cursive 
Form  heraus,  von  der  wir  hier,  nach  einem  in  Ägypten  gefundenen  doppel- 
sprachigen griechischen  und  demotischen  Papyrus  eine  Probe  geben.  ^"^ 

jUyK,jue4|Cü(<e(r)A^AN/(r/;'nrr?rT<TLft  .  t^dro^i^Jt^et  i^TA2  ou 
'mt^rÄj)H^Tox:>n(^pi(A>c  u^f  ^TrMje/i^^  ..<c^jaTYk  r^c<.o|^i^\6r 

In  jetzige  Schrift  umschrieben: 

Mii  ixe  8i(bxe  ods.  'Avo)^  ;ra7:;rt£r(ov)  iisrovßaveq,  ßaTTd^o)  mv 
Tocyyjv  Torj  'Offtpewg,  xat  67700703  xaracTTyjcTac  aüryjv  Tsg  'A/3i5gc  xaracTTYjdac 
eig  rag  rafag  xal  xarad^ei^o^i  elg  .  .  .  y(ag  savfxoc  6  deivaxonog  napaayrn 
npog  re^oj  aurrjv  aurw. 

In  dieser  Cursiv  findet  man  schon  manche  Übergänge  der  Majuskel- 
schrift in  die  Minuskel,  so  in  der  Form  des  B,  welches  durch  Weglassuiig 
des  untern  Striches  zu  ß  wurde,  auch  A  ist  Öfters  in  einem  Zug  geschrieben, 
U^  ist  zu  einem  einfachen  Kreuz  geworden.  Der  hervortretendste  Zug  der 
Cursiv  ist  die  Verschmelzung  mehrerer  Buchstaben,  so  dass  ein  Theil  des 
vorangehenden  Buchstabens  zugleich  einen  Theil  des  folgenden  bildete.  Diese 
Vcrschlingungen  treten  in  späterer  Zeit  immer  stärker  auf  und  machen  die 
Schrift  schwer  leserlich. 
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Neben  der  Cursiv  entstand  aus  der  geraden  Majuskel  eine  frerundete 
Form  mit  theilweise  über  oder  unter  die  Zeile  hinausreichenden  Zeichen, 
diese  Schrift  wird  Uncial  genannt  und  wir  haben  auf  Tafel  XII  ein  Blatt  eines 
sehr  schönen  Manuscripts  in  dieser  Schrift  abgebildet,  welches  zugleich  auch 
die  herrlichen  Verzierungen  erkennen  lässt,  mit  welchen  die  Anfänge  der 
BQcher  und  Capitel  umgeben  wurden.  ^**  Insbesonden*  wurden  die  Anfangs- 
buchstaben  (Initiale)  reich  geschmückt  wie  hier  das  &. 

Wir  finden  in  diesem  Schriftstücke  auch  die  Lesezeichen  angewendet, 
welche  der  alexandrinische  Graniuialiker  Aristophancs  (200  vor  Chriätu)  in 
die  griechische  Schrift  eingefülirt  hat,  indem  er  das  H  theilend  ^  für  den 
leichten  Hauch  (Spiritus  lenis),  ^  für  den  schaKen  Hauch  (Spiritus  asper, 
unser  h)  verwendete,  hierzu  fügte  Aristophanes  Byzantinum  die  Tonzeichen 
^  für  den  scharfen,  *  für  den  gemilderten,  '^  für  den  gedehnten  Laut. 

Der  Text  auf  Tafel  XII  lautet  in  jetziger  Druckschrift  umschrieben: 

A<$f/yr,v  /nacvoiv  rcc  cixcca  ^avjxa^sjüiar  ov  fii^v  ön  cUiia  iiä  tgOto 
t^cvoojf.  dXy  ort  ccAi;^.  ^la  roOro  iiratviroü^  a).«;^  ii  o'^x  ^^'  dtxatav 
liovGv.  ccAA*  orc  xoci  7(vai9xöjxiva  xsc  tg  nUy  yß?^"^  ^"'^  Tj^j/yjapilrat  xocv  käi 
Aus  dieser  Uncialschrift  entwickelte  sich  im  9.  Jahrhundert  die  Minuskel, 
welche  übrigens  auch  Formen  aus  der  Cursiv  aufnahm,  die  Zeichen,  wie  die 
letztere,  möglichst  zu  verbinden  suchte  und  ausserdem  noch  eine  Menge 
Abbreviaturen  annahm,  so  dass  zum  Lesen  selbst  deutlich  geschriebener 
Manuscripte  eine  genaue  Kenntniss  der  Sprache  gehört.  Wir  geben  hier  als 
Probe  das  Vaterunser  im  Ductus  des  10.  und  15.  Jahrhunderts. 

10.  Jahrhundert. 
^DÄr6p  *U|Muifro^*t©lr«!p«f^ 
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15.  Jahrhundert. 

Als  die  Buchdruckerkunst  aufkam,  verfertigten  die  Buchdrucker  ihre 
griechischen  Lettern  zwar  nach  den  besten  Handschriften,  aber  sie  ahmten 
auch  ängstlich  alle  Ligaturen  der  Manuscripte  nach,  so  dass  sich  die  Zaiil 
der  griechischen  Lettern  auf  mehrere  Hundert  belief.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
alle  diese  Ligaturen  aufgelöst  und  setzt  die  Buchstaben  nebeneinander.  In 
dieser  Form  lautet  der  obige  Vaterunser-Text: 

Tt  ^aiuMa  ao\j'  '/fvr^.&T;TOj  rö  ^(/.r,|uia  aou,  co^  iv  oCpav^,  xai  ini  rt^  ytg' 
TGv  ä^T'i)^  lijxcov  TÖv  imoi/aiov  $i^  i:fAiv  ar,iktf,oy  xai  äfig  TSfAfv  rd  G^ctAn- 
piara  r^^ci^v,  cü^  xai  iy^il^  dya/uifv  rci^  Cf^ce/.crac;  r,|uic«^v-  xac  jxr^  1(9017x7^ 
li/xä^  fi^  ;r((ca9fisv,  d/,/.d  fOaat  icfiä^  dr,6  rcO  /rovr^coO*  on  aoO  imv  4 
iSa7(/c(a,  x9c(  r,  duvauc^,  xai  i5  ^ö^a,  ft^  rcC^  atoi^va;.  'A/xnv. 

Transscription  und  Übersetzung. 
Pater  hanun,  ho  en  tuls  uranoi:f,     ayiaifthitü     tö    6noina    su,       eitMö 
Vater  unser  der  in  dem  Himmel,  geheiligt  sei  der  Name  dein,  es  komme 
kf  baitiUia   tfu,       gcnethttü       tö  thtlitna  su,   hoii  t-n     uraHÖ        ka}        tpl   tes 
das  Reich  dein,  es  geschehe  der  Wille  dein  wie  im  Himmel  so  auch  auf  der 
yh.    tön  iiriuH  hrmon   tun      rpiusion       dos  hemhi  semiron,  kxti  dpktB  hemm  td 
Erde,  das  Brod  unser  den  folgenden  Tag  gieb  uns    heute,   und  vergieb  uns  die 
ojthniemata  hetnon    hos  ka}    hhtieis  aj}hiemefi    tols     oj'hrilt'tais       hrmon,       kxtl 
Sehulden     uns     wie  auch    wir     vergeben   den   Schuldnern   unseren,   und 
fnt  tisttutikes  hi-9nds  tis  pfirasifiun,        alUt       rhdaai  hmä»  dpd    tu    popttrn, 
nicht    führe       uns      in  Versuchung,   soliden]   erlöse   uns     von  dem    Cbel, 
hoti     sit    tstm  ht  baitihin,  kai    hr   JunamiSf  kat   he         dok'Mt,    eis  titf  aiStms, 
dfifi)  dein   ibt  das  Reich   und  die   Macht    und  die  Herrlichktit  in  Ewigkeit 

Auivu. 

Wir  l.i'iSfii  nmh  aU  Pn»be  der  jetzigen  griechischen  Sduift  das  obige 
Vateiuud«  I   in  der  bclirüt  luigeu,  deren  sich  die  jetzigen  Griechen  bedienen. 
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rtf^u^  yk  4>9^' ^ y^ , ^j^ i^^^ /y^ 

Eine  mcrkviürdige  Schnfl  ist  die  Tachygraphie  der  Griechen,  von 
welcher  Schriftstücke  aus  dem  10.  Jahrhundert  gefunden  worden  sind;  kein 
^^ohriflsteller  erwähnt  derselben,  und  man  würde  keine  Ahnung  von  dei-selben 
haben,  wenn  die  wenigen  Schriftstücke,  in  denen  sie  vorkommt,  verloren 
get'^f^S<^tt  wären,  wie  so  viele  Stücke  der  griechischen  Literatur.  F^  existiren 
nur  zwei  Cberbleibsel  dieser  Schrift :  ein  CSodex  der  vatikanischen  Bibliothek, 
die  Werke  des  Dionysios  Areopagita  in  tachygraphischen  Noten  enthaltend, 
und  ein  Codex  der  Pariser  Bibliothek.  Kopp  lernte  die  griechische  Tachv- 
graphie  in  wenigen  Stunden  lesen,  denn  sie  ist  einfacher  als  die  tironischen 
Noten  der  Römer,  liat  keine  Auslassungen,  und  da  Accente  und  Spiritus 
beigesetzt  sind,  kann  ein  Irrthum  im  Lesen  minder  leicht  unterlaufen.  In  dem 
Pariser  Codex  sind  diese  Zeichen  zu  Randbemerkungen  gebraucht  und  mit 
gewöhnlicher  Schrift  untermischt ;  z.  B.  ^'^ 

%      .  # .      .  ,     KATA  II0£01T  KAI  llotov,-  rsö. 
•^  7^'  >  "'^  ^    Ilorv  ö  KATHI  0 

^  v^  ^  ^  e '  ixx970v  K Alsö> 

^T)as  mit  Versalien  Gedruckte  ist  die  Übertragung  der  gewöhnlichen  Schrift, 
die  mit  gemeinen  Buchstaben  gedruckten  Wörter  sind  die  Transscription  der 
Tachygraphir.  i 

Cbrrsetzung :  «....auf  wie  viele  und  wie  beschalTene  Arten  der  Ankläger 
die  Behauptungen  des  Beklagtoii  vorlegt  und  was  zu  einem  jeden  die  geeignete 
Zeit  seL...*. 
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Die  Schriltzeiclien  sind  Vereinfachungen  cursiver  Majuskelformen  oder 
vielmehr  eine  sonderbare  Mischung  von  Cursiv  und  Majuskel.  Die  Vokale  a 
€  I  sind  auf  Striche  reducirt,  nämlich  ^  a  /  v  y  ^  \  t,  ^  ist  ähnhch  unserem 
II,  ^  </  ist  weitläufiger  als  das  gewöhnliche  F,  7  tl  könnte  eine  Vereinfachung 
Ton  ^  sein,  dz  und  th  haben  fast  dieselben  Zeichen  V ,  doch  wird  ersteres 
auch  %  geschrieben,  was  die  cursive  Form  von  Z  w*äre,  A  ist  das  cursiTe 
k,  als  V  ist  es  das  archaistische  l,  A  l  ist  das  phönikische  g  wie  H  n  das 
phönikische  n  ist,  C  8  ist  die  Uncialform.  f  r  kann  als  cursive  Form  von  P 
gellen.  V  ü  ist  die  Majuskelform,  dagegen  sind  7  p  und  -  ö  stark  TerkQrzt; 
••  t  scheint  die  Gleichung  anzudeuten,  es  kommt  aber  auch  in  ^  ks  vor.  Die 
Vokalzeichen  sind  mit  den  Coiisonanten  so  verbunden,  dass  die  Form  einer 
Silbenschrift  herauskommt,  was  besonders  durch  eine  grössere  Anzahl  von 
Finalzeiohen  erreicht  winl.  Die  Sclirift  macht  im  Ganzen  mehr  den  Eindruck 
einer  Geheimschrift  als  einer  Schnellschrift. 


U.  DIE  GOTHISCHE  SCHRIFT. 

Die  gothische  Schrift  ist  nur  aus  einigen  Handschi  iften  der  von  VtiUila 
im  4.  Jahrhundert  übersetzten  gothisclnMi  Hibrl  bekannt,  Schrift  und  Sprache 
der  Gothen  sind  längst  begraben,  und  es  wäre  kaum  nützi*.  davon  zu  sprectien, 
wenn  nicht  diese  Schrift  ein  merkwürdiges  Licht  auf  die  bisherigen  An- 
schauungen üIht  die  Kntslehung  von  Schriften  würfe.  Wenn  man  liest,  Vulfila 
habe  für  die  GotlH'U  eine  S<'hrift  erfunden,  so  müsste  man  glauben,  die  Gothen 
hätten  k*^iiK*  Srhrift  besessen.  Sie  besa.^sen  aber  nicht  nur  die  Runen  (das 
auf  S«  il«.'  17.*<  gi'Ktben«*  Futhork  des  iJrarteaten  wiril  ihnen  zugesehriel>«*n), 
sondern  hatten  aurh  ^es«  hricbene  Gesetze.  Nun  meint  ein  Literarhistoriker 
h«ichst  i:aiv  «das  Hnnen-Alphabet  eignete  sich  zum  Gebrauch  auf  dem  Perga- 
ment ni«'ht*.  Wobei  er  ganz  vergisst.  dass  die  angelsäehsiseben  Faunen  uns 
in  iVrgamt'ntli.indsi  hrifteii  Oberlieffrt  sind  und  d*'r  Gebrauch  reines  andern 
Materials  wuhl  bi'stiniuienii  für  Geradheit  od<'r  liundiing  der  Striche  sein  mag» 
aber  di«>Ge>t.dt  »Iit  Z*'iihen  nicht  b»«'intlu*»s«nd  i-^t. 

Di«*  wahr«-  Irs-ich»'  di-r  Knl^tt•hlJ^^•  der  !:niliisch«*n  -Schrift  schnnt  viel- 
mehr darin  zu  li*>'en.  da-^s  Vultila.  vnn  Kiiidh*'it  an  im  riirlstcngl.uiben 
erzogen  und  mit  d*'r  ^'rici-lii*««  li»n  S(  hnft  \crtraii(.  den  V«rsu«'h  ntarhte.  mit 
grleehi>t  li«!!  Burh^t.d>«*n  gntliisrh   zu  •»«  hr»'d>efi.   und  wed  di«*  Zei<  hen  nichl 
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au<ireirhten,  gothisrhe  Buchstaben  zu  Hilfp  nahm:  <o  u  fQr  7,  ven^'andt  mit 
(ItMU  niarküinaiiniM'hen  V  chon;  h  für  h,  das  inarkonuinnisrhe  M.  welches 
liüufiK  ^uch  als  K  vorkommt  (es  scheint  dieses  Zeichen  von  nordischen 
Völkern  in  die  griechische  und  lateinische  Schrift  gekommen  zu  sein,  da  die 
Ahl(Mtuiig  von  H  viel  zu  gewaltsam  ist);  Q  f\\rj  «auch  dieses  Zeichen  scheint 
von  nordischen  Völkern  in  die  römische  Schrift  gelangt  zu  sein);  n  fQr  m, 
die  Rune  Fl.  denn  die  Griechen  konnten  m  nur  durch  sv  ausdrücken;  wenn 
wir  K  statt  P  finden,  so  mag  die  Ursache  sein,  dass  P  der  aspirirtc,  r  der 
liarte,  nicht  aspirirte  Laut  war,  weshalb  wir  R  auch  bei  den  Höroem  finden; 
auch  die  Aufnahme  von  8  statt  C  oder  ^  muss  auf  einer  Verschiedenheit 
der  Aussprache  beruhen;  weiter»  wurde  f,  welches  die  Griechen  aufgegt*b«'n 
hntt^^n,  wieder  als  l^/restaurirt;  X  in  der  Bedeutung  von  kn,  welche  es  auch 
bei  den  Römern  hat,  aufgenommen,  ein  eigenes  Zeichen  für  Air  (unser  V) 
in  O  aufgestellt,  und  ebenso  ein  eigenes  8  o  autgenommen,  trotzdem  die 
<ii ifchen  in  n  und  u  sogar  eine  Auswahl  von  Zeichen  hatten. 

Merkwürdig  sind  die  Namen,  welche  diese  Zeichen  führen;  sie  sind 
wfder  griechisch  niu'h  gothisch,  wenn  auch  in  neuerer  Zeit  unsere  Gemia- 
nistfu  sich  P'iUiche  Mühe  gegeben  haben,  sie  durch  gewaltsame  Verftnderung 
der  ^uthisclien  Sprache  anzupassen.  Schon  Lauth  hat  liiich  dagegen  aus- 
;:(*^pn>rhen,  d.iss  die  Germanisten  in  allen  Wörtern,  die  ihnen  unbekannt 
waren,  Schreibr»'hler  sehen  wollten,  daher  aza  zu  ans  machten,  femer  fßfrnia 
IM  fHihikii,  »truHii  ZU  *jiUi,  daaz  zu  </<f«/jf  (der  Irrttium  des  Schreibers,  der  a 
für  '/  ^'csetzt  hat,  ist  n<»ch  nicht  befriedigend  gelöst,  sagt  Lauth),  eyz  zu  aihrwi, 
tjuar  zu  jfV,  noicz  zu  nimths  (ali^o  muss  der  S«*hr«Mber  in  einem  einzigen 
Worte  drei  Fehler  gemacht  haben!  bemerkt  I^uth''"  dazu)  u.  s.  w, 

Jedenfalls  hatten  die  Gothen  ein  geschlossenes  Zahlensystem,  welches 
bis  'JÜO  reichte,  so  dass.  wie  bei  den  Juden  und  den  Griechen  in  jOngi*rer 
Zeit,  der  erste  Buchstabe  a  auch  1000  bedeutete.  In  dieser  Beziehung  steht 
das  gothische  S\stem  in  der  Mitte  zwischen  dem  Althebräischen  und  dem 
Markoniannischen,  wie  die  (tegenüberstellutig  .Seite  5:20  zeigt. 

Wenn  das  Zahlensvstem  der  (lOthen  mit  dem  der  Griechen  so  übi*r- 
einstinmit.  dass  k«*iii  Zweifel  entstehen  kann.  Vulfila  hal>e  es  von  den  Gri«'ch«*n 
entlehnt,  so  muss  andererseits  daraufhingewiesen  werden,  dass  die  (tri«*ch«*n 
ursprüngiit'h  ein  ander*'«  Zahlensystem  hatten,  und  dass  in  der  golhi««  Ik'U 
Sihnft  das  Zahlzeichen  G  der  Griechen  wieder  einen  Laut  lN.'kam. 
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Ihv  Ciotheii  waren  von  j«»her  ein  rultiTirtes  Volk,  und  wenn  ihr  Name 
di'r>t*lhe  ist,  der  uns  in  der  Hibcl  als  Kittiin  im  nördlichen  Palästina  entgegen- 
tritt. SU  hat  das  Volk  f*in<*  )rruiSäarti(Ef  VerKangenhvit  gehabt.  Auch  dQrile  ein 
l*ntcrs<:hi«-(I  zwischen  (ii»th«*n  und  (iollu'h  tu  machen  sein,  denn  diejenigen. 
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von  denen  das  BracU*aten-Kiithork  sUniint.  waren  andere  tU  jene,  denen 
ViilHla  das  Evan(celiuni  predigte;  die  letzteren  waren,  wie  die  Alphabete 
beweisen.  Verwandte  der  Markomannen,  und  zwischen  gothischer  und  grie« 
rhischorSrhrin  nuiss  eine  Ähnlichkeit  bestanden  haben,  welche  die  Einfühning 
l!ri«*chischiT  Üiichstabon  ennoglichte,  denn  dass  die  Gothen  nicht  ohne 
W(itt>rs  eine  fremde  Schrift  angenommen  bitten,  beweist  ihr  Festhalten  an 
i\v\\  Namen. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  steht  h  in  der  Mitte  zwischen  dem  grie 
chischen  Alpha  und  dem  A  a«  der  Markomannen;  b  bercna  ist  das  niarko- 
mannische  [^  perch,  V  gtuua  scheint  sinnrerwandt  mit  M  der  Hand  zu  sein, 
den  Laut  d  hatten  die  Gothen  nicht,  sondern  nur  i  und  I;  E  ist  sinnverwandt 
mit  der  Schulter  H,  daher  konnte  a  hier  eintreten ;  wenn  q  an  die  Stelle  des 
/  und  bau  treten  konnte,  so  dQrfte  unser  qu  damit  zusammenhängen,  wie 
auch  das  nordische  Ykaim  hier  als  Y  mmiHHt  vorkommt;  Z  kannten  die  Gothen 
als  Anlaut  nicht;  andererseits  scheint  H  im  Zusauanenhange  mit  ks  gewesen 
zu  sem,  welches  wir  auch  nicht  als  Anlaut  haben,  das  r  des  1 2.  Jahrbimderts 
dürfte  nicht  ohne  Zusammenhing  mit  der  Rune  gewesen  sein;  h  steht 
zwischen  griechisch  H  und  markomanniscb  X«  welches  im  Gothischen  ks  im 
(irioohisrhen  kh  war,  in  X\  Aur  hat  es  den  A-Laut.  Das  harte  th  kannten  die 
M.irkomannen  nicht«  doch  im  Angelsächsischen  haben  sich  das  harte  und 
wfit'he  tk  erhalten;  K  ist  das  halbe  markomannische  !4C:  A  ist  das  hebräische 
2  y,  wie  griechisch  A  auch  /  und  g  war,  markomanniscb  [  I  ist  da^  grie- 
rhisrhe  f  y;  H  ist  dem  >^  nicht  ferne,  ebenso  M  dem  ^;  Q  7  ist  dem 
nurkomannischen  R  sehr  ähnlich«  wie  oben  erwähnt  ist  perck  das  gothische 
Uirmi  geworden;  an  seiner  Stelle  finden  wir  n  m  und  n  p,  Zeichen,  welche 
sich  ebenso  älmlich  sind,  wie  deren  Laute  m  s=j>;  wir  erinnern  nur  hierbei, 
dass  markomanniscb  A  <m*A  und  B  ^'WM  an  die  Stelle  der  nordischen  Rune 
r  /r  n  ur  getreten  sind,  also  offenbar  ein  Wechsel  vorliegt.  |i  ist  nicht  grie- 
chisch, 8  weder  griechisch  noch  markomanniscb,  wohl  aber  römisch  und 
mit  dem  altgriechisrhen  S  verwandt,  welclies  zu  Vulfila*s  Zeiten  ziemlich 
vencessen  war;  sollte  es  nicht  gothisch  gewesen  sein?  T  ist  an  die  Stelle  des 
markomannischen  t  getreten,  welches  letztere  als  900  die  Reihe  schliefst, 
der  markomannische  Name  filr  das  letzte  Zeichen  ^  ziu  ist  der  nordische 
iifTf  der  Zeus  der  Griechen.  So  weit  reichen  die  phönikischen  Laute,  was  nun 
folgt,  ist  griechisch-gothisch-markomannisch.  •  MiMr*  oder  kruir  ut  die  Sonne, 
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da«  in«rkomanni*chG  f  huj/ri,  du  griechische  phiMio*  ^.  du  oben  al*  t 
(Zeil)  Toricomml.  Dnu  die  grierhiache  Unciaiform  im  zu  goUnNch  B  werden 
konnle,  i>l  untersUlndlii^h,  begreiflicher  ial,  dus  goUii«ch  KcfAa/(Vatertu)d) 
zur  griecbiicheD  Majuskel  ü  werden  konnte,  und  wir  eriiinem  una  hierbei, 
du»  d«»itn  Nebcnforni  O  <Ii.-iii  gulhischen  *  uuatr  eaUpnchl  uDi)  sowohl 
OmOron  di  Th^a  wtr.  Ich  beschränke  niich  auf  diese  Aodeutungen  und 
gebe  als  Schritlprobe  diw  Yntminurr  nach  dem  Coden  jVrgmteu»  zu  üpsaU: 

^TT^nnsMu|)nTMhlHltl^M• 

V6lllll^lll^Hs^l|l6.m•ulH^l(|)llu\l 
iifkssns(|)eiiis' Y^l|*'l'^lYl^t^^ 
(peius' HY6i'llhlHlll(lQ^h^M^ 

^l|{(|)^l-hA^l^^llä^]<^ll^(|)^ll^slll 

Telll^llrl^;nllsluHH^A^^^•  t;^h 
^l5A(rnllus(p^'l•el.sKllA^ll.sslQ^h 
H^•üY^öVlic;^hYP-l.'■>^h^fi■^^n(|)^^ 
.SKnAfvnniij;(i,|{^iH-  c,is.liiiii'.|{ir 
^^IsnuslM|5|^^l.s'^nBll(;^l•  ^KA^n 
SRlnM.s^^'.<|)^HH^nl'.lAlll•  niiTP. 

(p6.1ll^l^lT(|)ln^^^ll^^K^\I•  c,^llnKRs 

Q(khYiU(pnsi'ii^iYii<ä  •  ^nell  •.• 

TrAiit>r[i])ltoii  und  CbrnrUunt; 

Atta    tuuar    Hu   tn    kimmom,  ttrikitai  itiiifo    frin,       oi 

Vater  unser  du  in  Hinmetn.  geweiht  werde  Name  dein,  ta 

/HudimtMH»  Iftm»,  itmrttm    mfyu  0tü—,»irr  m    himitit     pA    «um  airUoi,  kla^ 

Ktnitpeich  dem,  es  wenle  WUle  dein  •«  im  Minimet  auch  auf  Erden.  Brod 

Ufuwa  M«M  ptHlitHsiw  y^  mu    himmta      dofit,   j-nA    «ßit    mm  "iitti  »ktibiMS 

UBser  dieses  l&^iehMgiri>una  an  (tiesem  Tsfe,  iimt  erUst  uns  das  sehuhlig 

(if^itiina:,    MVMrv  jvk  «vm     afi^am      Hohi       si-wteM     imtarmm,    fwk       m 

wir  «nd,  sowie  auch  wir  erluoen  diesen  Scbuldicen  unseren,    auch  mcbl 


erden       ^^H 
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hviihjaU  un$  IM  fnti^^tuhnyai^        iik        Uiusei    um  af  ^amma  übilin,  mntf  f^rtna 
bniitre    uns  in  Versiuliung.  sondern  erlöse  uns  von  diesem  Übel,  denn  dein 
t>^  Hiwiapi'Yartli.  fah  mahtM  ^ah       tcuif^us       in     aitct9i:t,     Atnrn, 
i>t    Herrschaft    und  Macht  und  HerrHchkeit  in  Ewi|;ki*it.  Amen. 

III.  DIE  SLAVISCHEX  SCHRIFTEN. 

Würden  wir  von  den  slnvischen  Schriften  nur  die  cyrillische  kennen, 
üo  befänden  wir  uns  ilir  ge(;enüber  in  derselben  Verlegenheit  wie  gegenüber 
tier  gothischen:  wir  fUnden  griechische  Buchstaben  mit  fremden  vennischt, 
tnui  man  würde  uns  erzählen,  die  Slaven  hfttten  keine  Schrift  gehabt  und 
daher  von  den  Griechen  die  Schrift  entlehnen  müssen.  Spricht  sich  ja  doch 
in  ähnlicher  Weise  ein  bulgarischer  Mönch,  Khrabre,  aus,  der  nicht  lange  nach 
Clyrillus  lebte  und  von  dessen  «Erfindung*  der  slavischen  Schrift  Folgendes 
er/.ihlt:  «In  alter  Zeit  hatten  die  Slovenen  (cA^KicHf)  keine  Bücher  und  keine 
Buchstaben  zum  Schrieben.  Sie  waren  Heiden  und  lasen  und  losten  mittelst 
Zeichen  und  Einschnitten  (Urütatni  und  rizami^  worunter  man  sich  Runen 
oder  Kerbholzer  denken  kann,  das  erstere  ist  verwandt  mit  hebräisch  t^n  ^ertt 
«(iriffel*,  c*^^!^  j^ariummim  «heilige  Schreiber*,  das  zweite  mit  aramäisch 
n  raz  «Geheimniss*,  griechisch  rhrdzein  «Opfer darbringen*).  Nachdem  sie 
das  Chri>tenlhum  angenommen  hatten,  sahen  sie  die  Nothwendigkeit  ein, 
ihre  Zuflucht  zu  den  griechischen  und  lateinischen  Zeichen  zu  nehmen,  tun 
ihre  von  Kegeln  entblosste  Sprache  schreiben  zu  können.  Doch  wie  konnte 
nuin  mit  ^'rict  hisohen  Buchstaben  Wörter  wie  c^rm  (6oy  «Gott),  ;iCHKOTk 
iznoßi'  ,il.is  L»ben*),  aicAiv  {:rlo  .viel*)  u.s. w.  schreiben?  Manche  behalfen 
^M'h  auf  die«*  Weise.  Endlich  hatte  der  gnädige  Gott  Mitleid  mit  den  Slaven. 
Kr  schii'kti'  ihnen  einen  frommen  und  rechtschaffenen  Menschen,  den  heiligen 
(Uiiistantin.  den  Philosophen,  Cjrillus  genannt.  Dieser  ehrwürdige  Heilige 
srhuf  für  »ie  ein  Alphal>et  von  3S  Buchstaben,  von  denen  einige  den  grie- 
chischen ähnliih.  and*'re  nach  der  slavischen  Aussprache  sind.  Es  war  unter 
der  Herrschaft  des  Kaisers  Michael  der  Griechen,  des  Boris,  Fürsten  von 
Bulgarien,  des  Ha^titz.  Fürsten  von  Maravii-n,  und  des  Kotzel,  Fürsten  von 
Bt.itno.  n.ich  der  Krs«  hatTung  der  Welt  6363  <855  nach  Christo).*  >'* 
'IK  Bu(  h>(.iben  «ind  aus  d**m  Griechischen  entlehnt:  A  Q  H  w  v  g  xd  §  e  h  9 
\nt^tk\i^kAlMimHn^kM^Qllkpprt9Ti  \  ü  (m^m)  ^ff  kh}^  piw  ö, 
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Foui'hti*.  das  fruclithart'  Knlrvich.  rokk  /mU  »dit'  Hippe*  (iius  der  das  Weib 
^i*M  hafTeii  wurd«0.  die  WViche.*  R^^'KKKH  hitkui  ,dif  Biirlie»  (der  fnnht- 
tragend«*  ÜaiiiiO,  RO^'Kil0HM  huhiritfn  der  Sitz,  ä^'vptisrh  ■  das  Syiuhol  der  Isis. 

(ATtllisrli  K  IT  mVt//  ist  da>  umyekehrti-  gla/olitisrhe  9  oh  otler  o  .er, 
ji'iii  r*  (d.i<  Hinten*  im  (■e^'eii>atz  zu  Bt.  glajrulitisrh  ir  ist  OD  frrc/i  «<iie  Wiese* 
idii-  Hurht.  der  HiiseiO.  ferner  yfMxk  wrti  »die  Wissenschaft*,  bulgarisch f 
wa^  niit  KisAP^^  uriho  .die  l'rne*  übereinstimmt.  Dieses  Zeichen  h-hnt  sich 
an  d.is  vuriye  an,  demi  auch  Isis  ist  die  Göttin  des  Geheimnisses  und  des 
Wissens,  wie  die  (sriechischr  Pallas  Athene,  wie  Oberhaupt  im  Alterthume  die 
Fr.uien  «die  Wissenden,  Klugen,  die  Zauberinnen,  die  Kunenkundigen *  waren. 
K  ist  das  W(>ib.  die  Urne,  die  Sudkunst. 

Cvriliisch  r,  glagolitisch  Xs  y  heisst  r^arcAN  ylotjofi^  verwandt  mit 
raarcAk  ylatjoi'  .Sprache",  griechisch  ylutta,  l)us  slavischt*  ylaytA  hat  sich  in 
unserer  «(iloi'ke*  erhalten,  und  klittkel  (vulgär  klakktl)  ist  das  griechische 
y/o/Zfi  .Zunge*  Nun  sieht  das  gothische  ^  uia  eher  wie  eine  aus  dem  Munde 
heraushängende  Zunge  (das  Symbol  des  Loki)  aus  als  r  oder  &.  dagegen 
dürften  diese  Formen  das  altgriechische  {  zur  (irundlage  haben,  der  Gaumen, 
dtT  tönende  Kaum,  wie  die  Glocke,  und  das  Wort  wäre  mit  unserem  .gähnen* 
verwiindt.  Da  das  Ginnungagap  oder  das  Chaos  zuerst  war,  und  das  illyrisch- 
bulgarische  Alphabet  den  Namen  tfla*jißlitia  führt,  so  möchte  man  fast  ver- 
muthcn.  dass  ein  Wechsel  stattgefunden  habe  und  */ltiijol  einst  der  erste 
Burhstab«*.  di^  Rune  der  Mitternacht  war.  i'brigens  war  Xo  auch  die  Klinke, 
der  Thiirklopfer,  als  Zeitrune  das  ZiMcluMi.  wann  der  Hahn  zum  ersten 
Malt'  kräht. 

Cyrillisch  .\,  glagolitisch  Ob  od<«r  A  </ heisst  ,\Ci;0Cf/o//ro  .gut,  schön*. 
Da>  l**tzte  Zeiclii'u  ist  jedrntalls  dir  Wag«*  und  weist  auf  eine  Zeit  hin. 
Wo  ,v  Biin«-*  dl■^  Morfrciis  und  die  Frühiings-Tag-  und  Nachtgleiche  war;  Ob 
i>(  d.igegen  die  Hi4*n*gl>phe  II  (Hitnnieh.  A  aber  A  tu,  beides  der  Morgen» 
st«*ni.  da>  Knde  dvr  Nacht.  ,v*  tlv  ist  ein«»  Präposition,  welche  als  griechisdies 
hrw  .<»o  lange  bis.  in«tfs»en*  ab«T  auch  .Frühroth.  Morgenröthe*  be- 
«leutet,  es  ist  sehr  walir!»ch»'inlich.  dass  auch  das  slavische  do  diese  Doppel- 
bede utui  ig  hatte. 

Cyrilhsch  Si  glagolitisch  3  oder  3 ;  das  letztere  ist  das  umgekehrte 
grierbische  c.  verwandt  mit  cyrilli>ch  h  oder  >  2r»nia,  welche  Form  im  Mitu-i- 
alter  auch  in  die  latemischc  Schrill  gedrungen  ist;  lor  yr^  hei»»i  .beut^f 


Mf  ,iit*,  die  Zeichen  dürften  daher  der  Mund  und  sein  Gegenlh«il  seio. 
liirralisd)  ^ft  «dir  Nmv*,  beidt-s  Orgune  dvg  Odeiiii,  des  Lcbeni. 

Cvrilli&cb  MC.  glagolitisch  dl)  I  Üwfir  .Letien*  «chliesst  »ich  eu);  an 
du  vorige  «n ;  beide  Zeichen  weis«)  auf  die  Hieroglyphe  m,  hieralisch  |j|  mm 
.bilden,  gebären,  hrrTor))rin);en *  hin.  eine  Itcimende  Wune),  alii  ZeiUeielten 
die  Sonn«  un  Horixonte  heraufleuchtend,  da  da>  siebcDte  Zeichen  der 
2d-lheiUgen  Zeilrose  unmiUelbär  vor  der  Hüne  des  Ostens  steht. 

Cyrilli*chS.  glagolitisch  [£  t,  :iUi  ist  unser  deutsches  ,*ehi*  mitdn 
weitern  Bedeutung  von  heftig,  leidenschaniicb,  grieeliiiicb  mIo*.  s  ist  di« 
Schteoge  '^~^.  hiuraliseh  jj,  d'^r  griechische  Zcu*.  das  gUgolitiscbe  Zeichen 
dürfte  die  Hit^roglyphe  |^,  hieratisch  tAi,  die  aufgeguigene  Sotme  ccu, 
der  tgypiiscbe  Usiris,  hieratisch  jr,  das  chinesische  ^-Q-- 

Cyrillisch  H,  glagolitisch  Qd  c>  simau  umlyn  .die  fCrde';  das  gUfoli- 
Üich«  Zeichen  dttrfte  die  Mutter  mit  dem  Kinde  sein,  die  Erde  iiimint  die 
neiHtebome  Sonne  in  ihr«  Arme;  dos  cjrrüliscbe  Zeichen  iat  bei  otf'  slt 
, Leben'  crwihnt  wurden,  es  ial  das  junge  Leben,  du  Kind,  wckbea  noch 
nicht  laufen  kann,  die  Hieroglyphe  jJ). 

Cyrillisch  h,  gUgohtisch  V  i,  h;ki  Üt  bedeutet  .uml*,  und  darauf  wej«! 
auch  die  Verbindung  m  hin.  abi-r  wir  haben  diesen  Zeichen  auch  aU  Hiniuicl 
erkannt,  und  die  glagolitische  Form  ist  die  Hieroglyphe  y  a/  .hoch*,  ea  M 
die  Sonne,  die  sich  rrliebt,  noch  stellt  sie  so,  das*  man  glauben  machte,  man 
kOone  sie  noch  mit  den  Binden  erreichen,  die  Verbimtung  mit  der  Erde  ist 
also  erst  gelockert.  Übrigens  dOrfte  durch  die  Erweiterung  des  Zeitkrcisc« 
•ich  die  Bedeutung  Kctnd<rrt  haben;  im  Onerhi«chen  war  H  die  Ostnioe,  dit 
Veninigung  von  Himmel  und  Erde,  hier  war  dos  .und*  noch  am  Plali«. 

CyriUitch  t,  glagolitisch  S  >■  t>as  cyrillische  Zeichen  war  im  Glagoliti- 
schen ytrtk,  dfts  hd>rti»chv  T**  yrrvi-  .(.ende*,  Hat  noniische  A  und  dadurch 
mit  ftl  «2  TCfwuidl.  wie  das  an  seine  Stelle  getretene  k  daa  tweinfachle  k 
AkU  \aL  I  ist  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  der  «nigntd«  Soonenstrmhl, 
hieratisch  4  »ky,  griechisch  ayApk  .die  Liebe*,  verwandt  ak  fc  mt  gdie 
IHU#*,  und  t  Kheiinee  b  der  Thal  swei  NOhliieioe  lu  sein. 

GlagoBtiaeh  flP  Mw'  bat  kein  Gegenstlkk  im  Cyrillischen,  w  nB«te 
deoD  M  fvi  a«in;  dSt  Figur  scheint  daacalb«  so  bcdeolen  wi«  die  vorige  i  u 
der  hienüiscben  Schrift  dOffte  thm  tt  dai  Sstnoi  mtspiechent  e*  ist  die 
ZeÜ  der  Liebe,  der  Freude,  de«  GUckci,  der  htm. 
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Cyrillisch  k.  glagolitisch  A,  bulgarisrh  >  .  KaKc  «wie.  auf  welche  Art 
und  Weise*,  dürfte  ursprQnglich  «Art  und  Weise*  selbst  bedeutet  haben.  Im 
Griechischen  heisst  kukvs  «schlecht*,  h  ist  die  Rune  der  Simne,  die  suw«ilil 
,z(*u^en*  wie  I  bedeutet,  aber  auch  den  Strick,  daher  «Riinke  spinnen,  ver- 
dreht*, und  wir  erinnern  hierbei  daran,  dass  in  der  phönikischen  Schrift  Y  A* 
fi;is  verkehrte  K  a  war.  In  unserem  Liebesroman  ist  es  die  Zeit«  wo  die 
(iötterhelden  dir  (Seliebte  verlassen.  Das  Zeichen  steht  im  Zeitkreise  ungefähr 
dort,  wo  die  nordische  Rune  %  naud  stand,  dort  war  es  ZeiclR*n  der  IMruch- 
t\in^\  und  damit  stimmt  «Art  und  Weise*  Überein,  aber  genauer  dürfte  es 
das  Ende  der  Befruchtung  sein,  und  man  mOge  beachten,  dass  dort  \  n  vor 
I  stand,  hier  stehen  sie  umgekehrt. 

CyriUisch  A.  glagolitisch  ift/,  M^\Hm  l^udi}ft  «Lieute*  bedeutet  wie 
Loden  «Nachwuchs.  Kinder*,  daher  a  zwei  Füsse  «Fussgftnger  im  Gegensatz 
zu  Reisigen),  entsprechende  Hieroglyphen  giebt  es  su  viele,  dass  derReichthuiu 
beirrend  wirkt;  am  passendsten  scheint  mir  XX  hieratisch  f^  nn  «fthnlich 
sein*,  das  hebräische  p:  mm  «Nachkomme*,  es  wart»  dann  die  Zeit  des 
wachsenden  tietreides,  wie  aus  der  nordischen  Getreidegöttin  Sif  die  Sippe 
gewonlen  ist. 

Cyrillisch  m.  K^^l^^^li^is^h  Q2  m»  MUCANTf  mä^liU.  Die  beiden  Zeichen 
sind  in  der  Form  identisch,  das  Zeichen  flült  auf  die  12.  Mittagsstunde  und 
b4'drutet  die  Mitte,  griechisch  m/Mis,  davon  ist  der  slavische  Name  abgeleitet, 
welcher  «bedenken,  nachsinnen,  zögern*  bedeutet,  wie  auch  im  Deutschen 
Minne  und  meinen,   trimme  <HofTnung  im  Gewinn)  und  weinen  verwan<it  sind. 

Cyrillisch  h.  glagolitisch  f  n,  H.uiik  noA  «wir*.  Dieser  Begriff  ist  im  h 
ausf:eilrüi'kt.  welches  eine  Yergleichung.  die  zwei  II  ist,  ebenso  weist  HJiiiikKK 
na.iir  auf  die  Hieroglyphe  Jpl  «das  (lewebe*  hin,  dagegen  ist  P,  welches 
wir  als  Zeirhen  der  Jugend  kennen,  das  griechiche  n/i»  « frisch,  jung,  schön* 
sla\isch  iMUikA  mo.^/  «kommen*.  Mit  diesem  Zeichen  beginnt  die  zweite 
H.ilfte  des  Zeitkreises  und  f  entspricht  dem  c 

C) rillisch  o,  glagolitisch  3  o  «hk  vn'  «jener*  ist  bereits  bei  k  als  die  uro 
gekehrte  Fonn  dieses  Zeichens  besprochen,  wie  es  auch  als  o  mit  tc  verwandt 
ist.  Wenn  übrigens  8  das  Hintertheil  ist,  so  ist  o  nicht  das  Auge,  sondern 
der  Auswurf.  In  dieser  Beziehung  würde  das  lateinische  imwt  «die  l«ast*. 
niH  h  mehr  al>er  umm  «der  Kreis,  der  After*  enUprechen,  worauf  auch  «Nf- 
p«,VHTN  Qftmßiiti  «schmähen,  verachten*  hinweist 
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Cyrillisch  ii,  glagolitisch  [D  p,  noKC^H  j)oloij  «Ruhe*.  Die  beiden  Zeichen 
bedeuten  dasselbe,  |D  ist  überdiess  identisch  mit  Ob,  welches  wir  als  Morgen- 
Stern  kennen  gelernt  haben,  welches  aber  auch  die  Nacht  bedeutet;  ini  mai- 
koniannischen  Alphabete  war  perc  eine  Nacht-Rune,  welche  auf  das  Zeichen 
de»  Westens  folgte.  Hier  dürfte  das  Zeichen  dem  englischen  qftrr^nooti 
, Nachmittag*  entsprechen,  der  Zeil  der  drückenden  Hitze,  welche  die  Arbeit 
luhmt. 

Cyrillisch  p.  glagolitisch  L  r,  p%i^H  rt^,  p  ist  dasselbe  wie  glagolitisch 
ftas,  glagolitisch  L  dasselbe  wie  cyrillisch  huki,  jenes  bedeutet  »jung*,  dieses 
da!»  Wort  piciik  rets,  in  der  Wiederholung  der  Zeichen  entspricht  es  a  est' 
«iöt^  (Leben);  endlich  ist  es  dem  slavischen  k  ähnlich,  dem  unausgesproche- 
nen Zeichen,  schliesst  sich  somit  an  „Ruhe*  an.  Wenn  die  Zeichen  einmal 
nur  bis  00  reichten,  so  fing  mit  P  r  eine  neue  Reihe  an  und  dieses  wilre 
so  viel  wie  itl  «^  gewesen. 

Cyrillisch  c.  glagolitisch  ^s,  ca^'^ko  »/airo  ,  Wort '  ist  derselbe  Begriff  wie 
der  vorige.  Das  glagolitische  Zeichen  dürfte  die  Hieroglyphe  W  sa  «Schutz« 
Hintrrtheil.  Fiücken*  sein,  wozu  sich  die  einfache  Hinterbacke  C  gesellt,  von 
der  man  nicht  weiss,  wie  sie  in  die  griechische  Uncialschrifl  hineingekommen 
ist.  ausser  sie  müsste  von  den  Slaven  entlehnt  sein.  In  der  Minuskel  wird  gar 
c  daraus,  wahrend  dio  Finalfonn  ;  sich  an  das  archaistische  S  anlehnt, 
•;  ist  aber  das  hebräische  D  mme/.  Als  Wiederholung  schliesst  sich  Siotco 
an  ^iin'tf  ,Lel>en*  an. 

Cyrillisch  T,  glagolitisch  OD  ^T^.kpx,VO  /irn/o,fest.  Firmament*.  OD  ist  das 
cyrillische  ii  und  mit  fD  verwandt:  es  mag  also  ebenfalls  die  Hieroglyphe  '""' 
Himmel  sein :  T  haben  vnr  als  die  Wage  kennen  gelernt,  sie  war  im  üriechi- 
schen  Zeichen  des  Westens,  hier  sl«-hl  sie  nur  um  ein  Zeichen  vor  der  Wesl- 
linie.  Übrigens  z«igt  die  IIiero«,:lyphe  11  .  dass  man  auch  den  Himmel  als 
eine  ungeheure  Wage  betrachtete,  an  welcher  sich  die  Sterne  wie  Gewichte 
auf  und  nieder  bewehrten,  so  dass  wenn  ein  .Stern  erscheint,  der  andere 
ve:  schwindet. 

C\rilli><  h  «!'=$.  ght'^'olitisch  S  u,  «%'kx  id.  Letzteres  ist  dasselbe  nvie 
cynlli«»ch  i»  yi<.  Vk  ,<i«'lehrsamkeit*  ist  dasselbe  wie  K  trrti  ,die  Wissen« 
b(  h.itt*.  das  Dunkel,  der  Untergang  der  Sonne,  das  Insichgehen,  Linsehen. 

Cyrillisch  ^,  glagolitisch  ^  f  sind  identisch.  Wir  kennen  das  Zeichen 
benits  als-  deii  Haaizopi  des  l'hübos  Apollo;    4^%^pKT«<l*iu  furtuHu  ist  .der 
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Sturm*,  womit  ^§i^hKA\A /rrkuda  »das  SihiiTi  ht-n*  £usaiiiiiu*nliaii^t.  das  wüiv 
ilie  nk*ru^ly(>he  ^H^  des  Segels,  au«  h  4^apH;Kk /«in i  ^da»  i^ierd^  halltet  damit 
ZiKaiiiiuen,  es  ist  da»  wuid:»«  hiielU  und  dahiT  tleiii  Wa^oii  A|>ollo9  vor* 
^'rs)Miiiit:  ^  i»t  aurh  die  dunkle  Wulke;  e»  be(;iiuit  die  Zeil  der  Stürme,  und 
nn  nordisrhen  Hunenkn*i:$e  faiideii  wir  an  dieser  Stelle  T,  welches  die  Heim- 
k»-lii  «in  SrhilTer  bedeutete. 

t!ynlli'*<'h  i*.  glagtditisih  Ick'h.  Was  f-kpk  A-Arr  bedeutet,  ist  unbekannt; 
jC^ip.!  Uum  i»t  die  .Gebrcehliibkeit.  die  Krankheit*,  und  im  phnnikischen 
Alphabet  war  \  der  Sihluss.  ^  ist  ufTenbar  das»elbe  wie  Ib  f;/iiW\  dalier 
ti.i>  ti.iliiiiMi.  die  Müdiirkeit,  die  Zeit  des  Srhlafengehens. 

<:>rillisch  w.  trlagolitisch  Q  u;  die  Bedeutung  des  Namens  WT%  ot  ist 
uiibik.iiint:  u*  i>t  das  Hinterthcil.  das  |:la,:iditi3che  Zfichen  scheint  der  Mond 
zu  Min.  hieroglyphiseh  O  iiuut.  Es  ist  jedenfalls  ein  Naehtzeichen. 

G1a;:niiiisrh  W  iiu  und  9  tiaw,  cyrillisch  i|i  tita  und  y  tirnc  sind  ebenso 
vtr wandt,  wie  in  den  angels.lchsischen  Hünen  ^  if/  und  U  ist;  es  ist  jeden- 
falls die  HifTo^'lyphe  Pj.  das  grosse  llöllenthor.  welche  wir  bereits  l>ei  ü 
angezogen  haben,  mit  dem  Bej:rifTe  der  «Stütze*,  denn  «to  heisst  in  den 
•Mirop,"iisrh«*n  Sprachen  liurchwegs  , stehen*:  das  festverschlosseue  Thor  der 
liiterwelt  hält  die  Todten  fest,  die  Unterwelt  ist  die  Stütze  der  Oberwelt. 
Verwandt  hiermit  ist  auch  ili  vi,  welches  keint*n  Lautwerth  hat:  es  ist  das 
rhiu*'^is(  h»'  .•UiM  ,Uerg'  und  bedeutet  wie  ita  «die  Starre,  den  Tod,  die  Ver- 
stein*Tung  der  Knie*,  wir  auch  die  angelsächsische  Rune  st  der  «Stein*  ist; 
Qbrtgcr.^  kaim  a/<i  auch  der  S'h«*iterhaufen  sein. 

(*.yril lisch  k.  glagolitisch  W  tut  i>t  die  Urne,  in  welche  die  Asche  des 
Todten  ge>ammeU  wird.  d;is  ä^yptis<-he  V  ^n,  welches  lien  ursprünglichen 
gWi-rtb  liat.  vielleicht  auch.  kU  ^  zugleich  See  bedeutet,  der  Charon  und 
sein  Nacli«'n  in  der  griechischen  Mythe:  in  diesem  Falle  dürfte Q  o  der  Obolus 
sein,  weil  h'T  dein  Todteil  mit  iir>  Grab  gegeben  wurde;  i^iKKk  titnr'  ist  der 
Wurm.  al>  V  Skurfiion  ebenfalls  Symbol  des  Todes. 

Die  übrigen  Zeichen  sind  ICntlehnungen  der  früheren,  ft  k  "k  aind 
MtMliticaUonen  von  k  6  und  b  '%  »  i»t  Zusammensetzung  von  i  und  c,  wie  0 
viin  I  und  4.  M  von  1  und  f.  a  T  und  4»  J  sind  Nebenfonuen  von  fln  a;  das- 
telU*  i^t  Ih-i  den  glagolitischen  Zeichen  der  Fall.  I>aher  haben  diese  Zeif  hen 
au«  h  keinen  Zahlwerth,  e^  sind  Uiltlungen  der  Grammatiker,  und  es  wäre 
»ogar  ui«)glicli.   luss  4ie  auch  erst  hi  »päterer  Zeil  aufgekommen  wären. 

3r 
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So  haben  wir  auch  in  der  slavischen  Schrift  eine  Zeitrose  kennen 
gelernt;  während  aber  in  dem  :24-stündigen  Zeitkreise  die  Bahn  der  Sonne 
beschrieben  wird,  haben  wir  in  dem  vorliegenden  28-theiligen  Kreise  die 
Geschichte  des  Mondes,  sein  Aufnehmen  und  sein  Abnehmen:  rfl  az  ist  der 
Neumond,  |£  zrJo  das  erste  Viertel,  Sß  miaute  der  Vollmond,  9  uk  das  letzte 
Viertel.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  sich  in  diesem  Zeitkreise  auch 
der  Tageskreis  einmischte,  der  sich  ja  vom  Mondkreise  nur  dadurch  unter« 
schieden,  dass  seine  Viertel  sechs  Theile  die  des  Mondes  aber,  die  Woche, 
sieben  Theile  hat.  Demnach  ist  fh  Mitternacht,  J^  Sonnenaufgang,  (ßMittag, 
S  Sonnenuntergang. 

Wir  lassen  nun  als  Schriftprobe  einige  Vaterunser-Texte  folgen: 

1.  (.ilagolitisch. 

Die  glagolitisclie  Schrift  wird  nur  noch  in  den  Kirchenbachem  ange- 
wendet, die  Slavonier  wie  die  Slovenen  und  Kroaten  haben  in  neuerer  Zeit 
das  lateinische  Alphabet  angenommen.  In  den  alten  Texten  wurden  die 
W/irter  ohne  Zwischenraum  aneinander  gereiht,  wahrscheinlich  hatten  die 
Consonanten.  wie  noch  die  einfachen  Namen  ^,  Uta  ein  inhftrirendes  a, 
wo  ein  anderer  Vokal  lautete,  wurde  dieser  geschrieben,  w*o  kein  Vokal  folgte, 
stand  I  (ytnk'L  das  Virnma  der  Inder,  mit  welchem  sogar  die  Form  Ähnlich* 
kcit  hat.   [):is  Vaterunser  lautet; 

M0DI93  prtiiüi :  8dfa3  398  ?rh  ?3ef398 :  Otrh  "^qo^^odsodi^c  8M€ 
000033 :  Olirti  [TbsubcOOi  "Vb^ooQoa  ooooas :  Olirti  esobsooi  ooadb&ooQoaai. 
&Aa  ?fti  pies'as,  8  ?(ti  Oo3M(ft8 :  /4](ft)&efi  prtiuji  ?rh9swi?i8  obrtidbobi  pitiMi 
01IP39I :  M  a90D(tiQ08  ?rhMi  obdti&is  prhiij  <: .  &Aa(ft3  8  m'8  Q90Dfhofldl]&3Mi 
oidbidfaiPBAaMi  prtiiLOMi :  H  ?3  ooiooooi  8  pfh"?!  003  89asiuc?83  :  Fa  sOoertioos 
prti9i  aoDi  AsArhoorti&a :  tMSPi : 

Tran!»siTiption  und  l'bersetzung. 
iHtit     na.i,      iif       tsi     na  tteöe^fi,       lia  }*wftit  sf  itne 

Vater  unser,  der  du  bist  in  dou  Himmeln,  lass  ihm  sein  geheiligt  Name 
ti4o*ft,  th  i>ruif(    t.<a9'»tico  twvifi ,  da     hmht     uttiya  tuuifti^  tjako  na    ntht*i^ 

dviti.  hiH*»  e>  konun^n  Heich  dein,  las<  ihm  sein  Willen  dein,    wie  im  Himmel 

t      iMi       jM/i/i,     '/Ufiih    nai    mt.tuMtii  thid  nam  //if#.<,  i    itMtatri  naw      *Ug%i 
utxi   tili  «l*-!  Lille.  Hrud  unser  la^li«h    gieb  iin> heute  und  vergiebun^Schuldeii 
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MrijSf,     yak'O    I      INI  OMtaivltfaijrtn   tiUmkum      naüm,       i       U€    wwnii  tuts  wo 
un>viv,  wie  auch  wir  Vi*r^eben  Schiildigvrii  uii»fri-n.  uiiil  nicht  tührv  iiii:»  in 

isku^niyr,  no       ubatri   nas     ot    lukakcu^o.  Amin. 

Vfiäuchung,  Sündern  befreie  uns  vom     (.'bei.     Amen. 

2.  CvriUisch. 

Das  Folgende  ist  ein  alUlavunisrher  Text  nach  den  Ältesten  Manu- 
8fTi|>ttMi,  er  slnnnit  ziemlich  genau  mit  dem  vorstehenden  glagolitiscbeD 
überein,  so  dass  Transscri|»tion  und  Lbersetzung  flberflüssig  sind. 

Oh(  HaiUk  II;K(  MCH  lld  HBCCY»«  ^A  CTHTkCA 
IIA\A  TKOM  ^a  npil.VCTk  MpctKHM  TKOM«  ^A  BA- 
ACTk  KO.ICa  TKOA.  GIKd  lld  HBCII  H  Hd  3(A\.UL 
XM^BX  lldillk  HdCAIllTkllXIH«  A^^A^  HdA\X 
AkllkCk.  IIOCTdKlllidiW'AA^^'ArXIHdilliA  iaKOII«l\XI 
OCTdKAiaf  AVA  ArAH;ilHKOA\'A  lldlUIIA\'A  II  IKKXKf AH 
lldC'A  K'A  lldridCTk.  IIA  ll3BaKII  HAI  OTA  iicnpH- 
Ca^HII   laKO  TKOM  MCTk   Mpn  KHK  H  CIIAd  II  CAdKd 

Kk  K^KAI  ilAtllllk« 

3.  Kusäisch. 

Die  Russen  schneiten  früher  ebenfalls  mit  der  cyrillischen  Schrift.  Peter 
der  (irosse,  dem  die  Sohrift  zu  schwerfällig  war.  liess  dieselbe  I7u4  verein- 
fachen und  dem  lateinischen  Ductus  mehr  anpassen.  Nach  dem  Muster  des 
loiztern  wurde  auch  eine  Schreibschrift  gebildet,  welche  auch  von  den 
Uiiihfnen,  Serben  und  Bulgaren  angenommen  wurde. 
Man  biMchte  die  l  ntersrhiede: 

Cyrilliärh  aa  9i  b  %  0  H  <\  u  ^  r  i^  U  gf^'u|/ai0^ 
Ru^sixh    a6ey  puMfl        « 

N'ix'h  mehr  tritt  dies**  AhnlirhLeit  mit  der  Lateinschrift  in  der  St-hreib- 
schrift  hervor,  wu  nurh  mehr  rvrillisrhe  Buchstaben  durch  lateinische  ersetzt 
wunten.  i'lKTi*instiiumi:nd  werden  gesrlirieben  u  c  1  A  v  y  r,  dagegen  sind 
gleich  al»er  \on  ver!*chiedenei  Bedeutung: 
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Russisch     O    h    A    w    a    d    J     c  (weiches  s)    i£,     i    /f    p   //     r 

€  8   ///    (   a:*  kh    z  a 

Von  cyriUischen  Buchslaben  wurden  jranz  aufgegeben,  s.  welrh<»3 
ohnehin  nur  Zahlzeichen  war,  das  die  Russen,  nachdem  sie  die  arabischen 
Zahlzeichen  angenommen  hatten,  nicht  mehr  bedurften,  S=oy,  welches  durch 
y  ersetzt  wurde,  u»,  a%,  5  welches  durch  kc  ersetzt  wird,  und  ^•.  Den  Russen  . 
fehlen  von  unseren  Lauten  /i,  welches  t'^'^nz  ausgelassen  oder  durch  tj  erse'zt 
wird,  z.  B.  PaM^ypn»  Hamburg;  c,  welches  seiner  Aussprache  gemäss  dun-h 
H  (s  oder  k  k  ersetzt  wird,  /  und  r,  welche  durch  ♦  ersetzt  werden,  das  alle 
6/  wurde  zu  ^/.^  und  kommt  also  schon  früh  in  cyrillischen  Texten  vor, 
li  zeigt  einen  Diphlhunu'  an. 

Das  Vaterunser  lautet  nach  der  im  Jahre  1870  von  der  Petersburger 
Staalsdruckerei  heraus^e^rt'bcnen  Vaterunser-Sammlung: 

Otmc  iiaim.  cvuniii  iia  iie6eraxx!/^a  cnii- 
TiiTCH  iiMflTBoe:/i,a  iipiii,i,eri.i^a|icTBieTBoe: 
^a  6y^\eTb  Boan  Tboh  ii  iia  aeMab  KaK%  iia 
iie61i.  Xa'bö'b  iiaiiii  iiar^iHiibiii  ji^au  uaMi» 
Ha  cell  r\^uh:  ii  iipocxii  iiaMi»  ^oarii  iiaiiiiK 
KaK'b  II  Mbi  n|)oiiitaeMi>,v>»i^"i>KaM%  iiaiiiHMii: 
II  iie  BB(\i,ii  iiaci>  B'b  iicKviiieHie.  iio  iiaöaBb 
iiaci»  01^  avKaBaro.  II60  Tßoe  eeib  i^apcniu 
11  cikia  II  (MaBa  bo  bIikii.  AMiiiib« 

S«  hrt-ib.'irhrift. 

C/y/^^     /offf^?,      ci/(/f/f/     /fff    /ffrrrf7.ri.      c^v/ 
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^<f*  '///ff  ///./ //      y^f  tf     /f//^  0€ t     /fff     ( '/  //     yf/f^, *      /^ 

////f^   •/////     /^/f.J/l       yO^/r'//       /{/ff////,        AffA?      //       .Uf^ 

////ffioff^u?    yo^€^Myf//Af/.0/?    /////////.  ^f?/     ff    /ff 

/'Afyff  /fffc?  nf  //rAfy///f///f,  //o  //^rr///  /f/fc? 
'f/f?  .f  f^Aff/f/tf*.  f/ff^  cJ/U'r^  fCWf  fiff/fc////*o 
//   (if^fff     ff    f\f  ff/ff    //•    r/'/ftf.     «.  /.0fff/f/. 

Transscriptioii. 
//♦>f  Nf/v  <n^t,ii$  tili  ntittMi/!   /*»!  sHr^m'tt.stfu  imtja  Ttnitff^  thi  priitht  trtttt'^firi 
Tun /i  .ia  hiitlt t  totit^ Tuy»tfit  I na  Zi-mltjt  ÄTrU'  iMi  iiW"/* .//y*"/*  miA  PMsuAtsnütJai mtut 
t.ii  ^-t  '/mi,  I  jn'O'ifi  Htitn  (/fi/«/i  #ia.*(f,  kak  i  miV  pmit^ittm  «/«j/jmXdm   tiasim,  §   nf 

nfit    j-'(.4   fr   ^<l'N.<«»llV   *lf;    isiMMtC    HOS    *»t    htkatCWJit.     Um    TüViff  tftst     Nci»S/fro       I 

ilfim  (ti'ii)  ist  iia>  licirh  und 

<l:i'  M.i'  ht  iiihl  lue  Hvrrlichkeit  in  Ewigkeit.  Amen. 

4.  Serbisch. 
I>i»*  Snhfii  bedienen  sich  el"-nlalls  der  nissi>«  Ihmi  Srlnift  mit  •■iiuufii 
\r.-ii'niii^«'ti    .ils    t)  «/«/  .1»   /y   ll*  mj    li    fy   *i    f/».   d.i;:f;;*ii    h.di«'ii   du*   Kmatcii 
4lie    l.il»ii)i<t  heh    I-.»*tt»*ni   an^enonmifii.    Wir  las>fn  hi«r  tla««  Yateruii>er  in 
*eil»i>'  li*T  Sihrift  ft»luen: 

Otmc  iiaiiib.  iiH;e  neu  iia  iie6ect»\i>.  ,\sl  ckii- 

TIITCfl  liMH  TRO«.  ,^a  lipbl,V*TI>  l^apCTRIft  TROfi, 

^a  ()v^eTb  Roafl  troh.  hko  iia  iie5ecbi.  ii  iia 
»eM«bH.  x»ii>6i>  iiaiiib  iiaeyiiMibi  A^'K^b  iiaMb 
,Vi^cb.  n  ocTaRii  iiaMb  4o»irbi  iiaiim.  HKoHse  ii 
MM  oeraR^iiieMb  ,v>*iHSiiiiKOMb  iiaiiiii.\ib.  ii  iie 
Ro  Re,^n  iiacb  ro  iicKviiioiiiift.  iio  iia6aRii  iiacb 
oTb  .ivKaRaru.  AMiiiib. 
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5.  Rumänisch. 

Auch  die  Rumänen  bedienten  sich  in  früherer  Zeit  der  cyrillisrhen 
Schrift,  in  neuerer  Zeit  haben  sie  immer  mehr  lateinische  Buchstaben  ange- 
nommen. Wir  geben  hier  eine  Probe  dieser  Schrift  aus  älterer  Zeit: 

ta:  (kiE  BO/h  TAo  npc  K^iwk  -fy^o  uji?  npc 

3HAfAfo  A'kHfW  HOAW  ACT'k3H  I  UIh  Hf  WfTTv 
HOAW  AATOplHAf  HOACTfC  np(  kVaAK  UIH  ^HOH 
(pT'kAAk  AATOpHHIHAWpk  HOlfipH :  UIh  hV  Hf 
aVS(    npC    HÖH    -t"    HCnHT'ko    1H    HC     H3E'k6{l|JC 

ü.   Die  Srhriften  diT   westlichen   Slaven. 

Die  westlichen  Slaven  haben  unter  dem  Einflüsse  der  katholischen 
Mönche,  welche,  wie  auch  inDeutschlaiMl.  lateinisch  predigten  und  dieLandes- 
spräche  niissachteten.  die  lateinische  Schrift  und  besonders  die  in  Deutschland 
gebräuchliche  Fracturfurni  angcnomuien,  welche  noch  jetzt  von  den  Slovaken 
und  Wanden  der  Lausitz  ^ebrancht  wird,  während  die  (^^echen  vor  Kurzem 
und  die  Polen  schon  längere  Zeit  die  lateinische  Antiqua-Schrift  annahmen. 

L'ui  ihn'  Sprache  mit  dem  für  sie  unvollkommenen  lateinischen  Alpha- 
bete Sf'hreiben  zu  können,  wendeten  sie  Accente  an,  namentlich  '.  welches 
eine  Erweichung  bezeirhnel.  z.  H.  /  ist  yr.  d  ist  lii/e,  r  ist  ri,  i  ist  das  weiche 
«r/i,  >  das  harte,  i*  ist  das  4bMitsch«*  /.vA.  Die  Polen  gebrauchten  das  Zeirhen 
ziii  Krwei4hung.  daher:  V  ist  6y,  h  .<y,  r  Ny,  jr  .*<yf.<«y,  m*A  wurde  durch  Zu« 
sainioensetzung  als  ttz:  »rhtxihf  das  nissische  ni,  durch  asa  wiedergegeben; 
für  das  weiche  ^rh  haben  die  Polen  zweierlei  Aussprachen,  welche  sie  dun^h 
i  und  :  unterscheiden.  ^  und  f  sind  Nasallaute.  Wir  lassen  hier  das  Vat«-)- 
Uhsei  in  der  jetzigen  Oilhugiaphie  dieber  Völker  folgen: 
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Cerhisch. 
O.'iV  «ff.-:,  ktrnii  jsi  r  >fr/w9iVA.  jXMiVY  st  jmrno  M;  prijJ  krtUorstrf  tr^,  hml 
riilr  (ni  jako  r  m/n  tuk  i  mi  cc/iii.  CMtb  nJa  vezd^ii  dej  tkim  dp^es;  a  oiipunt  mim 
iiHtuj   mi.^^jahti  I  mif  wipouMhne  rinmkum  naÜm:  i  tteuroJ  m[«  r  /xU'MÄNf', 
a/'  *^w»/  «'»'  "*'  zU'ho;  h^m»  trt  jtM  hiUorittn,  •  mocp  i  Wu»*«  »la  r/Ay.  Amm. 

Polnisch. 
Ojr*  thisc,  ktnrtfM  it,tt  ir  iiiV/#i>a»iVrA,  «irtf^  «if  imif  tttoir:  prztfid^  At<J/#»- 
.«^r/j  ^<'f>;r.  /N/(/i  ivoia  tira,  jnko  tr  uubie^  tak  i  mo  iitmi,  Chlffm  Ma.«t;ff/f>  j>o- 
tr.xznlfiinjo  thj  nnm  d:imj;  i  otignuic  nam  N<»;r  in'iiy,  JoAt)  i  my  (Hipu.t:rzamif 
fffiwcyi/i  wiHoirah'vm:  i  mV  tncvdz  ifoj«  ir  jnücHnzeHie,  Air  rta^  sbatr  ode  shyo,  aU 
ittttrirm  tirojr  jr,tt  kn'tirstiro,  i  »nm*  i  rhtmfa,  uti  tnrhi,  AfWH. 

lY.  ALBANKSISCH. 

Ganz  iin  Oe^-eiisatze  zu  der  Meinung,  dass  das  phönikische  Alphabet 
dif  Hundt»  durch  die  Welt  gemacht  habe,  sehen  wir  in  manchen  Erdenwinkeln. 
wi>  man  keine  Kenntniss  der  Schrift  vennuthet,  eine  Anzahl  Alphabete  von 
Cit*scti](M'ht  zu  Geschlecht  als  Geheimschrift  vererben.  So  bedienen  sich  die 
Alhanesen  im  All^'emeinen  der  griechischen  oder  der  lateinischen  Schrift,  und 
zwar  die  To^ken  der  griechischen,  die  Gegen  der  lateinischen,  und  doch  hat 
der  österreichische  Consul  v.  Hahn  bei  ihnen  drei  verschiedene  Alphabete 
;:efunden.  von  denen  das  eine  5£  Zeichen  (also  so  viel  als  das  Jahr  Wot  hen) 
das  andere 31^ und  das  dritte  2:2 Zeichen,  wie  das  phunikische Alphabet,  hat.**** 

Das  letzte  wurde  liahn  von  Veso  Bei  aus  der  Familie  der  Alisot- 
Paschaliden.  einem  der  angesehensten  Häuptlinge  von  Argyrokastron.  mit- 
getheilt.  welcher  es  in  seiner  Jugend  von  seinem  Hofmeister,  der  gleichfalls 
ein  Albanese  war  und  in  dessen  Familie  es  zu  einer  erblichen  Geheimschrift 
bi'untzt  wurde,  erlernt  hatte.  Es  besteht  aus  folgenden  Zeichen: 

Wir  Mtorhten  dieses  Alphabet  nicht  von  vornherein  als  willkOriich 
Vfrw»*rfen.  es  ist  noch  ni<')tt  aufgeklärt,  weshalb  manche  Capitalbuch»taben 
in  der  Minti<kel  Veränderungen  erlitten,  andere  nicht;  wir  Hnden  hier  h  icv) 
aU  /i.  da«  pli«3niki!irhe  AhjJt  als  r,  und  upigekehrt  H  als  Alpha,  wir  tiiiden 
U  rnei  dir  Minuskelforui  ^  c  fi,  die  lateinische  Minuskel  x  (k^/  als  ;(. 
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Von  dem  zweiten  Alphabete  meint  Hahn,  dass  ein  Albanese  Namens 
Büthakukye  es  erfunden  haben  soll;  es  wäre  dies  müglicli.  da  dieses  Alphabet 
fast  ebensoviel  Zeichen  hat;  als  Hahn  zur  richtigen  Umschreibung  der  alba- 
nesischen  Sprache  bedurtte,  auffallend  ist  jedoch,  dass  der  Albanese  sich  so 
viele  Mühe  gegeben  haben  soll,   Zeichen  zu  erfmden,    welche  mit  keinem 
bekannten  Alphabete  Ahnli<!hkeit  haben,  statt,  wie  es  Hahn  gethan  hat,  sich 
die  Arbeit  dadurch  einfacher  zu  machen,  dass  er  die  griechischen  Zeichen 
durch  Accentuirung  vermehrte.  Wir  erinnern  uns  hierbei  lebhatl  daran,  ilass 
auch  der  Armenier  Mesrop  ein  solches  Alphabet  erfunden  hat,  welches  aus 
eigenthümlichen  Zoichen  bestand,  und  auch  das  von  Hahn  zuerst  erwiilmte 
Alphabet  hat  mit  keiner  bekannten  Schrift  Ähnlichkeit.  Von  diesem  erz.ihlt 
Hahn,  dass  es  iiur  hi  der  Stadt  Clbassan  heimisch  zu  sein  scheine,    doch 
soll   es  auch  in  der  sOdlirlien  Nuclibarstadt  Berat  verstanden  und  benutzt 
werden,   und  zwar  auch  zur  Correspondenz  mit  abwesenden  Landsleuten. 
Einige  führen  sogar  ihre  Bücher  in  dieser  Schrift.    Nach  der  Tradition  solJ 
dasselbe   von   einem  Lfhrer  der  dortigen  Griechenschule  Namens  Theodor 
herrühren,  dessen  SchriAen  in  einer  starken  F'est-Epidemie  von  den  Verwand- 
ten aus  Furcht  vor  Ansteckung  verbrannt  wurden.  Merkwürdigerweise  hat 
dieses  Alphabet  trotz  seiner  vielen  Zeichen  keine  mehrfachen  Zeichen  fQr 
Laute,  wohl  aber  Zeichen  für  Lautverbindun^rm,   von  tleiien  einige  ofenbar 
combinirt  sind  wie  1  ds  y  zu  n  %  uds.  Alle  Cuiisonanti'n  haben  als  Namen 
ein  inhärirendes  a  wie  bei  den  Indern. 

Wir  L'eben  hier  mehrere  Vaterunser  in  alb.ujt^s^isihor  Sprache. 

1.  »Schrift  von  PMl»a<san. 
hvli  iN^  ()J  hl  (:^  (ilcj  (io6];   \)\\)',i>X-,)  id)-,}  l1. 

v\U  tM'Usiv  holi.  0  U^U  owAi  il.   sji  (öWv^  U\i\) 

\\)   (licj  v'Cö  I    \l  (r^    \l.  iiivv  \Kt\\  toqA    i  8o\<fl  ()^ 

\v  \Cv'^^  «11^  riJi-,)\  ).  I  \i\\JHi\v  (^x^i])  low.  «KvS- 

W.)  W^Hivi*!^   i    M   ^v   vK    ())  6)[Ji^)N^   \\)   vl^ll.  i 

\iV.o>.  \v  fiMol  \i(l]  \\J  \\o\i  Mi%\>{c!o.  110   Xu.^lovv 

\\M)  hv  I  ||il  ö.  Sil  holihv  i-,J  (-slUsir  I  \l  rtociv  I  \r 

\\U  \i(!i  \\i  viW  !>>  ^\Uiö-,)  (All!. 


Alh.ini'si^rh.  539 

2.  Schrift   Bfilhakukvt'*?. 

« 

^v  Lt.  t^v«  \>«^m(  ^v(;-v*  n  lij^s«  «j;^  w  Lv\n(;-  ^«i»  .Hic(;-Vv.  'h  l«  l;-?- 

J.  tJrif  ohiscil«'  L«'t  tmi. 

>rj/.£>ci  ifiiyiTs  r«>a.  <jf  xtrr,7ys  ^'^i^^/^/^i  i  ^k  >a  «rü  «1  f  £//;'£>£  >rj 
!  h^*rj,  ak  ytoT:y:a  iüTs  u::nsT§ota.  i  ni  (ftt'jxta.  i  Ai  iifi^ini^  vrg  yir^ 

Tr.iiiS'ii'ri|»lioii:  Yafi  inü  t^ä  y«  mhii  A*i#/',  Kinffü  ^ÜHtiinMn'i  ümilri  i(, 
A''fii  inhr»ttirta  '/•«/'',  V  tfi^fürlit  uniäri  i7,  «i  k'un'irü  mhiinetü  du  kUl  OjHfi  *  de 
mhii  ./#.  hlinm  tiiUr*t  ttdmtstift  f  tomir  th'i  mi  f^»/ttii  jtfr  fi^Htiinü»  K  dr  mlüUtui 
puftii  turnt,  fi  ktititnl  ndüh'iftnü  r  dr  tia  atti  t.^ü  riih'tfihn'i  »du  nt'u'ft,  K  drmus  tm 

*  ■  ■ 

hdirttiirni  •  dr  fukt'n^  t  dt  liiirdimi^  wlii  t/«'tü  tu  ttdtn^iUnrü  triirttt, 

\Vähr*-ii«t  i's  von  dfii  Orierhen  nirht  bekannt  ist,  dass  sie  Lieder  l»o- 
«'■«son  hah«*!!.  welche  die  Buchstaben  des  Alphabets  zu  Versen  veru'endeten. 
wit*  die  ni>riii<t*hen  und  angelsüchsisrhen  Runenlieder  oder  mehrere  Psalmen 
und  die  Kla^«elieder  Jen^niia,  muss  es  doppelt  aulTallen,  dass  die  Alhanesen 
ein  *:olches  besitzen.  Hvlohcm  das  griechische  Alphabet  zu  Grunde  liegt,  und 
welfhes  Hahn  vert^fTentlicbt  hat.  Wir  glauben  auf  eine  Reprodurinmg  des- 
*(*lb**n  nicht  verzichtm  zu  dürfen,  da  Hahn's  albanesische  Studien  wohl  nirht 
alU'emein  bekannt  !:ind. 

A  !'/>  (ff  ^'  's  '»'ft^t'c.  Gnade,  denn  e<  j»teht  dir  nicht  zu, 

gjl  TU  /ifrj)ßdttja  ift»'jxo*iiHr0g.  Mich,  den  Ärmsten,  zu  quälen. 


5i(» 


All»!»«!»*»!!«»«'!«**!«  r.i»*ri  .|»»r  All»afi**«**n. 


J'/fihe  tinoyaotTÜt» 

yf  n*»ffriif  >e  hn'iXtrtniT, 

9  f 

rtt    yo'mt    '*T  ffirXft'ß'y   S  (txjttV. 

f^iottit.  y^oxnty  Hetttu'r^ 
/tr»  ij'tf  u**c  aex/r^e 

ff 

t Kirnt]  ilinTt  ua\f  ^  iJi'Y  '^y^rifif 

irrt  »t'n'tnhn'tit  Ziflzf»^  ZlJnT  fTsyi*!» 

ttntxu't  >{  xiri  ^siuri^ 

i  ////i  yytvüif  xji  'ti   'rr^  t/ixjfin, 
X ''»**.'  yfJÄt  Tg  ri$  .if#i//r<T, 


[)(*\no  Aii^renhrauen  voniichlen  inich^ 

Wenn  du  dich  ahwoiulest  und    von 
der  Seito  lilicNst. 

Aus  deinem  Munde,  o  Liebling, 

(^Miilll  Honiu'  und  Zurker. 

Deint»  iVrtenzäluie 

Sind  Gilt  lür  meine  Wunde. 

Aeli,  irli  Armslerl  wohin  hin  ich  ge- 
rat hen, 

I>a<«s  i«'h  nnfine  Liehe)  aul'die  Schön- 
hei!  >tülze  I 

< »  srhwarze  Herzen. 

Wi'lrhe  in  der  Liehe  glänzen! 

Sprii^h  zu  mir.  o  Knabe. 

Denn  dein  Glanz  en^'eckl  mein  Feuer. 

loh  nife.  irh  suche  ein  Heilmittel 

<  Jejfen  deinen  Glanz.der  mich  versengt. 

Ihr  Au(ren.  Idirkt  nicht  um  euch. 

liiess   »'ine  Wort  rieht  ich  an  euch 
als  Mahnunt;. 

Sonst  furchte  irh,  ihr  erbhndet 

Von  df*m  Glänze,  der  euch  beschwer- 
lich ist. 

F^iir  diese  Qual  linde  ich  kein   Heil- 
kraut in<^hr. 

Wii*  rülll«-  -M'h  mein  Herz  mit  Gift. 

Kr  j»r»*i»t  die  Srhrmheit 

l>er  Lieiifiide  m  di«*ser  Zeit. 

Mit  di'r  Zun^r  dii*  Liebe  zu  leugnen, 

H.ilt  i<  h  lür  Sünde. 

(»  Gianz!  du  -teiltest  andere  an,  um 
Uli«  li  zu  ttMltrn. 

Lisj  dirh  hii'ht  \erleiten.  o  Liebling. 

<>  Liehlinn.  e    srhrnent  zu  sehr, 

M.ut  t*   tuirh  n  «  ht  ^o  «dme  Schuld. 


At|ilmti«>tiM*lii'4  I.i«>i|  i!»T  .\Muiit*«>n. 


üll 


\ut'  s  «itr*  .T^/#  r'itx  S§ooic. 

////£  tln'ßaräi  ttoa/i  t  uivyjic» 
V  a  /i^Täitf  uiftx$tti\f^. 

f  ran  yj'jVfiif  r*  a  ^ay  tfixjiiu. 
(  VtK  ilfiir  rnai  xjtni^s 

nsoo  voüo  ^fi/.xo'jT^  n  jadtfjäo  ! 
(pfixjsT*  t  T*i'ja  ;/i>ff 

J(fr^a  /?f  dis)i  xji  >dtii>^, 

Xantin  an  //«>  ii'j>ia>E 

T:  fiz  /i'*'ivf/«v,  o  ^n'jATtiyf 
n^  dfiiT  s  Tzoöi  xjtoioiß. 


l)<'iin  M  ht'ur  ilifli  vor  Guii 
I  Uiiii  lass  tiiirli  iiirlu  in  sulrht'iii  WVh. 
■  SrhiUzc  ihn.  o  (Jotl! 
'•  Rufe  ich  Tajf  und  Nacht  für  dich. 

Wie  kein  tndenT  Mnisrh 

Bete  ich  am  Moriren  iinii  am  Abend. 

Ich  verborge  dir  dio  Liebe: 
!  Ich  halte  es  fürSflnde.sie  ziiveHengnen. 
'  Sie  schmelze  ihn  wie  Wachs, 

Nimm  den  <ilanz  der  Welt,  o  Liebling. 

Heine  Wan^^en  sind 

Der  Mond   und   die   Sonne,   welrhe 
scheinen. 

Das    Dasein    hast    du   mir  verhasst 
gemacht. 

Wenn  ich  dich  sehe,  nimmst  du  mir 
das  Leben. 

Wannn  quMst  du  mich,  o  Sultan? 
'  Du  schroelz(*st  mich,  wie  Wachs. 

0!  mein  Herz  ist  voll,  es  fasst  nicht 
mehr. 


Genug!   soweit,  wenn  du  Gott  liebst. 

Diese  Ver>e  sind  ihrem  Zusammenhange  naih  ebenso  ungereimt  wie 
die  Hunenlieder  und  die  Psalmen,  daher  ist  auch  hier  die  Vermulhung  nahe 
liev:tii>i,  dass  der  Inhalt  gleichmütig  war  und  dass  sie  nichts  als  eine  Deutunt: 
dtr  Zeichen  enthalten.  In  diesem  Faüe  wQrde  bedeuten: 
A  Gnade,  zustehen,  nicht.  Ärmster,  (|uitlen. 

B  .\u»:i'nl>rau«*n  <  flO  ?),  vernichten,  abwenden,  auf  die  Seite  Micken  (schielen  't ). 
r  Mund  i<K  Liebling  (vergleiche  I^vi).  Quell,  sQss  (Zunge  oder  schmecken)'^ 
A   IVrle,  Z;ihn,  Gift,  Wunde. 

E    Ach.  Ännster,  wohin  gerathen,  Schönheit.  StOtze. 
Z    Srhwarz.  Herz.  Liel>e,  Glanz  {^ifi§on  heisst  ,Herz.  I*eib.  Bauch,  Wille. 

Begehren,  Nachmittagszeit;    schwarz    heisst  bekanntlich  ursprilnglirh 

,  verbrannt  •>- 
H   sprechen,  Knabe,  Glani,  Keuer,  erwecken. 
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0    rufen  (Mund?),  sehen  (Auge?),  Heilmittel,  Glanz,  versengen,  gegen. 
I    ihr,  Auge,  Blick,  nicht,  eins,  Wort,  richten,  Mahnung. 
K    sonst  (einst?),  fürchten,  erbhnden,  Glanz,  beschweilith. 
K    Qual,  ündeu,  Heilkraut,  füllen,  Herz,  Gift. 
A    preisen,  Schönheit,  Lieben,  diess,  Zeit. 
M   mit,  Zunge,  Liebe,  leugnen,  dafür  halten  (meinen),  Sünde. 
N    Glanz,  anstellen,  anderes,  tödten,  verleiten  lassen,  Liebling. 

0  o!  Liebling,  schmerzen,  zu  viel,  marlern,  nicht,  schuldlos. 
n    denn,  sclieuen,  Gott,  lassen,  nicht,  solches,  Weh. 

P    schützen,  Gott,  rufen,  Tag  und  Nacht  (immerwälirend  ?),  für,  ihn,  dich. 

1  wie  (Gleichung?),  anderer,  Mensch,  kein,  anbeten.  Morgen  und  Abend. 
T    verbergen,  Liebe,  dafür  halten,  Sünde,  ich,  es,  verleugnen. 

Y    schmelzen,  wie  (Gleichung?),  Wachs,  nehmen,  Glanz.  Welt.  Liebling. 

♦    Wangen,  Sonne  und  Mond,  scheinen. 

X    Dasein,    machen,  verhasst,  sehen,  nehmen,  Leben  oder  Leben  nehmen. 

4*    warum   (Frage?),  quälen,   Sultan,   schmelzen,  wie  (Gleichung).  Wach;? 
(also  Y  =  Y). 

n    o.  Herz,  voll  sein,  genug,  so  weit,  Gott,  lieben. 

Nach  dem,  was  wir  bisher  über  die  Bedeutung  der  Zeichen  in  Erfahrunt? 
gebracht  haben,  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  die  vorstehenden  Buchstaben 
diese  Bedeutung  hatten,  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  dieses  Lied  einem 
griechischen  Muster  nachgebildet  ist,  doch  würde  eine  solche  Untersuchung 
hier  zu  weil  führen. 


V.  xVLTITA LISCH E  SCHRIFTEN*. 

Bevor  Rtun  ganz  Italien  zu  einem  Heiche  mit  einer  Sprache  und  Schrift 
u-reinigte.  wuhnten  in  4liesem  Lande  eine  Heilie  kleiner  Völker  mit  eigenem 
Cullu<.  figener  Sprache  und  eigener  Schrift.  Die  letztere  ist  der  altgriechischen 
eng  v«'rwandt  un»l  die  L'nl<Tschiede  zwischen  den  einzelnen  Schriften  sind 
ni.  hl  »rrosser,  als  sie  in  Griechenland  zwii>chen  den  Sciiriften  der  einzelnen 
Land«-.  JH^standen.  bevor  *\a'<  ii»nische  Alphal»et,  mit  welchem  die  llias  in 
iiiiii'^eiii  Zusauinienhange  -«t.uid.  in  ganz  Griechrnland  angenommen  wurde. 

I)a:;ius  i>l  .il»er  nirjit  /u  f<»lgern.  dasj«  die  Italiener  ihre  Schrift  von  den 
Griechen   erhalten    hätten,    vielmehr   i^t   es    wahrscheinlicher,    dass  diese 
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t\l|)hab(*te  ebenso  ah  als  die  griechischen  sinil,  (1<*nn  wenn  iih«'rall.  wo 
Schriflrn  wirkhch  von  undert^n  Völkern  entlehnt  wurden,  das  vnlli*  Alphabet 
an^enonnnen  wurde,  auch  wenn  die  Sprache  nicht  alle  Laute  ih»s  rn-nulru 
Alphabets  hatte  (ich  erinnere  an  das  koptische  Alphabet),  so  ist  es  auflatlcnd, 
ilas>  die  altitalischen  Alphal>ete  weni(j[er  Zeichen  haben  als  die  alt^nechisthcn. 
I>a«i  tali^kisrhe  hat  mir  18 Zeichen,  das  etniskische,  oskische  luid  inessapische 
;«'ii«»ä  :fn,  iiiüixlichei  weise  hatte  auch  da>  faliskische  so  viel,  nur  sind  vielleicht 
/\\ri  III  den  Inschrilirn  nicht  vorgekommen. 

Auch  die  Zeichen  haben  einige  Abweichungen  von  den  griechischen. 
So  stimmt  das  etruskische  M  m  nicht  mit  dem  griechischen,  wohl  aber  mit 
der  markomannischen  Kunc  überein.  und  wie  diese  (auch  im  Angelsächsi- 
schen) identisch  mit  d  war.  so  fmden  wir  im  Etruskischen.  welches  kein  d 
kt-nnt.  M  auch  als  s  auftreten.  Die  Uukbier  hatten  einen  Laut  d  rs,  welcher 
dem  >lavischen  L  r  umsomehr  entspricht,  als  die  Italiener  von  rechts  nach 
iiai  h  links  schrieben,  die  Slaven  alter  von  links  nach  rechts. 

Am  meisten  stimmt  mit  dem  griechischen  das  messapische  Alphabet 

überein:       ABTAE  FZHOlKkMHopp^  TX, 

an  dieses  lehnt  sich  das  römische  an,  welches  kein  O.  dafür  aber  Y  und  Q 
hat.  Das  letztere  Zeichen  kt>mmt  in  keinem  andern  italischen  Alphabete 
\or.  Die  meisten  Kigenthümlichkeiten  haben  das  etniskische,  das  umbrische 
und  oskische  Alphabi't,  in  diesem  kommt  z.  B.  m  als  Hl  oder  MI  vor,  welche 
Form  später  in  die  Minuskel  übergegangen  ist,  es  war  ursprünglich  die  Drei 
gegenüber  N  "  der  zwei;  im  Ägyptischen  war  der  Laulwerth  dafür  u,  der 
durch  Liutverschiebung  zu  m  wurde. 

I.   l'mbrisch. 
Wir  geben  hier  als  Probe  ein  Stück  aus  den  iguvinischen  Tafeln  (Y  a, 
Z.  '1-1-  '21)  in  umbriM-her  Sprache  (die  Zeilen  laufen  von  rechts  nach  links) 

•V(1/IXV0123A3D2^I2V^/10V>1-3N6>3(1:3J^ 

iM3avn38v>iv^3(]viviq3in/i-V(]i/i(i8 

=>i393  V(I3V^/1(IV>I  3N6)30NH3ClV>liavC1 

'I2:38V01 
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Oskisch. 


Transscriplion  und  Cberselzung. 


Umbrisch. 
A  p€  fmter  i^irsnatur  furent, 
ihvelklu  icia  fratreka  ute  kvtstur, 
sre  rehte  kuratu  si.  Sve  mestru  kam 
fratru  Aiiieriu,  pure  ulu  befiurefit, 
pruaikureni  rehte  kuratu  eru,  efek 
prüfe  fti. 


Lateinisch. 
Postquam  fraires  ceuati  fuerint 
dtrretum  faciat  nMgister  auf  quaesior. 
8i  recte  ruraium  sit.  Si  major  pars 
fratmm  Attidiorum,  qui  illue  venerini, 
cemuerlnt  recte  curaium  esse,  tum 
probe  sit. 


, Nachdem  die  Brüder  gegessen  haben  werden,  hat  der  Vorsteher  oder 
Quästor  zu  bestimmen,  ob  es  richtig  besorgt  ist.  Wenn  der  grössere  Thei] 
der  Brüder  Attidii,  welche  dorthin  kommen,  meint,  dass  es  richtig  besorgt 
sei,  dann  ist  es  gut.' 

2.  Oskisch. 
Die  Inschrift  eines  Steines  aus  Pompeji  in  oskischor  Sprache  lautet: 

flfTrnaTuwiiisfTuvn-n^iBOBi 

nmn'(]WTim3)\'m'mMü  i 
H3Qm^'^^^3mä\\0T-^mm 

WiSHH(S^nv-WHI>HlST-^f3IH 
;13T  T.<18V0nWV)jRh>l3^a>l 

Transscription  und  Übersetzung. 


0>ki*cli. 
r.  tmdinwai  r.  *^fttiutiiin  ^»a'iin 

lirtii  titji  pitmjtniitiHdfjt  trij*Mtau^ 
nuutwi  ütdr*i  »i/r-viX'  tyrtiunul 
t\  riy««iXiyrjt  mr»  kwat/K^tur  pit9Hp' 

'liiüHjt  trtffjftöüm  rktik  kiitttiteii' 
fintff'i  ttimjinud  üpanham 
dfdid  ytzyfdum  yrufaiUd. 


LattMniscli. 
Vihiiis  Adintiiu^f  Vihii  ifiUH.<)  }hcuniam 

rt  ipnhfitiit   PomprjdfKie  testn- 

miiittt  daiitf  diu  jfrtUHia 

l'dnttJi   Vininiiii  Mtirtit  (filitis)  quiu^tur 

rjitimis  *hdifivium  hit  #t>firfM- 
fU''  tttitnitiii  <fn niiidiiiti 
.    dtiiit,  idnn  piifi/imt. 


i;  l.i 


VI.  DIE  LATELV ISCHE  SCHRIFT. 

Von  den  Srhritlvu  iler  italischen  Länder  ist  eine  zu  S4i  ^rosjier  lUHltMi* 
tuiiK  gelangt,  dass  ich  ihr  einen  beäomlem  Abschnitt  wichiifii  niuss.  oh^itMch 
if'h  nicht  der  Geptlo^enheit  mancher  Geschicht«schreil>«T  huldige.  w(>lrh«>  dt*n 
Bienenstand  desto  breiter  behandeln,  je  mehr  Quellen  ihnen  vorliegen  und 
je  bequemer  ihnen  die  Arbeit  wird.  Deshalb,  weil  tue  lateinis<'he  Schrift 
uns4T«*  gewöhnliche  Schrift  ist,  hat  sie  nicht  mehr  Verdienst  als  jede  andere ; 
nur  wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  in  der  ganzen  westlichen  Hälfte  vnn 
Kuropa  und  wegen  ihrer  merkwürdigen  Entwicklungsphasen  darf  sie  einen 
grossem  Hauni  in  der  Geschichte  der  Schrift  beanspruchen. 

Aus  den  Mythen,  welche  die  Entstehung  Hunis  umgehen,  scheint  her 
vorzugeh«*n,dassRom  eine  FHlanzstätte  der  l^atiner  war,  weiche  ihren  Urspnmg 
von  Kleinasien,  und  zwar  von  Troja  ableiteten,  weli  hes  in  einem  Religions- 
kriege zerstört  wurde.  Das  römische  Alphabet  der  ältesten  Zeit  hatte  21 
Z<M('hen:  Z  stand  an  der  Stelle,  wo  jetzt  G  steht,  ein  Wechsel,  der  sich  ausser 
den  Seite  134  anp*fikhrten  Gründen  auch  daraus  erklären  dürfte,  dass  2  im 
mosognthis(*hen  Aiphabet  die  Namen  iutftt  und  ius  führte,  somit  für  y  (unserj) 
und  n  (=:)  stehen  konnte;  nachdem  das  Zeichen  G  <auf  dessen  Ähnlichkeit 
mit  dem  gothischen  Q  yrr  bereits  oben  hingewiesen  wurden  ist),  aufgenommen 
wonlen  war,  rückte  Z  an  die  letzte  Stelle  des  .Alphabets.  Vorher  war  noch 
V  zum  Alphabete  hinzugewachsen,  obgleich  V  urspnlnglirh  dasselbe  war. 
Da5s  die  Zeichen  V  und  Z  «ieshalb  aufgenommen  worden  seien,  weil  sie 
im  griechischen  Alphal»et  vorkamen  und  zu  griechischen  Wörtern  und  Namen 
gebraucht  wurden,  muss  bezweifelt  werden,  da  aus  denselben  Gründen  auch 
«I*  un«l  H^  hätten  aufgenommen  werden  müssen,  die  dun'h  PH  und  PS  ersetzt 
wunien;  viel  näher  liegt  es,  anzunehmen,  dass  die  Komer  den  gleichen  Zeit- 
kn'is  annahmen  wie  die  .Markomannen,  da,  wie  auf  Seite  1 33  zu  sehen  ist, 
da««  römische  mit  dem  markomannischen  Abece  genau  in  der  Zahl  und 
Rehenfolge  der  Zeichen  übereinstimmt. 

Von  einer  Entlehnung  kann,  wie  schon  Seite  1 34  bemerkt  wurde,  nicht 
die  Rede  sem.  Namen  und  Zeichen  sind  ganz  verschieden,  und  es  ist  keine 
Spur  vorhanden,  dass  die  Römer  die  markomann ischen  Zeichen  und  NanK*n 
gekannt  hatten.  Dagegen  wäre  es  interessant  zu  wissen,  wie  die  Römer  ihre 
Z»*ichen  nannten,  denn  Aiftf^t,  lUta,  Oamma,  sowie  der  Name  Alphabet  durfte 
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von  ilfii  ;;nfchisrlu'ii  flraniiuatikeni  herrühren,  welche  nach  Rom  zur  Beif»r- 
dirung  (Irr  Bildung  berufen  wurden;  es  ist  aber  nicht  un wahrschein hch.  dass 
du*  Wolter  Abece  und  Abecedarius  (EUenientarschuler),  welche  im  Mittelalter 
(!ebrau<:hlivh  waren,  von  den  Höniern  ausgegangen  sind,  führte  doch  auch 
das  Hechent>rt*t  den  Namen  <ib<n^uSf  welches  Wort  kaum  Tom  Griechischor 
abstanunen  dürfte,  eher  dürfte  das  griechische  abdkion  und  ahnkrZ  (ich  weiss 
nii'hts)  auf  Ahece  hinweisen. 

Unsere  Namen :  a  U  er  dt  r  rf  tjt  ha  i  ha  ri  em  en  o  pe  ku  er  »  tt  u  row 
MV  ikf  ifp^thn  itt  dürften  keinesfalls  auf  dem  Zufall  beruhen,  so  gut  wi«> 
YjtttUoH  und  Zti  konnten  sich  auch  Alpha^  Heia,  Gamma  u.  s.  w.  evlLilten, 
nun  hab*  II  aber  die  Kehllaute  bezeichnende  Vokale  bei  sich,  nämlich  /r  ka  ku^ 
genideso  wie  in  der  persischen  Keilschrift  »i-a  irM,  da  di  dm*  Torkamea,  eb^-^isc 
merkwürviig  ist,  dass  die  Vokale  bei  er  *i  tm  m  er  e»  TorUuteD:  war  d<j«-h 
griechi>t'h  >WrM<i  iC>  in  Kom  zu  i-r  geworden.  Indessen  ist  <^s  auch  mü',:ii*.h 
da«^s  die^e  einlarheu  Namen  >päter  aufgekommen  sind.  Ich  mochte  dan^^r 
div>e  Kralle  nur  dn^reregt  haben. 

1.  (lapitaUchrift. 

Lhe  romisi'tict:  ln>«-hriflen  aus  aer  ältesten  Zeit  zeigen  ein  eben  sol«*h«r-* 
Sch>%jinkei>  in  d»n  Zeich^^n  wiv  die  alt^nechische  Schrift  Neben  A  kommt 
A  A  und  A  vor.  neoen  C  auch  {.  ueb^fu  E  auch  II.  neben  F  luch  P.  weii-u**< 
leUtere  «Lose*  £u  bedeuten  Si.heint:  m  jüngerer  Zeit  traten  die  der  Ut- 
gneclL.3.chen  S«.'hnft  mehr  enuprevh enden  F«.rmen  zurück  und  machen  den 
Foruieii  tMat/..  vveiihe  •eicenwj.rli^  «lie  Versalbuchstaben  unserer  [»ruckschrf^ 
bilden  und  ^1  hon  £ur  Z»'il  >ier  n>u!:s4;hen  Kaiser  in  vollster  Ausbildunu  «teil 
beianovii  K"in.'<ch«*  !r:>*.hnileu.  deren  B>j>.'hsrjben  «Jah'T  tJapilaizen  hen 
,:i.ii.injit  w-r»ieii.  find»  i:  iich  iber  lii**  L.ind»;r  W  alten  Welt  feroreitel,  in 
.\^^p;t:n.  ^j»'  :n  A>ien.  w.e  :ni  r^'.'pün  htn  Cunjpa  rrm-hlelen  die  n>inisi:h*«ti 
I.'  ,:.*>niit  Uenkui  ii«-r  t*r»i»fn  iavon  v*  i*r{}»^n.  :si  uptTtliis-^iu.  DieZilT^-m  «hf^*r 
Ii  -  .':.:?♦?  ».  -'.mden  n  SJr««n"r!  ..n  t'ins  i-is  v'.»»r  1  i  H  i  IN  ^  Uli  i.  wnrfir 
.1  ..  :.  IV  ..  t»r.4.i.  ii:  v^uruf.  .iunn  :..'.^te  V  5  VI  ^^  Vli  7  VI«  oder  ||X  ^.  Villi 
•  •!.  r  IX  ••  X  1'»  iiöiK-p-  ['*}i*:uzvi:  w.u-»mj  L  ">•'  C  H><*  0  3<>>  H  oueh  QO 
l"«n»  N^..ii,.r  i»4.titi.  iiia;i  :ii!(  iL».  I'»iMii»  .in«i  .».i.-cIjjoj  1*>J.«)<)4>.  C 'Uid 
M  K-  •  i.  4*^  Ai'i'.«'^;.i:\.M  I.  .-n  'tiititit  liM»!  und  'mÜ*  il»*«)ik»  ^nftifn.  lie 
r.  ^. ..  ...^  ^iju  V  '>   ii>  n.uiu.  X  1'-^  ai>  .;wff!  Hiiide.    L  50  als  halbes  C  und 
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D  :il->  halbes  CD  sind  jedoch  xwi*ifolhaft.    Dii*  t'"**<^*"*<'J»t*"  ZahUoichen  fi«r 
5,  lu,  10U  u.  8.  w   wartMi  AhbrevUliiren  der  Zahlworte  und  wir  hnden  dem- 
eiils|»ri'rlit'iid  lateinisch  M  mUU  für  lOOl).   wir  das  ^cntchischo  M  mürio»  für 
In.tXH).  Heide  Worte  bedeuteten  urä|>nlnglii:h  dasselbe,   nämlich  etwas  Un- 
zühlb.irtw.  Wäre  V  die  Hand  gewesen,  so  müsste  es  ein  enlspreeliendt^s  Zahl- 
wort )ial>en,  quhique  schenil  eine  Keduplicaüon  Ton  «/•k*  zu  sein,   r^nr  «und* 
ist  u'lrM-li  dtMu  hebräischen  vt  rcir,  dessen  älteste  Form  Y  war,  genau  genum- 
lueii  betieutet  das  2,   hieran  reiht  sich  ^,2  htph  «die  Faust*,  griechisch  K 
liiffHi,  als  Thorr  so  viel  wie  toiw,  «Alles,  das  Ganze*.  Somit  scheinen  I  V  X 
dii-  ältesten  Zahlen  «eins,  zwei,  alles*  gewesen  zu  sein,  welche  dann  durch 
II  III  IUI  auseinander  gehalten  und  zu  Potenzen  erhoben  wurden.  Im  rüfri- 
^ehen  Alnhabet  ist  K  das  zehnte  Zeichen,    ihm  folgt  L  als  :!0,  M  als  30, 
womit  die  Zahlenreihe  der  romischen  As,  welche  aus   12  Theilen  besteht, 
erschöpft  war.  Daher  ist  es  wahrscheinlich,   dass  wie  aus  der  2  die  5,  so 
auch  I^  aus  der  20  die  50  wurde,  dann  wäre  M  früher   !<X)  gewesen.    Als 
dii'  /••iihononlining  auf  :2i  angewachsen  war,  war  der  22.  Buchstabe  die 
X.ilil  ino.  mit  500  fmg  man  von  vonie  wieder  an.   Wir  haben  Alpha  als  die 
H.iltti'  kennen  gelernt,  sollte  nicht  der  Halbmond  D  diese  Hälfte  gewesen  sein? 

2.  Die  Uncialschriff. 

Wie  hei  den  Griechen,  schuf  die  Kalligraphie  bei  den  Römern  eine 
gertiiitiete  .\bart  der  Capitalschrifl,  welol;e  die  Paliio^'raphen  Uncial  nennen. 
Wir  sind  auch  hier  in  der  L.ige.  unseren  L<*sem  eine  schOne  Probe  derselben 
;u  geben,  indem  wir  auf  Tafel  XIII  ein  Stück  eines  Palimpsestes  abgebildet 
haU-n.  welcher  ein«*  srhniie  Unciahbrm  aus  dem  !.  Jahrhundert,  ein  Bruch- 
stück aus  (.Iirero>  Abhandlung  «de  Respublica*  zeigt.  **' 

Im  Mittelalter  pflegten  nämlich  <1ie  Mönche,  wenn  sie  kein  Geld  hatten 
«ich  neues  PergamtMit  zu  kaufen  oiier  wohl  auch  aus  Missachtung  der  heid* 
nisrhen  Sebnften.  in  deren  B«*sit7  sie  zufällig  gekommen  waren,  beschriebene 
Pergamente  auä7urai1iren.  um  den  so  gewonnenen  Raum  mit  ihren  gottseligen 
Hf!r.ichtungen  auszufi.llen.  I)ie  neuere  Wissenschaft  ist  andern  Sinnes  imd 
i>i'iij4tzt  die  Obernwte  der  allen  römischen  Literatur  höher  als  üie  frommen 
lii'trarhtungen  mittelalterlicher  Mönche,  sie  hat  daher  Mittel  gefunden,  auf 
I  h«Miii«rheni  Wege  die  Urschriften  solcher  Pergamente  wieder  herzustellen; 
»«•Iche  WieiieraufTrisrhungen  nennt  man  Palimpteste  (Wiederauf^chabungen), 
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und  ein  solcher,  wo  ein  Scliriftstiick  aus  dem  1.  Jahi hundert  unserf-r  Zrit- 
rechnung  mit  einer  Schrift  im  10.  Jahrhundert  überschricbeu  wurde,  liei^t  jq 
Tafel  XIII  vor. 

Da  die  Überschrift  in  rothen  Buchslaben  ebenfalls  in  Uncialfomi  tsl^ 
80  ist  zugleich  eine  Vergleirhung  der  im  10.  Jahrhundert  gebräuchlichen 
Uncialschrift  mit  der  altern  gegebenen  und  man  wird  wenig  Unterschied  finden. 
Der  Grundtexl  lautet: 

whI  rrtio  injH'Htfentis 

rsranxil  in  (jubtrua 

sipot  runte  (larempmu 

ixi  ^uh  ( ini  (ieniHtrtH 

n'tj  sunt  nf  cursum  ntq  in 

Die  neue  (berschrill  laulel:  Inr.(ipil)  d*  psaimo  CXXIIII  «Anfang  de» 
\üi.  Pjialms*.  Aul  den  weitern  Text  werden  wu*  Seite  üGU  zurückkommen. 

3.  Cursiv. 

.Veben  der  schönen  Un<  ialschrift  halle  sirh  hei  den  Römern  auch  eine 
Cursiv  aus  der  CapitaUchrifl  gebildet,  welche  zu  llnchti^eii  Notizen  gebraucht 
wurde.  In  Manuscrif^ten  kouinit  von  dieser  Cursiv  wenig  vor,  doch  hat  man 
einige  Metall-  und  WachsläfeUhen  gefunden,  ni  welrhe  diese  cursiven  Zeiclien 
mit  eisernem  (»ri (Tel  eingeritzt  wunii-n.  Die  Homer  bedit-iit^-n  sich  dieser  Wachs- 
tÄfelchen  als  Notizb«u  her:  di-r  GrilTel  war  an  einem  Ende  spitz,  am  andern 
abgeplattet,  so  dass  man  das  Ein^erilzte  mit  dem  stumpfen  F'nde  wiethr 
verlöschen  konnte.  Wir  haben  auf  Tafel  XIV  eine  getreue  Narhbildung  ein^s 
solchen  Wachstäfelch^*ns  gegeben,  welches  in  einem  Bergwerk«*  in  Un^'arii 
gefunden  worden  ist  und  aus  dem  1.  Jahrhundert  unserer  Zcitrechnunir 
stantint.  Die  gekritzeltt-n  Züge  sind  schwer  zu  enlzifTern.  der  Anfang  lautet 
na«  h  .Massmann's  l-.«"sung:  *•• 

jiilium  jtifii  i^tUMfu»  *tßtnnyi*/i.'itraniin  >uinn 
ts  lio   liuiipsftri  *in  tum  /iir>,<*iv»»  ihi  AUmrnum  Hti^fu^) 
Wir  v:tb»'ii  :»rn*r  da»  Alphabet  der  t.lursiv  aus  dem  ü.  Jalii hundert.'^ 
im  r.il!»-  «in  Li  *«'r  Lu«l  ;ui  «b-r  KnlzilTerun^  U.iWt*: 

A  J  :  ^    •  F  >  H  I  U  rt>  /V  i>  r  tA    >  J    r    /    ^ 
a    fi  t'  <i  t    f  'j    h    I  t  m   n    u  p    q     r   ti     t    r    x 
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Das  Lesen  solcher  CursivschriH  wird  <v\\r  daiiuroh  erschwert,  dass 
mehrere  Buchstaben  zusainiuen^ezt>gcn  wurdi-n ;  wir  geben  noch  aU  Probe 
ein  deutUcheres  Cursivstück  aus  spätt-rer  Zeil:  ^^^ 


yiYmiuwum 

\aemrpek 


Transsenption. 
tnnc  von  sollt m  ut  jH-riuni  ixj/k^  ittrumm 
HirhilomiMH^  (h  htmr  ^AetuinmH  fiti'Hrihilhml 
>  u.irt'ifitmiam  quam  m  i^itit^  m%imnjMili[hii>j 
itisrumlo  OtTUe  brtM  *it  diurrsi^  itjtti'i 

4.  Tachygruphit». 

Die  romischo  RepnbUk  hatte  durch  den  Muth  ihrer  abgehärteten  Sol- 
diitfii.  tlureh  die  Klugheit  ihrer  Feldherren  und  durch  die  wei»e  Benützung 
der  Uni>t.ind«*  seitens  ihrer  Lenker  fast  die  ganze  den  Alten  bekannte  Welt 
erol>ert;  da-  nördliche  Afrika.  Ägypten.  Palastina.  Kleinasien.  Griechenland. 
Europa  stldlii'h  der  Donau  und  des  Rheins  waren  roniis<-he  Provinzen,  regiert 
von  dem  rrimischen  Senate,  einer  V^rsanunlung  von  Bürgern,  welche  von 
den  Fremden  Fürsten  genannt  wurden,  aber  auch  reich  und  mächtig  wie 
diese  waren,  denn  die  reicht'  Boute  der  Kriege,  der  Tribut  und  das  denselben 
w<Mt  Qliersteigende  Kq>iesste  führte  l'nmassen  von  Keichthümern  nach  Hom, 
da>  darin  verweiehliehte  und  erstickte. 

Nie  war  das  Wort  mächtiger  als  in  dem  rninischen  Senat,  von  dessen 
Berathimgen  und  Entscheidungen  Krieg  und  Frieden  für  viele  Völker.  Glück 
oder  Verderben  für  den  Einzelnen  abhing;  glücklicher  als  Demosthenes  ver- 
mochte Cicero  durch  eine  kühne  Rede  den  n>nnschen  Staat  vor  der  drohenden 
Gefahr  zu  bewaliren.  während  Calo's  staehelnde  Rede  Kartago  den  Unter- 
gang brachte.  Unter  diesen  UiiHtämb'n  erwuchs  da<  Bedürfnis s.  das  gespro- 
chene Wort  in  der  Schrift  festzuhalten,  und  wahrend  bisher  die  SchriO  nur 


^^  Tironische  Noten. 

mühsam  die  Aufgabe  gelöst  hatte,  die  Laute  verst?indlich  dem  Aupe  in 
Buchstaben  darzustellen,  fiel  ihr  jetzt  die  höhere  Aufgabe  zu,  dem  schnellen 
Worte  zu  folgen.  Weder  die  Zeichen  noch  das  Schreibmaterial  waren  zu 
diesem  Zwecke  besonders  geeignet ;  aber  die  Noth  macht  erfinderisch,  und  ein 
Freigelassener  des  Cicero,  Marcus  Tullius  Tiro,  machte  die  ersten  erfolg- 
reichen Schritte  auf  dem  Boden  dieser  Erfindung,  welche  spftter  von  Anderen 
noch  mehr  ausgebildet  wurde,  aber  ihrem  Begründer  zu  Ehren  den  Naiiieu 
.tironische  Noten*  erhielt. 

Bevor  wir  auf  dieselben  eingehen,  dürfte  es  zweckmässig  sein,  einige 
Bemerkungen  über  die  Schreiber  zu  machen.  Rom  war  der  Sklavenmarkt  der 
ganzen  allen  Welt;  die  endlosen  Kriege  führten  demselben  einen  ununter- 
brochenen Zufluss  von  Kriegsgefangenen  zu,  welche  oft  zu  den  gebildetsten 
Leuten  gehörten,  wie  denn  auch  das  Bilcherabschreiben,  welches»  von  den 
römisrhen  Buchhändlern  fabriksmässig  betrieben  ward,  durch  Sklaven  besorgt 
wurde.  Bonis  Geschichte  wird  unverständlich,  wenn  man  nicht  den  Einfluss 
seiner  Sklaven  in's  Auge  fasst,  von  denen  die  einen  ihre  Herren  zu  allerlei 
Lastern  verführten,  wälirend  die  anderen  einen  bildenden  Eintluss  auf  sie 
übten.  Man  denke  sich  einen  Philosophen  als  Sklaven  eines  rohen,  al>er 
bildungsHihigen  Kriegers,  das  Zusammenleben  konnte  nicht  ohne  Folgen  sein. 

Wir  bemerken  diesen  Einfluss  in  der  römischen  Schrift;  wenn  m  der 
Cursiv  S  zu  f  wurde,  so  war  das  letztere  das  phönikische  (^  sadr,  welches 
durch  phönikische  Sklaven  in  die  Schrift  eitigoschmuggelt  wurde,  ebenso  ist 
f\  fr)  der  Capitalschrifl  fremd  und  g  ein  neues  fremdes  Zeichen.  Die  beiden 
letzteren  finden  wir  am  schärfsten  in  der  irisch-angelsächsischen  SchriH  aus- 
gepräjrt.  f\  war  das  nonlisrhe  H  i/r,  g  die  Hieroglyphe  %  j^n  {ytnua  «das 
GeschltM'hl*). 

Welcher  Herkimfl  Tin»  war.  ist  nicht  Ivkannl,  es  dürfte  aber  wahr- 
scheinlich sein,  dass  er  vieler  Zeichen  kundig  war  und  diese  Kenntniss  zur 
Schnellschrifl  benützte.  Übrigens  war  <ler  Boden  dazu  schon  vorbereitet.  Die 
Römer  hatten  mit  «len  .luden  das  .*>treben  gemein,  die  Wörter  abzukürzen; 
kein  Volk  der  Welt  hat  so  viele  Abbreviaturen  als  diese  beiden,  gemeinsam 
war  ihnen  ein  kleines  Abbrevialionszeichen,  bfM  den  Römern  der  Ihinkt.  bei 
den  Juden  der  Strich,  gemeinsam  war  ihnen  der  Gebrauch  eines  Zeichens 
für  verschiedene  Wörter,  le  nach  dem  Sinne  des  Satzes,  Alles  dieses  bot  die 
Gnnidlage  zur  SchnelUohrifL 
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So  hiess  bei  den  Rftinem  A.  AL^oint,  Ailsi'jn*tt»t\  AnlUiMt  A'jrr,  Ajunt^ 
alhiHiinUo^  Amicuit,  Atiimv,  Anno,  Aptnns,  Antt  rtc;  b.  lUilhts^  lUntfütatus,  iüs, 
Huna,  Bonus,  Brutuii;  C.  CaeMir,  (ajua,  (alrmia**,  (^tfuittiaiwt,  (\ifHt,  i^istm, 
('ausa  etc.;  D.  />«i,  /Vn'miw,  /MiW,  />rrwnVj.  /^#/i7,  /Vmw,  /'iV.'*,  I hrus  eic. 
Hi'kiinnt  ist  die  Abbreviatur  S.  P.  Q.  H.  {St^atua  I'opnlua  V«  honuinn^ 
d.  h.  «der  Senat  und  das  römische  Volk*),  welche  sich  auf  den  Standarten 
der  L(*^ioiien  befand.  Erschien  der  einfache  Anfanfssbuchstabe  nicht  aii:» 
rt»icht*nd.  sti  wurden  mehrere  Buchstaben  angewendet:  SA.  filr  Saius  od«  r 
>V«ffA).<f.  QV.  fHr  (^artu^f,  QS.  fiir  (^ttwi,  TM.  DI).  Rlr  TmiiiNiim  Ihiiimnt 
oder  Tt-rmtu  IHvttiat,  Solche  Buchstaben  wurden  auch  izern  zusammengezogen, 
wie  ^  ab,  A  «"^  i^  «ni,  fc)  ♦/*•«'.  1"  t«/**»',  J^  A>rwj*,  £^  /i7/m  < unser 
Pfinulzeichen  f(  ist   aus  der  Abbreviatur    //#    mit   dunhkreuzendcm    Strich 

Hfhil«lcl)   [JJ   W*Äl7,  JjJJ   HWI,    T\    '■♦^'•ijj     Cr.'^/r.t  u.  s.  w. 

Dom  entsprechend  wurden  in  der  Tachygraphie  die  Lautzeichen  iii 
ihren  einfachsten  Formen  oder  auch  aus  anderen  .Xlphabetcn  als  Wörter 
Vir  wendet,  wie  A  für  aiirnwt,  i  für  hrms,  C  für  crtitutn,  0  für  ntn,  O  fiir 
n,tuni,  \  fnr  tiicii,  t  für  i^^  1'  fQr  «^mm^t,  auch  als  /ftir/oW«,  ^  fQr  Aomo,  h 
für  /iiV,  I  für  »II,  ^  filr^Virff,  K  für  kafrntlae,  L  für  latum,^^  für  hm/wt,  \  für 
wiAiV,  ^  für  ^V*»*,  M  für  nytjrsttijtf  M  lür  maximns,  M  für  meditatur,  H/  fQr 
iM'#ii.^.  W  lür  ffK*»/«Wiiji,  I  für  fmtiunis,  Z  für  ««■,  1  für  N<i/Hna,  ^^  für  rtcM^rr, 
II  für  «f>W«.  -  für  MOH,  ^  fUr  owmw,  to  für  Optimum,  i  für  praetor,  t  lür 
pijuiit,  —1  für  /M>»u7,  it.  für  /wr,  l^  für  j^tsuit,  ^  für  /x/pm,  '^  für  yMi,  ?  für 
7110,  \  für  </Mi>/,  /für  tpMndo,  -  für  rc,  ^  für  supt-it,  cn  für  tmrsum,  T  für 
e/.  T  für  /♦■,  O  für  r^n«.  Der  Punkt,  welcher  anfant;s  nur  die  Abbreviatur 
anzeigte,  wurde  in  verschiedener  Stellung  zur  Unterscheidung  ähnhcher 
Wnrter  gebraucht:  A  war  alirnu^,  •A  «tntlro,  C«  '"»riun,  3  ciriii,  o  f^ffie:**  -O 
tomitatiiji,  von  I* /orte  wurde  |!  tifuwi  durch  den  Punkt  unterschieden  u.  s.  w. 
Wfilers  wurden  wie  in  der  CapitaUchrifl  dun'ii  Verschmelzung  mehrerer 
Zeichen  Monogramme  gebildet,  z.  B.  {  an  und  T  gab  S  amtiquuM  ^iwmmti 
J  fUiiu,  die  Ihnrhkrtnizung  war  immer  x  oder  /«was  an  den  angelsächsischen 
Idnifunamen  iürilv;  iü^x, erinnert)  z.B.  ^  ^f/aM>Daniel,  lf%  fujcuna.  Die  wich- 
tigst«- Krtintiung  Tiro's  war  jed(»ch  die  der  Hdfsz«*ichen  IQr  Kndungen  und 
Präp(»sitionen,  von  denen  viele  dann  auch  als  Stammzeichen  verwendet  wunlen 
und  90  da«  tironische  .\lphabet  erweiterten.  So  dürAe  h  zuerst  Hilfzeichen 
tur  liie  Kiidung  a  gewesen  s«in  z.  B.  0^  camta,  denn  dem  rOmischen  Alphahcl 
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gehörte  es  nie  an,  sondern  ist  aus  dem  markomannischen  tv  kJien  als  h  in 
die  römische  Gursiv  übergegangen;  ebenso  /  at,  welches  denn  auch  die 
Vorsilbe  ad  wurde,  /  am  ?  oO  os  i  orum  ^  re  '?  us  >^  um.  Diese  Zeichen  wurden 
nicht  nur  an  die  Stammzeichen  angestellt,  sondern  auch  mit  denselben  ver- 
bunden, so  ist  C  cu  =  conatur,  aus  dem  ^,  welches  ursprüngKch  wohl  u  war, 
erklärt  sich  \  quid,  wo  u  das  qu  vertritt,  —  es  wird  zu  einer  Verlängerung 
der  Zeichen  u.  s.  w.  In  früherer  Zeit  ging  man  in  der  Abbreviatur  sehr  weit 
und  überliess  manches  der  Ergänzung  durch  das  Gedächtniss.  So  hat  sich 
z.  B.  in  dem  Verzeichnisse  der  tironischen  Noten  ein  Zeichen  erhalten,  welches 
seiner  Natur  nach  nur  einmal  gebraucht  worden  sein  konnte,  das  aber  als 
Musterbeispiel  aufbewahrt  worden  ist,  nämlich 

d.  h.  quousque  tandem  abutere,  Catüina,  patientia  nostra,  zu  deutsch:  »wie 
lange  noch,  Gatilina,  missbrauchst  du  unsere  Geduld?"  Es  ist  der  Anfang  der 
tachygraphisch  aufgenommenen  ersten  Rede  des  Cicero  gegen  Gatilina  und 
besteht  aus  den  Buchstaben  Q  P  N,  die  Worte  ,, tandem  abutere,  CcUüina* , 
überliess  der  Tachygraph  seinem  Gedächtniss.  Als  die  Tachygraphie  nicht 
mehr  zum  Nachschreiben  von  Reden  gebraucht  wurde,  mumificirten  sich  die 
Zeichen  in  Siglen  (siglae  heissen  die  Abbreviaturen,  das  W^ort  wird  erklärt 
durch  singtda  litterapro  toto  verho  , einzelne  Buchstaben  für  ein  ganzes  Wort", 
dürfte  aber  eher  von  styiUum  abstammen,  das  waren  die  Figuren  auf  Münzen 
und  Sigeln,  in  denen  wahrscheinlich  zuerst  Abbreviaturen  vorkamen,  so  ist 
auch  siglos  eine  persische  Münze  oder  hebräisch  i»pc?  Sekel  ein  Gewicht),  welche 
ängstlich  unterschieden  wurden,  so  dass  die  frühere  Kürze  sehr  beeinträchtigt 
wurde  und  die  Schrift  schliesslich  zu  einer  Geheimschrift  ward.  Dennoch 
erhielten  sich  die  tironischen  Noten  bis  zum  10.  Jahrhundert,  also  über  ein 
Jahrtausend  im  Gebrauch. 

Wir  geben  hier  als  Probe  den  28.  Psalm  aus  einer  schönen  Handschrift 
des  10.  Jahrhunderts.^®^ 

Transscription. 

(Die  Stammzeichen  sind  mit  Versalien,  die  Hilfszeichen  mit  gemeinen 
Buchstaben  gesetzt,  das  Fehlende  in  Klammer.) 

AF(er)te  D(omi)No  F(i)Ui  D(e)i,  AF(er)te  D(omi)No  F(i)L(i)os  ÄR(ie)tu(m). 
AF(ei')te  D(omi)No  GL(ori)am  eT  HO(no)rem,  AF(er)te  D(omi)No  GLforijam 

N(omin)i  eJUS.  A(do)R(a)te  D(omi)Num  I(n)  A(tri)o  S(an)Cto  eJUS. 
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II ^i  h  V) 


y,  >-»  ^7  G»-- n  <v^r^%^  v3''••. 
^a'^;4•^"^^^>f^••♦ 


-1  ""o^r^^"^^  <^. 


VintX  l^tumitSt  Iftii  l'IIfitHttt,  Vfo'fX  htutniiXi  Ifn)  }ffa-fHifitfn)tia. 

Vtiti X  l^tomit .Vi  iYohiF'riHßfffntßtiii  ( ' A,7 ' /^* ^ ,  rT  (*i üh t F( Hnj tirt  iHomi ; Xus 

r  l'  t'utuitiiu Xi »•  *•  t  K. iS  ttfAMt utimn )  1 7/ f m tUum)  Lfi)li(n mi,  eTI^{i/L(f  f tits 
i^ft  m  tiui*i t  M( initi Ml    FiijLn  rwy  t  '.Vi O >(  »y .Vf  I M w > . 
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.".r  .f.  -■•   ..•    i'  '*<*     —    h^^'--%  r.j"*^". 


^y,ftt     '      '.   i^^ttiit  .yr,    '^   ;'    #11«    -  ;"         .tnnu.  ■.*'    .        »fTitTfA.     ^i     - 

J'    #.  /    ;*    ,9t**    .        /'    '#    ;•    tri    ntkM    ^.'''^/f    "    >       -T    .'    -  -?'X   '  •/     '       »•  .   .. 


I  •  » 


I  ■ 


'^  I    .■  •  •       .'        I    /-■    ••^.f.  .*-       .'#-1-1    j  «--/.•   .-•  r-    -.     ■.-     .\  .."....    %■  .  - : 


'/     VI  ■  f  ^  ». .  ri  / .    ■  h 


■  .■  .  .'..  '.'  I' :.  »1»  4',.Mi'' .  '#.,<■-  P.'*r'i:.i-  /»■rrj.-«'.  '■'  *  r:-:.  r.-.r  ^  .  \-* 
•>  i»;  I  '  ■ /.  .».  •<  'fii.'/'  ■-■'■■•'  ^#  4  .:•'•:•:.•  ««r-r.':..- •-.  P>,  r.'f- rrr«»-.:  .- •: 
;«r  /#•••,-  'f  ki;«r.  .f.  •:•  .'.'fi'T  *;,f.'i*K»-  .  -r  '>r  if^r;z>-  'it^rw-  '»  *>*■ 
.  •.  .'  «  ■  :  r,  .  ,'i  ...  :/ f..  •  -:.-i/r,«-  /.-rj  i.*'r.  .*.  i  ':i\r.  /iri?  •■•»•ir  -  *-  :. 
:*  .  I.  •  I'  ■  ■.  'f.  V  M.«  fi  '!  •■  I'"  J./*-r.  /i  ir.*'-:- i/«r.  .r.  1  ■:.•■-»-•  F»*»r.'  >r 
I:  '  /' ■  ■■»/ I?.' h  .i'«  fi  y,i;i.i  *  M.  1 1- I  .'  .V-  .:  :'ik*»'n.  ^Mj»*  l.it**:!!*-«  :  * 
\i  .  •  ••.»/■.»  '  ■.  A  ••  ti  I«:  '\.\»i"tiii\^*  !,*■  V«-.Ä«ftr  A  o"'!^  ifi  L'iN-.iii— •:-r 
■;  •  1  »li  ,';■■''•,"'■  '"'1  >'•  «l'-N  f».|'i''ri."ri  t.ii'i«*'»'  ••' f/ «.»i  M.t*«-. •!:!>•  /ui*!  r.«*n 
'..f'.#  lt.  I  t  ii'Ji.  rj  .  -A'-l' lt»-H  /ijr  *jii''ri.  Mir '«^fc»';  wiinl»*.  Niilüri:- h 
fi '».,'»«:••    kl«  li    jrii   f,i'jf«-   'I«  r   Z*'i'   «in   ■••■r^«  f.;«'!»'U*T  D'i'^tüA.  w«'|t  h»T  tim 

/i  i.i . 'itiiffii  fi.  w  if  fi  nn«  l'rk'ifi'l»-  ,:»•"' liri«i'»Ti  Winl«'.  F^i'-f«*  Hir»z»-lh»it»-n 
^f  M  r.  ii.i  I  i»l.«  r  «Ij*  I  •  r.'li  fi/  \***  itttT\i*-^*ii*\*'ii  W'-ri.'--  hinnti«.  wir  l»**»:nuk:en 
Ml  ij   i  li.i  I  Ihm  «ihi-  i*i"l'*   'ti  f  fririkiii  l.en  l»:pi>>iii-<  hr.fl  )n  v^-rki*  irii  rtT  F'onu 
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Transscript  ion. 
f  Siifiium  ehüperici  gluriosi  regis. 
ego  ellricu/s  paiaiinus  acriplor  recognoui. 
data  aiim  dominieae  inearnat(ioHi3j  DCVUndktione  VIII.  anno  regni  thilperici 

ityU  XXII. 
actum  rutmnayi  in  generali  eonue)itu  IH  ntinas  viagit  tnensiä. 

Es  ist  der  Schluss  der  Charte  Chilperich's  I,,  betreffend  den  Wieder- 
aufbau der  Kirche  von  Beauvais  583. 

Später  streckte  man  die  Buchstaben,  namentlich  in  den  Anfangszeilen 
der  Diplome  so,  dass  dieselben  Gitter  bildeten,  in  denen  die  charakteristischen 
Unterschiede  sich  in  dem  obern  oder  unlern  Theile  verkrochen,  z.  B.  fol- 
gende Stelle  aus  dem  Missale  von  St.  Gennain  zu  Piris  822. 


sivellia     anguillam     vtricii;*     tenere  ntanibm  quantofortwa 

Wir  würden  diese  Schrift,  als  einer  Spielerei,  nicht  erwähnt  haben, 

wenn  sie  nicht  dieselbe  Tendenz  trüge,  welche  sich  in  der  spätem  Minuskel 

zur  Zeit  Gulenberg's  ausgebildet  hat.  Diese  Gitterschrill  florirte  besonders  in 

den  Missalcn,  nur  dass  die  Striche  später  dick  wie  Garten  zäun  pfähle  wurden. 


6.  Die  Minuskel. 
Während  in  der  Capitalschrifl  alle  Zeichen  von  gleicher  Höhe  waren, 
gingen  schon  in  der  Uncial  einzelne  Buchslaben  über  die  Zeile  nach  oben 
oder  nach  unlen  hinaus,  noch  mehr  tritt  diess  in  der  Minuskel  hervor,  in 
welcher,  je  mehr  einzelne  Striche  oben  oder  unlen  überragten,  der  Kern  der 
Schrift  mehr  und  mehr  zusammengedrückt  wurde.  Auch  die  Gestalt  der 
Zeichen  erlitt  Veränderungen,  welche  mehr  oder  weniger  den  Runen  zuzu- 
schreiben sind,  denn  wie  die  germanischen  Völker  zwar  die  neue  Religion 
annahmen,  aber  derselben  unbewussl  manche  ihrer  ererbten  Anschauungen 


Kiilwirkliin^'  «ifT  Miiii:«Li>l.  oTi? 

ciiipllaiizten,  da  mit  diT  Taufe  nirlit  das  g.iiizt*  Dt^nk**!!  uni^t'staltet  wurde, 
so  imIiiiu-ii  sie  au«  h  die  lateii  is<  he  Srlirift  im  (lanzeii  an,  ül>ertru^eii  altr 
iiiiwillkiirlith  ihre  gewohnten  Zeichen  in  diest>llit%  wenn  sie  mit  jenen  Ähn- 
lichkeit hatten.  Sn  Ihiden  wir  in  tler  lon^ohardisrhcn  Schrift  die  gothiM-he 
Rune  B  j>  als  ({  A,  in  der  merowingischen  schon  h  wie  im  Slavischcn  r 
huk'i  i\\  h  wunie.  während  das  griechische  B  als  ir  ^alt:  so  scheint  auf  /  d 
das  niarkuniannische  [XJ  (/  eingewirkt  zu  halK*n.  jed«  nfalls  al)er  ist  d  das 
iiiarkomannisrhe  d.  wie  h  das  markomannische  K  khen;  in  der  Folge 
wtM'hselten  f  und  A  für  /,  bis  man  l>eide  zu  einem  Zeichen  ch  verschn;olz ;  in 
f-*  tritt  die  angelsächsische  /r-Rune  mehr  hervor  als  im  rr>inischcn  K.  in  n  lias 
markomannische  |\  h%u\  welches  in  der  gothischen  Schrift  h  war,  manche 
Buchstaben  traten  übrigens  auf,  welche  weder  im  lateinischen  Alphabet  nt>c}i 
in  den  Runen  ein  Vorbild  hatten,  wie  das  irisch«*  9(.  das  angelsächsische  g 
und  das  1 .  31  ist  das  hieratische  2,  der  Adler,  «ler  im  Deutschen  «#■  hci>sl 
wie  im  Ägyptischen  t hebräisch  **k  or  Liiht).  g  die  llierogl\phe  i/".  f  ist  das 
hebräische  }•  «i//#,  wie  bereits  l»ci  der  römisclien  Srhrifl  erwähnt  wunle. 
[)iesc  Zeichen  durch  Cornimpiiung  von  B  D  H  R  a  (1  S  zu  erklären,  ist  so 
gewaltsam,  dass  ich  die  Verantwortung  dafür  nicht  übernehmen  möchte, 
übrigens  scheint  schon  G  ein  Gef^sä  zu  sein,  die  hieratische  Fonn  9  der 
Hieroglyphe  (.  Auffallend  ist  es  jeilenfaüs.  in  ein  und  derselben  Handschrift 
verschiedene  Können  für  r  und  i  zu  fmden,  je  nachdem  die  Worte  lateinisch 
oder  deutsch  sind,  wie  in  der  alten  fränkischen  Taufformel  im  7.  Jahrhundert.**^ 

lnt»yr*f*jitt»o  **ntrdif(ijf  1. Krage  des  IViestcrs). 

t'nt<'ihht^tu  uhhMuti,  Ih/utMihu.  (Ejitsagst  du  dem  Teufel?  Ich  entsage.) 

Eitie  besonders  eckige  Korm  nalim  die  Schrift  bei  den  Iren  an,  die 
diesen  Ductus  später  nach  Deutschland  herüber  Itrathten.  welches  zum  grossen 
Theile  durch  irische  Mönche  zum  Chri>tenthum  bekehrt  wurde.  Irland 
war  es  auch,  wo  die  Kalligraphie  im  8.  Jahi hundert  zur  Blüthe  gedieh; 
namentlich  sind  die  verzierten  Initialen  Ton  den  Iren  ausgegangen.  Bei  den 
Rumeni  waren  ^o}che  Vcrzienmg* -n  nicht  im  Gebntu«  he,  dagt'gt-n  findet  man 
sihoii    in   ägyptischen   Papyru« •  Schriften   die  Anfange   von    Capitcln    roth 
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gemalt.  Wie  Seite  180  erwähnt,  hatten  die  Iren  aach  eigene,  dem  Pflanzen 
reiche  enth'hnte  Buchstaben  und  eine  Geheimschrift.    Wir  geben   hier   eine 
Probe  des  irischen  Vaterunsers  aus  dem  9.  Jahrhundert. 

21  ac/^^ifi  f il  /?i  TiiTTiib,  }Ao^mr.h^n  c^aititti.  CofC  x>o 
^laic/7iu|*.  X)it)  ^o  coli  1  calmain  amail  aca  in  nitti.  Ciabai/t 
\>UTi  1T10IU  an  -pAi-ixo  lac/;i.  Ocu-p  lo;j;  x>uti  an  f lac/^u  aiwAiI 
lügmaicne  oian  frec^emnaib  Ocu-p  nif  Ifcea  pno  i  n-Ainur 
n-oofulaccai.  21c^c  jiox)  foCn  o  ceclj  ulc.  (Vmen  ;iopfi;i. 

Transsrription  und  Übersetzung. 

A  fithnir  fil  hi    nimib,         X(Mfnthir         thaium.  Tost 

0  Valer,  welcher  bist  in  Himmeln,  geheiligt  sei  dein  Name.  Es  komme 

do      fl'iithiti».  IHd  da     tail  i  tahnain  amail  ata  in     wtm.     Ttibair 

dein  K<'»iiigreich.  Es  geschehe  dein  Wille  auf  Erden     wie    im  Hinnnel.   Gieb 

dun        imliu  ar       sanad    lathi.  Ohua      loy     dun       ar         fia»*hu    amad 

uns  diesen  Tag  unser  täglich  Brod.   Und  vergieb  uns  unsere  Schulden  wh' 

lotjinaitre       diar      ßtechemnaih,  (kuH  «w        lekea         sind   i         n^omus 
wir  vergeben  unseren  Schuldnern.  Und  nicht  lasse  fallen  uns  in  unerträgliche 
n-doMarhiat,     Acht        non    soet'    o       kech     ulk.    sitnen  ropfir. 
Versuchung,  sondern  befn'ie  uns  von  jedem  CbeJ.  Amen«  möge  es  auch  sein 
In  neuerer  Zeit  hat  die  irische  Schrift  unter  dem  Einflüsse  der  eng- 
hschen  mehr  den  Charakter  der  Antiqua  angenonunen ;   destomehr  mus<  die 
Treue  auffallen,  mit  welcher  die  alten  Formen  gyn  r  r  *  bewahrt  wurden 
Wir  geben  als  Probe  das  Vaterunser  aus  einem  1827  erschienenen  Werke: 

Gp  NarKaip  aca  ap  neaili.  Naomtup  tninm.  TTij^cat»  t)0  pi'o^icb.  t>et2n- 
rnp  ^>o  coli  np  an  rcnldm,  map  bo  nittp  ap  neam.  Clp  napan  l«ie^aihail  caboip 
nviin  a  ni^j^.  Ojvp  matt  nvnn  <ip  Hpiaca,  map  maitmibnc  bap  h|?eireatiin%iB 
(pcin  .  CIj^vp  na  Ici^j  pinn  a  rciirvj;«!?.,  acri  pviup  ilS  ü  olc:  0>p  tf  Icrtcr»  |?ein  «n 
pi«»j^»ic:»^.  fij^vp  nncviiwic»^.  a^^vp  «in  j^loip,  jjo  pi'Mpvjjje.  Omen. 

Dif  .\iigelsai  hsen  wann  Srhiiler  der  Iren:  wir  linden  daher  dieselben 
Zei«  Ihii  bei  ihnen.  .iii>^»rili"iii  aber  norh  drei  besondere  Zc*irhen.  nämlirh 
d  e  l»iin«*n  P  mm,  P  th  im  1  S./A.  l)i«»se  Zeichen  sind  später  in  der  [)rucksrhnft 
aiit^i'jjib»-     und  diir  h  H   lunl  //.  **rselzl  worden.  Das  angelsächsische  Vnter 

un-»!  I   1  i'ilrlr  n.irb  |it«ie 
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4!>u  upe  F«t><*p  Di*  «apc  oii  lipopuni,  fy  hin  nama  jelidlji»!)  jt* ru- 
iiir  |>in  pice.  8y  Sin  Pilla  fPafPa  on  heiipiiain  fPa  eac  on  eop|>an.  SVle 
uf  ru  b«j  upne  b«,^hPoinliran  hlop  anb  popjyp  af  ape  jyictif  fPn  fPa 
Pi*  p»Pc^ypa)>  Dam  De  Pi)'  af  aj^Vlco)'.  Anb  ne  IrD  Su  na  af  on  rofcnuii.v 
av  alyr  uf  fpani  yp*le,   SV  lue  fPa« 

l)io  Srhrifl  ist  von  der  jetzigen  »o  weni^r  vorsrlii<»den,  das?  eint»  Trans- 
•i'Tiption  überflüssig  ist,  dagegen  geben  wir  zur  Yergleichung  das  Vaterunser 
in  H'lzigrr  Sprarhe. 

i>ur  fathrr,  fchich  art  in  Keartu,  halloicfd  be  /Ay  name,  Thtf  kimjdom  annr. 
Thy  will  ftf  ihhe  Oh  eartk  as  ii  üt  in  keaten.  Girt  us  /Ain  daif  owi*  dailtf  hrtad. 
Ami  fni'ifiir  wt  our  dthtn  tts  we  fon/irt  our  debtors.  And  iead  us  not  into  tnnp' 
tatimi,  hut  dflirfT  wi  from  rril. 

Statt  dehtjt  wurde  früher  auch  tnMp€kisejt  gebraucht. 

hl  Deutschland  wurde  die  heimische  Sprache  von  der  Geistlichkeit  so 
in  issachtet,  dass  der  Mönch  Otfried  im  9.  Jahrhundert  sich  in  einem  lateinisch 
geschriebenen  Brief  an  den  Bischof  von  Mainz  gegen  den  Vor^'urf,  dass  er 
bäurisch-deutsch  anstatt  lateinisch  geschrieben  habe  (er  hatte  die  Evangelien 
in  deutscher  Sprache  umgedichtet),  mit  der  Versicherung  rechtfertigte,  er  habe 
di«*  deutschen  unnützen  und  unzüchtigen  Lieder  verdrängen  wollen.  '^ 

Von  diesem  Mönch  Otfried  l)esitzen  wir  auch  ein  deutsches  Vaterunser, 
welchf*s  wir  in  den  den  Handschriften  jener  Zeit  nachgebildeten  Typen  der 
Staatstiruckerei  foltü'ii  lassen: 

UArer  utifir.  da  in  himile  ImA.  din  nxmc  vcerde  jthetltjeT.  dm 

ru4ie  cfiome.  dm  vriUe  3tfkehc  m  «rdji  foti  metifvtij^eti.  xlfo  m  himde  foti 
dcti  efijttet«.  Llnfir  rx^eltdi  pror  f\h  unf  hiuro,  utide  unftre  fculde 
btflA:;h  unf.  xtfo  cuh  uair  firlx^hef«  unfercn  fculdetvAretii  unde  m  dtx 
t4iorttf«3A  fieietrtf^  du  unfih.  fUfirtr  irlcfe  utiflh  fotix  demo  obtle« 

Ihn*  schönste  Blüthe  em*ichte  die  Minuskel  im  10.  Jahrhundert,  und 
ii'<'«.f  Buc)istal>en  waren  es.  welche  di<*  Buchdnicker  der  ersten  Zeit,  um  mit 
iMfi'H  uedruckten  Büi'h«ni  alle  geschriebenen  an  Schönheit  zu  übertreffen. 
:iat')i.ihuiten,  weshalb  die  so  entstandene  Latf'insrhrift  den  Namen  «Antiqua* 
ialtf  Srhrift  Uli  G«*^*ensntze  zu  der  e«'kigen  des  15.  Jahrliund<i1s'i  erhiell. 
IifTlaltMiiKrhe  Pahnipbesl  unserer  Tafel  XIII  zeigt  eine  solche  siliOne  Minuskel, 


500  Erklärung  der  Tafel  XIII. 

welche  zwar  in  manchen  Buchstaben  wie  r  m  a  y  sicli  noch  mehr  an   die 
Uncial  anlehnt. 

Der  Text  lautet:  Psahmis  iste  pertinens  ml  montrum  canticontm  yratiuum, 
de  quo  titulo  in  aliis  tarn  multa  diximus  et  repetere  nolumus,  ne  uas  obtUNdamtu 
potius  quam  in8trnamits,  docet  fias  ascendentes  et  leuanies  ammas  »ostrott  ud 
dominum  daminorum  aftctu  caritatis  aique  pietatis  non  intendere  in  haminibus, 
qui  proaperantur  in  hoc  saeado  ftlintatf  falsa  atque  uentosa  et  prorsus  stducturta, 
ubi  nihil  aliud  nntriunt,  quam  supvrbiam,  tt  cor  ivrum  congelascit  aduersus  dann 
et  fit  durum  aduersus  imbrem  yratiae  ipaiiis,  ne  fructum  /erat,  praesumtntes  mtm 
omnia  sibi  abundare,  quae  uidtntur  huic  uitae  nectsttaria  et  ultra  qua  necesnana 
extolluntur. 

Cbersetzung:  ,  Dieser  Psalm,  zu  der  Zalil  der  Cantira  yraduum  ^ehon^ 
—  von  wekheni  Titel  wir  schon  an  anderem  Orte  viel  gesagt  haben,  wa» 
wir  nicht  wiederholen  wollen,  damit  wir  euch  nicht  vielmehr  belästigen  als 
unterrichten  —  lehrt  uns,  uns  aufschwingend  und  unsere  Seelen  erhebend 
zimi  Herrn  der  Herren  im  Affecte  der  Liebe  und  Frömmigkeit,  nicht  zu 
achten  auf  die  Menschen,  welche  in  diesem  Zeitalter  gedeihen  in  einem 
falschen  unbeständigen  und  gänzlich  verführerischen  Glücke,  wo  sie  ni«'ht«> 
Anderes  nähren  als  Chennulh  und  ihr  Herz  erstarrt  gegen  Gott  und  wird  hart 
gegen  den  Regen  seiner  Gnade,  dass  er  keine  Fru«  ht  trägt,  denn  vermeinent). 
dass  sie  Alles  im  Uberfluss  haben,  was  für  dieses  Leben  nolhwend  u' 
er^tlu'inl • 

Um  diese  Zeit  ^ab  man  auch  in  der  Cursivschrift  die  frühen.«  \Vr- 
sihlin'pTung  d«.'r  Zeichen  auf  und  näherte  sich  der  Ihichschrift.  Wir  geben  /um 
Beleg  dessen  nebcnst**hend  dit*  Abbildung  des  Anfanges  einer  Jer  ältesten 
deiilMhen  Urkunden,  nämlith  des  Diploms  König  Hudolfs  vom  Jahre  lä^l. 
worin  der  Land!ri<'di*  Kaiser  Friedrich'.*»  II.  vom  Jährt*  1  235  l)estätigt  wurde. 

L)ie   römischen    Zahlzeichen  machten    natürlich   die  Wandlungen  der 
S(  hrill  von  der  Majuskel  bis  zur  .Minuskel   und  Ciirsiv  mit.  wir  tinden  sie  in 
folgenden  Formen 
I     II     III     IUI  oder  lY      V      VI      VII      VIII      IX      X      L     C     D     b      M 

1  n  mriTi  v  vi  vn        ix  x  i,  c  o 

1     n      in      Uli  IV     V     VI      vii  viii  villi  t"^  „v      t      c       d 

M.in  vergb-i«  he  aurh  die  Z*ihlzei«  iien.  w»*irli»»  die  Charte  Clnlperirh'n 
.**eil»*  .'».'»."i  -nthält. 
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Drulsche  Ziffern.  —  buchJnick. 


Der  Verkehr  mii  den  Arabern  rermittelte  im  U.  Jahrbundm  die  Be- 
kaniiUchaTt  inil  dem  indisch- ar&bJs eben  ZifTemsystem,  weiches  im  Jkhrv  I  SOS 
durch  die  Schrinm  des  Leonnrdo  Fibonacci  aus  Pisa  in  Eurapt  hekunnl 
wurde,  indeaa  kamen  die  Zitlem  vereinielt  schou  früher  vor.  '*• 

Pibotiacci,    weldier   als  Kind   mit   seinem  Vater,   einem  puanis<-ii«n 

Douanicr  zu  Uugia  lebte,    lernte  die  arabisclieu  ZitTem  in  der  mayrebischen 

_Fgrni  (Gobar-ZilTem)  kennen,  welihe  von  dt-r Fnrm  der  OElarabiichen  Ziffern 

:ht, '**  imd  hieraus  crklUrt  sich  die  grosse  Abweichung  unserer  Ziffmi 


D  bekannten  arabisclieii.   Wir  lasse! 
lellung  dieser  Ziffern  rolgm: 
Ost&rabische  ZilTern  \ 

Gobar-ZilTeni 

Europäische  Ziffern  im  Miltelaltei 
JeUlge  ZifTeni 


[i  Belege  desMrn  eine  Zusani- 
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MI.  DER  BUCHDRUCK. 

Die  Erfindung  des  Buchdrucks  wOrde  In  diesem  Werke  schon  deshalb 
«.■inen  Pfalz  verdienen,  weil  sie  die  Kennlniss  des  Lesens  und  Sclireiben»  in 
die  weitesten  Kreise  verbreitete  und  den  Buche rt>esltx.  der  vordem  nur  das 
rnnlegiiim  der  Reichen  war.  auch  den  Mittelklassen  und  Ui  neuester  Zeil 
sellwl  den  Ärmsten  i-niiü^ lichte;  sie  Ist  aber  ausserdem  *on  einsrhneid 
Bedeutung  tut  die  Bildung  der  Schrift  selbst  gewesen,  indem  i 
den  Bacbstabcn  einen  hoben  Grad  kalligraphischer  Ausbildung  gab,  und 
andorcrseibi,  da  diese  Tonnen  in  der  Handsctiritt  schwer  nachiuahmen  waren. 
tur  Bildung  einer  sich  selbsUlndiß  entwickt-lnden  Sclirethscfarift  Anlass  gab. 

Der  Gedankt,  die  Schrift  auf  mechnniecfaeDi  Wege  lu  vervielfUtigeo, 
ist  dgenllich  schon  uralt;  ilie  Babylonier  t»-sassen  Holifonuen,  mittelst 
dervo  den  Ziegeln  kleinere  Inschriften  eingedr<lekl  wurden;  die  Siegelbaben 
tfieichTaUs  «on  jeher  den  Zweck  gvliabt.  die  Schrift  iiiiltelst  Aufdrilcke» 
toecbanisch  >U  verrtellUligen ;  die  ktSsterlichen  Abschrclher  des  HiltelaJUr« 
Tcrwendeteo  goebniUeue  Stempel,  um  die  ünins*<-  drr  AnfanyshuchslaheQ 
ihrer  Maiuiiofipte  vonudrucken;  ferner  bedienten  sich  die  Alten  schon  der 
BlechblKltchen  mit  ausgeschnitlenen  Buclulahen  als  Palrosen,  um  Jhrea 
Namen  au/  irgend  einen  Stoff  lu  pinseln,  und  derselben  Patronen  bedientm 
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I 
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Buchdruck. 
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•ich  die  RAitier.  um  Ji«  Kindrr  srJireiben  tu  lehren,  iniiein  die»«  den  Giiffcl 
durch  dir  timschniUe  der  Fatronen  hindurchfOhran  muMien.  HiofDDjruiu«,  lu 
Knde  des  ^.  Jahrhundt^rts,  emptahl  d«r  Bflmerin  Lata.  ibr«r  Tochter  1*11111« 
den  Lese-  und  ächnribunteiricht  derart  su  lehnn,  da«*  man  ihr  BurhtUbcti 
*oo  Buchnbnuni  udor  Klfenbeiu  aj«  Spielteuf  ^ke.  damit  aie  darsui  Warttr 
bilden  lerne.'*'  Dß<'h  alle  dieie  VAlker  kuinlen  fUr  die  VemclfUttgung  von 
KOcht'ni  uur  du  Kittel  de»  Abachraibeiia ,  welches  in  Rom  niiUeUt  Sklaven 
rabnhfii>.^«si|s  betrieben  wurde.  Auch  riele  Klöster  dea  Mitlelaltera  warvn 
drrJiiiice  Scliri^ihrahriken. 

Die  erxtüti.  welche  BQcfaer  mechanKuh  verrielflUtiirten,  waren  di« 
Chinesen,  welche  im  4.  Jahrtiundert  den  HoluobniU  und  Holitaleldruck 
erfAodeu.  drr  noch  «etenwlrti^  Im  ihnen  vorwie^nd  a&fewendet  wird :  im 
0.  Jahrhundert  aletlte  cui  SdiuiidK-ttn  bew«KUche  Typen  her,  und  auch  in 
»euerer  Zeil  hat  man  wieder  b4-w«|[ljche  Tf|>«n  fOr  die  chinesische  Sprache 
in  AnwenilunK  ttehracbi,  nachdem  die  Eurup4er  hierin  mit  Ueispiel  toran- 
^yangcn  waren;  abrr  der  Nutien  die»er  beweirHcben  l.ellcm  konnte  bei  den 
vivlrn  Zeichen  der  chinesischen  Schrill  nicht  so  benrortreten  aU  l>ei  der 
HuclislabeDschrill. 

In  Kuropa  fuidel  man  aät  Beginn  des  15.  Jahrliund^rls  Spuren,  daas 
Spielkarten  und  Heiligenbilder,  welefae  frflher  *on  den  Briebuaieru  nur  gemalt 
wurden,  durrli  AbdrOcke  von  Hutitafeln  Terrieinklligt  worden  sind.  So  enl- 
■tanden  aus  den  Briefmalem  und  Kartenmachero  llhefdrucker  und  Kora- 
•chneider,  welche  schon  Rpfien  Ende  des  15.  Jahrtiuoderta  (unDinästige 
GfDOSsenscIianen  bildeten.  Zudrn  Bildenigeseilten  sich  dann  kurtc  Texte,  und 
Mu  ainieiiMn  BUttem  entsundca  BOrher,  von  denen  die  berühmte  Armen* 
bibcl  fBMim  pamymtm   sich  hii  auf  uDsi-re  Taf(e  erhalten  tat. 

Den  ersten  Fort»cbrilt  auf  dem  Gebiete  der  mechanisGben  Bflcbe^ 
verrteUUliguBg  nachte  Johann  (Henoe)  Gensneisch,  geoannt  Galenberg 
((cbom  W  Mains  1397,  gestorben  U68),  durch  die  &flndung  der  Buch- 
dnwtprw»,  wvkba  er  nach  dem  Musler  einer  Weinpra«»  erbaute.  Biaher 
getetoh  der  Draek  derHoluchniUe  dadurch,  data  ktilere  mil  einer  Scfawtn* 
uu  XMK^mmm  Qbcrttridwn,  ein  Blatt  Papier  darüber  g«lif«iM  and  nil 
eimiD  bShemen  Retber  oder  auch  mit  einer  BOnte  darCber  geUuen  wurde. 
Daher  warrn  alle  dies«?  Blllter  (wie  n»ch  ji'txt  die  chtneatachen  HotitaTel- 
dracke)  nur  auf  eiuer  Seite  bedruckt.  Die  Eriindunf  der  Bodidruckpresw 


S6S 


Deulsi-tiv  Zilf*TTU  —  Bui-hilruck. 


Der  Verkehr  mit  den  Arabern  vermittelte  im  tS.  Jahrhunderl  die  Be- 
ianiilsdiiitt  mit  dem  indi»cb-ar«biscben  ZÜTemsyslem.  welcbeä  im  Jahn- 1 302 
durch  die  Schriftm  des  Leonardo  Fibonocd  aus  fis«  in  Europa  bekaiinl 
wurde,  iodeaa  kamen  die  Ziflem  «ereinielt  echon  früher  vor.  '*• 

filiuiiBcu,  weHier  als  Kind  mit  seinem  Vater,  einem  pisaniscb«!) 
Üouanier  zu  Ituitia  lebte,  lernte  die  arabischen  ZifTerii  in  der  ma-zrcbiErhru 
Form  (Gobar- Ziflem)  kennen,  welche  »on  der  Furm  der  »starabischea  Ziffern 
abweicht.'*"  und  bieraui  crkltrt  sich  die  gmsse  Abweichung  uiuerer  Ziffmi 
«on  den  bekannten  arabischen.  Wir  lasiien  tum  Beleg  dessen  eiiw  Zassin- 
menstcllung  dieser  ZilTirn  Tul^i-n: 

Oslarabischt-  Ziffern  »T       Tt       olVAS 


Gcibar-ZifTem 
Europ tische  Ziffern  ir 
Jetzige  Ziffem 
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ni.  DER  BUCHiiRl'CK. 

Die  Erfindung  des  Buchdrucks  würde  in  diesem  Werke  schon  deshalb 
«.'inen  Piali  verdienen,  weil  sie  die  Kenntnis»  des  Lesen«  und  Srbr^ibcn«  in 
die  weitesten  Kreise  verbreitete  und  den  BUeherbesiti.  der  vordem  nur  daa 
PriTÜetpum  der  Reiclien  war,  auch  den  Uittelclassen  und  in  neuvster  Z«rt 
«elbtt  den  Ärmsten  eniiß|[lichle;  sie  ist  aber  ausserdem  von  einschneidffnder 
Bedealans  (Qr  die  Bildung  der  Schrift  selbst  gewesen,  indem  sie  riners^i 
den  Bucbslabeo  «inen  holieii  (irad  kalligraphischer  Aunbildung  gab,  und 
andttr«neiU,  ds  diese  Formen  in  der  HaniUchrin  schwer  nachxunhmen  wuvn, 
zur  BDdung  einer  sich  selbsUndig  entwickelnden  Schreibschrift  Anlasa  gab. 

Der  G«danke.  die  Schnff  au(  mechanischem  Wege  lu  vervietll]ttg«B, 
ül  fltgentlich  schon  uralt;  die  Babylonier  besassen  HolzTomien,  niittelat 
daran  den  Ziegeln  kleinere  Inschrinen  eingedruckt  wurden;  div  Siegvl  haken 
gl«icbfa]li  von  jeher  den  Zweck  p<-habt.  die  Schrift  mittelst  AufdrOdwo 
inectMUiisch  lu  vervieiniligen ;  die  klOslerllcben  Alisclireibu-  des  Mittclaltcn 
verwendt-len  geschniueiie  Slrmpil,  um  die  L'innsse  der  Anfangsbuchstaben 
ihrvr  Manuscriple  vonudnicken ;  Teriter  bedienten  sich  die  Alten  tcbon  An 
Blerhbllitcben  mit  aiiagvscbnitlrnen  Burlistabvn  als  Palronen,  um  ifareo 
Namen  auT  irgend  eineu  Stoff  tu  (liiiselii,  und  derselben  Fotroiien  bedientKn 


Bucliilruek. 
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»ich  die  Rfiiuer,  um  die  KiDdvr  «chreiben  in  lehran.  iiidcin  <lu-*e  den  GiilK-l 
durch  dl"  bintcKnitlc  derFnlroiicn  httiiiurchrohren  iuu>«t«n.  Mieroiijuiua,  lu 
tjide  de«  4.  Jahrliiinderts,  cnipfklil  dcrr  HfimoriD  LftU,  Ihrer  Tocbler  l'unlm 
den  Leie-  iiiid  Sdirvi bunte iricht  derart  tu  lehrvn,  da«*  inoii  ihr  BtichiUbct) 
von  BucbRbaiim  oder  f^lTenbrin  kl«  Spieliouf  p>be.  dunil  «ie  darauf  Wfiiier 
bilden  lerne.'**  Dot-h  alle  dic«e  Vdlker  kannten  Rlr  die  Verrielfllttigiinir  von 
BUchiTii  uur  dal  Milt«!  des  Ab«c1u«iben« ,  welche«  in  Hoin  nilltelit  Sklaven 
rabrikBni!is«lg  brlrict>«n  wurde.  Auch  viele  Kl&iter  de«  MittcUllor«  waren 
drrjrtipe  SchreibfabHken. 

Die  ernten,  welche  ßHcher  merhaiiiach  verTi«lfIilii)itrn,  waren  dia 
Chineavn.  welche  im  4.  Jahrhundert  den  HoUscfauitt  und  Holitafe) druck 
rrfiuideii.  der  noch  sricmwirlifc  bei  ihnen  vorwic^^end  Mifewendet  wirtl;  im 
0.  Jahrhunden  «teilte  ein  SchmJdl^-lin  bewattliche  Typen  ber,  und  auch  in 
neuerer  Zeit  hat  man  wieder  l>rwv||liche  Typen  fßr  die  riiiotaiache  Sprache 
in  AnweniluHK  (teliracbt,  nachdem  die  Eurvpaer  hierin  mit  Ueispid  foran- 
^9an|[en  waren;  ab<T  der  Nutien  dirn^r  beweglichen  I.cileni  konnte  hei  den 
vielen  Zeichen  der  chtnnischen  Schrid  nicht  so  hervorlrelen  ai«  hei  der 
Buehslabenschrin. 

In  Ruropa  findet  man  mit  Beittnn  de*  15.  Jahrhundem  Spuren,  da» 
Spielkarten  und  HeiligenhUder,  welche  früher  von  den  Briehualem  nur  (ntnalt 
wurden,  durch  Abdrücke  von  llolltafeln  vervieiniti{t  worden  sind.  So  enl- 
•tandm  aua  den  Briebnalera  und  Earlenmachero  Briefdrucker  und  Fona- 
»chneidei,  welche  «chon  fegen  finde  de«  15.  Jahihundvrta  uinltmlMife 
GenoascRttclianen  bildeten- Zu  den  Bildern  gesellten  «ich  dann  kumTute,  und 
«w  einxetosn  Blutern  eotatanden  BDchi-r,  von  denen  die  berflhmle  Aruien- 
NM  fBtUim  paHfmwmJ  aieh  bi«  auf  aw-n  Tage  erhalten  bat. 

Dm  eratefi  forUchrilt  auf  dem  Gebiete  der  mocbaniicben  BQrher- 
tcnMAllignnf  marbt«  Johann  (Henne)  Gensfleiich.  genannt  Uutenberg 
(fibMVB  ni  Mains  I3'J7.  ge«torheu  l4Ö!t).  durch  die  ErAudung  der  Buch- 
dradtimwe,  welche  er  nach  dem  Muster  einer  Wcinpresse  erbaute.  Uithcr 
geschah  der  Druck  der  HoltacfaidUe  dadurch,  da«  lelUere  mit  einer  Schwln* 
au«  Lanipe«uu«e  Qlienliicbeo,  ra  Blall  Pafter  dwilber  gebraiH  aod  mil 
«nen  hSlunMn  Rcibw  oder  aodi  mit  eiacr  Bdnie  darflher  getahico  wunk. 
Daher  warm  alte  dMM  BUUler  («ne  noch  ieUl  die  eUneaiicbei)  Uolitalel. 
drucke)  mir  raf  einer  Seil«  bcdnicku  Die  Ertedung  der  BuchdruckpresM 
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Johann  GulenberB. 


«rmA^Iichte  nicht  nur  eine  scluiellere  und  bessere  BerslellunR  dts  Dnirkes 
aU  mittelst  des  Reiben,  sie  gestattete  auch,  die  BUtter  auf  beiden  S«it«n 
SU  drucken,  dadurch  die  Form  der  gescliriebenen  Bilcber  bi-sser  nacbiualuuen 
und  an  Papier  lu  sparen,  denn  frOher  wurden  die  Holiscbnittbl Otter  an  ihren 
leeren  Seiten  aufeinander  geklebt.  Zugleich  mit  dieser  Eriindunü  tiegann 
Gutenberg,  die  Leitern  einzeln  lu  schneiden,  um  durch  deren  Zussmmea- 
fagung  die  Holatafeln  lU  ersetzen,  und  endlich  vertiefte  Poniten  (Hairticn) 
benuslellen ,  aus  welchen  dauerhaftere  bleierne  Typen  gegossen  wurden. 
Alle  diese  Erfindungen  machte  Gutenberg  um  das  Jshr  liAO  lu  Stnusburg 
und  unterrichtete  darin  iwei  Bürger:  Andreas  DriUehn  und  Hans  RilTe,  denn 
als  es  nach  dem  Tode  eines  dieser  Theilnrhnier  lu  einem  Processe  kam,  war 
nach  den  Zeugenaussagen  Gutrnberg  ängstlich  bemüht,  den  Druckapparat  xu 
lerlegen,  um  lu  verhindern,  ilass  Jemand  die  Presse  und  die  Formen  sehe, 
auch  war  in  dem  Processe  von  einer  Preise,  von  einer  darin  hegenden  vier- 
theiligen  Form,  die  durch  Schrauben  lusam mengehalten  wurde  und  nach 
Öffnung  der  Schrauben  auseinander  fiel,  sowie  von  BleiUeferungen  die  Red«. 

Ende  1444  oder  Anfangs  liib  kehrte  Gutenberg  nach  Mains  lurOck, 
wo  er  anfangs  nilein  oder  mit  Gehilfen  Huliplatten,  AIpbabel-Tafetn  und  Aua- 
lOge  aus  der  damals  beliebten  Grammatik  des  Üonalus  druckte. 

Der  Ertrag,  welchen  diese  Druckwerke  lieferten,  iland  Jedoch  in  keinem 
V«rblltniBse  tu  den  Kosten,  welche  die  Versuche  erzeugten,  insbesonder« 
scheint  die  Zubereitung  einer  hinlinglich  lAhrn  Scliwttne,  damals  Tial« 
genannt,  sowie  dauerhafter  Typen,  viele  MObe  und  Ausgaben  reruraaehl  ra 
haben,  denn  der  Abt  Trilhemius.  ein  Zeitgenosse,  dar  sieb  auf  dicMitlheiJungm 
des  Pelcr  Schfitter  stOtit.  sagt  in  seinen  lateinisch  geschriebenen  Annalen 
des  Klosters  Hirschau  beim  Jahre  11&U.  .um  diese  Zeil  wurde  die  bewun- 
dcmswerDw,  bisher  noch  unerhörte  Kumt,  BOcher  durch  einielne  Buchstaben 
lu  drucken,  von  einem  Bürger  in  Mainz,  Johann  Gulenberf.  eriunden  und 
ausgedacht.  Naclidt^ni  dieser  fast  «ein  gantes  Vermögen  darauf  verwende) 
und  dennoch  wegen  vieler  Schwierigkeiten  bald  an  diesem,  bald  an  >efMin 
llance)  liU,  so  dass  er  die  Sache  schon  liegen  lassen  wollte,  bat  v  durch 
den  guten  Ralh  und  Vorschuss  önea  andern  Mainier  Bürgers,  Johann  FusL 
sia  endlich  flOcklich  tu  Stande  fcbrachL  AnAnylicb  haben  sie  die  Bocfaatabcn 
auf  Tafdn  teracfanitten  und  en  aügcmemes  WArterbucb,  VoeaMahrnm  naiite. 
liam,  gedreckt,  koanUn  abar  mit  dtnstlbtn  Tafeln  ntchla  Andam  drackva« 
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weil  die  Buchstabe»  in  dieislb«!!  oingeicbnillcn  und  iuibew«flich  iraran. 
barum  liaben  >ie  die  Buch«t«ticn  dea  UlpinitchVD  Alphabet!  lu  puHD  er- 
fuDden,  welche  lie  Hatriieii  iiannleu,  vennAg«  deren  lie  BuchiUben  ntn  Er 
oder  Zion  goeien,  to  viel  sie  nfltbi;  hallen,  welche  m  vordem  mit  den 
Hinden  luent  achnitlen.  Diese  An  lU  drucken  hai  aber  ao  viel«  Schwieiig- 
keil  gehabt,  daas  sie  an  die  Bibel  schon  4000  Gulden  gewendet  hatten,  elie 
noch  der  twAlfle  Fohobogen  beendet  war.  Peter  ScbAIIer  aber,  erat  Üioner, 
dann  Eidam  de«  Johann  F^ut,  erfand  «in«  leichtere  Art  ni  gieuen.  Beide 
haben  eine  Zeitlang  die  Kunst  geheim  gehalten .  bis  aie  durch  die  ihnen 
nOthigen  Diener  erat  nach  Straasburg  gebracht  worden  tat  und  dann  ni 
anderen  Volkern.  Es  wohnten  aber  hier  die  enlen  Erfinder  tu  Maint  in  einem 
Hauae  ,zum  Jungm*.  hernach  das  .Dmckhaua*  genuint* 

In  diespT  llralhluiig  ist  manches  Untosammengebfirige  luiamtnen- 
gesogen  worden,  um  dem  Johann  Tuil  eine  Tbeihiahme  an  der  Erltnduntc 
lUiuBchreibcn,  welche  ihm  kaum  gehQhrt,  denn  im  Jahre  I  ä56  wurde  in  den 
Tiefen  eines  TeKaltencn  K«U«rg«w6lbe«  in  dem  oben  erwähnten,  noch  heul« 
eiislirenden  Dnickhauw  der  Querbalken  einer  Druckpmse.  durch  welchen 
eine  SchrauhenrauUer  geht,  geftinden.  welcher  die  eingeschnitl«ne  Beieicfa- 
nuDf  J-  G.  1 4i  1  trtgt.  ein  Beweis,  das*  Gutenberg  die  Presse  ton  Slrassburg 
mit  nach  Maina  gefandrt  hsrf;***  femer  w«r  in  dem  Strauburger  Procesae 
von  Blei  lieferungen  and  von  Ponnen  di«  Red«,  welche  auseinrnnderflelen,  wenn 
die  dieselben  lusunmenhkHenden  Sobrwiben  geOBtoet  wurden,  also  «in 
Beweis,  das*  Ootanberg  schon  in  9tr«ssburg  bewvgüche  Tjrpen  gehabt  hat; 
der  kUinier  Penode  dOrflen  dieV«ri>esMrung  der  Matrizen  und  die  gegossenen 
Tn>«n  aus  Eri  oder  Zinn  angehAren.  sunial  Pusl't  Bruder  Jakob  ein  Gold- 
schmied war,  der  das  Grariren  von  Ualhsen  verstAnd. 

Die  Verbindung  mit  Knit  schrint  Gulnberf  dethalb  «ingeftuigVn  tu 
Min,  um  Mine  bisherigen  BemOhungen  mit  eilten  gjossnrtigea  Unternehmen, 
d«m  Dradi  dvr  oben  erwlhnlra  Bibei  ra  krOoen  und  damit  de  Werk  lu 
Safcm,  wrtdiM  iwl  den  besten  kaUigFaphi«lwn  Emvgniateo  seiner  Zeit 
ritaliiiren  konnte.  Der  Preis  war  der  Anstnogung  wflrdig.  denn  ein  Eiemplar 
derBitwt  wurde  damals  mü  htHt  Goldkronen  benMl.  die  DiveUoctcn  konnten 
■Im  b«M  gtdKkl  werden.  Diese  Bibel  soOlt  idelit  nüt  den  nlg&ren  TnMn, 
dem  iMi  Qnlenben  bisher  bedient  hMUe,  gedruckt  werden,  eondeni  ndl  der 
gitlerutigcn  Schrift,  mit  wekhir  die  Mitsilc  gtscbhcbcn  wurden.  Zu  di«MU 
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Guti^nhefü's 


Zwecke  nahm  Giitenberg  bei  Pust  ein  Darlehen  itierat  hn  Betrag«  tod  800 
Ooldgulden  xii  6  P«rceiit  auf,  wofQr  er  ihm  sein  ganies  Handwerkieug  ▼«!-- 
pfiüidele;  Tür  dieses  Werk  wurde  auch  Peler  SchüfTer  nus  Gemsbrim  gedun- 
gen, der  lange  Zeit  in  Paris  gelebt  halte  und  in  der  Kunst  des  Rubriciretu 
und  llluminirens  der  Bücher  geschickt  war.  Als  dieser  aber  in  die  Geheimniaae 
Gulcnberg's  eingeweiht  w»r,  und  dnri-h  neue  Hand^rilTe  Gut cnbt'rg's  Erfindung 
XU  verbesserti  Tcrstand,  »erband  sich  fusl  mit  ihm,  den  er  durch  die  Hand 
aeincr  Tochter  ui  sich  fesselte,  um  Gutcnbcr^  um  den  Lohn  seiner  Arbeileti 
zu  betrügen,  indem  er  vor  Beendigung  des  Bibelwerkes  Gutenl>erg  auf  Zurflek- 
uhlung  des  Darlehens  klagte.  Wirklich  erhielt  er,  da  dieser  nicht  tahlen 
komile,  durch  Gvrichtsbescbluss  sänimtliche  Wcrkxrugo  als  Gigentbum  xuge- 
sprochen.  Fusl  scheint  im  Jahre  1406  zu  Paris,  wohin  er  sich  lum  VericAuf 
seiner  Druckwerke  begeben  hatle,  an  der  Pest  festurben  lu  sein.  Gutoiüterg 
starb  in  Eltvil.  nachdem  er  mit  Hilfe  eines  Darlehens  des  städtischen  Sjn<Ücat 
Dr.  Humery  eine  eigene  Burbdruckerci  errichtet  und  mohrer«  Werke  (das 
letitc.  das  Voatbularium  latinii-tntUmiruiH  erschien  am  A.  November  1467) 
gedruckt  hatte.  Sein  Todestag  ist  nicht  bekannt. 

WEr  geben  hier  als  Probe  dos  Vaterunser  mit  den  der  Guten berg- Bibel 
kwfagehUdelen  Typen  der  Staatsdrucbcrei. 

jpattr  noRrr  qui  ra  in  rrlia  ran- 
ttifirrtur  iiomr  mü.  /tHiutniat  rtgtiü 
lufi  /fiat  ualfitao  ttia :  finit  in  rrlo  ft 
in  tirra.  jpnnf  noftru  fuyrtibftätialf 
Ha  nobio  iioUit.  Jf t  Uimirtr  nobia  te- 
bita  nofha :  Tinit  rt  noo  trimittirnua 
brbitonbiio  iiotoa.  Jft  iic  noa  inöu- 
raa  ni  rruiptationc:  Ttli  libna  noa  a 
malo." 

Der  Ruhm,  die  Bocbdruclterkunit  erfunden  lu  haben,  wurde  abngvu 
Golenbcrg  ron  den  Holländern  streitig  gemacht,  welche  (allerdingB  ohiM 
fiiitl|>  die  Criittdung  dem  Kartellier  Barger  Koster  luscbriebeo. 


rockpfkatift. 


Aus  den  Berichten  Obtr  die  EnUtrhung  und  die  tnlta  Antlngr  ili>i 
Diichdruckerkuiitt  ijt-lil  limor.  d^ss  dirac  Kuitit  nl*  (n^ssn  GehoitimU* 
b-^tTmchtet  wurde;  die  Artieiler  undUehJlfen  wiirt:ii  eidlich  Teriifltchtet,Aud('mi 
kfitioriri  HllUii-iltinic  iii  machrii,  uich  di^  Wcrki'IIll1''n  nicht  lu  <rerlu*cn; 
wenn  dennoch  bereiU  im  Jahre  1461  >u  Bamberg  PfUter  «li  BuchdnirJier 
auRnt.  so  niBg  dent-lbe  wohl  frflber  Gulmbcrg'«  (iehitfe  allein  feweaen  Entn 
utid  den  Streit  iwischen  üun  und  Fuat  zu  seiner  EiitTcmunB  brndUl  haben. 
AU  aber  am  28.  October  1102  Mains  durch  dm  Kurfürsten  und  Ei-^bturbof 
Adolf  Ton  Naatau  erobvrt  und  geplündert  ward*.  irr»ln-uli>n  *ich  die  (lehttfeu 
der  Poal'flchen  Druckerei,  wanderen  theilt  ^t  hbrende  Buchdrtirker  von 
Ort  lu  Ort,  kleinete  Werte  druckend,  oder  Uesum  »irh  in  anderen  Stadien 
dauernd  nieder.  Die  ersten  im  Jahr«  1482  tu  Wen  gedruckten  Werke 
ichcinen  Ton  einem  fahn-nden  Buchdrucker  benunlhren.  So  linden  wir  die 
Bucbdruckerei  tu  Slrasabur«  im  Jahre  1486,  Köln  Ut>6.  Namber^  1473. 
Breslau  1175.  ["ilien  1476.  Prmg  1478,  Wänhurg  117».  Uiptig  1481. 
Wien  1183.  Mdnrhen  1482.  Btafdeburg  1483,  Heidelberg  14K&.  Schleswig 
llr^fi.  Uamburg  1191,  Krakau  1 4U 1 ,  TObiiigen  lldSu.i.w.  In  lUIien  wurde 
1164  lu  Subiaco  bei  Ruui  eine  Druckwcrkstltle  ertSnel,  in  Frankreich  1470 
tu  faria.  in  Belgien  1473  <u  Aalst,  in  der  Schwrii  U7U  lu  Beromünslrr 
(Cantott  Lutrm).  in  England  1474  tu  London,  in  Spanien  1474  tu  Valencia, 
in  Portugal  heimlich  durch  die  Jodi^  148U,  OITcDlhrh  1514,  in  Schweden 
1483  SU  Stockholm,  in  Dänemark  1490  tu  Kopenhagen,  in  Rustland  1403 
tu  Tacbemigow,  in  der  TOrkei  heimtirb  durch  die  Juden  1490,  Öffentlich  erat 
1796,  inMeiikolUO,  in  Linial&86,  inUaaucbuielU  tnNordanterikaf639. 

Da  d«r  Buchdruck  die  HambebriA  metxen  solllc,  so  ahmten  die  ersten 
Buchdrucker  die  besten  handschriftlichen  Mu«trr  narh. 

Wir  geben  Seite  568  tmd  669  soni  B^lep  dessen  eine  Gegenflber- 
Stellung  der  IV)be  eines  handtchrifl Lieben  Misials  und  einer  |tho(o-ünko- 
graphttchen  Nachbildung  eines  Stückes  der  GuUmberg- Bibel.  *** 

Sebea  «UesM-  IGnal-Schrin  bediente  man  sich  lu  gewahnllchefl 
BOehem  eber  einbclicra  Schrift,  to«  wddwr  der  auf  Seile  570  bcifolfend« 
AbUM-Bri«r.  dir  mu  der  Qutenberf  ■rust'scfaen  Buchdruckerei  herrorge- 
gmngcB  s*iB  dBiflt.  cum  Probe  fiibl ;  diesribe  Uefort  lugleicb  den  Beweis, 
dua  man  idion  duub  anflog,  vtnchiedete  Scbrillen  lu  gebrvochen. 
Aus  dkter  g«tneüi«a  BOckcfMfartn  ginf  die  sogmUDl«  Scbwabacher-Schhll 
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***"  MiBsal- Hand  schritt  aus  dem  15.  Jahrhundert. 

herror,  wdohe  sich  bis  »uf  unsere  Zeit  ertialleii  hAL,  neuerdings  sogar  in  einrr 
modemisirten  Fonii  lteli«bl  ^«worden  ist. 

tprnibfmiiayiBjmnittpftfalnniuKiltjniuif 
viJbamqftui^fittftmutattmttlaBiiubimia- 

intßmtibBntaigo  fiüsto  potui&Ml  niitfoiil. 

(mtüMiüMago  m  mm^aiüat  m  aatpaf 
ucflnnäa  oueitfcmüf  quAäu^aitesimuw 
<fwütbftatiwtaaA.exataiat6ttua  uuö- 

aB  inuimu  Jflmt&mHmuseafdl  Cuo/unin; 
bf  lUfltumsüt.'u^fmptiita  tnqjlrat'ftimu!'. 
•jCämät  (ut  nrihintta  iura  fibi  tin  ncOtind 
nnfrmtCiMtmuCi'militrefiluDtljcrftimjnii. 
^tabataiatruufn  aurf  icfu  tnairrmis  cttD 
nn  mameauemona  daspljamaaavxag! 
Mem.Camoitnüttagoiciustaatamii'iif'     h 
a)mluftflutrmqiiaiit)iUgrbat;Dmt-iiiata      H 
fue.agulicrfnrfiluisfmiß.lDnnt)tin]aföxf 
apiüfl.&r  mattr  tua.fitn' lUa  1102a  antprf 
tawöitnpiilus  ni  fuA.^oßtafnmsicfii«' , 
qina  onna  fonüiniatn  funt:  iif  rauffmiairf' 
foipfiira  Dmt.Sitrio  .^{aß  aiitf  pofmiaaf 
antto  plnijüjmautaji  fpougiHia  pimiaatD 
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GuUnl>erg'*  Nucbolimuiig  drr  Mi>mI  Hniiitii-brin. 


n         I  UijlifluilcfilqatnalMmL, 

il  ^Ina^gnumFCaac 

n.jmA  Kiaat  flutf^onm  iainb. 

^BBsb  aüt  gönnt  tufiaa&atmn^ 

iulU9fiütgnnüt{d}flixS(tsfiC90t 

I  ilifnnflc.pifansflütginuitrihnn: 

ItTcom  amBonm  aram.  ^lain  eät 
occuit  flmtnaiBii  r  amtnBtBb  aüt  0t' 
lutit  noaS.  jRaabm  aüt  gnnnt  ma^ 
roonJajoniöafit^nnntlmgttraah. 
£ain  aüt  gönnt  oonii  (|  nitt)3dni4 
out  gönnt  itflt .  Iltflt  ainf  gemiit  Da« 
uio  ttgt:  tiam^  autt  ce^gtnnitjala« 
mont  (|  ta  4  ^  oiit .  SsainniD  aüt 
gtmiit  coboanuioiioani  aüt  nontit 
ab^am.  jUbrae  aüt  gottiitau:alia 
aüt  gnnnt  toCaiibat .  llaTapiMit  aüt 
gomit  iotani:tocani  aüt  gimnt  09< 
am.lOMaaeuägtnmtioatban:ioa' 
iban  aüt  gcnuit  aitiac .  ^cbai  ante 
gönnt  tzidiianirtsfctnae  aüt  gmmt 
numafltn:  monafiie  aüt  gimnt  amr 
mon .  ^btimon  aüt  gönnt  iofratn: 


Aranntimf .  Dt«  b*Um  SthnlKniHf  du  laUal-L  M  im  Bwb>  roll)  |«(mI^ 
ifnl  all*  VvTaallMwIuUbcn  mit  rlnara  (■rMf«)  Ki«cii  r*t*tb«ii. 


Al>laB§-Bri«r  aus  der  Gulei.brni  Fuäläthfu  Dnick^nA 


ä-lliltififl 
tl  Pill  Hill»  lltrrgf 


Uli' 


»sri 


S3;r  Sl?.!  5.3.3  J^iplr 


iiffrtl|ltii|firlMi    ■ 


?^ 


i^iliiltimiifiicr 


ScbwabMf  hnr  und  Antiqut. 
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ViIt  lassen  mm  du  ValiTunscr  nich  einer  Pnokfurtcr  d^uUcbsn  Bibrl 
In  iül«r  St'liwiibaclier  (ulgen. 

C|>}lfrr  "OüUr  in  tein  "itimtlf  PHn  Vamc  werft  ^tittUi^et. 

■"^iVfin  HfiJi  Urne.  Pfin  willf  ^efAcljf  aiiff  ifrffft  mit  im 
','Simrl.  iSib  t>ii«  piifcr  tfdIiA  ^rol  jitifr  far.  Vii  pfr^ih  vii» 
ptifcr  Siinff.  t^cii  dudi  wir  Drrji<b(it  uUrit  Nc  rne  fd}SI!'t9 
ftn(.  Dnf  flilfrc  mi»  iiit  in  Vrrfudjiiad.  Son^fm  crlSfc  »n»  r^n 
trm  Vbt\. 

Coiind  Swejnheim  und  Aniolil  Paimarti  in  Rom  Ahmtm  1167  drn 

nnd«  rftmüchon  Ductus  n>rh  und  wurden   dadurch  die   Bc^ndrr  drr 

Antiqua-SchriA,  welchi^  ron  Aldus  in  Veut^dig  und  splter  vau  Claude  Gara> 

nonii  vcrbntcTi  und  von  Zaun^r  in  Augsbunc  1173  in  DcuUchland  cingp- 

warde.  Wir  geben  hier  als  Probe  einen  der  ersten  rflmiscben  Drucke,  mit 

;on,  daas  di«  (.Tslen  lirr  Zeilen  mit  d«r  Hand  ein 


Opi^tnA  H<rMv«  (iKfre*tnA  Htfxx^lMxM  v^igno  u>*"^*«nnsi 

ft  In     A     »dmt^nridifiicrixxisih>iiü(€Conuln<iC:oaibmi' 

^^  Ift    jP     cnnKiU»c0cprfdjraebunjinarüchijirunJKfirTrv 

_  1  6iu<itigart«c(ar<i»oneqlbnicck»opA}uftjuccU' 

■iJlliiTinniii^iii  rtiUmi  1tiji1iinii|iiii  i] i  imfn^ili  nmiiijui 

finrilC  m1  Uua  corpon«  fdnmi  aiUun  nano  mduir :  nono  ä  Akt  cftd 
poirfbbJteyidt^iUtumaas«pi)ooii<ApgiM^ii»nl«äcopfft 

Aliiui  Manulius  in  Venedig  lieo  vud  l'rauceico  de  bolcftu  Gurstr- 

,  Tjpcn  sehneiden,  wckho  daher  noch  felit  bei  den  KraotoMD  lUliqiM  haiaaen, 

I  wir  gaben  hier  die  Probe  «inca  Druckca  «om  Jahr«  l&li.   Der  Ranm  tut  dt» 

falitial-Vignette  iit  leer  g 


».  V.  M.  CtORCrcOM   IISER     (Rf* 
MVS    AO    MfiCOENATiM. 

vid  ßdu  UmJipia:<pio  ^iert 

^jiämtf'ijt  aiiim- 


Bn  hähfndo 
$  u^tari-4t^äfAK4  tftanMrxftritnttA^arrir 
H  »n>  (anCTt  mn^um-      V«  o  lUrifftm, 
L  wnoki.Liiboarm 


t  ff ^fint 


M  utUTi  MtjtTa  amo  m^;  o,(xi  prima  frtmmnm 
f  Mtlif  rtftMm  rw^  frÜ*«  fermßit  mdenn, 
N  tfunfCT  fwttor  nrment»n,oit  ft"^*  C** 
T  erermimmurttonitfirdienittimtrTta 
I  fjf  (WBi«  /Avqwm  p^rriHm  Jxinn^;  L>f*) 
r  tnMumtnipfi,tukfittbiU^tm.U  ona: 


1   mwnfnx.wnni 


t  P«', 


^Lm 


c       * 

Sch^tnxpcfgcr  d«r  Allrrc  in  Augsburg  (1413—  U75)lima  iwn  Dnwke 
<l«t  Ton  Kaiser  kUiimilinn  selbst  Terfusten  luid  mit  sshlreichen  Holisdinittrn 
uu  DOnr'i  Schule  illustrirtni,  Oberhaupt  mit  aussergewAhn lieber  Pncbl 
aas(mlallet«n  Gt-dii-hiei  ,Tbeu«rdank*einf  neue  ScfarifUrl  schneiileu,  welch« 
die  HuUer  der  jelsigen  Kraktursclinfl  geworden  isL 

\Vir  lasten  hier  lunSrhal  eine  Probe  der  Handsdirifl  in  Kaiser  Uaxi- 
niiliaQ*!  Oebdhuch  vom  Jahre  15t4  folgen,  welche  den  Tjrpen  de«  ,Theu»r- 
dnk*  «!•  VorbiU  diente.  Ein  Ähnlicher  Ductus  bat  rieh  als  iCantl«-S«bnft 
bis  hl  dM  vorift  Jabriiundeit  erhalten  and  kommt  noch  unter  dem  Natsn 
aKantki*  in  BiMibdn>ckereien  vor. 


^ 


^grio  OD  (Uli  J)pmiangefo♦ 


<£^6;ppit^l$ef{omtf)t 


omü)u$DietHi$t)äcmcc. 


g)eu$la(obmi|ctCTtmct-<St 


mitte  tnat)mtomtmaj»giÄ(> 


mm  angdu^oaofflftmO: 


Die  'i'bvuvnlauk-Tji'c  loicl  fnltfcnJ''  IVili*; 
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FräntOaisclie  und  englische  Fraktur. 


Dies«   vier  äcliriflgiiltuugeii,  Autiqua  mK  Curtfr,  Schw&bacfatt  und  ] 
Fruklur  bliebeo  seither  die  aussehliesslichen  Buchdrucludirifteti. 

Italiener,  rraiuosen  und  Englander  gaben  schon  Tröhteilig  die  »ckige 
buchschrift,  mil  der  die  ersten  Werke  gedruckt  wurden,  aul  und  pOeyten 
nur  die  ÄDtiqua  und  Cursiv,  wogegen  die  Deutschen,  lIotUnd«r,  Dlnen. 
Schweden,  Uzechen  und  Slovaken  die  Fraktursrhrifl  bis  auf  die  jQngste  Zeh 
bewahrt  haben,  indem  hier  der  Gebrauch  der  Antiqua  auf  die  Werke  in 
lateinischer,  sowie  allen  romanischen  und  in  englischer  Sprache  beschrinkl 
wurde.  Hienus  entstand  die  Ansicht,  die  frakt Urschrift  sei  die  oationale 
deutsche  Schrift,  ein  HiEsvcrstündniss,  dessen  sich  nur  Derjenige  «cbuldtg 
machen  kann,  der  die  Utesten  englischen  und  franzUsischcD  Drucke  nicttt 
kennt.  Wir  geben  zum  llciegv  eine  Probe  einer  fran lös i seilen  OberMliung 
«on  Sebüstiaii  Urandl's  .NiirrenschifT'.  welche  dif  frnnzAsiiichc  Fraktur  icigt: 

IflsmCm  tcgfe  Setna  mou) 
S  Riires  ouffr  me  SrSupe 

iDe  oaifoqut  iüp  fcu5  fai^  8e6oii) 
£3antmmttnS^(<mmt  toutx 
CrfatfSrSiCT)  fcmiotrqui  8ou6t€» 


Femer  eine    l'rf  be    eujiljiiclici'    t  raklut 
gedtutktrn  .Canlerliurj  Tale«*. 


.■04   dcui   von  C»ton   1476 


J«  «« ><  fttnttij  »<  tEa«  f>»<i>  «»tt» 

Q?nt^  fbtfe  jott  ^rpt)  pß«s  arü^  au^wiiet 
^tib}  feb^  fc  out  op  6:  (fief«  6>  fijn,  fej 
■t^i  offe  ^  <b  hSt  ^e  tok  %>)>)  pte^e 
©ut  cp«  ftxb*  (tg.  tBoj^t»  f«  t»  aHt 
fite  (Kcef?  quot)  fy  noffi  fa.k  mo6<  ^  itfaftt 
ßaii^ ^(fiiptüft  anti2  tSc  r$uC gl^t^i ^gt 


Freuidsprac bliche  Lettern.  &  ^  •> 

Der  Fifer  der  ersten  Rtichdrucker  in  Bezug  auf  Herstellung  schöner 
Druckwerke  kannte  keine  Grt*nze;  Schöffer  druckte  in  :>einen  Psalter  schon 
Musiknoten  hinein;  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  schnitt  Ottavio  Petrucci 
Musiknoten,  welche  Erttndung  von  dem  Franzosen  Jacques  Salecque  1010  ver- 
bessert, dann  von  Fleischniann  in  Lfeipzig  und  dem  Leipzi^ser  Buchdrucker 
Hrfitkopf  vervolikoniuinet  wtirde.  Konrad  Fyer  in  Esslingen  wendete  1475 
zum  ersten  Male  hebräische  Typen  an:  das  erste  hebräische  Buch  wurde  zur 
selben  Zeit  von  Salomon  Jarchi  in  Calabrien  gedruckt  Sweynheim  und  Hahn 
in  Koni  gössen  bereits  griechische  Lt*ttem ;  das  erste  griechische  Buch  wurde 
1516  von  Valentin  Schumann  in  Leipzig  gedruckt,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  diese  Drucker  die  damalige  griechische  Minuskel  mit  ihren  vielen  Liga- 
turen nachahmten,  welche  letztere  erst  in  unserem  Jahrhundert  ganz  aus  der 
Druckschrift  entfernt  worden  sind.  1 5 1 4  wurde  zu  Fano  das  erste  arabische 
Buch  und  1518  zu  Venedig  der  Kiönu  in  arabischer  Schrift  gedruckt.  1537 
erschien  lu  Venedig  ein  Buch  ui  russischer  Sprache;  15i8  zu  Urach  ein 
glagolitisches  Messbuch,  zu  dessen  Herstellung  Hans  Ungnad  Freiherr  von 
Sonnegg  einen  beträchtlichen  Theil  seines  Vermögens  hergab.  In  Ostindien 
wurden  die  ersten  einheimischen  Schriften  mit  tamulischen  Lettern,  welche 
in  Halle  an  der  Saale  gegossen  wurden,  1714  gedrtKkt.  Der  Leipziger  Buch- 
drucker Gessner  veröffentlichte  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  hundert  fremd- 
sprachliche Alphabete.  In  jüngster  Zeit  ist  es  dem  Verfasser  dieses  Werkes 
gelungen,  auch  die  Stenographie  schriftgetreu  in  Typen  herzustellen. 

Auch  der  inneni  Einrichtung  der  Bücher  schenkten  die  Buchdruckei 
mehr  Aufmerksamkeit  als  die  Bflcherabschreiber  des  Mittelalters.  Die  Worte, 
welche  in  alten  Handsibriften  nicht  innner  durch  Zwischenräume  getrennt 
sind,  wurden  regi>lniässig  abgetheilt,  der  Gebrauchder  Unterscheidungszeichen 
namenilirh  dun^h  Mnnutius  geordnet;  die  Bücher  anfangs  mit  Blattzahlen 
(durch  Aniold  Ter  Hoemen  ui  Köln  1470—  1483).  dann  mit  Seitenzahlen 
versehen;  die  anfangs  hineingemalten  Initialen  schon  Ton  Schöffer  durch 
hineing«^nickte  Holzschnitte  ersetzt:  Zaynei  in  Ulm  1473-  1475  wendete 
tum  ersten  Male  gedruckte  Bandleisten  an.  Während  die  ältesten  Drucke  noch 
keinen  Titel  hatten,  sondern  der  Inhalt  gewöhnlich  in  den  ersten  Zeilen  ati 
gezeigt  wurde,  wogegen  Drucker.  [)nickort  und  Jahrenahl  in  einer  fVhluss- 
Schrift  enthalten  waren,  fing  man  schon  1475  an,  einfache  Titelblätter  vor- 
zusetzen,  welche  »päter  mehi  und  mehr  atisgeschmückt  wurden,  wobei  man 
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Bicti  tUT  Hervorhebung  der  Hauptirilm  hiiuftp  ilcs  Druckes  mit  rotfacr  Fartoe 
bediente.  Die  Gennini,  Vater  uiid  Sfiboe,  welche  iu  Floreni  die  Buclidru(A«r«i 
mrahrten,  gaben  1477  ein  Buch  mit  Kiiprerslicben  hcraits  (die  Ut«9ten  bi»- 
her  Bufgefundcnen  Kupfentiche  sind  vom  Jalire  ll-iO  und  deutsche  Arbeit; 
wann  derKupferBtich  erfunden  wurde,  ist  iiichl  bekannt),  ausserdem  RchmOckle 
man  die  BOcher  gem  mit  HoUsclinitten,  auch  wurde  in  allen  Farben,  in  Gold 
und  Silber,  auf  Pergament  und  Seide  ge<lriickl.  Natürlich  bediente  man  »efa 
lUr  die  gewnhnliclien  Ausgaben  des  Lrinenpapiers,  welches  in  DtutscfaUod 
im  13.  Jahrhundert  erfunden  worden  war  (1390  entstand  in  NQmbcrf  dit 
ente  Papienudhle)  und  dessen  Billigkeit,  □amenilich  als  man  im  16.  Jahr* 
hundert  auch  ungeleimtes  Papier  zum  Druckt.-  verwendete,  der  Verbreitung  des 
Buchdrucks  sehr  eu  sUllcn  kun, 

Eine  grosse  Sorgfalt  verwundeten  die  Buchdrucker  auf  die  OwredlicTt 
der  Schrilt.  Fehler  kamen  bei  dem  mechanischen  Absrhrriben  der  BOelur 
von  jeher  und  sehr  labtreich  vor;  bei  dem  Buchdruck  ist  die  MSgUebkett 
gegeben,  einen  vor  dem  eigentlichen  Drurk  abgcxogenen  Prabcbog««  dorcb- 
lulesen  und  die  Fehler  de»  Selicrs  zu  Terbessem;  manche  Dnicktr,  wie 
Robert  Stephanus  (Gtienne)  lu  Paris,  gaben  kein  WeHi  heraus,  ohne  uitot 
Bogen  nir  Bogen  lur  OITentlichen  Ckirredur  ausgehängt  iii  haben,  wobei 
fQr  Jeden  entdeckten  Fehler  eine  Belohnung  Tersprochen  wurde;  aber  (rots 
alledem  sind  Fehler  im  Druck  stehen  geblieben,  und  diese  Tbatsache  tnOft 
den  Autor  oder  Corrector  entschuldigen,  der  troti  der  grQsslen  ScrgMt  Fahler 
übersieht:  unter  allen  m<niscJilichen  Beschäftigungen  ist  die  des  Correolors 
die  peinlichste;  er  darf  sii^h  vom  Inhalt  inVht  gefangen  nehmen  laaaen,  um 
Formfehler  zu  Oberseheo.  und  er  darf  nicht  mechaniseb  lesen,  weil  der  Sim 
wesentlich  cur  richtigen  Auffassung  der  Worte  gefaOrt ;  objvctir  nnd  alhvincDd 
•oll  er  richten,  und  er  ist  doch  nur  ein  Mensch. 

Das  17.  Jahrhundert  s<-igte  einen  auffSUigen  Niedergang  der  Bit^ 
dnickcrkunst;  der  Wetteifer  mit  der  Kallignphie  der  Handschrift  halle  auT- 
gebflrtt  Privilegien  und  Zunftvvrband  schOliten  die  Buchdrurker  m  thnm 
Erwerbe;  die  GeniSehttchki-it  machte  sich  hn-it,  welche  rar  mSf bebst  ml 
Geld  m6gUchst  schlecble  Waare  liefert«,  und  die  Eringsunrubeo.  welche  »r. 
wildernd  aaf  alle  Ereiae  einwirkten,  truiten  lur  Verschlechtwung  des  Otacbnueka 
wcKOtlich  bei,  wie  sie  auch  eine  auffallende  Verminderung  der  geiatifea 
Production  zur  FoI|e  halleo.  
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Im  18.  Jahrhuiulert  traten  zwei  wichtige  Krnniliiniren  in  England  auf. 
wHrhe  wieder  turdernd  auf  den  Buchdruck  einwirkten,  nämlich  dieSten^otypie 
\\i\  die  eiserne  lYesse.  Die  Stereotypie  ist  gewissennassen  ein  Zurückgreifen 
<iiit  dt>n  Tafeldrurk.  indem  von  gesetzten  Seiten  ein  Abdruck  in  Gyps  (in 
nt'ihTtT  Zeit  auch  in  feuchtes  Papier)  gemacht  wini,  aus  dem  iMatten 
ii'  ^ossrn  w»*rden.  welche  sich  wie  Letternsatz  dnicken  lassen,  hi  früherer  Zeit 
niusste  hei  Werken,  welche  riele  Auflagen  erlebten,  der  Satz  zum  hrurken 
sti*hrn  und  damit  ein  grosses  Capital  todt  liegen  bleiben.  Die  dünnen  Sten»o- 
typplatten  sind  biUig.  leicht  aufzubewahren  und  schützen  vordem  Kinschleirhen 
von  Fehlem,  die  bei  dem  Neusetzen  schwer  ganz  zu  vermeiden  sind.  Der 
s('hutti<che  Goldschmied  William  Ged  in  Edinburg  war  der  Erste,  der  17:3*.) 
solche  IMatten  aus  Matrizen  goss.  Die  eiserne  Presse  wurde  von  Lord  Stan- 
hupe  il7r>3  *lSlli)  erfunden,  sie  erfordert  weniger  Kraftaufwand  als  die 
Mtdzpresse,  ist  (lauerhaft  und  liefert  einen  guten  scharfen  Druck.  Um  dieselbe 
Zeit  wurden  auch  statt  der  Handballen,  mit  denen  bisher  die  Farbe  auf  die 
F(irm  cerieben  wurde,  elastische  \Valzen  aus  Leim  und  Syrup  erzeugt,  mit 
welchen  man  die  Dnickfi»rin  leicht  und  schnell  überstreichen  konnte.  An  und 
lür  sich  vortheilhafl,  gewinnt  diese  EIrtmdung  dadurch  an  Bedeutung,  dass 
sie  eine  andere.  n(M:h  wichtigere  Erfindung  ermöglichte,  nämlich  die  von  einem 
iieutschen.  Namens  Konig.  in  England  gebaute  Schnellpresse,  welche  sowohl 
dun*h  Menschen  wie  durch  Dampfkraft  in  Bewegung  gesetzt  wird.  In  dieser 
wini  die  Druckform  in  beständiger  Bewegung  erhalten,  und  während  die  alte 
Handpresse  es  im  günstigsten  Falle  auf  täglich  3<hi  Bogen  brachte,  die  ver- 
bcssrrte  Handpresse  gegenwärtig  liM>—  I5n  Abdrücke  in  (h*r  Stunde  liefert. 
(Thält  ni.m  von  der  einfachen  Schnellpresse  ohne  Dampfl>ewegung  1200 
.\)>£iige  in  der  Stunde.  w;ihn.*nd  die  neuesten  Schnellpressen,  welche  den 
I»o-en  7.n  „'leicher  Zeil  auf  beiden  Seiten  bedrucken,  wie  z.  B.  die  Schnell- 
pr»»ss»'  dtT  .Neuen  Fn*ien  Presse*  in  Wien,  9000  Bogen  in  Format  3ti  .in" 
in  der  Stumle  liefern.  Durch  die  Schnellpresse  wurde  der  Zeitungsdruck  in 
senier  gt'u'enwartigen  Ausdehnung  ermöglicht. 

Während  in  dieser  Weise  die  Bücher  durch  Verbesserung  des  Druck- 
vtTfahren^  zu  ausserordentlich  billigen  Preisen  geliefert  werden  konnten, 
erhhlt  die  Buchdruckerkunst  durch  eine  andere  Erfindung  theils  eine  wesent- 
liche riiterstützung.  theils  einen  wirksamen  Sporn,  die  höchste  Eleganz  in 
ihpMi  Fonnen  anzustreben.  Im  Jahre  1790  erfand  der  lu  li^g  geborne  und 

raolmaaii.  ß»«chtchl«  4.  Schrift.  Ü7 
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in  Münclien  erzogene  Alois  Sennefelder  in  der  letztern  Stadt  den  Steindruck. 
Dierse  Krlindung  besteht  darin,  dass  man,  statt  in  theure  Kupferplatten  die 
Schriri  in  Stein  ritzt,  wozu  sich  der  Solenhofener  Kalkstein,  der  in  München 
schon  seit  Jahrhunderten  zum  Belegen  von  Hausfluren,  zu  Tischplatten« 
firahsleinen  u.  s.  w.  verwendet  wird,  vorzüglich  eignet.  Der  Steinschreiber 
<Litho(:ra)>h)  hat  also  ein  billiges  Material,  in  welches  er  entweder  mit  der 
Nadel  Schriften  in  beliebiger  Form  oder  Zeichnung  einritzt  oder  auf  welche« 
er  mit  Kreide  Zeichnungen  hinwirft,  welche  von  dem  präparirten  Steine 
ebenso  mittelst  Papier  und  Dnickerschwärze  abgezogen  werden  können,  wie 
die  Zeichnungen  dos  Kupferdrucks  oder  der  Typensatz  in  derBu<hdruckpresse. 
Die  Billigkeit  der  lithographiiichen  £rzeugnis<se  schädigte  das  Monopol  des 
Buchdrucks  in  empfindlicher  Weise;  man  begann  alle  kleineren  Dmcksachen 
(Accidenzarbi'ilen)  auf  lithographischem  Wege  herzustellen,  so  dass  für  die 
Buchdnickpresse  nur  der  ordinäre  Buchdruck  übrig  zu  bleiben  schien.  Wollten 
die  Burhdnickereibesilzer  nicht  den  grössten  Theil  ihrer  Kunden  verliei*en, 
s(»  waren  sie  genülhigt.  an  .Schönheit  der  Typenformen  mit  der  Zeichnung 
ik'<  Lithographen  zu  wetteifern,  und  so  sehen  wir  seit  Beginn  dieses  Jahr- 
hunderts «lie  .SlenipeUchmider  fortwährend  beschäftigt,  schöne  zierli«  he 
Typen  und  Zierschrillen  in  buntester  .Mannigfaltigkeit  zu  liefern,  geschniack- 
volle  Kinliissun^'en  zur  Verzierun;:der  Seilen  herzustellen,  während  andererseits 
d«  r  Holzschnitt  verbessert  und  zin*  künstlerischen  Vollkommenheit  erhoben 
wunle.  Srhlifsslich  wurde  sogar  die  Photo^rraphie  druckfnhig  gemacht.  Das 
vorliegende  Werk  giebt  eine  kleine  Probe  der  verschiedenen  Krfindungen:  der 
Lellern<lruek  repräsentirt  sich  mit  seinen  Schriftzeichen  aller  Völker  der  Erde, 
worunter  die  Antiipiasr  hrift  mit  der  dazu  gehörigen  Cursiv  sich  durch  ihre 
etile  Kinfaehheit  und  (ilei(-hmä::sigkeit  auszeichnet,  der  Holzschnitt  ist  theiU 
w»ise.  in>lM'Son«i»Te  zu  den  Windrosen  in  Anspruch  genonnnen,  die  sonstigen 
Bilder  im  Texte  sind  Litho^Taphie,  welehe  «lunh  Hochätzung  für  die  Buch- 
«Irutkpp'sse  geeignet  geniaeht  wurde,  die  Probe  des  japanischen  Romans, 
>n\vi*-  <ii»'  IhK'hdrui'kproben  sinil,  da  keine  menschliche  Hand  eine  identische 
N.e  libiMung  ib'r  Typen>chrin  liefern  kann,  mittelst  Ph(»lographie  copirt  und 
di*  -ie  Piioto^'raphien  durch  Hoc  liät/ung  liruekbar  gemacht,  endlich  zeigen  die 
Talflu  den  liibograpbisehen  Farbendruck. 

i>«r  Bii'  li»ilnirk  hat   noeh  ein  analeres  (it-werbe  in's  Leben  gerufen, 
d<v*5eii  \>ir  iiicr  mit  enni^cn  Worten  gedenken  müssen;  dt^n  Buihhandel.  Bei 
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allen  Völkern,  wo  die  Uüchvrerzeugiiii|;  eine  fabriksinftssige  wurde,  wie  in 
China  und  im  AUerthuin  bei  den  Höniern,  entwickelte  sich  auch  der  Buch- 
handel. Seine  grünste  lilüthe  hat  er  jedoch  in  Deutschland  erlan^rt«  wo  durch 
einen  in  einander  greifenden  Organismus  der  Bücherfreund  von  allen  neu 
ersrheinenden  Werken  in  Kenntniss  erhalten  und  binnen  wenigen  Tagen  in 
den  He.sitz  der  gewünschten  Höcher  gesetzt  wird. 

Die  Anfänge  des  deutschen  Buchhandels  fallen  mit  der  Kntstehung  der 
Itri«'fnialer  zusammen,  welche  die  Messen  und  Jahrmärkte  mit  ihren  Hroduoten 
hestirhten:  im  16.  Jahrhundert  fing  aber  die  Frankfurter  Messe  an.  dem  Buch- 
handel einen  ständigen  Wohnsitz  zu  bieten,  wo  die  Buchhändler  ihre  neu 
erschienenen  Werke  zum  Verkaufe  anboten,  und  wo  zuerst  die  Kataloge  ent- 
standen, welche  Titel  und  Preis  aller  neu  erschienenen  Bücher  enthielten. 
Dank  dieser  Messkataloge,  welche  von  Dr.  Gustav  Schwetschke  vom  Jahre 
15^*4  bis  zum  Jahre  1tSi6  gesammelt  und  deren  statistischer  Inhalt  von  ihm 
in  seinem  Werke  (^/rx  Sumii9Htrum  üt>ersiGhilich  lusammengestellt  ist,  sind 
wir  in  der  Li^serdcn  Aufschwung  des  deutschen  Bücherwesens  zu  verfolgen. 

Im  Jahre  156i  erschienen  i56  Werke,  1565  550/  1566  32i.  von 
156S  erhält  sich  die  Zahl  ül>er  4U0,  steigt  1570  über  155.  15S3  auf  600, 
15S5  auf  7i2.  1589  auf  836.  1590  auf  930.  sinkt  dann  wieder,  erreicht 
aber  16iX)  schon  1059,  1618  sogar  1757,  während  des  dreissigjflhrigen 
Krieges  sank  die  Froduction  unter  1000.  1635  sogar  auf  307,  ab  und  zu 
stieg  sie  über  1000,  behauptete  diese  Höhe  akier  erst  1694.  1771  stieg  sie 
über  :2(HN),  1783  über  3iN Mi.  1 800  über  4000,  1 8S5  über  5000.  1^(28  über 
6000,  1^37  über  W.OOO.  Der  letztere  Aufschwung  dürite  der  Einführung 
der  Schnellpresse  zu/uschreil»en  sein.  Von  15t>4--1846  kamen  auf  den 
deutschen  Büchennarkt  591.939  Bücher,  darunter  40.5 il  fremdsprachliche, 
ungerechnet  die  grosse  Zahl  der  aus  dem  Auslande  importirten  Bücher,  von 
denen  besonders  aus  Frankreich  viele  bezogen  werden.  Seit  der  Gründung  des 
Leipiiger  Buchhandlervereins,  der  Theilung  des  Buchhandels  in  Verlags-  und 
Sortimentsbui'hhandlungen.  der  Verbesserung  der  Schnellpressen  u.  s.  w.  hat 
sich  die  Bücherproduction  enonn  gesteigert,  im  vorigen  Jahre  erschienen 
Ok>er  14.0<NI.  wobei  der  massenhafte  Vertrieb  der  periodischen  Literatur  noch 
zu  berücksirhligen  ist.  Die  letzlere  ist  um  so  wichtiger,  als  viele  periodische 
Dmckschnften  eine  Literatur  im  Kleinen  bilden  und  in  ihren  kunan  Auf- 
sätzen oft  eine  Fülle  von  Geist  und  Wisssn  bMML 
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Auch  auf  die  Entwicklung  der  Sprache  hatte  der  Buchdruck  Einfluss, 
denn  ein  Vergleich  zwischen  den  lateinischen  und  deutschen  Werken  las«! 
eine  constante  Zunahme  der  letzteren  bemerken;  156i  erschienen  183 
lateinische  und  73  deutsche,  1681  erschienen  zum  erstenmale  mehr  deutsche 
(401)  als  lateinische  Werke  (373),  1714  wurde  das  Verhältniss  von  1:2 
überschritten  (333  lateinische.  777  deutsche),  1735  war  das  Verhältniss  1  :4. 
1754  1  :  5,  1764  1  :  10.  In  ähnlichem  Masse  sank  das  Verhältniss  der 
theologischen  Bücher;  1504  waren  von  256  Büchern  104  theologische,  im 
Jahre  1S46  war  das  Verhältniss  wie  5:1;  allerdings  hat  sich  die  theologische 
Produktion  auf  2243  Bücher  erhoben,  aber  daneben  haben  sich  die  ander^Mi 
Wissenschaften  mächtig  entwickelt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  in  den  Nachbarländern,  namentlich  Frankreich 
und  England,  die  Bücherproduction  sich  in  gleichem  Masse  entwickelte,  und 
so  liefern  die  obigen  Zahlen  ein  sprechendes  Bild  von  der  Bedeutung  den 
Mannes,  dessen  Bild  wir  auf  unserem  Titel  mit  Hecht  obenangcstellt  haben. 

VIII.  DIE  SCHREIBSCHRIFT. 

War  schon  vor  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  ein  Unterschied 
zwischen  Buchsthrifl  einerseits  und  Urkunden-  und  Briefschrift  andererseits 
vorhanden,  so  mussten  die  Gegensätze  noch  mehr  auseinandergehen,  je 
weniger  die  Btwhschrifl  mit  der  Hand  nachgeahmt  werden  konnte.  Sobald 
einmal  das  Wesen  des  Buchdrucks  bekannt  geworden  war  und  seine  Producte 
nicht  mehr  lür  HaiHischriften  gelten  konnten,  warfen  die  Buchdrucker  Alles 
ab,  was  ihnen  liinderlirh  war;  die  Ligaturen  wurden  in  einzelne  Buchstaben 
aufgelöst,  jede  Sjnir  von  V»'rl»indung  der  Buchstaben  fallen  gelassen,  dagegen 
immer  klelufre  S«hrii'^:rati<-  erzeugt,  um  die  Büch«'rfurmato  handlicher  zu 
macht-n.  Die  Sclipibst'hrift  hingegen  bildete  die  Verbimlung  desto  mehr  aus. 
Je  iii^lir  der  geiiul»-  Sthriftrharakter  aufgej:»*beii  wurde.  In  der  Lateinschrift 
ist  zw i?«  heil  d«-r  Kursivschrift,  weh'he  zu  .Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in 
d«n  l»u«  Inlruck  ejn-i-führt  wurde,  und  der  .Srhreibsclirift  nur  der  Unler>chietl 
\i.rl;ai.d»Mi.  dass  iiii^'-re  Bu»  hstiil>en  Schleifen  erhielten,  die  Buchstaben 
ihn.iii  n-»!  111  »in»!!»/'!^»-  Und  eb'-ns'»  'litWurler  geschrieben  wurden;  zwischen 
(iii.-'.v  und  .Vniitica  ist  i-tn  l.ntei  schied  lau  bei  a  a  vorhanden,  der  auch 
i.ici.t  'A»  *e::tl:«  li    -!    Man  vt-rgleirlie 
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Aa         Hb         Cc         Dd         Ei         Ff         Og         Hk         li 

aVa     <^/''^c     ^V^".     ^^     ^^  ^^ 

Jj  Kk  LI  Mm  Xn  Oo  Pp  ()  ^ 

yy  <^^  S^^s^-  e'^^  '=if*  ^>  i^j, 

Ur         St  Tt        Um       Vv         ttw         Xs         l'y        Zt 

..  .V,  f/::  ST^^/.  ^K  T/'^'u.  ^  ^  ^. 

Die  eckige  Frakturechrift  bot  melir  Schwierigkeiten,  in  die  flüssige  Form 
ül>orzugehcn,  hier  wurden 

a  j^i  -/*/2.<"  ^  ^'  ^  ''^^  /  ^^  ^  Ojt  :^  c 

P  </  9^  r  'i  ?{  2^  i^J^^  ^ß 

fenior 

a    bebe    f^btj    fimn    opqrfe 
t  u    V    tr    r   V    \ 

^  -'*'•'"  <r  .>-  / 

Wir  lasten  hier,  uui  den  CberKanfi  in  dem  Charakter  der  Schrillen  zu 
xeigen,  vier  Proben  aus  der  Zeit  von  1515—1777  folgen; 
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<W  ^f^JvHrXÄ4,^^^^/vvvvi  jvvvi«v)  ^^ÜJ^trv}  ^ßf^  QA^ 
^^tr  vvytCd  Cvjfpt^/  Q^i^^^  ^UUA^JxAA^btßC/<^ 

2Vvv%  ^p  ••  (1515.) 


-t^^fh-***- /t^^*«-*«.    'C^^,.i€!tt-^cL'  ^^*»-«/*-' 


-/^}^'^ 


(1777.) 
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Der  han<lsrhrif\lirhi*  Charakter  wvist  übrigens  viele  VarielAten  auf, 
srli(»ii  im  Hi.  .hüirhundert  bedienten  sich  Männer,  welche  grosse  Kerlijskeil 
im  Srhönscbreiben  besasscn,  in  ihren  Briefen  derselben  narhliit»si|cen  und 
unlcsorlichi'n  Srhrift.  wie  sie  gepenwärtifr  gang  und  gäU*  ist.  Der  Stn»ni  d«T 
Zeit  si'lilitT  /war  im  allgemeinen  die  Kiesel  der  Currentschrift  glatt,  wie  aber 
nn  Stelle  h«*niger  Strömung  diese  Abschleifung  schneller  erfolgt,  als  im  lang- 
>aii)in  Ciewii^ser,  su  haben  auch  allexeit  Vielschreiber  sich  einer  flüssigen 
iMi  lil;i^si|:eii  Schrit*t  bedient.  Interessante  Studien  in  dieser  Heziehun«:  liefeil 
Adolf  Ik'uxe's  llandschriilen- Lesebuch,  Li*ipzig  bei  Hübner  lS5i. 

IX.  SPRACHE  UNO  SCHIUFT. 

Ks  winl  unserer  buchstalHwischrin  nachgerühmt,  dass  sie  die  einfachste 
imd  li.ilfr  \ollkommenste  Schrift  sei,  man  brauche  nur  iö  Zeichen  sich  zu 
iiirrk«*n.  um  Alles  lesen  und  schreil»en  zu  können,  hi  der  Praxis  ist  die  Sach«* 
s<i  einfach  mchl.  denn  das  Aneinanderreihen  von  Lautzeichen,  um  das  Wort 
/.ii  bilden,  welches  in  der  Sprache  sich  als  Einheit  darstellt,  erfordert  eint- 
Klingt  *\v^  .Vnalysireiis.  welche  wtnler  l»«'i  Kindern  noch  bei  Schriflunkundigen 
IM  liiiticii  ist,  das  Ihichstabirrn  führt  nicht  zum  Lesen,  sondern  einzig  nur 
•  la^  .Ausweiiiliglerncn  von  Zeichen,  von  Laut^iiippen  und  schliesslich  von 
Wniteni;  weim  jemand  das  \V«»rt  «was*  zehnmal  nacheinander  mit  Hinblick 
auf  die  vorstehende  Buchstaben vcibindtmg  aussprechen  muss,  so  wird  er 
dieses  Wtirt  leichter  lesen  können,  als  wenn  er  es  zehnmal  bucbstabirl;  erst 
wenn  iler  Lernende  eine  grosse  Anzahl  sol<  her  Wörter  kennt,  wird  er  (ahi^ 
sein,  auch  andere  Wörter  langsam  aufzufassen  und  zu  lesen,  dann  al>er  wird 
vi*>lniehr  eine  solche  Ideenverbimlung  eintreten,  wie  lK*i  j«*nem  Wiener  Knaben, 
der  buchstabirte.  j-o-jo  tt-r'f'^f  und  ilann  nach  kurzem  Besinnen  rief:  Ptjnf 
(die  Wiener  Abkürzung  tür  Josef). 

Wer  diese  Erfahrung  gemacht  hat.  dem  wird  es  erklärlich,  dass  die 
I^autzeichen  ftlter  sind  als  die  Srhrin.  dass  die  Viilker  TMichstabcn  besassen, 
aller  nicht  lesen,  noch  schrtMben  konnten,  dass  in  Pliönikien  die  Buchalaben- 
schrifl  erfunden  wurde,  dassVultila  für  die  (Kithen,  Cyrill  für  die  Slavrn  n.  s.  w. 
das  Schreiben  erfanden,  wahrend  wir  doch  gesehen  halten,  dass  Juden,  f  «otheii 
und  Slavcn  eigene  Schriftzeii-hen  besas»en.  dem  wird  es  auch  begmfitcli 
erschemen.  «lass  man  fOr  die  Mongolen  Sjllabare  aufstellen  musstc,  wie  mau 
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auch  in  gri'.'frhischen  un<l  lateinischen  Schriften  Syllabare  gefunden  hat, 
w«,'i':h<r  heweitfen,  dass  man  ba  be  bi  bo  bu  leichter  als  Sylben  auffas^te,  als 
man  im  Stande  war,  von  vornherein  aus  b  a  e  i  o  u  jene  Sylben  zu  bilden. 

liieue  mechanische  Auffassung  und  Erlernung'  von  geschriebenen 
vVöit«'rii  alü  Spracheinheit  macht  es  auch  erklärlich,  dass  die  Schritt  eine 
von  df-r  Sprache  abweichende  Entwicklung  nahm,  dass  man  im  Deutschen 
»die"  hlall  ,ili"  schreibt,  »wohl"  für  ,woM,  dass  man  sich  nicht  darmn 
HtösHt.  ,in"  ebenso  auszusprechen  wie  ,inn*  in  .Kinn*,  dass  man  im 
KraiizosiKclien  ^moi^  schreibt  und  ^ftuxi'^  liest,  ob^'leich  io  »/a*  derselbe 
J-LaiJl  anders  g<'schri<'ben  wird,  dass  man  im  Englischen  ^enoiujh*  schriebt 
und  ,iw'j/"  liest,  dass  y  einmal  ein  Consonant  fjj,  das  anderemal  der  Diph- 
thong t-i,  ein  dritt«  ^nial  der  V(»kal  <  ist,  kurz  dass  man  anders  schreibt  als 
liest  und  di«*  Srhrifl.  weit  entfernt,  zur  richti^ren  Aussprache  anzuleiten,  eher 
zu  faUeher  Aussprache  verführt.  I)ie  Ursache  liegt  eben  darin,  dass  die  Sprache 
sieh  verändert  hat.  während  die  Schrift  an  altgewohnten  Schreibweisen  fest- 
hält. Aus  ^'leirher  Ursa«  h**  erklärt  es  sich,  dass  das  Zeichen  c  einmal  k-,  das 
anderemal  .1,  das  <lrittemal  tu  ist.  dass  dem  entsprechend  ch  einmal  kh,  das 
aitileremal  m7i,  das  drittemal  tit^h  ist,  dass  x  im  Spanischen  den  griechischen 
Laut  Werl  h  hh  beibehalten  hat,  während  es  im  Lateinischen  zu  ka  geworden 
ist  u.  s.w. 

has  ist  eine  Krankheit,  eine  Entartung  der  Lautschrift,  welche  zur  Folge 
hat.  das>  der  Jugend  viele  kostbare  Zeit  unnütz  mit  geistlosem  Auswendig- 
lernen abgeschmackter  Unterscheidungen  geraubt  wird,  dass  Lesen  und 
.Srhreiben  muhsam  erlernt  und  leicht  wiinler  vergessen  werden,  dass  die 
Hallte  lies  englischen  Volkes  weder  lesen,  noch  s<>hreiben  lernt,  und  dass  in 
<len  lian/o^ischen  Elementarschulen  die  ganze  Zeit  zum  richtigen  Lesen  und 
Srhreiben  aiit^ewentb't  Werden  niuss.  s<»  dass  für  andere  nützliche  Kenntnisse 
keihi-  Zeit  übrig  bleibt  LeidtT  wird  dieser  Zustand  gerade  von  den  Gelehrten 
aiilret  hl  ei  halten,  weh  he  doch  berufen  wären,  am  ersten  demselben  ent- 
j;em*n/utr«ten;  leitler  f«'hlt  gerade  diesen  iler  offene  Siini  für  die  Bedürfnisse 
%Us  Vitike«»  und  der  Miith.  mit  ihren  eigenen  (lewnhnheiten  zu  brechen,  sie 
ZI«  hei)  «s  \(ir.  mit  III«  hlt^'enlMiflelt-ion/u  prahlen  und  ortlioKraphisrheS)sli*nie 
uiit.'iib.iu*'!!.  denen  Me  um  mi  ^ru>seren  Wfrth  beilegen,  je  weni^zer  sie  der 
.^pi.K  he  fitloprecheii  Thal>.irhe  ist.  dass  die  Paris«>r  Akademi«*  der  rein 
lau!::«  I  I  >.  S<  litt  iiiiiii|:  >«>  ent!*chtedenen  Widerstand  enlgt-genst-tzt.  das>  die»»- 
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bt-£ü;:tu'hc  Versuche  sich  nicht  an  das  Licht  der  öfTenllichkeit  wagen;  in 
Kii^i.iiMl  ist  von  Uuar  Pilman  eine  rein  lauthche  Schrift  mit  Energie  in's  Werk 
^i*>ci/.(  worden,  aber  die  wissenschafthchen  Krewe  halten  sich  derselben 
iu^ircnd  v:(*gcnül>er;  in  Deiitichland  hat  zwar  die  preussiirhe  Regierung  die 
()riiiu^ia|)hii'  zu  regeln  versucht,  und  eine  (ionferenz  von  Schulmännern 
ciiilinuicn,  weiche  vom  4.  bis  15.  Januar  1876  beriethen,  aber  das  Elaborat 
tiirsclhiMi  ist  nicht  viel  mehr  als  eine  Sanctionirung  ererbter  Missbräuche 
und  hat  zur  Folge,  dass  man  jedes  Wort  der  Sprache  bezQglich  seiner 
Schrf'iiMing  auswendig  lernen  muss;  denn  es  heisst  z.  B.: 

.Langes  e  wird  bezeichnet:* 

aj  Durch  re  in:  Beere.  Beet,  Geest,  Heer,  verheeren.  Kaneel,  Krakeel. 
Klee.  Lee  (leewftrts),  leer,  leeren.  Meer,  Paneel,  Retnie  (Ankerplatz),  scheel, 
.Schnee,  See,  Seele,  Speer.  Teer. 

ht  Durch  eh  in:  dehnen,  ehren,  entbehren.  Fehde. Kehl,  fehlen,  befehlen, 
empfehlen,  begehn*n,  hehr.  Kehle,  kehren,  Wiederkehr.  Einkehr,  Lehne,  an- 
lehnen,  lehren.  I^hrer,  Meld,  Mehltau,  mehr,  nehmen,  angenehm,  vornehm, 
vornehmlich,  Nehnmg.  Sehne,  sehnen.  Sehnsucht,  sehr,  ven^ehren.  stehlen, 
welin-n.  Wehr.  Miihlenwehr,  Gewehr,  zehren,  Zwehle  ((^hiehle). 

Anmerkung.  WOrter.  welche  auf  e  ausgehen,  behalten  das  e  auch  vor 
Flexionen,  wenn  diese  als  selbständige  Sill»en  bezeichnet  werden  sollen,  z.  B 
Kniet*,  Seeen.  Feeeii.  Theorieen.  Kolonieen. 

Im  Übrigen  wird  die  Lange  der  Vokale  nicht  U^sonilers  bezeichnet. 
Man  schreibt  also: 

a)  Feme.  Hei.  verhelen.  Kamel.  Lorber,  tjuer,  S«  here.  scheren,  be- 
scheren. Schmer.  Wergeid.  Wen**olf*  u.  s.  w. 

Wenn  also  jemand  analog  .hehr*  .hehl*,  analog  «Kaneel*  «Kameel* 
schreibt,  so  ist  das  falsch!  Mit  solchen  Lehren  wird  in  der  Schule  das  Denken 
getOdtet,  statt  es  anzuregen,  wird  das  mechanische  Auswendiglernen  statt  das 
Verstand niss  gross  gezogen. 

Untf'r  diesen  rmstitnden  ist  es  erfreulich,  dass  wenigstens  für  den 
mteriiatiuiialen  wissenüchaAlichen  Verkehr  eine  lautliche  Schrift  hergestellt 
wnnlrii  i*u  welche  eine  gleichmftssige  Umschreibung  fremder  Wörter  gestattet, 
n  ttnlii  li  das  von  fVofessur  Lepsius  in  Berlin  aufgestellte  Standard-Alphabet, 
d.  Ii.  .Uli »»NT-. Alphabet,  well  hes  auch  in  diesem  Werke  bei  fremden  Wurleru 
Aur  An^^eiidung  gekommen  ist 
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Hiemach  werden  die  Buchstaben  a  i  o  u  öü au  fQr  die  entsprechenden 
deutschen  Laute  gebraucht;  f  ist  das  kaum  hörbare  e  in  bekiayai,  e  ist  da< 
helle  e  in  sehr,  §  das  dunkle  e  in  her,  respective  das  ä;  q  oder  ä  ist  der 
zwischen  a  und  o  schwankende  Laut  im  englischen  all;  femer  sind  e  und  #' 
harte  slavische  Laute;  die  Nasale  werden  durch*  ausgedrückt,  daher  d=an; 
dieConsonanten  werden  eingetheilt  in  Faucales :  h,K  (das  harte  arabische  k). 
'  (Spiritus  lenis),  *  das  cii/i  der  Araber  (welches  aber  hier  durch  das  bequeme 
tt  ersetzt  worden  ist,  während  der  Spiritus  lenis  in  arabischen  und  semiti- 
schen Worten  unbezeichnet  blieb);  Gutturales  k,  q,  *j,  n  mj.,  y  (wie  im 
Deutschen  aWi),  y  derselbe  aber  sanftere  Laut,  arabisch  yhain;  r\ilatales:  k 
(ähnlich  dem  kj  woraus  t^,  unser  tnch  entstand),  </'  (der  weichere  Laut,  woraus 
iii,  unser  thch  entstand),  ff  :nj  ,  y  (wie  im  Deutschen  iWi),  7,  5  (unser  Wi), 
i  (das  sanfte  sr/i),  x  oder  s  (srhjei,  i,  y  welrhes  stets  als  Consonant  (unser  _/) 
gelesen  wird  und  V  das  italienische  *ßi;  Cerebrales  /  t/  n  S  r  l  kommen  nur 
im  Indischen  vor;  Linguales  /  fj  si  d  kommen  nur  im  Arabischen  und  Hebräi- 
schen vor;  Dentales  t  d  n  8  ti  (das  scharfe  englische  //i).  ;  (das  weiche  «,  nie 
unser  z,  welches  hart  Ui,  weich  dz  geschrieben  wird).  /?  (das  weiche  englische 
//i),  r,  /;  Labiales:  p,  b,  m,  f,  r,  ir. 

Prob'Mi  dieser  Schreibart  sind  in  den  Transscriptionen  des  vurliegenden 
Buches  zur  Genüge  gegeben. 

X.  TELEGRAPH  IE. 

Telejrraphie  durch  Feu«Tzeiehen  oder  Signale  an  aufgerichteten  Stangen 
war  ben*its  im  Altertlninie  gebräuchlirh.  um  im  Falle  eines  Krieges  das 
Volk  zu  den  Waffen  zu  rufen:  die  ägyptische  Hieroglyphe  [  scheint  ein  solches 
Signal  gewesen  zu  sein.  Morse's  Erfindung,  den  Elektromagnetismus  zur 
Herstellung  einer  tehvraphischen  Verbindung  anzuwenden,  maehte  eine 
eigene  Zeiehensrhrilt  nothwendig.  welche  aus  den  einfachsten  Elementen, 
dem  Punkte  und  dem  Striche,  besteht.  Sein  System  besteht  nämlich  darin, 
dass  von  einem  durch  den  Strom  erregten  Elektronia^'uete  ein  Anker  mit 
einem  .*^tifle  angezogen  wird,  wi*!rher,  je  na'hdem  man  mittelst  eines  Tasten- 
dnickers  den  Strom  kflrz»'re  oder  längere  Z»*it  wirken  liissl,  einen  Punkt  oder 
ein^Mi  Strirh  in  einem  vorbei  pa>sirenden  Papierslreifen  ritzt.  Seither  sind 
küii'^tli«  hv  .\pparate,  welche  selbst  die  Handschrift  g«'tn*a  wiedergeben,  erfunden 
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worden,  «ihor  die  ausserordentlicho  Kinfarlihril  des  Morse*8cheii  Appurntos 
hat  seinein  Systeme  noch  immer  den  Vorraniic  gelassen.  Wir  haben  auf  dem 
Titeibdde  eine  IVube  dieser  Schrift  gegelK*n,  welche  lautet: 


/  /  / 
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mm      ^  m 

J                  / 
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A'        «i        r  /  /'        »I         fi 


tt         11  M 


XI.  DIE  STENOGRAPH  IE. 

Wir  haben  schon  l>ei  tien  SchriAen  der  Griechen  und  Römer  srhneil- 
schrittliche  Systeme  Oa^^^y^caphien)  kennen  gelernt  (Seite  517  und  511»)% 
denn  die  NoÜi  ist  die  Mutter  der  Erfindungen,  und  wo  die  vorhandenen  Mittel 
nicht  ausreichen,  lehrt  sie  neue  Wege  einschlagen,  um  dem  IMürfniss  zu 
entsprechen.  Sie  zwang  romische  Sklaven,  ihren  Scharfsinn  aufzubieten,  um 
die  Schrift  derart  zu  vereinfachen,  dass  sie  die  lieden  ihrer  Herren  mit  ihr 
aufnehmen  konnten,  in  gleicher  Weise  rief  in  der  neueren  Zeit,  und  zwar 
zuerst  in  England,  die  aun>lühende  religiöse  und  politische  Beredsamkeit 
Schnellschnften  in*s  Leben,  für  welche  der  Name  Stenographie  (Engschrift) 
aufuekummen  ist.  Vom  Jahre  \6i^ü  bis  atif  die  Gegenwart  haben  mehrere 
Hunderte  von  Männern  ihrt*n  Geist  angestrengt,  solche  Kunstschriften  aufzu- 
stellen, von  denen  zwar  vi<>le  Na<  hahmungen  früherer  Versuche  waren, 
ni.inche  jedoch  sich  durch  ( Originalität  auszeichneten  und  neue  Principien 
in  die  Sdrift  tnigrn.  daher  wohl  noch  grossem  Anspruch  auf  die  Beach- 
tung denkender  Menschen  haben,  als  die  meisten  der  ererbten  Schriften, 
welche  wir  bisher  kennen  lernten.  Uebrigens  tritt  in  neuerer  Zeit  immer 
mehr  das  Streben  hervor,  der  Schnellschrift  eine  solche  Genauigkeit  der 
Bezeichnung  zu  geben,  dass  sie  die  historische  Currentschrift  zu  verdrängen 
und  die  .Schrift  der  Zukunft  zu  wenlen  geeignet  ist. 

Eis  sind  besonders  drei  Natinnen.  welche  auf  dem  Gebiete  der  Steno- 
graphie Hervorragendes  geleistet  haU*n:  die  Engländer,  die  Franzosen  und 
die  Üeutschen. 


5^5  Kau-li:l.  —  J..|.ii  Wila-. 

A.  ENGUSCHE  rSTENOGKAPHlE-SYSTEME. 

1.  Ratrliff  I,>v 
Es  war  iiatürlK-h.   dass  zuerst  zum  Nichstlie^etiden.    zur  Verkürzung 
der  Currentschrift  geschritten  wurde;    so  emptaiii  HatciitT  in  Flyinuuth   lui 

16.  Jahrhundert«  sich  in  der  Bezeichnung:  der  WOrter  auf  die  wesentlichsten 
Laute  zu  be^^chränken  und  z.  B.  das  Vaterunser  in  folgender  Weise  zu 
schreiben: 

Otfw  Fik  wck  rt  n  hrn;  hitoi  h  if^  Sm.  Y  A^/'/m  c»n,  Y  tri  b  d»  h  rth  z 
ii  $  H  Um.  Gc  z  tht  da  r  dltf  brd.  Ad  fr»jr  z  r  tryss  z  tt  trtjr  y  y  trsj*s:t  aj^r  j. 
Ad  Id  z  ni  nto  tmptin,  bt  dlrr  z  from  erl,  for  tht»  z  y  Kipim  t^  y  ptrr  d'  t$  *iir*j 
fr  KT  A  evr.  Ai««.*"* 

Das  ist  vollständig:  Onr  Father^  ichirh  art  in  hiorfn,  haUotct^l  bt  tky 
Xamr.  Th»f  kitufthm  »wnr.  Thy  uriU  bt  fione  on  tke  earth,  <u  it  ü  in  hearen,  friVt  mj 
tßüs  day  our  daiiy  hrfod.  Ahfl  foT'jirt  m^  our  ffy^yxix^^.«  o^  kv  fortjirt  them  thitt  trej* 
pas9  Qf/ÜH-d  HS,  Afyi  Uod  it«  not  into  Umptathn;  bat  deiirrr  hj*  t'rvm  tril:  for 
thiHe  ü  the  kimij'iom  and  tht  power  and  tht  ylory,  for  ever  ami  erer,  Aintn. 

2.  John  Willi:;   1603. 

Elinen  neuen  W*eg  betrat  John  Willis,  ein  Geistlicher,  welcher  der 
Ansicht  war.  dass  das  erste  Mittel  zur  Verkürzung  der  Schrift  die  Verein- 
fachung der  SchriAzeichen  sein  müsse  und  der  in  Folge  dessen  folgendes 
Alphabet  aufstellte : 

AnT<LjCo<;r    -)u\    C/O-IZÄV    ))oifZ 
a    b    d    e     f  y    h     i    j    ^     imnopqrgturH'jrtfz 

DieViikale  suchte  er  durch  die  Veränderurg  der  Stellung  des  folfZenden 
Consonanten  auszudrücken,  wozu  die  Reihenfolge  der  Vokale  im  Alphal>et: 
a  t  i  0  u  Anlass  gab.  z.  B.  ..H^^''  embotdened:  ausserdem  legte  er  durch 
den  Versuch,  zw-ei  oder  drei  Buchstaben  in  ein  einziges  kurzes  Zeiclien  zu 
Terwaiitieln.  den  Grunil  zu  den  arbitrary  «i^/fu.  das  sind  willkürliche  Zeichen 
fQt  V>»r-  und  Nachsilben,  welrhe  später  in  der  en^'lischen  ^^tenu^raphie  eine 
grosse  Rolle  spielten.  Currentbiirh^taben  für  Wi'irter.  wie  A  ofuttny,  P  cohu 
A  aim,  N  number^  symbolisi-he  Zettheti.  wie  £,  Sonne.  ^  Mond,  ^^^  Herz, 
^  Welt  u.  fl.  w.   Beachtenswerth  ist.  dass  bervits  Willis  in  der  lautgetreuen 

*    Da«  Zricben  des  y  für  fA.   welrhr«  »ich  in  d**n  Drucken  de»  16.  uu^ 

17.  JalirhundrrU  findet,  dürfte  auf  der  altrn  Dom-Huue  berulieii. 


Etliii..n.l  Willi«.  r^9 

Bezeichnung  ein  wichtiges  Mittel  zur  Kürzung  erkannte;  er  stellte  kein 
Zeichen  fQr  c  auf,  sondern,  bezeichnete  dasselbe  seiner  Aussprache  gemäss 
durch  k  oder  s,  er  lehrte  dieWe^Iassung  der  Zeichi'n,  welche  nicht  gespn>rhon 
und  nur  deshalb  geschrieben  werden,  weil  sie  früher  einmal  hörbar  waren, 
wie  b  iadebi,  lantb,  subiel,  welche  Wörter  erdW,  /am,  sutd  schrieb.  Trotzdeu) 
seine  Zeichen  noch  unbeholfen  waren,  wurde  seine  Stenographie  doch  prak- 
tisch angewendet.  Eigenthümlichkeiten  der  Ausgabe  von  Shakespeare's 
Hamlet  mit  der  Jahreszahl  1 603  deuten  darauf  hin,  dass  diese  Ausgabe  nach 
einer  stenographischen  Niederschrift  des  Schauspieles  gednickt  worden  ist, 
die  Erfindung  des  frommen  Geistlichen  also  zu  einem  literarischen  Diebstahl 
verwendet  wurde.  *•• 

3.  Edmonil  Willi?  IftlS. 

Die  neue  Theorie  fand  bald  Anhän^rer  umt  Verbesserer.  Edmond  Willis 
vereinfachte  manche  Zeichen  seines  Vorgän^'crs.  nahm  auch  (.'urrentbuch- 
Stäben  wieder  auf,  welche  sich  leicht  darstellen  Hessen,  und  führte  den  Punkt 
als  Yokalzeichen  ein.  Dieser  Pimkt  bezeichnete  über  einem  Zeichen  a,  unter 
demselben  u,  links  neben  dem  Zeichen  oben  tt^  in  der  Mitte  oi,  unten  oo, 
rechts  neben  dem  Zeichen  c,  in  der  Mitte  i\  unten  o,  ausserdem  dienten  noch 
höher  stehende  Punkte  links  für  ai,  rechts  für  «i,  noch  tiefer  stehende  Ihinkte 
links  für  au^  rechts  für  ou,  eine  Vokaibezeichnunp,  welche  in  der  Theorie 
zwar  sehr  genau  scheint,  aber  praktisrh  nicht  dunhzuführen  ist.  und  bei 
einer  nicht  sor{rnUti^'en  Schrift  Yerwerhslungen  herb»  i führt.  l)i*r  Plural  wurde 
durch  zwei  Punkte  ausfitMirürkt.  Aurh  wendete  er  Currentbuchstabcn  für 
Wörter  an.   Das  Alphabet  war  toI',:endes: 

i  h  r  d   e   /  tj   h    i  j  k     l  m    n     o      p       qrstutwxy» 
Als  Schriftprobe  ^rebvn  wir  fulpcnd#*n  Satz: 

/• '♦•/#•  *wd  Lon  fwißi^  llunur  and  fff^y  ifvitr  A*i;iy. '*' 
Da  das  VDrliepen«!»--  W»*rk  keine  Literaturgeschirht«*  ist,  so  Überpeh»-!! 
wir  jene  Autoron,  dt-reii  Werke  sHi  nur  wenig  von  ihr^n  VurgänpiTn  untt-r- 
srheiden,    um  mehr  Haum  lür  die  Bvsclutfibun^  der  wi«  iitiuer<i;  Sysli  uf  /u 
gewinnen. 
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4.  Ji-rt-iiiiuli  Rieh  IGOV. 

/I  (  )  ,  1  H  h  .  -  w  --  .  -  :^  1  -^  f  / \  L  -  >  Z  * 
a  h  r  d  e  f  tj  h  i  k  l  m  n  0  p  q  r  s  t  u  u  x  if  :  th 
Die  Einfühninfr  der  Null  ftir  e  war  keine  (rhlrk liehe  Idee,  da  sie  Ver- 
werh.4liing  mit  den  Corisonanten  hen'orrief,  weshalb  e  in  den  Silben  «m,  en,  eU 
ff,  eif,  rj-,  er^  de,  be.  pe,  te,  tje,  sowie  häutig  inmitten  der  Wörter  unbezeichnet 
blieb.  Neu  ist  das  Zeichen  fQr  th.  Rieh  verwendete  gleichfalls  den  Punkt  fDr 
Vokale,  bezeichnete  aber  nur  vier  in  folgender  Weise : 

\       '        .       \       r      r'       rr      r: 
ba  Ifi    bo  im     po    pi     po    pu 

Statt  des  Punkten  werden  die  folgenden  Consonantenzeichen  an  die  betreflfende 

Stelle  gesetzt,  daher 

C"  1.^  ).         /f\ 

rhanyt  bring  downt  eure. 
In  bring  fmden  wir  ein  anderes  Zeichen  für  r,  nämlich  einen  schrägen 
Aufstrich,  derselbe  hat  sich  als  Nebenfonn  des  r  bis  auf  die  jetzige  Zeit  in 
der  englischen  Stenographie  erhalten.  Sämmlliche  alphabetische  Zeichen, 
sowie  die  Zeichen  für  zusammengesetzte  Consonanten  haben  bei  Rieh  auch 
Wortbedeutung;  so  bedeutet  a  afirr,  bbe,c  children,chiirch,  d  noihing,  e  emernnt, 
J  off  g  god,  h  hoepitalitg,  k  king,  l  Ijord,  m  fman,  n  in,  o  ordtr,  p  prineijHiIiig, 
q  queition,  r  remnant,  $  tmall,  t  thet,  u  ^au,  %c  ttherefore,  x  exampie,  y  Jenuaietn, 
t  ü,  Afj,  th  the,  thai,  lioppel-ZA  (  thus,  thi$,  thettr,  there,  bi  Heiued,  gl  glorg, 
ht  krtotciedge,  $h  ithaU,  mp  impediment,  gr  gract;  alles  glücklich  gewählte 
Abkürzungen.  Ausserdem  besteht  sein  System:  1.  aus  Zeichen  für  Vor-  und 
Nachsilben,  was  jedoch  nicht  streng  sprachlich  zu  nehmen  ist,  denn  artioMs 
wird  mit  dem  Zeichen  der  Vorsilbe  ac  und  dem  der  Nachsillie  tion  geschrieben« 
S.  aus  Begriffs-  und  symbolischen  Zeichen;  3.  aus  Abbreviaturen  in  folgen- 
der Weise:  ein  Punkt  vor  dem  Worte  heisst:  to  eome  t4ß,  t,  B.  'X  io  come  to 
f/irw/,  ein  I^Inkt  nach  dem  Worte:  to  depart  fram,  also  X' to  dejjorl  from 
drrist,  zwei  F*unkte  ül>er  «lem  Worte  hcissen  men  oder  90h$,  vor  dem  Worte 
iiU'h  Miintn,  unten  terrant^,  nach  dem  Worte  oben  women  oder  daughttr», 
unli-n  rhildren,  unter  dem  Worte  peaple,  i*  B.  H  «ww  of  god,  "H  mints  o/god, 
,M  .*«rimttt  of  ijipI,  H"  daughter»  of  god,  H..  childrm  of  god,  H  ffeople  of  god; 
drei  Punkte  h.ib«*n  in  den  vers  hiedenen  Stellungen  wieder  andere  Bedeutungen, 


Rieh.  -  Mason.  5*.»! 

rbenso  currcnlschrifllirhe  Zeichen,  welche  für  Worte  (gelten,  so  z.B.  Ix-ih-ntel 
h  in  verschiedenen  Stellungen  happitieas,  hcaviiie^fif,  holhmis,  humilittj,  k:  mhi- 
mitijy  kindness,  colämsa,  covtnant  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Von  seinen  vielen  symboli- 
schen Zeichen  erwähnen  wir  nur  beispielshalber  aa  atyutf^ents,  /*  tninifin , 
"Q  all  over  the  urorlil,  i  af^ore,  I  behw,  '  behind,  i.  befort,  •  btturrti  fntth, 
Uli  aboundnnce,  }(  contninj,  ^  «wi,  =-  unettn  (heisst  auch  wörtlich  mimt), 
H"  eten  at  the  riyht  haml  of  yoil,  ' '  eyes^  :  c#7y,  :•  first  of  all,  /  Unft  of  all,  ::  Utih 
hi'jh  aml  Ime,  :»:  /rom  twtt  to  inst,  from  north  to  south  u.  8.  w.  So  scharf- 
sinnig, niiUinter  auch  witzig  diese  Abbreviaturen  waren,  so  erschwerten  sie 
doch  das  Erlernen  unnöthi(:erweise,  auch  waren  sie  vorzugsweise,  dem  geist- 
liehen  Stande  des  Krßnders  entsprechend,  zum  Aufzeichnen  von  Predigten 
••ingerichtet.  Der  Werth  einetf  stenographischen  Systems  lässt  sich  am  besten 
aus  dem  Vergleiche  des  Alphabets  mit  der  Schriftprobe  erkennen,  je  leichter 
sich  die  Schriftprobe  mit  Hilfe  des  Alphabets  dechifTriren  lässt,  desto  besser 
ist  das  System,  denn  andernfalls  liegt  der  Beweis  vor.  ilass  die  Kürze,  welche 
die  Zeichen  nicht  gewährten,  auf  künstliche  Weise  der  Schrift  eingeimpft 
worden  ist.  Wir  geben  als  Schriftprobe  den  Text  des  Vaterunsers: 

-"f  L»  p.K  >i/>N=-  cK/wir  IX  .  f  r  I  Z.H.  i,^o^5i*^üi^^//f 

Our  Fathe)\  tehich  art  in  heactft,  Halloinxl  be  thyXafnr.  Thtj  kiwjdotn  com  f. 
Thy  tcill  be  dane  Ofi  the  earth,  a^  it  ut  in  /leorfii.  Gire  us  thi.^  day  tntr  daily  bread. 
And  /orgive  us  our  tresi>a^ses  aa  tce  foryire  thtm  that  tresjxvts  ayainst  us.  And 
kad  U8  not  into  temptation;  but  delirer  tts/rotn  eril:  for  thine  ü  tht  kinytlom  und 
the  power  and  the  ylory,/or  erer  and  itsü'r.   Amen,^^^ 

6.  William  Mason.    1672. 

Mason  hatte  schon  in  seiner  Jugend  die  Stenographie  nnrh  verschie* 
denen  Systemen  gelernt,  unter  denen  ihm  das  von  Rieh  am  meisten  zusagte, 
welches  er  auch  seinem  ersten  Werke ;  A  Pen  I^lm^k^d  frum  an  Eaid^a  %ciny 
(Eine  Feder,  gepflückt  aus  eines  Adlers  Schwinge)  zu  Gnmde  legte.  Später 
gab  er  dieses  System  auf  und  nahm  eine  durchgreifende  Änderung  der  Zeichen 
for.  So  entstand  folgendes  .-\l{ihabet: 

/1-s<:N#'^rL.>'^>'-<--^^'^^/cl^^-K/sx-»-y/  J  ^  f  ^  ^ 
o    b  c  k  d  e  /  y   h   i  i  l  m  H  u  p    'i    r   s    t    u  c  w     x     y  i  ch  $h  »t  th  wh 
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Gurney.  *>'*3 

6.  Thomas  Gurney.   17iO. 

Gumey  hatte  das  Glück,  1737  die  Stelle  eines  Repierungs-Steno- 
graphen  zu  erhalten  und  diese  Stelle  bis  auf  unsere  Zeit  in  seiner  Familie  zu 
vererben,  sonst  würde  sein  System,  welches  nur  eine  Yerbesseruntt  des 
Mason'schen  ist,  keine  besondere  Holle  in  der  Geschichte  der  Steno^fraphio 
gespielt  haben  und  nicht  so  gut  bezahlt  worden  sein,  denn  sein  wenig  um- 
fangreiches Lehrbuch  kostete  1  Guinea,  welcher  Preis  später  von  seinen  Narh- 
folgern  auf  die  Hälfte  herabgesetzt  wurde.  Gumey  liess  aus  Ma$on*s  Al- 
phabet die  Doppelzeichen  hinweg,  gab  jedem  stenographischen  Zeichen  eine 
oder  mehrere  Wortbedeutungen,  nahm  currentschriftliehe  Zeichen  als  Wort- 
zeichen auf,  reducirte  die  willkürlichen  Zeichen  Mason*8  und  fügte  die  Ver- 
bindung der  Hilfsredewörter  untereinander  und  mit  den  Fürwörtern  hinzu; 
die  Vokale  werden  häufig  nicht  beachtet  und  die  Consonanten  untereinander 
ohne  Vokal  verbunden.   Sein  Alphabet  ist  folgendes: 

a  b  c  k  d    ^  f  g    h  ij    l    m  n    o    n    q    r  a  z  <    ^  •*  r  h-  x    v  i^tf" 
Wir  geben  zunächst  zum  Vergleiche  mit  dem  obigen  den   Vaterunser- 
Text  in  Guniey*s  Schrift: 

Es  dürfte  den  Lesern  interessant  sein,  auch  eine  Probe  seiner  Par- 
laments-Stenographie kennen  zu  lernen,  da  dieselbe  noch  gegenwärtig  ange- 
wendet wird. 


We  are  tiow  arrirtd  at  tlu  fiflh  ijtutrai  bronfk  er  head,  undrr  wkick  I  pr**' 
yoatd  to  connrider  the  stäßject  ofthis  book  ofomr  cwnmeniarus;  riz.  ihr  mfUfis  af  jir*- 
vmiifuj  the  comtnissioti  of  crimes  and  fniadtmtufwrt.  And  rtuily  ii  ü  an  honour^ 
fnlmunn,  G«MhichU  d.  Schrüt.  38 
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Mitchell.  —  Macaulay.  5V»5 

8.  John  Mitchell.  1783. 

Obgleich  Weston*8  Schrift  schon  ein  fürchterlicher  \Vu8t  von  aus- 
wendig zu  lernenden  Zeichen  wai*,  wurde  sein  Streben  doch  noch  ton 
Mitchell  übertrieben,  der  den  alphabetischen  Zeichen  noch  Nebenzeichen 
beifügte,  wie  es  scheint,  weniger,  um  sie  schreibflüchtig  zu  machen,  als  viel- 
mehr um  neue  Abkürzungen  zu  gewinnen. 

Was  Mitchell  in  der  Wortzusammenziehung  leistete,  zeigt  folgende 
Probe,  welche  den  Anfang  der  Genesis  enth&lt ;  in  der  Transscription  sind  die 
weggelassenen  Wörter  eingeklammert,  die  zusammengezogenen  durch  Binde- 
striche verbunden: 

I.  In  -  (iht^  -  y  )/hin)ln'j  gfoth  'rrfnit)eil  -(the)  - hetirtn  -  and  fhe '  -  earth 
r,-^  huren  _  emrthj,  3.  AmI-  thf'^ettrth'was  withoui-form  and^roid  and' 
dark'nei^'icas  upoH'fthe)'fare'(oftheHlej)th  and'fthehMpirit'fof/'ifOii'moptd  upon» 
((he)'face'(o/  the)'W(ate)rs.  5.  And-god-Mid  ht-th^rre-bt^ußki  atuNhcrr^Kan'^itjUU 
4.  And'i/iMi'ifaW'fthe Night,  that'U'Wasijood  and'yoiMimdtd'4th€  t-Ugkl  frum^ffheh 
darhirss.  Ö.And'tjtxl-falM'tthrf'lujht  dag  and-f^thef-darkne:^  hr'calltd'mtjht ^  and 
((ht)'frenittg'  [die  Durchkreuzung  bedeutet  das  Gegentheil.  daher  hier  :  attd 
the  marMHyywert»(ththfir8t'daij,  6,  And-Gud^md  Ut'thrrt-ht'faf'firmafnmt  in 
(t)wHnidiiHofthef'iciiter8and'ht'it'ditfid)'fth€ hioiter!*  frutn-f thrt-uMiern.  7 ,  And^ 
yod'tn(uie-nhe)'finfMtnent  and-ilivided^f  th*  f'ioiters'ichich'Wrt't  %indtr'(the)»firfna' 
tnent  from-fthehwaUr»  u-hirk-werr  ahort'tthti'firmntHenf  and'it-traji'M.  s.  And» 
god 'ralhd'fthe) -finnatniH t •  htacen  and*( thej - errii i iiy - ( <i iic/  th(  morn ing/ -  irrre- 
((htj'ö€ivnd'tiag. 


9.  Aulav  Macaulay.  1747. 

Noch  bevor  die  Stenu^raphie  den  Culminatimi^puiikt  lU-r  Kürze  und 
Unleseriiciikeit  erreicht  hatte,  den  Milcheirs  System  repräsentirt  (denn  die 
obige  Schriltprobe  kann  doch  nur  Derjenige  enlzifTom,  der  die  Genesis  aus- 
wendig gelernt  hat),  war  eine  Reaction  eingetreten,  welche  eine  leicht  erlern- 
bare und  leicht  leserliche  Schrift  an>trebte.  MacauLiy  wollte  eine  burhstahlirh 
bezetciinende  Schnell  sehr  iA  ^»chafren  und  er  baute  dieselbe  auf  lÜe  r-infarhaten 

3Ä» 


5*^H  Maraulay. 

ji#»nm#»trisrhpn  Gebilde,  den  .Strrh  und  -len  Kreis,  beide  Figuren  enraben 
foluenile  10  Z*>ichen  -^%//'^^.>w^,  welche  er  durch  Vergröa»ening 
fennelirte  »ind  nun  ^  ä  ^  m\  ^     i  /  n  .    *e       /    |t      i^*i^\_h^^ 

^  u         yfi  ^  «  ^  »  ^-^  /(r  bildete*,    so  •*ntdtanil  Iul^ende9  AiphabH 

f%  h  '•  'i  "    f  I  h    %     '-,■    i  iH    M    o    p    q    r  n    ^    *t     r  w  x    ^  z  ■  f«*. 
weii»he  Zeichen  zuvleieh  Wortb»*deulunii  erhielten,  2.  B.  a  <wm^  4  fmt^  •■  a/mr. 
//  70y  «  A^,  ^v>r,  /'/S>r,  7  yrW,  '/ir^.  A  A»tN,  Aare,  1  in,  i(:  itoaipr  /  lard,  IM,    m  rm. 
tt  99ttf,  *j  oHt,  'tfh^rtrpM^  Ate.   Die  Vokale  wurden  .geschrieben  und  mit  lien  Con- 
«onanten  verhiinden.  .iaher 

Vi    V     ^    Vi    ^/w  /j//     *h    ih    lib    üb 

Aber  damit  be(niti/te  stich  Macauiay  nicht,  er  stellte  die  Zeichen  dber 
diH  /«*ii»*,  um  dar.viji  Consonanzen  zu  gewinnen,  ndmlit'h 
auf  der  Z^ile         *i     a     b     f     4      f      'f     h     t      i     m     h     n     o     p     r 
ilb«»r  der  Zeile,    jl     fh    hl    ij>   wk    -trh    ph    tjr  pr   »lÄ    ;tf     «A    ^m   m    .W    .Y 
auf  der  Zeile;       i     t     u     r     w     r 
Qber  der  Zeile .     rr    fr  'itc    fi    .*h    rkr 

AkH^erdem  bildete  er  noch  Zeichen    Mir  fk.  »Ar.  hr  etc..   ja  selbst  rTlr 
die  ZifTem. 

Da«  Vatenmier  ist  in  dieser  Schnft  folgen^les 


Die  gesunde  Idee,  welche  Macauiay  it  Schnft  zu  Grunde  liegt  war 
leider  ilurch  die  Ausführung  compromittirt.  Der  Mangel  phonetischen  Ver- 
ständnisses liess  ihn  nnfaiirhe  Laute  wie  oh  durch  zwei  Zeichen,  ebenso  da« 
stumme  *  ichreiben.  femer  waren  die  Zeichen  so  wenig  Yerbindungsf^hm. 
daji!«  hü  in  iuühnemi  nur  durch  Doppel-«  verbindungsf^ig  gemacht  werden 
konnte.  Die  Klagen  Ober  «üe  Undeutlichkeit  »einer  Schrift  rermnlassten  ihn. 
im  Jahre  1 75^»  ein  neues  Alphabet  aufiustelkn.  aber  seine  Schntt  war  schon 
in  Miiscredit  gekommen«  sem  Streben  blieb  erfolglos. 


Bvn.in.  &'>7 

10.  John  Byrom.   1767. 

Byrom,  dessen  System  erst  nach  seinem  Tode  von  einer  Stenographen- 
Gesellschaft  veröfTenihcht  wurde,  hatte  viel  über  das  Verh&ltniss  der  Sclinft 
zur  Sprache  nachgedacht  Er  war  sich  klar  über  den  hcMllosen  Untf*r«i«'lii(*d, 
der  im  Englischen  zwischen  Schrift  und  Sprache  besteht,  er  erkannte,  das» 
die  englische  Sprache  aus  folgenden  2 1  ContKniauteii  besteht ,  b  p  f  9,  $  s  nk 
Mk,  t  d  th  dk,  k  g  ckj,  m  n  l  r  h;  er  sprach  den  richtigen  Gedanken  aus. 
dass  die  Laute  derart  mit  Zeichen  bedacht  werden  mUssteo.  dass  die  an 
häufigsten  vorkommenden  Laute  die  einfachsten  Zeichen  erhalten,  dass  die 
Zeichen  sich  leicht  verbinden  und  leicht  zu  unterscheiden  sein,  dass  die 
Wörter  ohne  Absetzen  geschrieben,  dass  die  Zeictien  nicht  Ober-  o<U>r  unter- 
einander hinausgehen  sollten.  Wie  Macaulay  wAhlte  er  die  Zeirtum  der  |t«*u- 
metrischen  Linie  und  die  Theile  des  Kreises,  welche  er  dui\*h  dfn  steh«*nili*n 
Halbkreis  C  )  vermehrte,  wodurch  er  12  Zischen  erhielt,  welcho  no<'h  «liirdi 
Anbringung  '.nner  kleinen  Kreisschlinge  vermehrt  wunien.  Von  t)iei»i'ii 
Zeichen  wählte  er  _  als  die  bo(|ueniste  Form  für  k,  als  die  viTt)indun^'f  • 
fähigste  für  r,  ^  ^  ^  %,  als  schlerht  zu  verl>ind<*nde  für  h  j  x  y ;  ühn^iiis 
konnte  er  das  Hinausgehen  derZeich(*n  über*  und  unten^inander  nur  dadurch 
vermeiden,  dass  er  für  einzelne  Laute  mehrere  Zeichen  aufstellti*  oder  ili«' 
Buchstaben  verkürzte-   Sein  Alphaliet  ist  folgendes: 

^"  .  N  .  1d  "^c)  ^  ^z"     ^  ^  )  «-  /  .  I  Tk  y  /  ^  -   f(  r^ 

h    d  f  g    h       j       h  f        m    n   p     ff     r   n  t    %r     s     ^    rh    ith      th 

.Aber  auch  Ryrom  vermochte  seine  Theorif  nicht  liiirch zuführen,  aus 
Mangel  an  Zeichen  warf  er  die  Laute  ^  und  ;.  tk  und  dk,  i*k  und  zk,  d^^ren 
Unterschied  er  sehr  wohl  kannte,  zusammen,  anden'rsfil»  stellt«'  er  für  y  und 
tf,  welche  er  richtig  als  hr  und  m  definirt  hatte,  eigene  Zeichen  auf.  in  (W 
Yokall»ezeichnunK  liess  er  den  ganzen  Wirrwarr  b«fttteheD.  indem  er  ci  ftir  a,  oA 
oi  *iir,  t  für  e  n  *ii  ti  *^,  i  für  alle  i,  gleichviel  wie  «ie  Ke»pnx'h«*n  wur4S«'n. 
u.  s.  w.  gebrauchte,  ja.  wenn  seme  fJonsr»nanl«'nzeH:heri  sich  nicht  gut  v«t- 
binden  Hessen.  »4icrs«'tzte  er  sie  durch  ähnlich«-,  schrieb  ropark  fOi  rv^jt^fiknrp 
für  lyjurtf  'hurAh  (Ür  t-kurth  u.  ».  w  :  Mini*  Sf  hr^ibwi*!««*.  z.  U.  ^Itrnu  k%li 
ptrpUJpt  a  kurlrj*  lUhr  *t1  nu  Kaniktt^m,  h,  tU»ifrr  titt  ttn  .Vt»«  Iki^ißf,  tktt  tt  akmd  4r 
*^  •'«•«/  to  kno   if,   '/•  'J  hfl  AßJ«kft/ihfßH  »tttJ   i*r>it.'f*     'f*itf     ^  Jt  ma^  ki^/U^   imT' 


...  ,»    .     t ..  „   n  1 1,  .t  hiitt  .i  1*1,1  utihtm  attfi  J'rakiiti^t  ist  weilt-r 

.  4           t    I  .  i-iiiUi  i.     •i.pli.iih  UM  hl   vrrkiiiiiit  wcnlcri  kann,  dass 

«      .,  t      )  I    >    »I     !•' II  «?.  i«t .  tii*«-i<i«i   I  iiti   1i|(mIi<  (fiinNr  hfthnte. 

)..  <    (    I      ...,.i...     Imi.Ii    t  Kiiku     IM    hln(iTl<M    SU-llunpon    wie   bei 

y\  ^     I  .,  n    ^   M   »r»  I   «M  1^1  MiUp  »Irr  WiirliT  mich  unbezeich- 

. .  ■«  ^1  .    ,1   ...  I lt.-  «  .•n.'.tiiAiilr-u  *\\r  VokAlstoIlung  einnehmen 

%  ^       t  1  I.    u               M.«^)    .Um*)i    i^iiu'it    kimirii    Strich    nach  dvm 

y\  ,     .   .  %.      1.1  ^....,  .li.%i    *  %i^,M\     «woh    \V*v':boiAeu:;;nf.     und 

\  .  •     .     M.     ^k.<       •'     i.      vr«-     \\»   ..    «l'i   r^*i.:-. 7J. '.•  >7f^Z^ 

\.     .    ■    .  ..,1 ;^.      "*  *<••.->.  :-.  .'i*^*    »^      f^. »«^    ;n»t 

y        .       .  .•;.....  .%.      .  i      ■  * -,,  ..■^•..;     .-i    :     ■•••    •  ■  # 


«f. 


*^"  "■  ■.>!  ■■■  ■■■»■  rf» 


l        '^..        I  I    i.i- 


■•i. 


Tavlor.  riOO 

Jedes  dieser  Zeichen  hat  zwei  bis  vier  Wortbedeutungen,  manch«*  stehiMi 
auch  für  Nachsilben,  2.  B.  bedeutet  b  bt,  by,  btrn,  -aUt;  f  ot\  off,^  ir\  -/w//: 
/  lord  und  aü,  8  hU^  w,  as,  ua,  'Self  u.  s.  w.  Die  Zeichen  werden  von  oKep. 
nach  abwärts  und  von  links  nach  rechts  geschrieben,  b  wird  ausgelassen  in 
number,  überiiaupt  alle  stummen  Zeichen,  c  wird  seiner  Aussprache  gemäss 
durch  s  oder  k  ersetzt,  das  erste  Zeichen  des  r  wird  nur  alleinstehend  oder 
wenn  zwei  r  aufeinander  folgen,  geschrieben,  sonst  wird  das  zweite  Zeichen 
gebraucht,  welches  stets  nach  aufwärts  gesrhriel>en  wird,  während  d  me  alle 
übrigen  Zeichen  abwärts  gezogen  wird,  doch  wird  letztei^s  nach  schrägen 
Strichen  durch  das  gerade  t  ersetzt;  folgen  zwei  gleiche  (loasonanten  auf- 
einander, so  wird  der  Buchstabe  vergrössert,  hat  er  eine  Kreisschlinge,  so 
wird  diese  vergrössert;  die  Vokale  werden  in  der  Mitte  der  Wörter  gar  nicht, 
am  Anfan^'e  oder  am  Ende  durch  einen  Punkt  aus^'cdrückt,  der  aber  für  alle 
Vokale  steht,  denn  die  verschiedene  Stellung  des  F^mktes  führt  nach  Taylor's 
Meinung  nur  zu  Undeutlirhkeiten ;  ausserdem  dient  ein  Punkt  unter  d«'m  Worte 
für  die  Nachsilbe  /y,  ein  Punkt  über  dem  Worte  für  die  Nachsilbe  titm,  ein 
Strich  für  tiotut,  ein  verbundener  Doppelstrich  für  tii^/j«,  ein  langer  schräger 
Strich  bedeutet  das  Gegentheil.  Das  Vaterunser  ist  in  dieser  Schrift  folgendos: 

Für  das  Nachschreiben  von  Reden  wird  empfohlen:  die  Heilucining 
langer  W^örter  auf  ihre  charakteristischen  Laute:  z.  B.  pA  für  }m^«iblt,  q» 
für  rejnttation,  die  Vertretung  der  Wörter  durch  den  Anfangsbuchstaben  und 
die  Weglassung  der  Vokalpunkte  auch  am  Anfange  und  am  Ende  der 
Wörter,  wenn  sie  durch  den  Zusammenhang  des  Satzes  erklärt  werden. 

Wegen  seiner  Einfachheit  hat  sich  «las  Taylor'sche  System  nicht  nur 
in  England,  sondern  auch  in  der  ganzen  Welt  verbreitet,  es  ist  auf  alle 
Sprachen  übertragen  worden,  denn  es  gleicht  in  seiner  Vokallosigkeit  dem 
Fausthandschuh,  der  für  jede  Hand  passt:  diese  Einfachheit  der  F>leniuni{ 
wird  aber  mit  der  Schwierigkeit  des  Lesens  iheutr  bezahlt,  denn  die  W^ri- 
zeichen  dieser  Srhritl  können  nur  aus  dem  Zusammenhange  desSatzf^rrkannt 
werden,  und  auch  ili»*s«T  ;:iebt  nicht  an,  ob  die  Itültrn  oder  di«*  l:»fmn  pit 
gerathen  sind:  im  En;flischen  worden  in  tliesem  System.-  ijh-  Wr»rt«T  <»«*>, 
MfU.  gynAf  tüdetitt,  •.»/mw/.»,  ttut**.  (weil,  Söhne,  Sonn»*n.  Wiss'-nschatl,  Laute, 


v/i 


Tivlftr.  —  Pttman. 


f#ft-flknt  it'«riz  j^U'ir.u  dtt^^nrAsttttn.  ScenuiirapfKiL  w«lciie  mit  diesem  Systeme 
«rna-iii'n.  .-niUH^n  «irn  meür  auf  ihr  GfiÜrhrm—  aia  auf  ihre  Schrift  veria^Mui. 
.t«*nn  liMi^  ^i«»tet  nur  mne  Hilfe  für  4sla  ^effttchcsue.  UebrigeiLi  ist  xa 
h^m«^rk^n-  1a*«s  kt-me  L>E«erft«t2«in«r  des  Taylor  i^ihen  Systems  die  Kurze  des 
Or.^iU'AäH  »rr^iftht  iwd.  Taylor  i  Zeicüen  waren  Ar  die  eniriwdie  Sprache  gut 
j{f*^v:>'''-  ^t^riw»  v^n*- Ank.m;Antfen;  dss  f  ^JMche  /^  kmiiowmi  iat  DedeiHend 
^inüiiit-r    »»ü  '!*-»  'UfHiAf-tifi  'j\  f^Jy^dnß,  das  eofhsche  .  day6  kurzer  ais  das 


12    I^a;»*:  Fitman.   1^37. 

R;Uii',n«^tl«^r  \i^  i*:^  ^«r;!!«-  Vnritin'icer  brach  Fitman  it^nzürh  mit  di*r 
tik^r*\9'f''ri^u7irt\rt'it»wtnae.  V«.n  «lern  nrhuiren  Grundsätze  ausdrehend.  Jass  die 
Sr-nrin  41«* ri  jt'UMi  *n  die  Sprache  anlehnen  möase.  Inirte  er  zuerst  «he 
.S|^r4rrii.iiit*?  'iOn»?  Hurkitirht  .inf  ihr«  Darsteilunn  m  der  gewOhnii'-hen  ScLnA 
«»mvciv  ria#-h  ihrf^r  Aii<*<«prarh»?  und  kam  auf  diese  Weise  zu  emem  Alpnabt't 
vi.li  li  V'*k.ii^n.  ^  i/ipnthontii'ti  und  Halbvokalen  und  ii  Coosonanlea»  im 
fi:«ri/f?.  Vi  ^^pia«  hUiit#*n.  Fur  dieite  schuf  er  nicht  nur  stenographische 
y^Miifu  «ond^rn  4iir  h.  soweit  di<^  vi>rhaodenen  nicht  ausreichten,  current- 
«rtir.niif  hf  T^irhi-n,  in  Antiqua-.  CiirsiT-  und  Schreibschrift,  wie  sich  denn 
«i»f  h  4«* in«-  (>4fr«*Kiir(tf«'n  nicht  nur  'iuf  die  Stenographie,  sondern  in  noch 
jrt,9<fr^n»  ilmUn^^  auf  die  H#:fonn  d«?r  Currentschrift  beziehen,  zu  welchem 
Zwrk  ^r  ^in«-  ^rrj4i4«*  Zahl  p«/pulär«r  Schriften  in  seiner  Orthographie 
^.iii.li'  irf  hat    Wir  lastf-n  hu.'r  zunächst  Mstn  Alphabet  folgen: 

Vokal»r. 


1  • .. 
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"irj.r  ■,!, 
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Consonantfii. 


l.rucli- 

Schrtfiki* 

SUno« 

Druck- 

»ehrrili. 
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Mm 
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1 
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betrachten  wir  zunarh**!  die  Vokal«;,  no  firnlf-tt  uif.  «lii-t  riiifitiri  ']«-ri 
Funkt  in  dreifacher  Stellung  für  die  Vokale  n  r  i  verw^-ndH.  \iut\  iwur  t'-rinfi 
ein  starker  Punkt  den  langen  Vokal,  ein  Rchwa#:her  l'uukt  «l«-h  kmi^u,  nr« 
Querstrich  die  o*  und  «-Laute;  näfnlich  *  dai  UfU*  a  i*n  -  t\u%  r^th»'  Uriy»-  o. 
.das  lange  y;  ~  da^  kurze  o.  -  «las  ^,  .  da«  kur/«*  m,  «-u.  kli-ifi«r  Wir«k< ;  'Ut. 
£f-Laut.  ein  kkiner  Haken  den  yM'Laut.  hieran  «' hli«**»«'^  »fh  dur^h  «1^ 
▼eränderte  Stellun;;  dfrr  \>*-u\*ru  lMzi*-ri  Z«'i«h<'ri  m<'hri  r«-  l/f|/h(h'/fiy«^  ^r  f/^* 
Consonantenzeichen  «tnd  au«»  d^r  (r«*ornHn«' h'-r«  Lir«.«  «ifid  '1^  f j  lt.*  ,»:  <,^t 
Kreises  gebildet»  wobei  da«  dOorM*  ZeKlM-ti  liru  bsirvr,.  ']««  v*^»i4rt<#  '/^^f^* 
den  wetcben  Laut  vertritt;  «//  l^^üiM  'S^r  ton  lifik«  ri«/r  rwMt  u/''.^ 
schrie  Strich  /^  ^.  der  itirhend«-  S'n/h  r  ^tf.  'S«fr  v/f.  f-^tA»  u^i.  §f^i 
gebende  schriee  Stnrh  f*  fl*  ^*Tiyli«^i  'A  ;/,  d^-f  it^g»^^  k  y  »u*  •/•r>»» 
Imke  Krei»THrrt«l  / 1.  der  Iirk«  fUiNkr^-ji  ^  />  /•^r*/  '«^r.  /A;  -v^  t^^t^r^  M«.*v 
kms  «  ^.  das  uttltTr»:  t^fiiU:  Kr^-ttti^riArJ  i  i  i^^tgU^u  &k  sk,  <>»  '>i>t»  ri«-.v 
kret«  M.  da«  «jr^t^T^  ü  ny  da«  '/|j«rr»  »iris»  K/»y«v,^tv.  /  'Slm  'A*^*  rc^Hi^ 
Kreif''*r'>i  r  d*r  *'jfiir»T?fj^*i^>  t^Uf^*-  ^^r.'t  k  t^i^t^f  «^v^««*^  »#ii  u-^^si 
d;«  I»*'*  Ha. :*:'/»*,*-  ut  'jf*»!  ^  •/..    »••f«*   ';*if' r.  *>"  f»t  v**<  »«-v*  n^n^«^ 

^_Y     •  ^*     ^     ">-•,♦./«*/*«   ■/•^i^'z/^t^t.   ;/».*iy«f.  **fy*      *>-•     »  *  •^-      ^-        .»■*#-.»-t 


*i*»2  F^tnian. 

r*!iman  <  0»^h»i*jriüniP  ist  irtfineii  imi  ein  Meisterwerk.  :f«nie  S*«»no. 
»rill»'"»  Ht  ■jr*»nitf**r  or.kr.n»*:!  in»i  ein  Für k werk :  w^nn  iirh  xwei Consonanten 
7i^rh«»ii  v^reinKren.  v)  -it^^nt  üu  Vxcaizeichen.  w»rir.hi»  vn  Ende  «ies  ersten 
(^>n4Ananr«»n  ^^nt.  ziis>'t*n  im  Anfantte  'les  zweiten;  um  'iieüea  zu  ver- 
ni'»Ml«*n.  ;nu«isten  >pef:iaib^st;mmtmuen  iZ^^nen  werien.  \im  Uieüe  nirht  zix 
4*»t»r  Xii  h}*iif#*n.  4iii»hte  Pitman  ni»»hr»*n;  0)n!i4)nantenzi*ii!nen  zu  emem  »»in- 
li-jf-n  /ii  V4»reinnren;  ^o  öedeulet  ^me  LmDieininu  re<!htj  •)ben  Am  Zeichen 
narhl.'uit»«ndeff  /,  link<i  nai* h tat iten^ip:!  r.  eme  Lmbie^nintz  rertiiä  imc-n  em 
na^-nlautenrle^  /.  link;)  em  nArhiAutenrlen  ».  ein  unten  einirennp»tter  Krei» 
narhiaiiten<ieq  *.  oben  *Mn(reie«i  voriaiiC<n«iefl  *,  eine  eiotf^Ie^^e  Si'hleife  vor- 
latitentie«  «f.  -lie  Einnnireiimtf  ««oen  Iink.4  vorlaiitendes  jt  mit  na«*hlaiitenttem  '- 
#)ne  V»rk>merim^  ier  Z^irhen  narhUuitentlej  t  bei  starken  Lauten,  'i  bei 
weirhen.  z    F' 


N  ^.  \  \  V  •.  M 


%   •  ^    %  ^   ß 


ff  iM  y^  y*^  yf  y*  ^i»  ^'y  V'        /''  /^'  F^'  y*^  "P*  /***'  ^»/j 
{}%  nun  «her  «lie^  ^>>n.'H>nanten  .vich   liurnh  Aneinanderreihuns   «ier 
«>ini*'tn^n    /eirrien    ^esM'hn^rben    werden    können,    so   wird    diese   Doppel- 
«rhr^ihurtkt   m    d^'r  .Srhu^ils^hrüt    benutzt,    um  den  Vokal  wegzulassen   und 
diir'^h  v**f<«'*hiei{#*n^  ^rnrwbiinjr  ^hnliohA  W")rter  zu  untersehciden.  sn  ist 

/fy  /)i/i  •«*i»'r  fuii  Ituitf  ttti'jhi  HMijnitj  Ait-tf  nttfTtf  ^i»i»r  .%Uä$'  ff4.«i»i  'tm^ier  r<9iutiri$ 
Kejrifflirh  de<  Worte*  -»fi*/.*^  iumaa  nix:h  bemerkt  wt^rden.  dass  trine 
Verrfrö'«v»r»iriiif  de«  Z^'Kti'-Oi  di**  «loppeite  Au^'^prat-h«'  d»rs  Consonanten  «wier 
di^  Afiftiirufirf  von  fr  if*--l#-iifel.  weshalb  hier  str  .jurt'h  ein  fvrp^»>serte»  j 
vrrtf*-t*»n  i«t. 

Ar«44*«rttem  kann  no^'h  .e«les  Z«-if'hen  eine  \V«)r.be«ieutunp  habt*n  und 
die  Zahl  dieser  Abkürzungen  idt  belr.ichtli«*h.  S«j  i^estaltet  si«-h  die  »^miarhe 
firiiidUge  'kr  Pitm.in  Ht  hen  >l»»noKraphie  zu  einem  Terwickeiten  Me«h;in«>- 
inun,  wt-kh^-r  nur  Wrnnjr  zur  Mfister^rhaA  ,:»*lantfen  l.isst.  wahrend  «i»«' 
Meuten  «K*h  mit  den  El^'ment'^n  «i»  ^ut  es  ^ehl  tiehelfen. 

Wir  (felMfn  als  Schrflprob**  das  Vaterunser  in  lateinischor  Sprarhe, 
einiT^^-iU  w*»d  hier  di«»  Schnfl  elenienlarer  ist.  andererseits  wen  an«  h  «ler 
fle«  Fji^h4«:hen  r'nkiin<)ige  ifie  Auii>prarhe  besser  verfolgen  k.fcnn. 


I'ilman.  Ct>3 


»^       -^ 


VVc  t     Vr.  «:    1    ^ 


Pnter  Nastcr,  ki  es  in  krlis,  sariktifikptur  nrnncm  tiuum  :  Vrniat 
regnuni  tuiuin :  Fiat  voluiuta«  tiua  sikut  in  ktla,  ita  etiani  in  terra ; 
Ponem  ncrstnim  kotidifinum  da  nabis  hodie :  Et  remitte  ncrbis  dcbitn 
ncrstra^  sikut  et  nos  remittimiui  dtrbiUrribus  uastri»:  Et  ne  ncn  indiuka» 
in  tentfiticmem^  scd  libcra  noa  ab  illa  mithj :  Kia  tuium  e«t  reguiaa» 
et  pGTtcntia,  et  glcrria  in  sekuilia.   ümeu« 

Um  auch  die  steno^n'aphische  CorrespondenzschriH  mit  ihren  Abbre* 
viaturen  zu  zeifcen.  lassen  wir  noch  einen  enjrlisrht^n  Text  folgen : 

Transscription :  The  advantayt  uf  u  pract%ad  iwqmrintancr  tcith  the  strfHh 
ymphic  ort  to  indinduals  in  cM  sUuatioiuf  of  life,  Imt  tnurr  yarücularly  to  Utrraiy 
mtn,  is  strikifigly  showH  tu  the  ainrr  of  sjrne  leho  haet,  /or  a  coutm  of  jftan, 
«Ät/  tfu  y^wirufed  uK>nh*  af  stemM^^aphy,  fithtr  in  repurting  for  the  press,  or  im 
their  imlinary  writiny,  a»d  wo  have  thrreby  attained  a  tnenUil  eUfi^itiou  far 
beyond  tthat  uvM  have  ftetfi  poHtfi/tir  m  any  othrr  firf^utH^tanctit, 

L'ebersetzung :  «Der  Vortheil,  welchen  eine  praktische  Kenntniss  der 
stenographischen  Kunst  einem  Jeden  in  allen  Liebenslagen.  t>e8onders  aber 
wissenschaftlich  Gebildeten  gewährt  lässt  sich  schlagend  an  der  Laun>ahn 
Derjenigen  nachweisen,  weicht*  jahrelang  «die  heflög(*lten  Worte*  der  Steno- 
graphi«^  als  BerirhterstatttT  fQr  Zeitungen  oder  zu  anderen  schriftlichen 
Arbeiten  verwciuiet  haben,  und  sich  dadurch  zu  einer  grössern  geistigen 
Bedeutung  aufschwangen,  als  sie  dun^h  irgend  welch«*  andere  Umstände 
hätten  erreichten  können.  * 

Pitman's  System  hat  in  England  und  NordamiTika  eine  grosse  Ver- 
breitung gefunden  und  vii»le  Steno-^^raphen  bedienen  sich  dessiclben  zum  Narh- 
schreiben  von  Heden.  wol»ei  aber  die  Vokale  unbezeirhnet  bleiben 


6<ii  Cotsard.  —  Ramsay.  —  Thevenot 

B.  FRANZÖSISCHE  STENOGRAPH  IE- SYSTEME. 

l.  Jacques  Co?sard.   1651. 

Das  erste  System  der  Stenographie  für  die  französische  Sprache  wurde 
von  Cossard  veröffentlicht,  welcher  sich  auf  englische  Autoren  stützte«  von 
ihnen  aber  durch  einfachere  Zeichen  sich  unterschied.  Sein  Alphabet  ist 
mir  nicht  bekannt,  eine  Probe  seiner  Orthographie  ist  folgende : 

M/fT  am     u  eokaoH  d     vre     Ire       i     /  euique       a  dru 

Mtmiäfur,   aifoni  m  mmmunieatHm  de  voirr  irttre,  jt  l'ai  communiquie  6  deux 

mkn    e    deu        pro         71     mo     di  apre 
adraraU  ei  deux  prontreurn  ipii  m'ont  dii  aj/r^  etc.  ^^ 

2.   Ch;irU-s  Aloys  Ramsay.  1H65. 

Ramsay  soll  ein  Schotte  gewesen  sein,  doch  ist  kein  englisches  System 
von   ihm   bekannt,   sondern   nur  eine  Stenographie    für   die    f^'anzösische, 
lateinische  und  deutsche  Sprache.  Sein  französisches  Alphabet  ist  folgendes : 
\    '   c   9    e     "     '''^0^^^orqrf/^y^y     z 
a   h    r    d    f     f     ff     k     1/      m    H    $     p     q    r     8    t     u     X     y     9 
Die  Vokale  werden  symk>olisch  durch  Veränderung  der  Stellung  der 
folgenden   Consonantenieichen  ausgedrückt,   und   zwar  über  dem   vorher- 
gehenden Zeichen  a,  oben  neben  demselben  #,  in  der  Mitte  i,  unten  o,  unter 
dem  vorhergehenden  Zeichen  y.  Die  Vokalzeichen  werden  nur  am  Anfange 
eines  Satzes  geschrieben,   oder   wenn  das  vorausgehende  Wort  mit  einem 
Vokale   endigt,   sonst  treten  auch  Wörter  in  die  Vokalstellung.    Die  Diph- 
thonge, sowie  die  Vorsilben  werden  durch  eigene  Zeichen  ausgedrückt  Wir 
gek>en  als  Probe  einige  Wörter 

noH    i^tr    imtjt   un    latpim    pUindre    le  fem    ckapeau    aujimrtfkm  iramemettrt. 

3.  Coulon  dv  Thövenot.  1778. 

Th^T(*not*s  Alphattet  ist  mir  nicht  bekannt,  wie  überhaupt  ältere  Aran* 
zösische  Werke  üt>er  Stenographie  schwer  zu  erlangen  sind;  sein  Sjrstem 
soll  aber  vor  noch  nicht  langer  Zeit  von  einem  Stenographen  des 
Moniteur  praktisch  Tcn»'endet  worden  aein.   Er  soll  oarh  Deabrotses  Vor- 


ß*»rlin.  —  rrepeaii.  605 

gang  die  Laute  wissenschafUich  in  labiales,  linguales,  dentales,  palatalcs, 
gutturales  und  nasales  eingetheilt,  die  Lippenlaute  durch  liegende,  die 
Zungen-  und  Gaumenlaute  durch  stehende  Zeichen  dargestellt  und  überhaupt 
die  Zeichen  so  vertheilt  haben,  dass  verwandte  Laute  renvandte  Zeichen, 
weiche  Laute  kleine  und  starke  Laute  grössere  Zeichen  erhielten ;  die  Orliio- 
graphie  soll  in  der  Hauptsache  auf  dem  phonetischen  IVincipe  beruht  haben 
und  bezüglich  der  Kürzungen  die  Abbreviaturen  der  Currentschrifl  nach- 
geahmt worden  sein. 

4.  Theodore  Pierre  Bertin.  1791. 

Bertin  lernte  bei  seinem  Aufenthalte  in  England  Taylor*s  System 
kennen  und  übertrug  dasselbe  auf  die  französische  Sprache,  doch  sah  er 
sich  genöthigt,  der  Vokalbezeichnung  mehr  Ausdruck  zu  geben.  Sein  Alphabet 
ist  folgendes: 

</\)>'^i<T-^(»r/-U-c^('-  r'^    r-    o 

b  d  fv  ijj  h  k  q  l   m    n  p     r    »txychafi  ai  mt  tut  ru  *mi  oh  etr. 

Die  Vokalzeichen  gelten  zugleich  für  Endungen,  nämlich  a  für  <u  at  ea 

easeat  ia  oua  uaacttcs  ach  etc.,  ai  für  ah  aii  arntt  aise  hf  it  est  e^ttrif  iU  uid  oit 

oient  out  oix  uk  aü  oit  oiyt  oi  etc.  etc.  Die  Artikel  werden  durch  Punkte  auf 

der  Zeile  dargestellt.  Das  Vaterunser  in  der  Schrift  ist  folgendes: 

Transscription:  Notrt  ph't  qui  es  aux  cieux.  Ton  ftom  toit  sanctifid, 
7bn  riym  vienne,  Ta  volonte  soit  faitt  sur  la  trm  romme  au  cieL  Donm-Hotm 
aujourcPkui  notre  pam  quotidien  et  pardonnfHutut  nos  ufftfukjf,  cumme  nuug  ptii-" 
doHtums  ä  ceux  qui  nous  ont  offmM,  ei  im  hou6  iWhm  pojt  tn  t^utation,  mai$ 
d^Uvre  hous  du  tnai.  Amefi, 

Nach  langem  Bemühen,  welches  durch  die  StaatsumwAlzun^ren  durch- 
kreuzt wurde,  gelang  es  Bertin,  die  Stenographie  beim  französischen  Par- 
lamente einzuführen. 

5.  Conen  de  Prepi^an,  1813, 

trat  der  Vokalweglassung  mit  seiner  Schritt  entgegen,  wp]rh<>  or  d««sh.iU> 
.Stenographie  exacte*  nannte.  Sein  Alphabet  besteht  aus  folgenden  Zeichen: 


jt^muiA  tbtmtar»  yumtUm  j^^*itl  -srimi  rmptmw  mtimar  i  fai  ^jfü , 


)«ji;r  £cntun  'lurRv«  i.Linttf  Xiticr  seine  Sihnft«  w^iebm 
dh-iii'^ul»  -nne  ^enüaK  V.iiu.b«zeiciininii(  ia;iCr«!btff ;  die  Sefanit  ist  «öu  SObei»» 
«cnnft,  wiioei  iie4«!ib«a  Silben  in*ien  im  Anrange  um  im  Eoiie  -ier  W^Imir 
fBVlihreiMn  -m^rma :  iaifsi^n  .st  ia»  Canäuniincen-<>ysteui  leär  oachi&fsiy 
DenantleiU  -a  seau^ni  ui»  :'iji|f*!ni2i:n  Zeichen - 

DttsMs  Zeicöen  «nii   nMueics    lie  .La^oute  iixf  «  inii  i  ias  -^^  tij.  ^v.  ri/ 
«Cc..  Hynffn  ?iOii  .Vumauus  lui  i: 

gp   9H    U    '%t    u   ail  a^  ^  tm    ir    '»    nÄ 
AuMaute  lui'  i.  -      ^     ^       ^         -*    y    c     — 

Ute  S;fir>;ib«rf  vt  wr«i«r  pöuixtftUKQ  'iim:q  bucOtftäbitch.  Adtter  3chn*tbt 
f^mmi  ilr  'LMiitfi,  «Ni»'  ür  <«gRMAvr:  ite  SooBilbvn  dieiben  imbexeH-nnct. 
dftOer  iMm«  'Hr  ^HrvM,  w  *llr  '^^:  m  mt^i  nur  im  Eotie  jceciu'ieöen» 
min:H  iur«:a  •  -mvizt :  uso  ivniftr  "ttr  nwiiiig.  Wir  ^mmo  oiwr  i&*  Proo«  len 
Aniantc  ttr  «A'**i?nture«  le  T*Mtrniaque*. 


I*. 


Fayel.  —  fVvvosl-Delauiiuy.  ^^^^ 

7.  Kay  et.   lN3i. 

Eine  originelle  Idee  versuchte  Fuyet  durchzufilhren,  er  iJUst  seine 
CoiiSüiiHiitenzeichen  unten  in  einen  geraden  Stab  auslauten,  der  dann  in  die 
Vokalzeiclien,  die  gerade  oder  gerundet  sind,  übergeht;  da  es  aber  schwer 
ist,  die  unterscheidenden  Merkmale  der  Consonanten  in  dem  obeni  Theile 
eines  Stabes  durch  Modification  desselben  anzudeuten,  so  verliert  dadurch 
die  Schrift  den  Charakter  der  leichten  Unterscheidbarkeit  und  die  Verbind- 
barkeit,  der  Autor  winl  genöthigt,  willkürliche  Unterscheidungen  zu  macheu 
und  statt  einfacher  zu  werden,  gestalteten  sich  die  liegein  verwickelter. 

Der  Schrittkörper  ist  in  fünf  Linien  eingeschlossen;  inneHialb  der 
obem  Doppellinie  bewegen  sich  die  Consonanten,  innerhalb  der  untern 
die  Vokale,  deren  Zeichen  mitunter  eine  Verlängerung  bis  zur  unteren  Grenz- 
linie erhalten;  das  sanfte  r  welches  die  Mitte  zwischen  dem  Consonanten 
hält,  steht  mit  seinem  Zeichen  auch  in  der  Mitte  des  Liuiennetzes,  z.  B. : 

//       o         y   r   r   /   /   /'  ^    ^ 

a  tw   N     H    eu     un     (/    X*      t    ri     h     p     r     itc. 
Wir    lassen   hier   als   Probe   seiner   Schrift    wieder  den  Anfans   dor 
,Aventures  iJe  Tt-lvinaquo "  folgen:  *'"' 

8.  Prevüst-Dfiaunav.   18^«  1S78. 

• 

Die  französischen  Parlaments-Stenographen  hielten  sich  den  Versuchen, 
die  Schrift  durch  den  Vokalausdruck  deutlicher  zu  gestalten,  ablehnend 
gegenüber,  sie  blieben  auf  dem  Boden  der  von  Bert  in  importirten  Taylor  sehen 
Stenographie,  welche  durch  Prt-vost.  den  langjährigen  Vorstand  des  Steno« 
grapiien -Bureau,  und  durch  Delaunay»  einen  langjährigen  Stenographen- 
Revisor  des  Senats,  verbessert  wurde.  Prevost  behielt  das  Alphabet  Bcrtin*t 
im  Ganzen  bei,  nur  verwarf  er  das  Zeichen  r.  indem  er  sich  für  die  Bezeich- 
nung dieses  Lautes  auf  das  aufwärts  gezogene  beschränkte,  Tertautchte 
die  Zeichen  für  h  und  6.  gab  dem  p  eine  andere  Form,  stellte  eigene  Zeichen 
für  </M  ron  lan  ran  pr  jA  fr  fl  ir  cl  auf.  von  denen  die  sechs  letzten  zugleich 
(ür  br  bl  vr  vi  ijr  gl  dienten,  schuf  no<-h  einige  andere  entsprechende  Zeicheo 


^'i*i  FT*v.i^t-D*ia*inay    —  T^ipUfV-s. 


D:)4  A.p»r»^f#*rt  .*t  rf«trf<^riwir.,{  das  roi.-orie: 

Di*  Liiit7^Mnilur;^»-n  ^in-l  .n  wiliküriich^r  W-:^^  behandelt  io  ist 

/      /^    /'    -    o/  a  )       ^    _    C 

4j>  'th  Kf,  rh  p^r  1^4  M  m^l  ''Am  «/m  jm  km  mm  jm  «Ir. 
r>i<^  Vokai«^  verrinn  fa^t  nur  am  Anfange  und  am  Elnd«  ^esch neben, 
nh^rdi^M  natf^n  fajit  a.i»-  Z^irhen  und  Zeichen  Verbindungen  Wortbedeutun- 
i<en.  *.  B. :  /  /-«#r<,  y^  f'^imut,  VarmU,  ^  Vanlmty  /  dp  fimpe,  dmp^, 
/^  ffylmihtt,  rMMt^,  / ,  tlrrnr^^  fI4rir^.  iTtnrrvttr  etc.  Von  theoretischen  Be- 
denket! \%\  di^«"  Srhnft  nicht  angekrink^'h.  ihr  emziges  Princip  ist  Kärze. 
Narii^n  werden  mit  Ciirrentburhstab^n  geschrieben,  wie  folgende  Probe  zeigt: 

J'^trut,  U  €  m/st  l"^?"^,  Uot»  ''htr  ami!  J$  U  dirm,  que  f'tpprtmi^  la 
H^mf/ffifthtr  d*nifr*M  In  inethjtie  /V^</!rf-IV^M#iay  et  que  j'y  tr*Mtre  mh  rif  tniMt, 
A  pfrmtrf  futrdf  y  nrnfftt*  r^fte  *twU  plw»  htn'iur  «/  pius  dtfftcue,  maujt  rot*, 
tp$**iprtJi  quehfueM  htmrfA  Ur  traratl,  jf  pms  «n  tirer  pro/U, 

9.  Duploye. 

Kin  s«*hr  einfarhet  und  sinnreiches  System  stellten  die  Gebrüder 
Dupioy^  auf,  danselbe  b«*Hteht  aus  9  Zeichen  ftir  Consonanten: 

.    .    .    /  /  ^    ^    C     ) 

pr   t$    ft  ke  ie  J4    ä€    fue  im 
tun  dieaen  ffe^»en  die  vier  ersten  vergrössert  die  weichen  Laute  he  dt  fe  tff,  rv. 
die  drei  foltfrnden  mit  eingeschlossenen  Punkte  cht  m  /Me,  hieran  schliefst 
%w\\   dl,  ferner  die  Vokale  und  Nasale 

•     O      (P      e^%«i     t     ^    ^   % 

Ü         0         H  rM     M      f     •        •       Uli     UM     IM     UM 


Duploy^.  —  Mo?i*»n(reil.  ^^^0 

die  Zeichen  für  z  i  n  r  k  geben  mit  eingezeichneten  Strichen  an,  dass  die 
betreffenden  Auslaute  zu  dem  folgenden  Worte  hinübergezogen  werden,  wie 
in  nou-i-arons;  die  Zeichen  für  k  und  /  unterscheiden  sich  dadurch,  dass 
ersteres  abwärts,  letzteres  aufwärts  geschrieben  winl. 

Obgleich  sich  die  Schrift  in  den  handwidrigsten  Formen  bewegt  und 
durch  die  Punktation  sehr  schwerfällig  ist,  hat  sich  diese  Schrift  in  jüngster 
Zeit  doch  eine  grosse  Verbreitung  in  Frankreich  erworben.  Wir  geben  davon 
folgende  Pn»be: 

Monisayntur,  int4  /rrrts!  Eh  rr^tarui^suHt  pour  la  prtiniere  foü  tians  l'uttr 
lUs  chairt^  de  ctite  nipitah  ou  il  fnamit  rV/  domuc  si  toHvtnt  dt  fairt  thtemlrt 
la  iHWtAe  de  LH^ru,  jt  tne  puU  ite  d/fvndre  iPunr  onotion  bi^n  rirt  *pMnd  j*'  patzte 
(144  lifU  oujt  parle  et  attx  circonstfinre.i  qui  int  rantrtn'nt  nu  milieu  de  tuus, 

C.  DEUTSCHE  STENOGRAPH  IE- SYSTEME. 
1.  Frii'drich  Mosen^j^ril.   I7*)t>, 

Als  die  englische  Stenographie  in  Deutschland  bekannt  wiird^.  fanil 
sie  auch  iiier  Nachahmer;  wir  haben  schon  ob€*n  erwähnt,  da^s  Kamsar  sein 
System  auf  liie  deutsche  Sprache  übertragen  hat,  und  ^ehen  auf  diese  Über- 
tragung nur  deshalb  nicht  näher  ein,  weil  sie  von  seinf-r  franzosischen 
Stenographie  wenig  abweicht  Dnnh  das  Taylor'sche  System  angeregt, 
sut-hte  Moseiigeil  eine  Stenographie  für  die  deutsche  Sprache  zu  schalTen. 
wobei  er  sich  aber  wenig  an  T.iylor  anlehnte;  die  Vokale  werden  4lur«-h 
Punkte  aus^tedrückt.  Vor-  und  N.ichsilben,  sowie  die  Hilfszeitwörter  erhielten 
be>oiHl*'re  Zeichen.  Sein  Alphal>et  ist  folgendes: 

(      r>  )     '^        ""      \      ^      \      ^      •        ^^      J       ^'      e     ^     ^        I 

h     '/i    'fj   K'    7'<      «/      i     ic  hp  fr    ^    «h     *f    z     X      i     m      n      T 

i    Gottli.'h  Hnr^tijf.   I7*«7. 

Horstig  kanntp  Moseng»»d's  System,  aber  •ii'*  Z^'ich'^n  d'»«<«elhpn  ^r- 
schi*'n»'n  ihm  nicht  einfat-h  genug,  weshalb  er  ein  eigene:»  Aiphabet  aufstellte: 


^♦''*  HuntifT.  —  Danz^r. 

ä  t  n  m  l  h  p  V  f  w  s  srh  hchgkrxzaeieiouau 
kjtreiilhüinlich  ist  die  Schattirung.  Horstig  hielt  dafür,  dasä  der  Druck 
in  den  Querstrichen  leichter  auszuführen  sei.  Die  Zeichen  werden  so  ver- 
bunden, wie  sie  sich  am  besten  vereinigen  lassen,  daher  werden  l  und  d  so* 
wohl  aufwärts  als  abwärts  geschrieben,  die  vordere  Krümmung  des  m  kann 
m  vorhergehenden  Buchstaben  aufgehen,  x  wird  durch  Durchkreuzung  des 
Consonantenzeichens  ausgedrückt:  die  Vokale  bleiben  in  der  Regel  unbe> 
zeichnet,  meist  nur  bei  Eigennamen  werden  sie,  und  zwar  wie  die  hebräischen 
Vokale,  über  die  Consnnanten  gesetzt,  der  Punkt  unter  dem  Consonanten 
bezeichnet  ei.  Fast  jeder  Buchstabe  hat  ein  oder  mehrere  Wortbedeutungen, 
ausserdem  wird  noch  eine  Anzahl  Wortzeichen  aufgestellt.  Eine  Buch- 
stabimng  des  folgenden  Vaterunsers  giebt  eine  genügende  Einsicht  in  dieses 
System,  welches  eine  bedeutende  Kürze  der  Schrift  gestattet: 

TrariN>rri|'tion:  Vairr  unurr^  titr  du  hUi  im  Himmel,  yrhrilhjf  urrrdt 
drin  \amt,  drin  Itrich  kommf,  drift  UHlr  yfsrktkr  %tie  im  Himmel  aliso  auch  auf 
Krdeti,  Miiirr  ttitjlifh  hrol  tßif^t  uns  hruh  und  rtryirb  um  unsere  Schuld,  mV  irir 
rn'fjeheti  ttnurrnt  SrhuUli*jmi,  und  führe  uns  nicht  i»  JWsurhuny,  sondern  rrlUse 
uns  rißfn  fftrL  Amen, 

3.  J.  C.  Danzi  r    Imm>. 

Im  Gegensätze  zu  den  Voriuen  hielt  «ich  der  österreichische  Lieutenant 
Danzer  streng  an  das  Tavlor'sche  Alphabet,  obgleich  er  sich  mit  dessen 
Einem  l^inkte  für  alle  Vokale  auch  nicht  begnügte,  sondern  mehrere  Vokal- 
zeif'hen  aufstellte.  Sein  Alphabet  ist  fol^cendes: 

•    c 
iß    d     f  *f  i     h     k     l    m     n     p     r       $     t    w    x    t    ch     scJt  a    f    i   o    n 

aiH^cni«  III  hatte  er  Zeiihen  für  die  Nachsilben  hnt  keit  ung  niss,  fiir  rtr.  und 

d.  /'     r»i«j  V.'it minder  i<»  in  <iies#*r  Srhrift  folgende*- 


LeirhUiMi.  —  N<»uak.  Uli 

•i.  Julius  LcichtliMl.  I^IIK 

Unter  den  Nachahmern  der  englischen  Methoiien  ra^l  besfind*>rs  der 
badische  Archivar  Leichtlen  hervor,  der  nicht  nur  das  Taylur*»chc  System, 
sondern  auch  andere  enghsche  Systeme  studirt  hatte.  Sein  Alphabet  macht 
zwar  keinen  guten  Eindruck,  dessenungeachtet  ist  »eine  Schrift  flüssiger  als 
die  seiner  Concurrenten,  auch  er  schreibt  die  Vokale  nur  am  Anfange  und 
am  Ende  der  Wörter,  ausserdem  stellte  er  eine  grosse  Zahl  Abkürzungen 
für  Formworter  auf,  wobei  er  wie  die  älteren  rnghschen  Sy^teme  auch  will- 
kürliche Zeichen  verwendete.   Sein  Alphabet  i^t  fol^endcd: 

h   vh    q    k    IC     f   h  J    >  mh   tl    t    l    r    m    ti     i    :   »t    *     i    n    tt    n  nu 
Die  Hilfszeitwörter   wurden   in   folgender  Weis»«    geschrieben:    ..  :^tm 
.  hin   ..  sind  .'  war  \  in  in    :  tfeinntn  :  hin  i/nv*sen   /'  mir  ijru'f>rn  ...  ^/itn^^n 
sein  '*.  iciirr  tftict.^tn,  ebenso  c  /"«^  und    •  innU.   l»as  Vaterunser  ist  in  dieser 
Schrill  folgendes: 

5.  J.  Nowiik.   ls3t».  i<iio. 

In  der  ersten,  im  Jahre  l83o  erfolgten  VcrötTentlichung  seines  Systenjs 
schloss  sich  Nowak  an  Horstig  an.  dessen  Zeiihen  er  mit  Ausnahme  von  th 
2  und  j.  welche  er  von  Leichtlen  entlehnte,  verwendete,  doch  stellte  er  neue 
Zeichen  für  d  und  p  auf.  die  bei  Horstig  von  t  und  l  nicht  zu  unterscheiden 
waren.  Als  er  sich  durch  das  lS3i  erschienene  System  von  (iabelsberjrir 
QlHTnügelt  sah,  nahm  er  von  diesem  mehrere  Zeichen,  namentlich  auch  d.u 
Vokalverbindung  «in.   Sein  letztes  Alphabet  i>t  tol^-ende»; 

/  /•  m  H  It  *h  tj  k  ir  /  f*  p  *  •'"'»  t  d  'in  i  9  a  e  i  o  um  an 
Aucii  stellte  er  nach  (labf'Ubcr^iTS  V(ii;:ange  symbolische  .Mrrkniale 
für  die  Vokale  auf,  nämlich  für  a  wird  das  C>insonanlenztM<'hen  klein  und 
dick,  für  I  klein  und  dünn,  tür  o  gro»»  und  dünn,  für  u  gross  und  dii  L 
geschrieben,  aber  die>es  cullidirte  wieder  nnt  der  l*ntt'rsrh«idung  von  y  und 
A,   /  und  11*.   tf  und  ar/i  durch  Vcrgrösserun^  der  Ziichen,  scheint  auch  übei- 
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Weise  sind  z.  B.  t  d  und  v  r  zu  c  der  verbunden ;  die  Venlopplung  \vi:nic 
manchmal  durch  eine  Schlinge  ausgedrückt;  die  Vorsilbe  yr  hat  ein  ei^cnt^s 
Zeichen  /.  So  schrieb  Gabelsberger  im  Jahre  1818: 

/  ^  f  c  j/, 7f*  *^r  c  Ä^  -^  /^^  ^  ^-^  ^^ f-^  ^  -^  /jj^  ,  y».  «ic. 
d.  i.  rat(e)r  u(n)s<er)  d(e)r  du  b(i)st  ifm)  h(i)mmfefi  gelurhUiiyt  nrrhtltri  drin 
n(a)m(e)  z(u)  k(o)m(me)  u(füs  deitt  rrich  dein  hffi)l,  w(Oli(f)  ytttrhihr)  trit 
i(m)  h(i)mm(e)L 

Einen  mächtigen  Einfluss  auf  Gabelsberger*s  System  übte  die  Ansifirlit 
für  Gabelsberger,  seine  Kunst  zur  Aufnahme  von  mündlichen  Reden  ver* 
werthen  zu  können,  da  ihn  mitten  in  seinen  Versuchen  und  Arbeiten  die 
Verleihung  der  baierischen  Verfassung  und  die  Einberufung  der  StAmle  über- 
rasthte.  Hier  galt  es,  kurz  und  möglichst  deutlich  zu  schreiben,  all«*s  Über- 
flüssige wegzulassen,  aber  Unterscheidungen,  wo  er  sie  für  nöthig  hielt, 
soPcrfHltig  zu  schreiben:  daher  die  Weglassung  einzelner  Buchstaben  in  obi;:er 
Probe.  Nachdem  der  erste  Versuch.  Reden  nachzuschreiben,  gut  gelungi-n 
und  (Babelsberger  mit  der  Aufnahme  der  Landtags  Verhandlungen  bfaiifliagt 
worden  war,  war  die  stenographische  Praxis  seine  Lehrmeisterin.  wob«'i  er 
unablässig  bemüht  war,  seine  Schrift  zu  vereinfachen;  er  verwarf  daher 
bald  die  Zeichen  ^  ^  /  p  y  '  und  ersetzte  die  ersteren  durch  c  tr  und  y*, 
wälirend  er  für  8  nur  das  Zeichen  c  beibehielt,  schuf  Consonanteaverbin- 
dungen  wie  y  mp    \  ntj  y  gr  ^  »p  u.  %,  w. 

Bisher  war  Gabelsl»erger  auf  eigenen  Wegen  g(*gangen.  und  man  kann 
sagen,  Willis  und  er  sind  die  Einzigen,  weicht*  originelle  Alphabete  aufgestellt 
haben,  denn  alle  anderen  stenographischen  Systeme  sind  auf  den  Grundlagen 
dieser  beiden  Alphabete  aufgebaut:  aber  Gabelsberger  fühlte,  sobald  ihm  die 
Landtagsarbeiten  etwas  Ruhe  gönnten,  das  Bedürfniis.  auch  die  Methoden 
»einer  Vorgänger  kennen  zu  lenien;  mit  der  ihm  eigenen  Arbeitskraft  ^tudirte 
er  alle  stenographischen  Systeme,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  und  die 
Geschichte  der  Stenographie,  welche  er  in  seiner  1834  ersclüeneneii  An- 
leitung veröfTentlichte,  zählt  fast  alle  bis  dahin  erschienenen  Syst«>me  nif  ht 
nur  auf.  sondern  bespricht  dieselben  zugleich  nut  dem  kritischen  Scharfblick 
eines  Mei'^ters.  Es  sind  wohl  seither  ausführlichere  Geschichtswerk«'  Über 
Stenographie  erschienen,  keines  ist  aber  ao  instructiv  wie  das  Gabelsberger's. 

So  verschieden  nun  Gabel s^ierger's  Ansichten  %*on  denen  seiner  Vor- 
gänger waren.  Einzelnes  fand  er  doch  in  diesen  Systemen,  welclies  seinen  Bei- 
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Regeln  schuld  war.  So  entstand  eine  Münchener,  eine  Dresdener  und  ein<^ 
Wiener  Schule,  deren  jede  andere  Consequenzen  aus  Gabelsbcrger*«  SchrtMb- 
weisen  zog.  Um  die  Schrifteinheit  herzustellen,  wurden  zuerst  in  München 
1852,  dann  in  Dresden  1S57  Vereinbarungen  getroffen,  welche  jedoch  eb<Mi» 
falls  der  principiellen  Grundlage  entbehrten  und  mehr  die  Festst4*llung 
bestimmter  Schreibweisen  als  die  Aufstellung  consequent  durrhfiihrbarer 
Regeln  im  Auge  hatten.  In  Folge  des  Zusammenwirkens  der  Stenographen- 
Vereine  gelang  es  wohl,  namentlich  den  Dresdener  Beschlüssen  eine  xiemlii-li 
allgemeine  Anerkennung  zu  verschafTen,  aber  mit  ihnen  wurde  auch  eine 
Orthographie  in's  Leben  gerufen,  welche  die  Orthographie  der  Gurrentsrhrifl 
an  Inconsequenz  und  Willkür  weil  übiTlrifTl. 

Was  zunächst  die  I-.autsrhrt*ibung  belrifTl.  so  hioll  man  Gabelsborger's 
Freiheilen,  wonach  die  Dehnung'  der  Vokale  bis  auf  einzelne  Unterscheidungen 
(daitn  unti  ihJwvit,  mtniern  und  nuMlern  etc.),  sowie  liäufi^  die  Verdopplung 
der  Consonanlen  unborücksichlijit  blieb  und  ähnliche  Laule  einander  ver- 
treten  konnten  (wie  i  das  i?,  ei  das  fM)  aufrecht,  empfahl  aber  zugleich  die 
bmrhslälilirlie  Schreibung  der  Eigennamen,  wie  die  sorgfällige  Bezeichnung 
der  Vokale  in  allen  W«"»rlern;  bezü}:lich  der  stenographischen  Schreibung 
wurde  eine  grosse  Anzahl  venvickelter  Bestimmungen  geschafTen;  so  wird 
in  *'  ,L/V/x*,  iias  voraus^rehendeConsonanlenzeiihen  in  die  Höhe  gestellt,  in 
6-  ,//iV;*f*  das  nachfolgende,  in  A^  ,f/iV;i»*i*  weder  das  eine  noch  das 
andere,  sondern  i  durch Verdichlunj;  ausgedruckt,  in  (^  ^bitten*  i  durch  eine 
steilere  Stellung  in  /.  in  f  ,wii7*  aber  dunh  Vergrösserung  des  m  ausgedrürkt 
U.S.W.  Schlagworter  wie  ,Zeilenniilssi^'k«Mt.  Deutlirhkrit,  Kürze.  Schreib- 
flüchti^keit*  richteten  in  den  Knpffii  d»*r  Gabelsberger'schen  Gesetzgeber  eine 
Verwirrung  an,  welche  den  Begrifl'  der  Konsequenz  nie  zum  Durchbrurh 
kommen  liess. 

Trotzdem  hat  die  GabeUberger'schc  Stenographie  in  Folge  ihrer  Ver- 
wendung beim  Parlament  grosse  Verbreitung  gefundeh.  die  F^egierungen  von 
Baiern,  Oeslerreieh  und  Sachsen  beschützen  sie  und  haben  sie  als  l'nler- 
richtsgegenstand  in  die  Schulen  aufgenommen,  alljährlieh  wenien  viele  Tau- 
sende  von  Schülern  in  «ierselben  unterrieht»l.  und  w»'nn  trotzdem  die  Stati- 
stik eine  Stagnation  aufweist,  so  Ijejft  d»T  Grund  oben  in  den  verwickelten 
Regeln  des  Systems,  welche  zur  Fül^re  haben.  d.issVi»'le  «Jas  Gelernte  wie«ier 
verg»*s?en. 


A.irü  ÜK  Giia*tt!fuprz»?r  Ktnü  Ttenfiifnpaie  jit  am*  mnuiB  Spracnen 
>ib*'rr'ii(Rn  viiriffn.  "vir  ^uisn  niür  <iaii  Viterixufsr  ji  ^enen  L'fat»rrritmntff*n. 
A*/*!rrip  lif*  :nftirit<>  ?*»r!ir»itnna  ^nimien  aaOKn.  mU  'ien  ^iomeii  öer  Aauiniu 
\)v/*ii  ti**   lif!  ^iiv!rr:t^lln^l1n  n«t!«4in(ten.  Ji  FmntheM. 

kimtm«'    itt  Ititt^.   <kfr  fttn   "filir  *fmt   •  htmmirn  lua  »uz  itua  Ji^ten,   yir  um  niijj/ 
Uti  'M    *Art      'r'jtfWÄ*.    '«r/i  'r^tßi  'iit  jm    itt  *jfHÜ,   'ht   lit  -r  liiurf  •m  .Uautert,    m 

«-  z  -  •  h .  i  ;  :i     Praufrr  L  SennjuripfUfn- VHnsin). 

Kifthßt-Srt    'fr.    hua    •  M*    '9ti    aiitj   '    nrin    'ak  t    'la  Crtni.    '.'AifV«   mü   <-rjrirf-*t    iV* 
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Transscription :  Mi  atifänk,  ky  niyya  a  menjfekheH,  uemteitt^nA  a  te  nerfd, 
j^m  u  tt  orszägod,  leyi^i  a  te  akaratod,  mücepen  mfftybrft,  ozonkrpm  q  fJjidrm 
is,  mindfHHayi  ken^erünket  add  nekünk  ma,  botztud  rntg  v^tkfiHktt,  mik^jtnt  mi 
is  meyboct6tMHk  eüeneinkiiek  h  ne  rigy  minktt  a  kisAietbe  dt  gsabäditt  may  a 
gimo^tCi.  Amen. 

Italienisch  (Noß). 

Transscription :  Vaärt  ttostro,  fhe  mi  n/  Mi,  tia  Hinftifii-atQ  U  piome  ttto, 
Ttnga  ü  rtipto  /ho,  siafattä  la  rolvNta  tua  come  in  cieio  am  in  terra,  dacri  »j^ 
ü  noftro  yam  quotidiano,  rimrttid  i  nattri  debiti^  m  comt  noi  li  riw'ttiuimj  ai 
nostri  dMtori.  E  ik/m  c'indurrt  in  tetitaziont.  Ma  Ubfroci  dal  male,  Co$i  sin. 

Neu(eriechisch  (MiIldier^ 

*-^     ^*    .^-  ^  c         * 

T^,     x^  '  /  V     c^*  /  ^  y  '?"' .«^/  \s  ^  9^  y"^     y ,  ^  t^  u^^'-  /  ••:  ,    , 

Transsoription :  Faitr  himon,  ho  en  tis  ttramü,  otfHUtitho  to  onoma  tu, 
dtheto  hi  waeilia  $u,  petiithito  to  thtÜfna  »u,  Aor  en  ftrano  ko  tyi  tif  qii,  ton 
arten  kimtm  ton  ejmunOM  das  himin  tntmrvn,  kä  oft*  himin  ta  ofiiimala  himon, 
h»  kä  kimuf  afietnen  tois  ofiUtai^  kimun  kä  mi  iaft^nki*  kima*  is  yirofmuH,  4iiia 
rütai  himas  apo  tu  poniru.   Amin, 

Wir  lasfr«*!!   hier  noch  eine  Probe  der  GabeUltf-rger'sclien  Debatieu- 
•chrifl  nach  Conn'f  «Lehrbuch  der  KaninierfteiiO|Eraphie*  folgen: 
?/  .^  ^\,  'S  /  ^  ^     ^z  ^  n  yA,   ♦^  *^        ^•^    -^  y^  r    ^  o^^  , 

Traiisnriptioij:  /AA>  markt  Leine  Vertj^rr'kttna^H,  /n^/  ltr^9em  tmekt  mrkt 
im»  Motnrttt^  forma! irm  nnd  trürdrtt  awh  ron  fdenf  GfpHrm  zurwkt'tnt-^m^ 
yfnUnf,  aiMn  auf  rin*»  m*Jrh(e  tirit  di*  ti**.krlm  IPrrf%  Hti »  ^fj'j^j^'ttf*.  auf» 
ut*rk^jiM  twfi  Ut$tt  und  hur  h/nirntt  n*k/  auf  tdatj  iit«j^e*'ku9t^  tr%t^f    M»*mtU*, 
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\..  .  ,  ••! //. '  '  >f(  <  m'ivmm.  i/(I»-  I efitrhitilrtif'  Münmr  tjtraile 

.*■ • .1  «VII  lt.  ■  «/i -I  itriiii'ii 'ir'  fit  fiffT.  ■  Hr. «'ff   \  ri'fk<SUH*/MHdfTttHy 

11         '.  .    I  •*•     .    .      nl>*    './i  'f.'    in«     'i/ir»     /ir-fffii    II  •1^1/1»    CtH^fühfi 

'I  ■.•i>       (i'rii.t    .>i.»*r"t    '1     •, 

I  ^^  ■■■■I**  «  K«  ■«%  I  V^B 


^•.  .«I  ■■'•■  h'l  !■■  *1  ll-i%i  ..ält^Bi  Vi 

■  \.  ■  ■  ^.  *        -  .  » 


,■••    \: :     ;■•?••-.«, 


•.  ■  T7 » •  T—i 


j 


•t  1   .  .  ,  * 


k.   . 


X 


«  V 


c"*    z'/       1/       t/     cf      c^     ^J/ 

•  i^;:      f^^.'f-a     n^^^*t     tr<ut    irvu^    Hntmi     >.:tma^ 

Stolxe  k&E,r.:e  s-os^l  r.khi.  w.e  GAbelsbCT-f^-r.  iurch  H:b-:r-  :.5*r  Trf^- 
iiteSuii^  ti4*  C-i-r.f^-'i-iT^trLWri^  :.*•!:$  eiii*n  Vckal  i.j«^j<i*a,  -i-:  .ui>eT  frS 
er  ra  eioem  f«-fihrij'.h'  n  Mittel,  indem  er  die  Voki^  «rmr-C'UKi.  i^=?ci 
aasdrOckic  d&»f  *-r  •!&»  ^anze  W-.n  über,  auf  c-ier  .;r.!er  i>e  Ze-.je  s^>lr.* 
w«iarch  der  Sun^rDTok-ii  ükLi  nur  «üe  SuiLJi.s..:-r,  f^-cöerr.  *.-^b  Vcc-  ;;&i 
Xv.hnibtn.  jA  *eib>t  ArJkel,  Fürwörter  uoj  Prip-i'j.tiot.*-  i*b*rrf.;iL  iw 
nftrih  StC':x«r'f  Aitfrcha.uun^  rom  Worte  ^rhOren  usi  'i&her  zu:  Seaait^lftz. 
Trri^'iiiäer»  werdec  müss'.en.  Ir.e  Stellung  ii>er  dt-r  Zeile  «irä  :kt  iec  YcäjL  u 
&üf  der  Zt^t  u  aturr  der  Zr;Ie  o  &uf,  durrh  V*r5"-irlL*-n^  i^*  A:Lji:iJe*  wjdea 
t  uai  ^  r*J  0  .iiji  «•  iurth  bre.te  Verb-LUr.^  i  li  v  nit  Vrrf^inir:^  ie* 
Anlaste?  z-j  31' >  9  zu  ä.  t  Z'J  <i.  9  Z'j  '.  «  zu  «:  n«  .rji  i»  weriec  i&far:i 
beiekLse**.  iass  i«  trste  Z*:.'.ij-r5.  ajf.  ia.*  zw*-.:e  ^üxr  ier  Z^.>  «rL^ 


o-     ^.       -t    ^ 


S6      >-J     CC     C-^  ^-V-^ 

/•&     Vi^     I^J«<^     Uö    ynif    l-Jt*    M    .Xf    vÄ    l^j    Im/j     rmtj    ljt^%     '-^  itm^r  /lij^-« 

•  •  •  ^  -jr  •  ■  • 

>>^        • 

D*e  Yer^t'-rfc  jr?  des  A.*'a;!es  dr>.k!  eine  Vrrr:";:  i  ::•  ;«>!r.  ». 
e:r.e  vA'.'iJt  IaJAA  ••.atzjr«:.f«:r;  kaiiH.  rajen  aar.tn  OoziKrLai.:ti:  a^,  --^'  -• 
VjzL\\  *•-»  *y  wir.  a:j§  ^k  fyA.  aw-r  «i.*-**  Y-rrtirt -.:.^  de*  A-^^ste»  r.rrjt  i_r 
nothwer.r.^'er.-  f'Aii'r,  das*  'i.*:  Y.ü-e  d«rr  Na-hs-ipr-n  ectwi-ier  r»-jrii* 

l'.h  r:k:-  "Sv/ize«  Yoka!b*^zeichri  .n^  ein  ^^rki.r^'t*n  )L*^r. 
da  i;e  ^::.r!\  t^*::!^.:' l  .hrt  .S^ii7-*^.o:gkeil  ¥er.:r  -^i  eir-fr 
oder  jeda'h!*:!.  v?.r»-.iil;r.ie  u^-i^rf.  um  ie^r-ar  zu  se;rj  .»i*^ 
M:§«»er^*-ir.'2r-i*«'n  Torz'iJ/e'i^'«rf; ;  w*-r.n  ^*-'j^t*:  S'.r. .i/ear.er  .*j^3>e:-  iass  ire 
Schnf!  'ia.'i.r'.h  «n  iei-  f/*-r  lybariei:  «-..iLüäse.  §0  if*e.<fc!  .u*  Venj::w:r:,r4 
der  'ier  Tij.orarier.  -la*-  »/h  vokil.-.ie  S«  r«*-.^.  ^-ar.z  *,:  ie*-ts  la»«e. 

D.e  .S*oize'i<.he  SVr.o^Tip.hie  ^.-.'r!  e.r*  t.»r:.:".;n^.>  het  $.:hai*c-*. 
de§  W.':'-r-*r*-.'«-4  zw;*' :.-;.  W^f^-n  ;r.i  K'r.r.*rr..  i-ri*-!  ia^rs  -!.:.*';  ]>-*- 
io  Sto.ze  *  ^ie.ile.  ^M-r  'a*-:»!,  fr  *ie  n  i-rTnir^..' hrn  **.ryt'*.e.  «-:  -:i,-  '.ef*.er 
•je:  hi'te  «-r  'la»  *' f.r.f»-ri*:ai.  vi*-j'f.*-  »-r  t^-t  A-j?*-:.  :**•>,  :^  "^*\.Lr-  •: 
wir»r  ^'-.f.e  *'.'.r..'!  kein*»  Kjn^'hrüt  ir<:»'#r'i»-r,  >t  k!;rze  ha.r-'r 


*j»**i 


kr  *• 


iüi 


>,r--    .  ■^>^  ""'"-^^^--^^^  i:^^  -  ^-  ... —  -/.,,'» 


*»-niu«  *ine  >.i.:.uu  **"nr»r  riiifv  iiiti  '»rv'üJirfitrfa  ?r»u»*:ii  lai"inii*r  mi:n  :if! 
iUi*n    »rvuiiiii»    •-►mmiiuntf    ipr   L-ikät    «ml  J  ürvlrer*    uim!*ii»!J»*n   virii* 

"fiirii  :iH    .!»«»riia'-n  T'tr'ipa.   Iiu  "^iinriniwr  ji  4«»iiiisr  Stnrit    tft  'hiii'*'iit»'- 

Gr-u nina(ik.'r  n  tiü  'ti  :inf  il.t«  hnil  •«m^iu'üxirvn  i*;Äiii:ni  lab«,  'iem  «int- 
4t)i '(f'.nf'nil  .lat  ^  «im  uir.n  in  lie  ii.'rfMriHhK  'jriiuicnpiijif  ^haitvn  inii 
Zrirnt-n  Tir  'h,  fit,  ii.  f  iiid  :  mtu^-ieill.  £/  «traute  lie  zrliurse  ijtfnauitf&tftt 
n  it^  r^nrU  %ii.  -wßAv.nrt  tie  Gnnim:ii;k*T  7^!ni»r  Zfit  -vertan icten.  icN»r  ü« 
\ii»f«  niirn  ÜM^r  'fTunmimk^r  ▼ipsn  .iirui  miner  lit  rrcuti^KO.  D^^munipt- 
u  Ulf  tat  'T^ftiZßi  vm  zur  KiliriTut  ler  iiie*;n  ib^r  üe  Stmüienpiue  3«t* 
if'm«£>-n  in«!  uim  lie  riiiintunu  ler  <iaueifliH*r4>:r  ^:hen  S'buie  :>urk  3«ft*u:* 
liiMi.  ihm  :S(  -4  zu  -lantttfii.  la»^  la«  SlrT^oeii  3a«:a  <j«nauiipieit  inü  päuii«* 
ine.ntit  'jrmtiiane  .b  lirr  l»*iUK:nen  '^eniitcrapnie  Mtih  Bonn  xeuroviiifn  aai. 

«VT«-niii*  ii(.  ia^e^ib«  wv*  -iiäi*-i*  7*^nft'ir?«fn  UM  IViiJ  -in  a«ue>  lulKc^ieilL 
w»-i«  !.«»^  *w  li  i-  N*>niat'iLä«.hi^iu  rtwi*  .••rror»»ilei  naL  Sriii  S*>»eiii  :si  .n*o* 
:enir   iiici»"-»JiiL   it*  -^r  :frii  schud  ^».n  KavHf  ^»-rjiai  ^itefi  Wrautli.    iie  B«<  h« 

auiK»'nomin«fii    mu   ifn  Bt  h-i>  ^-iit-itr*    vi:     jü»    i»-rM-ibv     inuup  füunrfvar 

fr  ^     >» 


^  1 
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unten  angefügt  wenien  könntru  wi*.*  in 

C    L  L  I  L'   l  f^  f~.   J  J     ^  J  J 

fiti  t/ij  uti    *U  '/f    dtl  do  tlü  </c'M  dei  dutt  dan  uat 
r  aber,   welches  durch  den  Punkt  vtrrtreten  ist,   erhält  jene  Yokalzeicheu, 
welche  sonst  am  Anfange  des  Wortes  >tehen,  nämlich 


*f 


ra    ro   ru    rt    ri    rü     rö     lü    ni    nru    rau 

Viele  Consonantenzeichen  haben  «iopptrite  Können.  <>  deren  sogar  vier. 
nJlinli'^h 

ä     t    f    n    l  m  y      rh      k      'i        z       b    if  p  yf     /•        9     ii    r  j    x      9Kfi 
Auf  ditrser  Grundlage  entwiok*.'Ite   sich  nun   ein  System   Terwjckeiler 
Regeln,    so  dass  von  der  alphabetischen  (irundlage  wenig  erhalten   blviht. 
Man  vergleiche  mit  den  obigen  Zeichen  folgendes  Vatei  unser  ir.  An.>nds'scLvr 
Sobrift: 

9.  Karl  Faulmann    1S75. 

Nachdem  ich  vergeblich  versucht  hatte,  im  Oabelsbenier'schen  System 
eine  grossere  Kegvlmasi igkeit  durchzufuhren,  gelangt«"  ich  zur  Einsicht,  dass 
der  Grundfehler  des  Gal>e!sberg*rr's<-hen  Systems  in  der  Au«wih!  der  Zürich«? n 
hege;  und  arlK'itete  ein  System  aus.  welche«  Gustav  Braut  1^75  veröffent- 
iK-hte.  Hi'^rtM'i  hatte  ich  mich  an  di»;  ,:e  wohn  liehe  Orthograt<h;<=-  so  we:! 
g*-tulten,  dass  ich  nur  die  Dehnung^zf-i^hen  derVokile  unb** zeichnet  U'^s«. 
kh  fand  jedoch,  dass  die  g'.'bräii'^hii«  h-  *.)rtho,:r^ph.^  ein  s<:huanker:d-r 
Bf>«ien  sei.  auf  dem  sich  l»»'in  daii*rhaft*-»  «i^-Si  ;.!•■  i'i *"*'".:..'*■:;  \\^k.  i*:: :  v»:r- 
öfTentiichte  im  heurigen  Jihre  ils70)  riw*:  nvj»-  '  »r.r.vrij'h.*-.  wri- K-  ••;? 
fir'ind  hijitori»'.  h»rr  Int^rrs«]«  h»ir.^'*-n  \\w\  ;,*-<\\!.\  auf  d:*  Kr#:':br;.5>e  i- r 
^1  r»'.h-l'h;ni«i.ti^':*'  di».-  Ii»v»  •  iiu:sW:.:t.  -us*  ru- r*  \^i.i*'\.  Y-iii-»r.  ■  :.  -.v  '  ;.. - 
o-l«T  »infa' fi»r .  \\\\\  k'irz«i.  V.ik  .!■  j.  •■  ;.  wr-v  •  :• :  I«  ;  .  • !  ■  '  •  r.  tr.t 
g»-S'.hn'"b»n  vi*.Tdt-.    [j*-i«.ri.i' h  it»  ••'•ii'  iiie.i.  A^jiitOvt  a:;-  :u.ptndr:.  Zr. •:.».:,. 


^^2  Faulniaiin. 

'      e     a     ä     t    ü      ei     eu     o     ö      u    au 

h   j   ff»   'j   tc  f         hsd8chz$dlr     n    m 

j;  chk  k        ff  pf  p   98    i  8chh  U  it   ü  rr  nn  mm 
Ulf*  Vokalf  werden  niil  den  Consonanten  verbunden,  wobei  der  starke 
Niederstrich  des  Vokals  in  einen  Schatten  des  Consonanten  Qbergeht,  '  Ist 
das  tonlose  e  in  tjtUihrefi,  m  ist  derselbe  Laut  wie  äu;  also 

*$    in    QA    all    is    üti    eis   eus   08     ös     us  aus    nit^    nat^    nas8    g^nüss* 
Die  Coiisonaiiteiizeichen,  zwischen  denen  kein  Vokal  oder  nur  das 
lautet,  werden  unmittelbar  verbunden,  z.  B. 

^      9      'Hf  P      ^      1*^  *"      f    ntf^rh     r  8chr  8      k     sk   n       8      im 
Das  System  hat  nur  72  Sigel  für  Formwörter.  Seine  Einfachheit  kann 
aus  diT  Vergleirhung  des  folgenden  Vaterunsers  erkannt  werden: 

Transscriptiuii:  fatTr  unns*r  dar  du  bist  imm  hiniml,  g^heilikt  wänT  dein 
nam',  zu  urws  komm'  dein  reij,  dein  wdV  t/schah'  wi  imm  himml  allso  auch  auf 
At'd*n,  unnt^r  täyiijj  hrod  gib  unpis  hrud*  unt  f'tyib  untis  unns^r'  9chuUt,  tri  amh 
i.-ir  frtjßb*n  wts'm  schtdltik'rn  unt  für^  unns  uijji  inn  frsm^huny,  sont'rH  ärrlm^ 
ttnns  fatnm  üb*i,  dtnu  dnn  ist  dot*  tnj  unt  di  kra/p  upit  di  harrlijjkeid  inn  ewikeiJ 
utn'n. 

So  fremdartig  diese  Orthographie  erscheinen  mag,  so  dürfte  sie  doch 
t!as  einzige  Mittel  sein,  eine  vom  mündlichen  Unterrichte  unabhängige 
rii  htige  Au^^sprache  zu  erreichen;  unsere  jetzige  Ortliographie  erfüllt  diesen 
Zweck  nicht,  da  sie  das  kurze  Wort  am  und  das  lange  kam,  das  lange  ruft 
imd  das  kur/r  tjt-uft,  das  lange  urrrtM  und  das  kurze  wirth  gleich  schreibt, 
d;v4*gen  »li**  gleichlautenden  Wörif  r  utrthe  und  werde  unterscheidet 

Kill  fiiifarhes  Al>l»n'vialurverf.iliren,  wir  äuhhes  schon  in  der  Gurreut* 
srhrifl  aiigewindet  wird,  »uwii-  die  Auslassung  von  Korniwörleni,  wie  sie  in 


Faulmann. 
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allen  stenographischen  Systemen  stattfindet,  ermöglicht  eine  solche  Kürze 
der  Schrift,  dass  die  schnellsten  Reden  aufgenommen  werden  können,  den 
Beweis  dafür  liefert  folgende  Schriftprobe,  welche  denselben  Text  enthält, 
der  oben  für  die  Gabelsberger'sche  Debattenschrift  verwendet  wurde. 

Transscription :  (Ich)  mache  keine  Veisprechungen,  fsiej  Hessen  (sich)  nicht 
im  Momente  fonntUiren  und  idirden  auch  von  (denj  Gegnei'n  zurückgewieseti 
(tvtrdenj,  allein  auf  eines  möchte  (ich  die  geehrten  Heiren  derj  Opposition  auf" 
merksam  fmachenj  und  hier  komtne  fichj  auf  (diej  Besprechung  (einesj  Motnentes 
welches  fder  geehrte  HeirJ  Vorredner  in  Betreff  (desj  Wahlmodus  fiiiher  berührt 
(hatte).  Nun,  meine  Herreti,  (Sie)  tcissefi,  dass  vei'schiedefie  Männer  gerade  jetter 
Partei,  (die  man  die)  Verfassung sfi-eundliche  nennt,  die  Vetfassungsäfiderung  in 
der  Weise  empfohlen  fliaben),  dass  nicht  nur  (die)  directen  WaJilen  eingefiihrt 
(xcerde^ij,  sondern  dass  hiermit  auch  (dasj  Gruppensystem  falle,  «»i 

Aus  einer  Vergleichung  mit  der  auf  S.  617  gegebenen  Gabelsberger- 
schen  Debattenschrift,  sowie  mit  den  englischen  Stenographie-Systemen  geht 
hervor,  dass  hier  von  keiner  andern  Wortweglassung  Gebrauch  gemacht 
wird,  als  sie  von  den  Stenographen  zu  allen  Zeiten  geübt  wurde.  Was  die 
Kürzung  der  einzelnen  Wörter  betrifft,  so  schreibt  die  Phonographie  genauer 
als  die  Gabelsberger'sche  Stenographie,  wie  die  Wörter:  Moment,  formuliren, 
Vorredner,  Betreff,  Wahlmodus,  berührt,  Männer,  PaHei,  Weise,  System  beweisen, 
und  trotzdem  ist  die  Phonographie  kürzer,  verbindungsfähiger  und  Zeilen- 
massiger;  ihr  grösster  Werlh  aber  dürfte  darin  liegen,  dass  sie  jeder  Ab- 
kürzung entbehren  kann  und  dabei  gegenüber  der  Currentschrifl  die  vierfache 
Kürze  und  die  getreueste  Wiedergabe  der  Sprache  bietet. 


Wir  haben  im  Verlauf  dieser  Arbeit  gesehen,  wie  die  Schriftzeichen 
mit  den  Begriffen  und  den  Lauten  entstanden,  wie  sie  entweder  mit  der  Ent- 
wicklung der  Sprache  fortschreitend  zu  Wortbildem  wurden  oder  hinter  der 
Entwicklung  der  Sprache  zurückbleibend,  meist  nur  als  Zeit-  oder  Zauber- 
zeichen sich  erhielten,  um  erst  später  als  künsthche  Buchstabenschrift  zum 


» i'^  >.'iiUH«iH«nif»ri'unF 

4*rt:iit:M.   Vit  ru^/t  jut   rit«iu.i>iimi   iiiu  äit   luK  iiiiici  vcruuiiotnit  liU**Tuiir  dt* 
^  (ivlr*tMtiii^    rii.i»?>iii:>*     •ViiiiitiiHM:     ]if*f  iiiitJiiTitM     iixic     iittut    Sirii::ii*!t     air- 

•41.^1     iih    hfcifir-»-«.-!»?    "s.'h-if    IUI    ili'^r    . 'npi'iiuuipktü;     iir»r  >Kl*w»frfuliia9K?r 

'  IUI    <<j«.!iih    Ute'  mi   int  i^Mur^u   äU 

'  iil    .t:*ll    r*,     tttttrir*     litt    litt    '^-li»- 

---■HaAiM,   .»lu  !*jli:"-»lK»-fi  Viiit   IUI   »«-r  >_:inil  :ii   Oli;^^   iiiu   itn  ir^iuuc-a 

14     iiu-!:i  Tii    »L    .:i*Ä   «Ju*»    :.>4t..^^.>!rju    .!•:    Usi'^n^c't«   >:£irrl    uie  ^luer.    ler 
.'S*    ^tr  fc,    ^**:::jk    Jv    V.»»«i:»<:iai^     lU"    fi'i::«...ULf.     Je   ''♦•••iizii*.  :iir   ^rfuwü 

...•.      .:»:        >•.>«<-      ^  i:i^..i^       lu       «.L.'J.tL»:        ;»t:       .•MIKIUCfl      .4UXn      XID.      (I|«*m 


X-ri.-. f^.  Af,!«!':      ,-..».!         .,•:       ..AI..1*. 
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Anmerkiii  itreii. 


t  Die  An^rhauunir.  ilass  die  phOnikUchenBuchsUhtm  v^nlorhon*-  hi^ratischt- 
Zeichen  seien,  wurde  xuersl  von  Vic.  de  Kouge  autgestellt  laini  vun  den  Ag}|»to. 
logen  wie  Heinrich  Bnigsch  u.  A.  adopUrt  und  auch  von  Fr.  L^n^nnant  seinem 
preisgekrönten  Werke  .E^say  sur  la  pnipagaUon  de  Talphahtrt  pheniri^n*.  vi»n 
welchem  jeiloch  nur  anderthalb  Bünde  erschienen  sind,  xu  Grunde  gelegt  l>ag«^g••n 
stellte  Wuttke  in  seiner  Geschichte  der  Schrill  und  des  Schtiftthun.t  S.  718  jede 
Verwandtschaft  der  phönikischen  Zeichen  nüt  irgend  welchen  Bildern  in  Abre«lf 
und  behauptete,  sie  seien  ein»»  Strichelschrifl,  deren  Formen  nur  dun  h  die  Beifuem. 
lichkeit,  gerade  Striche  in  verschiedener  Stellung  in  Stein  zu  hauen,  in  H«dx  zu 
graben  oder  in  Thon  einzudnlcken,  entstanden  »eien. 

*  Ich  Terweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  ausführliche  Abhandlung,  welche 
F.  Lenormant  in  seinem  Werke  .Die  Anfltnge  der  Cultur*  (d*'Ut<ch  bei  Cost^nnble  in 
Jena  1875),  B«l.  U^  S.til  (T.  verAflTentlicht  liat 

'  Fr.  Lenormant  in  seinem  Werke  über  die  akka>ti<che  KeiUrhrifl  fOhrt  als 

verwandt  mit  den  Chal«iAem  di«*  griechischen  Namen  Xa/osv'^t.  Kx'^^ur;.  Kx&'>^vY'«t, 

Koo^isioi«  Too^virvot.  ropdvsiot.  Kv&r«  an. 
I  •  '  • 

^  rtiese  Nachricht  ist  aus  A.  v.  Humboldt*s  ,Vues  de  (lontiller*'«*.  \^  S.  fll 
entnoninien. 

*  Vetn>niile,  Eugene,  The  Abnakis  and  their  hintory.  New\ork  1m>;,  s.  il. 

*  Tyh'T  giebt  in  seinen  «Anfängen  der  Cultur*  l.,  i.  Cap.,  S.  47,  4^  .lerU  i 
Nachrichten  über  die  Entartung,  denen  wir  hier  einige  Notizen  entnoininen  hab»*M. 

7  Wuttke.  .GeschKhte  des  Srhriftthums*.  S.  197. 

*  Julien,  .^t,  ,1^  livre  de  milles  mots,  le  plus  ancien  livr»  "ien.«'ntairv  'i** 
Chinois*. 

*  l'rinsep,  «Etsays  on  Indian  Antiquities*.  hr«gg.  v.  Ttioma'*.  S.  4i. 
I"  SpieiTel,  «ErAniiche  Alterthumskunde*.  I^  S.  blb  fT. 

»>  Wuttke,  a.  a.  O.  S.  177. 

^'  0|ip*Tt,  «Kxp^ition  en  Mesii|H»tan)i***. 
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•*  h»'i!ii-<:J:,  .I*i»-  ftkfyiiti-cht'ii  nonkiiiillpr  von  Miramare*.  S.  110  ff. 

'*  >iiiir«.rk.  .lii"  Kilila*. 

'••'  Siriiptck.  .llaiKhiuch  dt^r  iWnUch^^u  Mytholi>;?ic'.  S.  11*6. 

»'  T«4*tiii'Ii  »TzAlill  in  ^•■iih'iii  XWrke  ,lVru'.  IL,  5?-  IH.  dass  auch  di«?  Ent- 
•ItTkiiii/  Voll  Mlti»*ntiiii»'ii  in  iVni  «lailurrh  «fnUtiLiiiien  «^i.  das«  .St*>ine.  welcKe 
'ii*ti  r  *U-ui  L-i'/^-rfi-UHr  -«irli  h«'tand«rn,  skh  nach  dem  ErliJscben  des  Feuers  als 
ir»»^i liiin>I/»-ii»-  SiIl»»T  ••rwi»'i»'n. 

>■  It  ti  •■iitii**liiii**  liiesr  Nachricht  aus  Diet«»rich's  Hünen -SprachschaU.  wn 
noch  ••ifi  ;iiHli-r»-i  H'-Nin^r-Futliork  mit  keilf'irinijfen  Z^-ichen  in  dt?rseU>en  5>t»»Uuiig 
aiifi^ffiitiit  MiT'i. 

*■  J'.'irn.il  of  iht-  A<<i.tti('  Snrii-ty  nf  H^ngal.  V.  Bd. 

»'^  I.iIj»-!»*  ptn.  .hiinHiilHhr*'*.  S.  31. 

»••  l)l<rr.  ..Xiifiiiyt-  «Ji-r  Cultur*.  I.,  S.  338  ff.  ^i»»bt  ein»^  «ehr  ►•inkr*»hende  Dar- 
•t'-iliifi/  -l*-  Zu-».iriil»'i*  i!«T  ArithniHtik  h»*i  uncivilisirten  Völkern. 

*'•    r  >l'.r.  .Anf.inu'-  d.T  «lultur*.  I.,  S.  411.  il5. 

"  hptt-n»  h,  .hi.ii»'ii''i'r;n-h''rhat2*  untt-r  N. 

*  I.iii.ioi  k.  .Tlif  orii:»!  ot  «-iviüsHtion".  Lundnn  IsTm.  ?:.  5S  ff. 

■•  l.«'(i>friii.iiit.  Ju»*  \uCiU'j[*'  d»T  Cultur*.  S.  :fl.  Man  vergl*»i«. h»*  au-'h  h^-züii- 
Iwi.  .!•  r  l.f/?/»i?  T-i«  iMi'ir«*  .r«-ni'.  wu  liie^Hf  Naturlursoln-r  -«einHii  Aut^nthtilt  im 
I  rA.i:<i'   >iii-;  •li*'  Kriti>*'linin4r*^n  und  Gefahren  »^intrs  5oIch»*n  schiM^rt. 

''  !•  h  i'i'i  zu  •h-«»'rI{*-iii*Tkuii^' ihirch  -Jen  vonhnnomiant  in*»in»»n  ,Anning*»n 
•|.  r'^ilti».  •  I  .'*.i'»»  •  rwitint-'ii  Sir-it.  •>!»  uiitvrSt*  .Mjiillhi-re*  oder  etwas  Ander*--* 
/!j  vi-r«'*  ii>  ii  **'i.  /•'tüiirt  w>tr<i**n:  ntir  «chwnlitH  rfijtürt  das  ä^yiitiscltt;  ^ß  hm 
ili*  Irf  it-«i  \,  •  —  i,:>pti-th  A/  .lU  »TkUrt-nd  v.«r  Au^'vn.  und  di»--*«  h^w^ist,  wiv  wichti»: 
«lii-  Uli  r"p't>|>h**:    für  ili*-  Kiit«o)iHiüiiTi^'  duiikl^'r  Ht)ni<>l<vi!'^*h*'r  Kra^**'n  sind. 

«'  M  (ii.iti  In*',  .•h»-  Th»-"I«»iri»-  d»T<Iliiiif«-ri".  Jniinial  of  A-'^iatic  Society  1S56. 
XM   hd..  II  Th^il.  S  :'.'iH!y. 

-•   I..  ic-riiiirit.  .Aiifinir»-  «itr  *-uIt  irv  I..  S.  W.  *.»". 

^  Mii.rwk.   .H.in.ti»iiiii  d»'r   M>!h'.«v'i*^'.  S.  :{•»'*.   wo  noch   mehr  B«»le|r# 

yi«/t-|'«'|,   •iliij. 

3     MCUt.  lif.  a.  a.  O. 

*•  >iiiir«)rk.  ,Haii'!i>ui'h  *U-t  Mv'.hMl.i^'i.-». 

'*  K-i^t  unl'ivTt  Uli«  li.  wi»-  dl«-  riiil'ili  v-n  Hin»*n  rnt»T'*chi**d  zwisclwM  .\n«Tn 
urii)  >«*riiiti-ii  ;inii**liiii«-n  k>>nht»'ii.  .it-nn  <i>:r|t/t..it  «i..  «i,  \i  ^m  «ii^  hiidi!&che  Tradition. 
Kd  k'iiint*'  v<»n  .\ri*'rii.  \^*-i>  ti»  •!!•  |lili«*l  nu'ht  «-nv.ihnt.  k^Mrit*  ItetJt*  sein.  s««ndi*rn 
nur  vifii  >t'iiiit*'ii.  dhaiiiitfii  Uli«!  J.i{'4i*'!it*-n-.  di**  !•  i/t«T»n  ^ih^r.  wirit-h**  «di«*  In«Hln 
|ifM4ihiil*'ii',  M.inii  fluT  .Shitt'-r  .t.r  llirtfu.  Leii-'nuünt  sucht  «h«*  Kro;:»'  zu  lun- 
gi'lit-n.  iirlfiii  «r  •in  lif-t  hl«'i  ht  •!•*<«  Mxxu  anummit.  <*r  irrt  al>er.  wenn  »«t  .miHinnkU 
ili-«  •l.i»  (■•  ••I  hlt-tlit  «if9  N«ialj  «ni  anilrffo  ^f  1  a«9  d«ii  des  kain.  UiAII  Ver^^iruiie 
•  lii*  (ii  91  liifi  )it«r«>l«k<:r; 
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Adam 

~         riv  Sefh 

VM»  Enos 

rp  Kain  P»p  Kenan 

lljn  Hanoch  "[l^n  Henoc^i 

Ti»p  Irad  n»  Jared 

i^Knno  Mahuijael  h^hhnü  Mahaiad 

ijKVinO  Methusad  ^h'O^T^ü  Methusahth 

*10^  Lamecli  ^ö^  Lameeh 

Dass  Lameeh  derselbe  ist  wie  Kain,  geht  aus  den  auf  Lameeh  sich  beziehenden 
Worten  hervor,  „ich  habe  einen  Mann  erschlagen  mir  zur  Wunde  und  einen  Jüng- 
ling mir  zur  Beule*.  Wunde  und  Beule  sind  Umschreibungen  der  nordischen  Rune 
Y  kann,  die  auch  „Beule*  bedeutet.  Noah  wurde  nach  den  Keilschrift-Überlieferungen 
nicht  begraben,  sondern  von  der  Erde  entrückt,  was  von  der  Bibel  dem  Jared  nach- 
gesagt wird.  Jüdische  Gelehrte  konnten  Grund  haben,  um  die  Geschlechtsregister 
auseinander  zu  halten,  den  Namen  durch  veränderte  Vokalisation  einen  Schein  von 
Verschiedenheit  zu  geben,  der  unbefangene  Forseher  darf  sich  dadurch  nichttäuschen 
lassen. 

«3  M'Clatchie,  a.  a.  0. 

34  Pallas,  „Chronologische  Nachrichten*. 

35  Lauth,  das  germanische  Runen-Fudark;  aus  diesem  Werke  sind  auch  die 
Namen  der  folgenden  Tageszeiten  entnommen. 

36  Auch  diese  Bemerkung  entnehme  ich  der  geistvollen  Abhandlunpr  Lauth's 
über  das  Runen-Fudark. 

3^  Ideler,  über  die  Zeitrechnung  der  Chinesen. 

38  Oppert,  „Expedition  enMesopotamie*,  femer  beachtete  ich  das  in  Lenor- 
mant's  „Anfängen  der  Cultur*,  Bd.  II,  darüber  Bemerkte. 

39  Hahn  s  „Albanesische  Studien*. 
*^  Grimm,  „Über  deutsche  Runen*. 
*i  Grimm  a.  a.  0. 

*2  Lauth,  das  Runen-Fudark;  das  betreffende  Abece  ist  auch  sehr  getreu  in 
Sylvestre's  Paläographie  abgebildet. 
43  Grimm  a.  a.  0. 
**  Ebenda. 

*^  Tacitus  Germania,  11.  26. 
*«  Tacitus,  a.  a,  0.  38. 
*7  Tacitus,  a.  a.  0.  23. 

*^  Spiegel,  „Eränische  Alterthumskunde*.  S.  51  !• 
*9  Lenormant,  „Anfänge  der  Cultur*.  II.  Bd. 
^^  Ideler,  historische  Untersuchungen  über  die  astronomische  Beobachtungen 

der  Alten.  .  _^ 
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**  T*rhu«ii  J.  S..  «P^m*.  R^f^ffkizzi»n  ans  dem  Jahre  IMS— l>4i  IL.  3So 
btt  3%: 

^  Wiittx*'  H^  .r>s<:liichti?  <j«r  Schnft  und  des  SchrifUhuinf*.  S.  löi».  151. 

M  :^M*ß^dfr^fi.  H'^nry  (U  Histohbal  and  suti^tical  mfonnatii>o  r«sp«fctxn« 
th»  hi!it//f7.  r'MTi'Uiior.  Ati'i  pro«p«cts  of  Lhe  Indian  tii&ef  uf  the  L'nited  dUte«.  Phiia- 

*•'  s«:h'^t«ii*:raft  a.  a.  O.  S.  19. 

*«  ??rt,.^,irraft  a.  a.  O.  &.  ;il7. 

*'  F.r-'n'ia. 

»-  Lhrnda.  H-i.  ril..  Ö.  Nx 

*»  Er»-nda.  ??.  4'j:i. 

*•  Lk>^fi'ia,  B.J.  IV..  Taf.  U,  <  i53. 

*:  Hou^r.  H-nnann  ><:hoinbiuvlL'«  hei«en  iu  Guyana  und  am  Unnuk-^  «äh- 

r-ii.|  d«r  Jahff  |<l.%— ISIW.  S.  ill  U7.  31»».  i.>. 

^^  Kiri^Ar»'»rr«uirti.  Antitfutti*?^  of  Mtrüko,  c(»mphstn^  fac«imfl«*<  •»(  an*!l*nf 
M'-xikan  FUinUntr«  »rpt  hi^-riflyti«:«.  E)*i.  L 

*•  Hiifiii.'.Hlt.  AI.  V.J.-»  dr*  0»r«IUI»Tr«.  S.  ii>i. 

« ■  K:.-f*.*.i.  Taf.  XI.  Vjrl.  aurh  M.  IL.  S.  .H. 

^  Kjritf^^Hfroiitfh.  Antiiftuti.*«  of  Mt^xico.  Btl.  IL  Tat  7^ 

^  Liii'k»<*f^k.  Th«*  Mfvin  of  civilifation.  S.  löu. 

•"  H'-iniorb.  h»-nkni4J*»r  Yijn  Miramare.  S.  ii. 

^  K'i|i|i.  I.'lr.,  Paiäotmphia  critica.  Bd.  IV..  S.  i06. 

'•  iournaJ  of  ihe  Hoj^i  A^iatic  Jyjcirlt. 

^1  Kiriir^hoHiU^  a.  a.  O.  Manuffcripl  BuUurinL 

^s  Journal  'if  tb**  htival  .Vsiauc  SHicietj. 

7a  Di«-tr*»  'iff  Landa.  li*flation  de  Las  Oi«a.'9  dr  Yucatan.  tradaction  francaxw 
par  rabtf«*  Hr4.i4f  ur  d**  &>urtMiury. 

**  WuiU«.  .«j^^cbichu  d-r  Shnlf.  Taf.  .VXIV. 

»»  HuiiilMjMt,  .Utri..  V  IM,  ,!••*  «.luDlüItfrirs.  IL  >.  iÄ 

7*  Wir  «iilfi«?uiii**n  ditf»«*  ZricbciiSpaiu*^r'i  ülu»tnnvmConTersatiun9*Lexikiin 
L  55.  3s'j. 

»*  SchnoUr^ll  IL  TaL  41.  *>.  «h. 

T"  Da»  TotUUntlitc^  ?^>ltai»ar  ist  «iithalt»*ii  in  Fauliiiann*t  «Buch  der  Schrift* 
S.  n  ;  dff  Sctiriftte&t  i«t  ««iiti^'iiinif n  d*?iii  von  der  bnti»cüen  Bü»els)r***M*Uftc'bafl 
h*'rauft|[e|ffk»«*n«*fi  Schriitihfii  ,L»ad  Kvaiig«-liiU]i  in  vertchiedeUHn  Sprach«*n*. 

*•  l»a*  Sillat»ar  i-l  lu^rtt  vt-rniTfiiÜicbl  in  «Tour  du  munde*.  1*^».  L  Se- 
n)**«t*'r.  S.  is»i.  l>«-r  T**xt  i'»!  d«*iii  «»Itrn  ««rwäbnlen  EYaiiireliuro  entnt>min**iL 

^  Vt*trMiiiiii%  Lugen*-.  Tbf  .VhiMki«  an«)  th«*tr  hi!»l'ir)  ur  hi^tuncai  u^Uce«  nn 
ilii>  al»ori(<inr4  •*!  .Vrjiliu    S.  41  ll. 


•'  Aus  Lepsiu?'  Prachtwerke  »Die  DenkmAler  Agy|»l«»n5'.  IU\,  IIL 

**-  Ebers,  »Über  das  hieroglypbiscbe  ScbriflsTftein*.  Ö.  17  fl. 

^^  [teiniscli.  ,  Denkmäler  von  Miraniare*.  S.  216. 

^*  Lepsius,  «Denkmäler  Ät^yptens*.  Bd.  111.  Blatt  19. 

^^  Fteiniscb,  «Denkmäler  von  Miramare". 

^^  Leiiormant,  ,  Anfänge  der  Cultur*.  L.  S.  127. 

*'  «Zeitschrifl  der  deutscb-morgenländischen  Gesellschatt*. 

*^  Brugsch,  «Inschrift  von  Rosette*. 

w  Movers.  Dr.  F.  a.  .Die  Phönikier*.  II.  Bd.,  II.  Theil.  S.  .%3  ff.,  dem  auch 
manche  der  folgenden  Bemerkungen  Qber  die  Berber  enlletmt  wurden. 

^^  Halevy,  J..  «Etudes  herberes*  im  Juunial  asiatiqu«.  Kevr..  Mar«  1^74. 

*i  Hanoteau,  A.,  «Estay  de  grammaire  dv  la  langue  tamacbek'*. 

^  Die  Publication  Hichardson's.  welche  ich  in  der  Bibliotliek  der  k.k.StaatJ- 
druckerei  fand,  enthält  nur  ein  Alphabet  und  b^^t^ht  nur  aus  wenigen  Blätt«*ni. 

ts  Dobrowsky's  Slavin.  Botschaft  aus  Böhmen  an  alle  slaviscben  Völker  etc. 
Von  Wenceslav  Hanka.  S.  i^0. 

^^  Höppeli.  Dr.  Ed.,  «Heise  in  Abyssinien*. 

**  Prrit-'rius,  Franz,  «Hiinyarische  Inschriften*,  Zeitschrift  der  deutsch- 
morgeiiländischen  (t«'sellschaft.  1^72.  S.  417. 

**  KmhIIp,  S.  \V.,  .Outlines  of  a  grammar  of  th««  Vri  language*. 

'•  .MohL  J.,  .Y-kin^,  antiquissimum  Sinarum  Über*. 

^"  Pau'hier,  M.  G.,  .Memuire»  «url'Antiquit«  deThiMMirr  ctd*>  la  ririli«ati'>n 
chinoises*.  Journal  asiatique.  Ap.  Mai  1S6^. 

^  Pfizmaier.  Dr.  A..  .Zur  ij«f>cbii*hte  *\vt  Erfindung'  und  drs  Gebrauchr»  urr 
rhinesiscb^-n  Sohrittgattungen'.  S.  0,  20.  40. 

I.V.  pauthier,  a.  a.  U. 

1^1  Klaproth.  Julius.  .Memoires  relatifs  a  IW^ie*. 

>"•  Ptizmaier.  a.  a.  0. 

^'*^  Hager  J.,  Mi*nument  de  Yu.  on  la  plus  anci«-nn**  in«i-ription  de  la  Chin^ 
Pari«  IhfH.  KUpMth.  Julia»  v..  Insrhnlt  drs  YQ,  Hall<r  \b\\. 

>'>«  Klapp »th,  a.  a.  0. 

»0*  Pauthier.  a.  a.  0.  .S.  r<67.  3*;S. 

>'''  Ptizn.ai^r.  a.  a.  O.  S.  4:i  u.  4. 

»^^'  Anuoi.  Elog»-  de  la  ville  M'*ukden.  Pari«  1770;  di#^  Proben  «ind  aus 
Hag«*r»  .Monumfnt  d*"  Yu*  **ntn<inini«*ri. 

*  '  ';ali#-ry.  J.  M..  .>r»t*'ma  phonHirum  Srnptura»-  Sinira«*.  U^r^r,  i'^ü. 

' '    \V'ii!k»-.  .<j>^chichte  d«*r  Schritt  und  d«*»  »chnfttbuoit*.  s».  ^m^. 

>• '  i'tizn.ai^r.  a.  a.  O.  .**.  4>». 

>••  l'li/niai*'r.  a.  a.  O.  s*.  51. 

'-•  Juli'-n,  M.  Stani«la«.  Synui«-  n'.uvt'lU  d*  U  langue  rhin'^a«**.  !I. 

lU  |i..«riy.  Introdutti'in  4  Irtui«-  de  la  iafi/ur  japMnai«f    I'ati»  IsVi. 
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11*  Siebold,  Isa^^e  in  hibliothecam  japanicnm,  LeMen  IS4I. 

"*  Au«r's  Vaterunser-Sammlung.  Eiie  Typen  «intl  von  dem  Wi»»n»»r  Un:v<»rr 
sitA tabue hH rucker  Herrn  Holzhausen  dem  Verfasser  freundlichst  zur  V^rtük-ung 
gestellt  worden. 

"«  Wutlk*-.  .Gpsctiichte  der  Schrift  und  des  Schriftthuni5\  S.  ^Mk 

117  Nach  den  Typ«n  des  nestorianischen  Erzbischois  Mr.  bartat.ir. 

">  V&mb<^ry,  .Uigurische  Sprachdenkmäler*. 

11*  Nach  Dr.  4.  Eutiny's  Q<»lasta. 

IM  Lenonnant,  Essay  sur  Ja  pripa^ratinn  de  ralphah«"!  (•h«;>niri*'ii  .i.u;-i  i'.in. 
den  monde  II.,  S.  &0  ff. 

»*i  Pallas.  ,ChrMno!ti(ri*rhe  Xachriclil»'»'. 

1«  Strahlefib«*rv,  Phd.  Joh.  ▼.,  d**r  Nunlfjn  und  ö^tiichtr  Th»;l  v..n  Eupipa 
und  Asi**n. 

»^  .JiMini.ll  of  the  A^iatic  Soririy. 

i'*  VäriiliTy.  ,Uijrurisch*»  .'^prachd'^nkni'iUT-. 

*^  P»Tvniarin.  B'-nj.,  ,.\«iriiadi*rhe  .Str**i*»'r»fien  untf-r  dfii  Kalniück»-:i*. 

"«  Wiittke,  a.  a.  O.  jj.  477.  47?i. 

1^*  Lenonitaiit,  la  laiiyue  primitive  de  la  <ihald»'»-. 

1*  ."^ayr**.  A.  H.,  ,The  Accailiaii  iiunieral«'.  Zeit-schrifl  der  deutsch-inoiyen- 
Undisch^-n  (if«-'llschaft,  !h7:{.  .S.  6%. 

1^  Schnder,  Lr.  Cberh.,  «Die  assyrisch -babylonischen  K«*iliiiftchriflen*. 
Zeitschrift  der  <leutsch-mf>nr<^nlAndisrhen  Ges^^Uschatt.  Ib7i. 

^^  f>ppert,  Julct,  Lipvdition  «cientiiique  en  M*^i»p<*tanue.  T.  II. 

i>i  Ebenda. 

1"  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society.  X. 

1^  Mordtmann,  Dr.  A.  D.,  ,Eiitziflr«frung  und  ErklArui.^  diT  .irmvni^ihen 
Keilichrift*.  Zeitschrift  der  deut«ch-nior(reniAr'di«chen  (le^frlUcban.  1^73.  S.  4*m. 

IM  Oppert,  Note  sur  la  funnation  de  I'alphabet  |>eräe.  Journal  asiati'iue 
1S74.  S.  i3b. 

i^  Scbrader,  ,lndo.yermani«che  Chre!»t«imathi*f*. 

lA*  Scliiiiidt.  Moriz,  .Die  Inscbntt  von  Idalioii  und  da>«  kypri<:rb»*  >\ Ilabar*. 

1^*  Fauimann,  Karl,  «Neue  Unt«:r^uc-hungen  üb«*r  die  Ent>trhun^'  der  Buch- 
slab^n-rbrifl*. 

•  >•  NAldfke.  «Die  Iii*>rbritt  de«  K*ini»r«  M*»!>a  von  Moab*. 

1 '-'  I^enorniAnt.  .E^-ay  sur  la  pr^pagation  de  l'alpbabet  phenici^n  dan«  Tan* 
cion  mund*'*.  I.  S.  1*)|.  17^. 

iio  iit*renbi*urg.  im  JiMimal  A<iati<|ue.  VI.  S.  \l.  S.  *i79. 

1**  Klipp,  «Bild«  r  und  Sthritt»"ii  lier  V««rz«'if. 

*^'  Len^miant,  Essay  S.3u7;  <ie»enmft.  GeNchirbt**  ilrr  h»-bräiM'li*-n  Sprache 
und  Srhrilt 

i*<^  S)h*§trc,  I'altMigraphiv  umvrrsell«^.  Bd.  1. 
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'^*  Spioirel,  Grainniatik  der  Huzvan*S-Sprache.  S.  l\h. 
J*^  Spieyrel,  erftnische  Alterthuiuskuntlc.  S.  tiÜ-J. 
^*^*  Spiegel,  Graiiiiiiatik  iler  Huzvareä-Sprache.  S.  lo. 

1^'  Monltiimiin   in  der  Zcitschrifl   der  dcutscli-iiiuiyciil;iiidi!Sfli«*ii   Geätoll- 
whaft.   1872.  S.  9. 

1^^  Sacy.  Moinoin*s  siir  tliverses  antiquit^s  de  la  Terätr;    ti*riifr:  Üure  uu 
Journal  Asiutiiiue.  Juni  IS41. 

^*^  Tlioiiiiis.  Ksüays  <>n  Indian  Antiqnitie:?.  histttrit*,  nmiiiisniatic  und  palaeo* 
grapliic  of  tlir  late  Janivs  l^rinsep.  I.  Isü. 

1^*^  Halevy.  ^L)ie  Insrhriflen  von  Safa*.  Journal  asialique. 
»*»  Müller.  David  Hfinrirli.  Kbenda. 

^^'  Levy.  .I)ie  sinaitischen   ln<KcliriUen*.   Zeitsolirill  der  deulsch-moiyi*n- 
Iftndischen  Gesellsriiatt. 

^^^  Spie^rel,  (tr.iinmatik  der  Huzvan**-Spraflie.  S.  11. 
***  Levy,  a.  a.  0. 

1^^  I^enorniant,  Kssay  sur  la  pntpa^ration  de  Talphaliet  phenicien.  II.  S.  1'^)  IT. 
i^***  Manel.  J.  J.,  9ur  quHipirs  in^i'riptit»nä>  kuuliques  d'un  ^'fiiri*  «inirulier. 
Journal  asiatitpie. 

^^'  Mehuhr.  I (eisen  in  Anibien. 

*^''  Sylveslri".  I^aieo^^raphie  universelle.  T.  I. 

«*•'  liussrn,  «Ihristian.  .Indische  Allerthuniskunde*.  I.  S.  IiN»>. 

*^*  Müllor,  Krietirii'h,  Novarareise.  Antlmipiilgisclier  Theil.  S.  88. 

»<^'  Spi«*>rel,  Kr.,  eränische  Alterthuniskunde.  S.  hfi\, 
>*'-  Lassen,  intlisehe  .Vlti'rtliuniskunde.  I.  S.  77ti. 
>^^  I  alias.  Sannnlun^'  historischer  Nachrichten. 

****  >l.  Aynionier.  Cours  di*  Camhodgien. 

'"*  Wilson,  im  Journal  «»flhe  Royal  Asiatic  Society.   Bd.  XM. 

lA«  Sykes.  on  the  niinialure  f«haitya9  and  Inscriptions  of  tlie  Buddhist  reit- 
irious  ilo^rnia.  Jnurnal  nt'the  Koyal  Asiatic  Society.  IS.'4. 

>'''  Huniriut  et  Lassen.  Essay  sur  le  Tali.  .^^ylvfslre,  Paleograpliie  universelle. 

**"  Hurn«»uf  et  Lassen,  a.  a.  O. 

***  .Müll.T.  Kriedrich.  .Chor  den  Ur«pruu^  der  armenischen  Schrill*. 

'"'^  Hni^'sch.  p'ojrraphischi-  Inscliriflen.  El»ers.  A^iypten  und  die  fünf  BQc her 
MitsiH.  I^ut.  die  Ariüvcr  in  Awypten  etc. 

^'*  Lentinuant,  .lUi*  .\rii.'in^'i-  der  <Iultur'.  IL 

*'■-  Kirchhoflf,  »Studien  zur  (teschidite  des  griechischen  Alphai  »eis*. 

>"■■  riiiüpps,   .Cher  das   ilieriache   Alphabet*.  Akademie  der  Wissenschaft. 

*'*  <if:sner.  ilie  Widdein^'erichteti-  liuchilruckerei. 

IT.*»  Hn^rsch.  .Beniotischf  GrantniatiLv 

*'•'  .^ylv»'*stP  .  Palet i^nphif  univt-r-ü-ll»'.  B«L  IL 

1^'   Kopi  .  fluih.  I'alae>i^raphia  intua.  IM.  L 
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''*  [jantli.  ,r».n  Riin-*n-Fii'1ark*. 

*■'  dhotizki».  Al^x..  iiraTTirriairp  paleoslavp. 

'•'"  f'i"  lii»T  iitirtrh  \VArt»T  -ind  entniiiiiiiirii  aus  Mikln-ich,  Lexicon  ia\ 
-i<i-.  »«iiii  '»'Wr  iTo-iatinurii. 

"'   H'iliii.  It.  l.  V..  .Ai)>aii»*<aisrhe  Stiiiii»-!»*. 

;•-  >yiv-tr-.  ,('•«)*  '^Tiiphi^f  iiiiivHr-**llH*. 

•*'    KI..1m!;i. 

»•■*  \Vatt»'iil«irh.  .Aiikitiiiiir  zur  latHinisrh#*n  !*alil'»;frai»hi*^*. 

'**^  K'>|»p.  r..  .r.il.<ii;:n|ihiH  i  ritioa*. 

}nn    >^v»'-tr»'.  .I'«i'-»u'r.i|il»i"  iiniv»^*»*!!***. 

**'   KMiii.f.  .Ii*'»jSi'lit'  Llt*T:<tll^^^•!«'hi^!ltP'*.  S.  1."). 

»"  Kl...|i.fa.  S.  2'i, 

*""  WattHiiliarh.  W.,  .Aiil»'itimK  Z'ir  I.ilninischfn  I'ala'»vrraii|ii»'*.  ?.  i'2. 

>^'  \Vm.  |ik»*.  M.  F..  .MHiiinir»*  -iur  la  pr''{M^'atiiiii  •!•*?  ihiffres  imlieii»*.  -Inur- 
iial  aPintiqii«-  l**»i:<.  >.  J7.  j:ti.  Jl-J. 

!•''   K:itk«Ti<'t*Mii.   .in'-»*liit'lit»*  iIpf  Miirli.iriii'k^rkiin't."    Au?'    ür-seni  Wt-rkr 
*irif|  fturh  I  !••  iii<*i«t«*n  tU-r  tol;f»-ni|Hii  Iialnn  Hritiiiiriiiii»*n. 

■'•'-   .MaI»Tij'rh»-  Kfi»T*lurii!f»ii.*   L»*i}i/i^  ht-i  Sitam^-r.  >.  '■''*. 

•'    .Naclii'ti>ti>ni:  'irr  in  't^r  k.  k.  Iiiitl>iiili<ith>*k  /n  \Vi»'ii  i>rtirnl!it-h*'n  iMit^n- 
|.«Tjr-Fsil"l 

■  '•  M'irii('hn'y-i.    H.  N'fl.   A  hisU'n'  nf  !h.'  Art     if  pnut;!  u'.  Li»iiiiijii    l'^*»>. 
A'i*  -iM-'^-iri  \\»'rk»'  aifi'l  mrli  ilii-  ti<lv*-iid**n  A1ibil<luii(r^n  »-ntn«  n.ii.**ii. 

;'**  ri[i-Nint;r't[  fiik'-!]    I..  ::i» 

;•"'  I  «»vy.  y  .Mi .    1 1  .•  I.i«t<.r)-  ..I  Sliort-baml  Wrüinir.  i.liaj  i»i  lll. 

:"'■  F'ir  -t.  II'  „.-tjl  ik  u.  I..  l*»  ff. 

1 '■  Iiii'-:.  *  S\ -ti-r!:  ■-•    -"\v:*- lll»«  fi-ilL'»'r!«!i'ii.  -»"Nr:!  mi  ht  •.•in»-  .iii«Urr- •  i»;»!!»» 

.n,^-*,'.  ■  •  I.  .-'.  irii  h  •!•  II.  ( >r  i<iTiJl-l.*-)irt  uclii*  l  •  liaii<l«-!t. 

■■'■'  )'  tfi**»  i!»  k.r.'|-l  A'-ri. 

■  "  Kr:'>'.   K;*t»'  t  i*riiu<  «l*-r  >'*-ni»pri|»l;i»». 

-•  '   !■  Pill!  in-,    K  tri.   >y-t»ni   t:»T  lif-iit-ii  l.-n  St.*n"»'ra|'lii«    lul  phi>ii.-ii'»*h«*r 
«1-  .ii'ii.if-*     I".   i<  f  *.  I.*^^' ':-i;»-ii.  \Vj.  ii.  Üt-nii.iiiit  .V  A.!ni.inii.  !'*•*•». 


